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GBSCtllCHTE. 

Fkankfcrt a. M., bei Yarrentrapp : Progmaii- 
sehe GeMchichie der tmiionalen und poliiUchen 
Wiedergebint Griechenlands bis zu dem Regie-' 
rmgsantriiie des Königs Otto. Von Johann Lud-- 
rngKHiber. 1835. XXIV u. 607 S. 8. (3Rthlp. 
12gGp.) 
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enn ein 8o geistreicher , gelehrter nnd be- 
rühmter Diplomat und Greschiehtachreiber, als der 
Vf. des vorlie|;enden Buches ist, die Feder ergriffen 
bat, um wichtige Begebenheiten und Staatsverhäli* 
nisse zu schildern, so kann man schon im Vorlins 
yersichert se jn , dafs er etwas Ausgezeichnetes Wer- 
de geliefert haben« Dies ist , nach des Ref. Drtheil^. 
ToUkommen erreicht« In der lesenswerthen Vorrede 
riebt der Vf. S« 4« den ven ihm befolgten Plan mii 
Artenden Worten an : ,, Das Ziel , welches bei ge- 

SnwSrtigero Werke der Vf« sich vorsetzte, war, 
s Ganze der Entstehungs- Rildungs- and Verfas* 
aungsgeschichte des Grieehenataates Ton dem Auf- 
aehwunge der Freiheit im J. 1&21 bin zu der Selbst- 
und AUeinregiernng des JBLÖnigs Otto am 1. Jun» 
1835 einfach und in möglichster Riirze darzustellen« 
Dein gemSfs war^ in Hinsicht auf ÜLriegsTorfulk sich 
zu beschrHnken auf das Wichtigste , und im minder 
Wichtigen auf das, was dem Zusammenhange der 
Entwiekelung und dem Hauptzwecke zu dienen 
schien, ^^ 

Die Ausführung dieses Planes war gewifs nicht 
leicht« Denn wer die zerrissenen , sich hSuig wi- 
dersprechenden, oder iibertriebenen Berichte der. 
Torschiedenen Parte jen kennt, welche hier anfge- 
trelen sind , wird dies gern einrHumen. Nur einem 
Manne , der einen so sichern bisterischen Takt hat , 
wie der Vf«, konnte es gelingen, das Gold de^ 
Wahrheit aus denselben heraus zu finden« 

Wie wichtig aber die Bildung des jun|;en grie- 
ehia^n Staates in se man<)ber Hinsicht irt, dies 
hu der Vf. kurz und treffend in der Vorrede S. 6 
angegeben, wo er sagt: ^LehrrelDh ist die Erbe*, 
und SiMtsbildung der 6l*ieiehen für die Natvr«- 
lichte des Meaecben und det Staaten , fiir die 
tteta - oder Propolitik , für das allgemeine und po- 
sttiTo Staats- und Völkerrecht, für die Staatspraxis 
wsä pelitisehe Unterhandluttgskonat für die Staats- 
wlrihsehaft und KilegAande«^ 

•Dem Systeme der f^ermiitekmg^ welches aeit 

KrMmar Z«it ron den eorepfiischen CrrolMSehten 
folgt werden iat, zellt der Vt mit Re^ seinen 

A. JL Z. ISSe. Drüier Band^ 
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Beifall. „Dieses heilbringende Bvstem, (sagt er 
S« 12 der Vorrede ) die Mfehte zu einer sittlich - po- 
litischen Staatengesellsehaft Tereinigi^ttd, achffitzt 
I^gen den Uebermuth, die Kriegslust, den Stolz ^ 
en Zorn, den Blutdurst, die Rachgier, die Erobe- 
rungssucht eines Einzigen oder Weniger« Hervor- 
ecTgangen ist dasselbe ans dem Uebermaafse des Un- 
heils, aus einem allseits peinigenden GefBhIe lang 
and zahllos erduldeter firiegsleiden , aua ernster Er- 
wfigung der Ton unpopulKren Kriegen der Ruhe im 
Innern drohenden <aremhr und aus detn dadurch er- 
zwungenen endlichen Erwachen der Vernunft auch 
in dieser Beziehung. Eine naturliche Folge hieven 
wird die gleichrofiisige Entwaffnung der BlSchte al- 
ler Art, das heiCst eine erkleckliche Minderung Jener 
iibermäfsig grofsen stehenden Heere seyn, welche 
mitten im Frieden die Staaten fortwXhrend in krie- 
gerischer Spannunr halten und mehr oder weniger 
zu Tolksbedrfickender Erhöhung der Auflagen nö- 
th^n. 

Die Gesehichte ist in Hinf ZeitrSume gethellt« 
Erster Zeitraum: Von Brhebunff der Hellenen zur 
Befreiung Ton tOrkischer Herrschaft bis auf QroGs- 
britanniens und Rublands VereinbamDg zu gemein-* 
sehaftlicher Vermittlung des Streites,. Tom MSrz' 
1821 an bis in den April 1826. — Zweiter Zeitraum : 
Von Grofsbritanniens und Rnfslands, dann auch 
Frankreichs Vereinbarung zur Vermittlung bis auf 
die Zustimmung der Pforte zu den yon den vermit- 
telnden Mächten verabredeten Grundlagen für Grie- 
chenlands eigene politische Stellung unter türkischer 
modificirter Oberherrlichkeit vom April 1826 bis 
zum 14. September 1829. — DHiier Zeitraum : -Von ' 
der Zustimmung der Pforte zu Griechenlands eige-' 
ner politischer Stellung unter ihrer modificfrten 
Oberherrlichkeit bis auf deren Einvrillfgung in Griii- 
chenlands voUstfindq^e politische Unabhängigkeit 
unter einem erbmoiiarciiiscfhen Oberhairpte vom 14«' 
Septbr« 1829 bis znm 24. April. ^ Vierter Zeit- 
raum: Von der EinwiUigunjf^ der Pforte in Grie- 
chenlands vollatündig^ ^jp<diCi8che Unabhängigkeit 
nnter einem erbmonarchisdfaen Oberhaupte nis auf 
des Prinzen Leopolds ^n Sachsen -Contirg Rflck- 
tritt von seiner Annahme der ihm angetragenen 
Würde eines souveränen ErbfÜrsten von Griechen- 
land ynm 14« April bis 21. May 1830. — Fünfter 
Zeitraum: Von dem Rücktritte des Prinzen Leopold 
von seiner Amiahme der Würde eines souveränen 
Erbfiirsten von Griechenland bis (nach Ernennung 
des minderjährigen Prinzen Otto von Baiern zum 
KSnice von Gfieohenland und nach Anordnung ei- 
A ner 
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ner Regentschaft) za dem Regierungsantritte des 
K»8nigs Oiia^ vom .21« May 1830 bis zum 1. Junins 
1835« 

In einer Einleitung entwickelt der. Vf. die Ver- 
anlassung und den Anfang des Aufstandes der Grie- 
chen und erklärt sich S. für die Ansicht, dafs der- 
selbe in seinem Reginne so wenig das Werk der 
Heiairia im Ganzen als der Russen gewesen b^j. Er 
stutzt seine Behauptung besonders darauf, was al- 
lerdings Toa Wiohtigkeit ist, dafs alsdann gewifs 
die Mitglieder unter den Fanarioien davon zeitig 
wurden in Kenntnifs gesetzt, und sie und ihre Fa- 
milien nich^ unvorbereitet ergriffen und der grausa- 
men Rache der Türken Preis gegeben worden seyn. 
^Einmal besonnen (heifst es weiterhin S. 16) war 
der Aufstand der Griechen nicht mehr das Werk ei- 
nes Theils der Heiairia und der Griechenfreunde, 
die sich ihm beigesellt hatten. Die ganze Nation 
nahm Theil daran, Milnner, Weiber, Rinder, 
Greise, Nicht Eine Familie ist, (?) die nicht von 
ihrem Blute dazu Iiingegeben hStte. Mit unbezwing^ 
lieber Beharrlichkeit, mit Löwenmuthe haben die 
Griechen acht Jahre lang mit Zeit und Menschen^ 
mit Hindernissen und Schwierigkeiten gerungen una 
endlich gesiegt/^ 

Ob der Kaiser Napoleon mit seinem Plane , 
GriechenLmd der Herrschaft der Türken zu ent- 
reiCsen, im J. 1810 und 1811 schon soweit vorge- 
schritten war, als S. 6 erzHhlt wird, ist doch noch 
die Frage, da die Nachricht davon auf dem Zeug- 
nisse eines Ungenannten in der Allgemeinen Zeitnng 
Tom 4. Jun. 1821 beruht. Es heilst nämlich S« 6: 
,,Ein Heer von 50,000 Italianern und 80,000 Franzo- 
sen stand in Italien und Piemont schlagfertig. Die 
Magazine, die Heorstrafsen. die KrHfte, der Wi- 
derstand, den man finden konnte, alleS' war von 
kriegskundigen MHnnern des französischen General- 
stabes in Konstantinopel, in Thessalonioh , am Hofe 
des Grofsherrn, wie des Ali Pascha von Janina, 
berechnet« Diesen Tyrannen, welchem Napoleon 
mit der eiteln Hoffnung gescbmeichelt hatte, ihn als 
unabhängigen König anzuerkennen , sollte der erste 
Stofs über den Haufen werfen , das Heer dann theils 
durch Thessalien , theils auf einer nördlichen Straise 
nach Macedonien vordringen , wo man die türkische 
Macht zu finden und zu schlagen hofl'te, Griechen- 
land sollte zu einem Königreiche, Janina zu seiner 
Hauptstadt und zum Könige von Griechenland ein 
Prinz der kaiserlichen Familie erhoben werden, 
nämlich Napoleons Stief- und Adoptivsohn, Eugen 
ßeauhamois^ fJcekönig in dem Königreiche /ta/ien, 
der schon als Feldherr und Regent einen grofsen 
Charakter entwickelt hatte. Dl^ Ausfuhrung die- 
ses Planes ward gehemmt durch den Ausbruch des 
Krieges gegen Rufsland. Die Katastrophen jenes 
welterschtttternden Kampfes vernichteten auf immer 
ein Unternehmen , welches man nur auf einige Jah- 
re glaubte verschoben zu haben,^* 

£s ist bemerkenswerth wie sieh die Stimmung 
der GrofsiB(chte gegen die Griechen nach und nach 



zu deren Yortheile Knderte« Dies hat der Vf. von 
Stufe zu Stufe vorfolgt - und '^tre^Bod geMihildert; 
.^MSchtemit absolnter Staatsfornt i heifst es S. 11) 
betrachteten die Erhebung der Hellenen als das 
Werk eines jakobinischen oder carbonarischen Pro- 
pagandismu^; sie erblickten in dem Griechen nur 
den von einer revolutionifren Faktion aufgehetzten 
hochverrlStherischen Aufröhrer , dessen Beispid ihre 
Kronen bedrohe.^ S. 83: „oei den europiiischen 
MKchten fand def Nothruf der.GHcehen keinen An- 
klang, Die erste Kunde von dem Aufstande der 
Griechen hatte alle Kabinette von Europa in Erstau- 
nen gesetzt. Es war eine Insurrektion und diese 
Insurrektion folgte unmittelbar auf die revoluf ionS- 
ren Bewegungen in Spanien, in Neapel, in Piemont.'* 
S. 85: ^,Der Kongrefs zu Troppau und Laybach 
( Oet. 18^ bis May 1821 ) eifrig widerstrebend der 
politischen Reformation in Neapel, Piemont und 
Spanien, war weit entfernt, Sympathie fOr den 
Aufstand der Griechen blicken zu lassen , so sehr 
auch Kaiser Alexander persönlich für Erleichterung 
ihres Schicksals gestimmt seyn mochte. Alles wo- 
zu dieser mächtige Glaubensgenofs sich entschlicfsen 
zu dürfen glaubte, war (18. Xul. 1821^ eine erfolg- 
lose Yerwendung bei dem Sultane fttr Aussöhnung.** 
S. 86: „ Auf das Bestimmteste eab die widrige Stim- 
mung der grofsen Milchte von Europa sich kund auf 
dem Kongresse zu Verona im October bis in den 
December 1822, auf welchem die Monareben von 
Rufsland , Oesterreich und Preufsen sich persönlich 
eingefunden hatten , und mit den ihrigen auch Be- 
vollmächtigte von Frankreich und Grofsbritannien 
versammelt waren. — Auch die griechische Cen- 
tralregierung beschlofs, Abgeordnete dahin zu sen- 
den. Sie sollten die Thränen des um Hülfe flehen- 
den hellenischen Volkes vor den Monarchen und ih- 
ren RSthen ausschütten, um ihre Geitiiitherzum Er- 
barmen zu bewegen. — Ihre Abgeordneten zu 
Ancona angekororoon , wurden nicht zugeLissen , nur • 
bis Roveredo durften sie kommen, wo ihnen die 
Weisung ward, entweder dort zu bleiben oder so-> 
fort nach Hause zurück zu kehren.*^ 

Das Einzige wozu man in Verona sich verstand,' 
war ein Versuch auf diplomatischem Wege, den 
Divan zu Sicberstellung der Griechen in kirchlicher 
und bßrgerlicher Hinsicht zu bewegen , aber er war 
fruchtlos. Unterdessen wurde der Land - und See- 
krieg im Ganzen von den Griechen glileklich fortge- 
setzt. Aufserdem sprach sieh immer mehr und mehr 
die öffentliche Meinung in Europa für die Griechen^ 
aus; aber die JßrofomSchte schwiegen« ' Nur Eine 
derselben^ die grölste Seemacht, England y erklärte 
die Anerkennung des Seeblekaderechts der Grie^ 
eben. Auf der andern Seite machte die Pforte jetzt 

Sröbere Zurüstungen zu Wasser und zu Lande um 
ie Griechen zu bezwingen und wurde von dem Vi- 
cekönige von Aegypten durch eine Flotte, und ein 
Landheer unterstützt , welches unter der AnfUhrnng 
von dessmi Adoptivsöhne Ibrahim in Jlforsa landete 
und durch Grausamkeit und Aussdkireifiragen aller 

Art 
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Art stell auszetdiiiiete« Schon «ehienen die Griecben 
von den BnropHischen GrofsniSchten verlassen zu 
seyn, als die ilinen günstige Yolksstimme in England 
bewirkte, dafs der Herzog von Wellington naoh Pe- 
tersl)urg gesendet worde um, in Verbindung mit 
Rufsland, den Griechen ein besseres Schicksal zu 
bereiten. Zu dem Ende wurde das bekannte Pro- 
tokoll am 4. April 1826 aufgesetzt^ welches der 
nörte zur Annahme vorgelegt werden sollte. Die 
Hauptpunkte in diesem Protokolle waren: Grie- 
dienland wird ein Theil des türkischen Reiches 
bleiben; die Grrieehen werden der Pforte einen jähr- 
lichen bestimmten Tribut entrichten, iibrigens aber 
von ihnen selbst gewühlten und eingesetzten Behör- 
den regiert werden. Dies Protokoll wurde von 
Frankreich unter Modificationen gebilligt, von der 
Pforte aber hartnackig zurückgewiesen. Endlich ent- 
schlossen sich FnuHireich und England^ gereizt durch 
den Vertilguogskrieg gegen die Griechen, welchen 
die Pforte deutlich ausgesprochen hatte, zu dem Ver- 
trage, abgeschlossen zu London den C. Jul« 1827^ 
welchem auch Rußlatui beigetreten war. In diesem 
Tertrage wurde festgesetzt, der Pforte und den 
GnecAen die schon erwJihnCen Bedingungen zu ma- 
dien und auf einen Waffenstillstand zu dringen. 
Die umständlichen Artikel, so wie die geheimen 
Zusatzartikel finden sich von 201 bis 204. Nur war 
aruch hiernoch nicht ausgesprochen, wie der Waf- 
fenstillstand erztctüigen werden sollte, wenn ein oder 
der andere Theil ihn nicht annehmen wollte. Indes- 
sen wurde zu London für die Sache der Griechen ei- 
ne AHrfortdauernder Kongreß von Bevollmächtigten 
der drei genannten Milchte veranstaltet, welcher die 
bevorstehenden Unterhandlungen besorgen sollte. 
Die Regterungskommission der Griechen zu Nauplia 
nahm die obigen Vorschläge an, aber die Pforte, 
buchst erbittert darüber, schlug alles ab, und Sul- 
tan Mahmud ertheilte seinen nach Griechenland ge- 
sciiiekten Abgeordneten den Befehl, ihm die Asche 
der Ptloponnesus zu bringen. Vielleicht würde noch 
lange unterhandelt und nichts Erhebliches für die 
Ch'iecben ausgerichtet worden scyn, wenn die Sce- 
sehlacbt in der Bai von Navarino am 20. Oct, 1K27 
meht den Aussfchlaggegeben hätte. Sie wurde durch 
IbraMnCs und der Türken Stolz und Treulosigkeit 
herbeigeführt, und endigte mit der Vernichtung bei- 
nahe dler ganzen türkisch- ägyptischen Flotte durch 
die vereiuigten englischen , französischen und russi- 
nehen Geschwader. Der Vf. beschreibt sie, nach 
den angeführten Quellen , von S. 210 bis S. 216 und 
scWiefst mit folgenden 'Worten: „Die Seeschlacht 
bei iVffvttrtno , dieses völlig unerwartete, aufserhalb 
jeder menschlichen Berechnung gelegene JEreignifs 
setzte ganz Europa in Erstaunen. Ohne Abrede 
nnd Instruktionen der drei Mächte, sogar gegen ih- 
re Absicht, war es, wie ein Dens ex machina her- 
nl^eschleudert durch ein Verhängnifs der weltregie- 
renden Macht, der hier die vereinigte Seemacht je-» 
ner politischen Dreiheit gleichsam au blindes Werk- 
zeug dienen mofatet Ea war ein HiniaeUall» Mehr 



noch durch ihn , als durch den Tracfat vom 6. Xul. 
war die Sache der Griechen gewonnen, wenn sie 
dieselbe nicht durch Parteikampf wieder verloren.^ 

Man hatte gehofft, dals jener Sieg^ die Pforte 
nachgiebiger machen werde, aber diese verlangte 
sogar in einem trotzigen Tone von den drei verbun- 
denen Mächten Schadenersatz, öffentliche feierliche 
Genugthuung und das Versprechen der Intervention 
in der Griechensache gUnztich zu entsagen. Dem-' 
nach dauerte der Krieg in Griechenland fort, in 
welchem die Türken und Aegyptier im Ganzen die 
Oberhand behielten. Dies wurde ihnen durch die 
Parteisucht und Zwietracht der Griechen sehr er- 
leichtert. Endlich beschlofs eine Nationätversamm' 
hing derselben zu Troezene im April 18S7 die' voll« 
ziehende Gewalt in die Hand eines Einzigen zu le- 
gen, und ernannte den berühmten Grafen Capodi-- 
sirias zum Statthalter von Griechenland. Zugleich 
entwarf sie eine Verfassungsurkunde, deren Ibupt- 
pnnkte S. 238 bis 241 mitgetheilt werden. Capodi' 
strias^ welcher sich bisher in Baris aufgehalten hat- 
te, versicherte sieh zuerst des Beistandes der drei 
vorher genannten Kabinette und ging zu dem Ende 
nach Petersburg f wo er eine ehrenvolle Entlassung 
aus russischen Diensten erhielt , in welchen er bis- 
her noch gestanden hatte, und dann nach L(mion 
und Paris und kam am 4. Februar 1828 zu Aegina an, 
wo damals der Sitz der stellvertretcmlen Regicrungs- 
hommission war, deren. Mitglieder nun ihre Stollen 
niedei*legten. Er nahm das PrKdikat th^äsident an, 
errichtete einen Staatsrath , unter dem Namen Plan-' 
Jiellenion^ welches eine Nachahmung von dem alten 
Panionion war, und machte Anordnungen fiir das 
Münz- Zoll- Post' und Kriegswesen, desgleichen 
fiir den öffentlichen Unterricht. Unter dem 1(5. März 
1829 berief er eine Nationalversammlung auf den 27. 
Mainach Argosj wohin er den Sitz der Regierung 
verlegt hatte. Jene' wurde von ihm veranlafst, an 
die Stelle des Panhellenion einen berathenden Senai 
zu setzen, zu dessen Mitgliedern er sechs nach Will- 
kür ernennen konnte, 21 aber aus einer ihm von der 
Nationalversammlung .vorgelegten Liste auswitlilen 
sollte. 

Die Hoffnungen der Griechen waren bisher ge- 
stiegen, da Rufsland wegen seiner besondern An« 
Sprüche der Pforte am 26. April 1828 den Krieg an- 
gekündigt hatte und die Türken dadurch gezwungen 
wurden, ihre Heere gegen diese Macht zu senden« 
Dazukam^ dafs die Griechen ^ neben aufserordent- 
lichen Gelusendungen , von Rufsland und Frankreich 
monatlich 500,000 Francs, als Subsidien erhielten. 
Endlich vereinigte man sich in der Konferenz zu 
London 1828 dahin, dafs eine MilitHr- Expedition 
nach Morea abgehen sollte, um den Ibrahim daraus 
zu vertreiben und so dessen Verwüstungen und Grau- 
samkeiten ein Ende zu machen. Diese Expedition 
übernahm Frankreich allein nnd trug auch die Ko- 
sten davon, allein. Nach Ankunft derselben erklärte 
sich Ibrahim bereit, 'Griechenland zu verlassen, wel« 
ehea anch nach einer von dem Admiral Codrington 

mit 
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mit dem YicekSnig« von Aegypten Mehemet Mi ge- wurden ^emnaeli folgende BTdQptiNiiikfe fes<f «Betet: 
scblossenen Kapitulation im October I82& gescliah* 1) Griechenland soil ein dttrehau9 unabhängiger^ erh^ 

monarchischer Staat sejn, und keinen Ttnbut der 
rforte entrichten. 2) Wurden die Orenzeln de4 
Staates nach einer DemarkatioosUnie beatimnit weU 
che hei der Mündung des Flusses Aspropäiamoe an- 
fing und bis zur Mündung des SpercMos fortlief. 
3) Die Rcgierane wird einem Ih'inzen anvertraut 
werden , der den Titel eines s^mverMnen Fürden vm 
Griechenland annehmen wird. Doch darf er nieht 
aus den Häusern der drei verbündeten MHchte ge- 
W£fhlt werden. 4) Sobald die Klauseln des «egeil* 
wSrtf^en Protokolls zur Kenntnifs der betheiligt^ft 
Parteien gelangt sind, wird der Friede zwisehep 
der ottoniannischen Pforte und Griechenland als ip$^ 
facto eii^etreten betrachtctt. 



Yerlassen von «Ter Aegyptischen Hülfe und gedritngt 
durch den Russischen .Krieg wies die Pforte nichts 
desto weniger jede Friedensvermhteliing zurück« 
Obgleich die oben genannten drei Mächte empfind- 
lich dadurch gereizt wurden, so konnte sie sich 
doch noch nicht vereinigen, die völlige Freiheit Grie« 
cfaenlandes von der Pforte zu verlangen, sondern 
schlössen unter einander ohne Mitwissen der Grie- 
chischen Regierung den 22. Miirz 1^829 einen Pacifi- 
cations- Vertrag, durch welchen sie sich anheischig 
machten, den Griechen «ine eigene innere Yerwat- 
tung unter einem eigenen christlichen Chef zu ver- 
BchafTen. Nur sollte die Pforte eine modificirte 
Oberherrlichkeit behalten und von den Griechen ei- 
nen jHhrliohen Tribut von 1,500,000 türkischen Pia- 
«tern empfangen« Dagegen erkL'irte sich, iiire 
Rechte verwahrend, zuerst die griechische Regie- 
rung durch ihren Presidenten und bald danauf die 
Nationalversammlung tax Argos durch ei«i Dekret 
vom 3. Aiig« 1K29; die Pforte aber erthcilte ihre 
Zustimmung zu dem Vertrage in dem mit Rufsland 
zu Adrianopel am 2. Septhr. 1829 abgeschlofsnen 
Frieden. Dafs Rufsland allein hier für die Griechen 
gewirkt hatte, erregte die Eirersucht von Frankreich 
und England« Man kam endlich in der Konferenz zu 
London überein, sich für die den drei Mächten von 
mehr als Einer Seite bisher bedenkliche Unabhängig^ 
heii des griechischen Staates , bei welcher jede ilu'e 
eigenthümlichen Rücksichten hatte, zu erklären. 
„Doch ist noch unenthüllt (sagt der VL S. 208) von 
welcher Macht der erste direkte Anstofs, ^uf völlige 
politische Unabhlfngigkeit Griechenlands hinzuarbei- 
ten, ausgegangen sej. Gleichsam durch Natur« 
noth wendigkeit, unter der waltenden Macht der 
Vorsehung, war die Tripelallianz zu der Einsicht 
und dem Willen gelangt, das Loos Griechenlands 
im Geiste der wahren -P^ilitik zu entscheiden, um 
dem Lande Ruhe, politisches Leben und physisches 
und geistiges Gedeihen zu siohern.^^ 

Nächst der politischen Unabhängigkeit und der 
Territorialbegrenzung kamen in der Londoner Kon- 
ferenz zuerst die 5faAttf/brm, dann die PersönlitMeii 
und die Wahl des Oberhauptes von Griechenland zur 
Sprache. Einstimmig wurde die Idee einer griechi^ 
Bchen Republik verworfen, und die erbmonarchisehe 
Staatsform beliebt« Ein Erbmonarch und zwar ein 
Fremder von fürstlicher Abkunft, aus einem souve^ 
rain regierenden Hause , ein Christ sollte das Ober- 
haupt des neuen griechischen Staates seju. In dem 
berühmten Koaferenzpretokolle vom 3. Febr. 1830 



„Diede denkwürdige Urkunde (sagt der Vf. S. 
311), durch wekhe, in Verbindung m:t der nacbge- 
fölgteu Einwilligung der Pforte^ Griechenland aus 
seiner Asche wieder entstand und in die Staatenfa- 
milte von Europa aufgenommen wurde , bildet die 
Grundlage des heutigen öffentlichen Zustandes des 
Hellenen - Staates. ^ 

Das vorher erwShnte Konferenzprotoholl wurde . 
mit einer demselben geniäfs entworfenen Grenzfcarte 
am 8. April 1830 ^ler Pforte ^urch die BevoUraliGh- 
tigten der drei verbundenen Mächte zu Konstantino- 
pel mit dem Antrage überreicht^ demselben ihre Zu- 
stimmung zu g<!ben. Wirklich sendete der Reis fif- 
fendi am 24. April 1830 den BevoUmHchtigten eine 
Akte zu , worin die Pforte ohne Vorbehalt oder Ein^ 
schränkung in die Stipulationen willigte, welche die. 
verbündeten Mächte für den künftigen griechischen 
Staat gemacht hatten. Auch der provisorischen Re- 

fiemng von Griechenland liefsen ' jene Machte das 
Protokoll vom 3. Febr. IS'iO durch ihre Residenten 
in Griechenland einhändigen. Nach tlem Londoner 
Konferenz- Protokolle vom 14. Mai hatte der Präsi- 
dent Ca/jodistrias die vollständigste Zustimmung der 
provisorischen Regierung vofh Gunechenland zu den vor- 
her genannten Stipulationen erkllirt; aber dies 
beruhte blos auf einer Nachricht des englischen Re- 
sidenten Dattkins. Dev- Senat hatte im Gegenthei- 
le dem Präsidenten erkiHrt, dafs er zum Besten 
des Landes thun möchte, was er für gut fände; 
aber er, der Senat, werde zur Vollziehung des 
Protokolls vom 3. Febr. nie seine Einwilligung 
geben. Die ferneren Unterhandlungen mit Anfüh- 
rung der Quellen und einer van .dem Vf. einge- 
webten Prüfung der dabei obwakenden staatsrecht- 
liehen Grundsätze £nden sich von S, 329 bis 375« 
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{BesehJufs von Nr. 155.) 



nterdessen waren die vertnittelnden^ MScbte an 

eben dem Tage, an welchem das erste Konferenz -> 
Protokoll unterzeichnet war, zur Wahl eines sou- 
Vera inen firbfürsten von Griechenland geschritten« 
Diese war auf den Prinzen Leopold von Sachsen- 
Coburg gefallen, der die Bedingungen In seiner Per- 
eon zu vereinigen schien, welche man im ersten Pro- 
tokolle für den Regenten des neuen griechischen 
Staates festgesetzt hatte« In einem zweiten Proto- 
kolle von eben dem Tage wurde jene Wahl ausge- 
S>rochen und zugleich darin allen Unterthanen des 
taates, ohne Rücksicht auf ihren Glaabensunter- 
schied vollkommene Rechtsgleichheit in allen ihren 
religiösen bilrgerlichen und politischen Beziehungen 
cngesiehert« Prinz Leopold nahm die ihm angetra- 
gene Würde an unter dem 11« Februar 1830, machte 
nber einige Bedingungen, die nicht ganz gebilligt 
wurden. Dazu kam, dafs er bei Erwägung der 
▼oro Presidenten Capodistrias ihm mitgetheilten An-' 
forderungen , die man in Griechenland :an ihn mach- 
te , in seinem Entschlüsse wankend ward und bald 
darauf zu völliger Entsagung auf den Thron von 
Griechenland den 21. Mai 1830 bewogen wurde« 
Man hatte damals , was der Vf. nicht erwShnt, den 
Präsidenten Capodistrias hSufig in Verdacht, dals 
^dem Prinzen Leopold aus Eifersueht, ihm unter- 

Seordnet zu werden , dessen künftige Yerhältnisso 
i einem trübem Lichte dargestellt habe, als nöthig 
gewesen wSre; aber es lag doch am Tage, dafs der 

Eiechische Senat die Anordnungen der verbündeten 
8chte mit Widerwillen aufgenommen hatte. Ob 
nicht Capodistrias heimlich darauf eingewirkt, das 
liegt im Dunkeln. 

Zwei wichtige GregenstSnde, welche bei den 
OTwfihnten Yerbandlungen und ErklXmngen zur 
Sprache kamen, betrafen die Grenzen des neuen 
Staates und dessen Finanzen. Die von der Konfe- 
renz zu London gewHhlten Grenzbestimmungen wur- 
den allgemein in Griechenland für nicht passend ge- 
balten, sowohl in nationaler und militarisier als 
auch in polnischer und religiöser Hinsicht, Ja der 

^. Xf. Z. 1836. Drüier Btutd. 



• 

President und der Senat erklärten sie amtlich für 
unzweckmlifsig und ungerecht, auch sogar die Kar- 
te, nach welcher sie gemacht worden, für wesent- 
lich fehlerhaft, lieber den durch jene Grenzbestim- 
mungen entstandenen Territorialbestand und dessen 
Bevölkerung giebt der Vf. S. 410 und 411 eine Liste, 
welche 1890 in Griechenland von sachkundigen In- ' 
Hindern aufgesetzt und ihm in der Handschrift war 
mitgetheilt worden. Nach dieser betrug die Bevöl- 
kerung von Morea 390,000, dem Kontinental -Grie' 
chenland 85,000 und den Inseln 250,000 zusammen 
also 725,000 Seelen« Thiersch schlagt in seinem 
Werke : de Vitat actnel de la Grbce Th. I. S. 263 IF« 
das Ganze auf 811,185 Bewohner an« Vor dem Be- 
freiungskriege, sagt der Yf. S«412, konnte man 
für Nord 'Griechenland (Kontinental- Griechenland) 
und Morea ungefähr das Doppelte^ also nach 
Thiersehy mit einer runden Summe, 1200,000 See- 
len annehmen« Dies ist nicht unwahrscheinlich*« 
Wenn es aber S« 413 heifst: „Auch das ahe Attika 
hatte einst über zwei Millionen Einwohner *' so wi- 
derspricht dies den Angaben der alten Schriftsteller« 
Diese sind von Böchh in dessen Buche „ die Staats* 
haushaltung der Athener^* genan untersucht worden; 
Als Mittelzahl giebt er S« 40: 500,000 Seelen an, 
nach welcher demnach die obige Angabe von zwei 
Millionen wohl berichtigt werden müute« 

. Nachdem der Prinz Leopold auf die Krone 
Griechenlands verzichtet hatte, bemilhte sicli die 
Konferenz zu London die Regierung in Griechenland 
bis zu dem Antritte des zu erwShlenden neuen 
Oberhauptes aufrecht zu erhalten« Denn tiberall 
regten sich dort Parteien, welche der Regierung 
entgegen strebten« Noch vor Ausgang des i. 1830 
war die feindliche Stellung des ganzen südlichen 
Gebirgslandes von Morea wider die Regierung ent- 
schieden« Namentlich beschuldigte man den Prä* 
sidenten Capodistrias der Willkürlichkeit und des 
Despotismus. Besonders waren ihm die HjdriMen 
abgeneigt und erklürten sich in den stärksten ifis- 
d rücken sogen ihn« Dieser Widerwille ging so 
weit, dals sie sich unter Anführung des Admirals 
Miaulis des zu Poros errichteten Forts, des Arse- 
nals , der Magazine und der im Hafen befindlichen 
Nationalschiffe bemächtigten« Als diese durch den 
russischen Contreadmir^l Ricord und ein von dem 
Präsidenten dahin gesendetes Corte vfieder genom- 
men werden sollten , so liefs Miaulis den gröfsten 
Theil der Schiffe nnd das VoH Heidegger in die Luft 
sprengen« Unter diesen Umständen hatte der Prä- 
sident eine Nationalversammlung auf den M. Septbr« 
B nacli 
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nacli Ärgoi ausgescliriebeii, aber er erlebte dieselbe 
nicht y sondern fiel durck offnen Meuchelmord, wtrl- 
o^en Konstantin j Bruder, und Georgios, Sohn des 
Pietro Mauromichalis y an ihm bei dessen Eintritt in 
die Kirche des heiligen G^org zu Nauplia den 9. 
October 1831 verübten. Nach der Ermordung des 
Presidenten schien Griechenland in eine allgemeine 
Anarchie zu gerathen« Zwar kam eine Nationalver- 
sammlung zu Stande und. wurde zu Jrgos am 19« De- 
ceniberlS31 eröffnet; aber sie beschwichtigte nicht 
die Parteien« Sie ernannte den gutmiithi^en, aber 
seinem ermordeten Bruder an FHhi^keiten nächste^ 
henden» Grafen Augttatln Capodisiruta zum promio^ 
Tischen Präsidenten mit Beibenaltung der vorher er- 
richteten Regieriingskommisston, WSbrend dies 
geschah, verbreitete sich fiber Ost- und West- Hel- 
las der Bürgerkrieg* Als die Bemühungen des Prä- 
sidenten , die Parteien zu versöhnen vergeblich wa- 
ren, verlieb er Griechenland, schiffte sich nach 
Corfu ein und hegab sich über Odessa nach Peters- 
burg« Unterdessen hatte die Konferenz zu London 
am 13, Febr. 1832 beschlossen, dieSonrerainete von 
Griechenland dem Prinzen Offo von Baiem anzu- 
tragen. Demnach trat diesellie bei der Minderjäh- 
rigkeit des Prinzen in Unterhandlung mit seinem 
Vater dem Könige Ludwig von Baiern* Dieser ver- 
langte die BinujiUigHng der griechischen Nation in 
die Brnonnung seines Sohnes. Die Konferenz er- 
^iederte, dafs der griechische Senat ihr die Bestim- 
mung schon am 5. Ang. 1830 überlassen habe. Er 
hatte nnr, nachdem er aber die Wahl eines 'Ober-- 
hauptes selbst in Änspruth genommen hafte ^ am fin- 
de seiner Erklärung gesagt ; ,, Voll Vertrauens auf 
die Billigkeit seiner Beschützer sehe er ihrer Be- 
ßtiromung als keilsamen Beschlüssen der Vorsehung 
entgegen.^' Hierauf wurde zu London am 7. Mai 1832 
ein Staatsvertrag zwisdien den verbündeten Mächten 
und dem Könige von Baiern {geschlossen, durch wel- 
chen die erboionffrcbtscbe Regiernngseewalt Ober 
Grieehenland mit der Königswörde dem Prinzete 
Otto Obertragen wurde. Dnrch einen Zusafzarttkel 
zum achten Artikel dieses Vertrages, abgeschlossen 
von BevoUmSchtigten Franireichsy Rußlands^ Grofö- 
britanniens und des Königs von Baiem ^ wurde auch 
die weibliche Thronfolge^ unter gewissen Bestimmun- 
gen , festgesetzt. 

Endlich vollzog am 8. August 1832 die zu 
NaupKa zusammengetretene Nationalversammlung 
einstimmig in öffentlicher Sitzung ihre Anerkennung 
und BestHtignng der Ernennung des Prinzen Otto 
von Baiern zum Könige von Griechenland und er- 
klürte dies durch ein Dekret von eben diesem Tage, 
„Durch diesen feierlichen öflFentlichen Nationalakt 
(sagt der Vf. S. 407) erhielt sowohl die Form des 
Staates als auch die Person seines Oberhauptes wah* 
re staatereehtliche Begnlndnng, Damit wurden 
glücklich die Schwierigkeiten beseitigt, welche je- 
ner Versammlung und diesem Akte von aufsen und 
innen waren in den Weg gelegt worden. Alle Mit- 
glieder der Nattonalversanimlttng erhielten dadurch 



Gelegenheit, als bevoIlmSchtigte Stellvertreter der 
Nation, in gesetzlicher Form, die zustimmende 
Willensmeinung des griechischen Volkes öffentlich 
und unzweideutig auszusprechen , gemJifs dem ersten 
Dekrete der Nationalversammlung zu Arges vom 3. 
Augu6t 1829, worin die Noth wendigkeit solcher 
NattonaleinwUligung festgesetzt wurde. 

Zugleich wurde vom Könige von Baiem, ge* 
m8(sder ihm, als Vater des jungen Königs und Mitkon- 
trahenten des Londoner Vertrages Art. 10 verliehe- 
nen Gewalt , eine ans drei höbern baiersehen Beam- 
ten bestehende Regentschaft ernannt« Ehe diese in 
Griechenland auftrat, wurden noch zwei Stipula- 
tionen des Londoner Vertrages vom 7« Mai 18X! in 
Richtigkeit gebracht; die Grenzbestimmuna Griechen' 
landes auf dem Festlande und eine Geldanleihe. Mit 
Bewilligung der Pforte wnrde zu Konstantinopel 
am 21. Jul. 1832 eine Erweiterung der Grenzen 
Griediefäandes von dem Golf von Arta bis zu dem von 
Volo , und für die Pforte eine Entsch Vdigungssumme 
von vierzig Millionen turkis^er Piaster festgesetzt, 
welche von den Geldern .der neuen griechischen An^ 
leihe bezahlt wurden« 

Der junge König reiste nebst den Mitgliedern 
der Regentschaft am 6. Decbr. 1832 von München 
ab und hielt seinen Einzug in Nauplia am 6. Febr« 
1833 , wo er mit den gröfsten FVeudensbezeugungea 
empfangen wurde« 

Eine der ersten Regiernngshandlungen der Re^ 
gentschaft war der Erlafs eines Amnestiedekretee 
vom 21. Febr. 1833 für alle vor dem 6. Febr. 1833 
begangenen politischen Vergehungen« Dann folste 
eine Besetzung der wichtigsten Punkte des Landen 
durch das Baiersche Hülfscorps, eine Eintheilung 
des Reiches in 10 Nomen, 45 Eparehien und jeder 
derselben wieder in Demen; ferner eine neue Ein- 
richtung des Heerwesens f der Postbnsialten^ den 
Münzwesens ^ der Gesetzgebung y des Finanzwesene, 
des Schul' und Erziehungswesens u. s« w. 

Zur Haupt- und Residenzstadt des Reiches 
wnrde Athen 1834 erkUrt nach lange * streitiger 
Wahl zwischen ihm und Korinthj imd König Otto 
hielt daselbst seinen Einzug am 25« Decbr« 1834« 
Am 6« Febr. 1835 wurden daselbst feierlich die 6e^ 
richte eröffnet, der KassaUonshof^ das Appellatums^ 
geriAt und ein Bezirksgericht« 

Dies lAi der kurze Inhalt des merkwürdigen Bu- 
ches, welches kein aufmerksamer Leser iinbeuriedigt 
aua der Hand legen wird* 



SCHÖNE LITERATUR« 
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Unter dieser anscheinend unbedeutenden Ueber- 
schrilt sind uulHngst eine Anzahl von Sonnetten er- 

schie- 
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•cliienen, die schon an aicli zu den bedeutendsten ge» 
hören wOnfen , was die deutsche Literatur in dieser 
Bezieliung aufzuweisen, hat , noch bedeutender aber 
durch die persönlichen Beziehungen werden , unter 
denen sie gedichtet worden sind« Der Vf. derselben 
ist der Hr, Geh. Staatsrath F. A. von Stäjgemann in 
Berlin , dessen Name mit ruhmvoller Auszeichnung 
stets unter den edelsten Staatsdienern Preutsens ge- 
nannt ist. In den Torliegenden Sonnetten lernen 
wir den ehrenwerthen Mann in seinen häuslichen 
VerhSItnissen kennen und es offenbart sich in ihnen 
ein solcher Aeichthum von Liebe und ZHrtlicbkeit 
gegen eine mit der höchsten Gluth geliebte Gattin 
(denn an diese Elisabeth sind die Gedichte gerichtet ), 
•ine mit allem Glänze des südlichen Himmels ausge- 
stattete Innigkeit der Empfindung und dabei eine so 
nolaerordentlich voUendete Form , daCs wir zum If u- 
itzen und Frommen Aller, die unsrer yaterländischeä 
Poesie zugethan sind, wünschen nfissen, es möge 
dem verehrten Tf, gefallen seiner Sammlung dieselbe 
Oeffentlicbkeit zu geben, welche er früher seinen 
Krie^sgesJIngen gegeben hat. Freilich ist das grofse 
Publikuni für solche Gaben nicht immer dankbar ge- 
nug. Dafilr giebt es aber noch zarte Herzen , inslm- 
eondre liebende Frauen, die es ganz empfinden , was 
dem Dichter die jetzt verewigte Gattin gewesen ist, 
und es giebt auch In Deutschland noch Afünner die 
es dem T f. nachfiihlen können , wie er sich mitten 
im mQhsamen Geschäftsleben , unter den bald hei- 
tern, bald trüben Schicksalen seines Taterlandes, 
das Bild der theuern Frau rein und lebendie erhalten 
hat, wie er ihr «eine liebsten Stunden, die er der 
Pflicht nur immer abzugewinnen vermochte, geweiht 
und wie er aus diesem Andenken stets neue Kraft 
und Erhebung geschöpft hat. Der Dichter wird uns 
noch weit verebrungswürdiger , wenn wir aus deh 
vorangeschickten biographischen Erinnerungen er- 
fahren, dafs er neun Jahre lang vergeblich um den 
Besitz der Geliebten rang, dafs die entschiedene Ab- 
neieung derselben die erste Ehe, auf deren Glück 
sie frühzeitig verzichtet hatte, aufzulösen, ihm das 
Glück ihres Besitzes nenn Jahre lang vorenthielt, 
und dafs er nichts desto weniger in der trenesten 
Liebe beharrte. Daraus aber erklärt sich auch das 
tief empfundene und so schön ausgesprochene Glück 
einer beinahe neun und dreifsigjKhrigen Ehe (1796 bis 
12. Julius 1835), in welcher den Gatten nichts als der 
Tod- setner Gattin betrübte. Hören wir ihn selbst 
hierüber in dem letzten , nach ihrem Todestage ge- 
dichteten Sonnett der Sammlung: 

Die Nachtigallen borten auf su jcl)IageB| 
Der RosenÜor des Jafarei war TerblÜbt; 
D;a war Sie aucb Terstaminty mein ttklaea Lied^ 

Entblätterl meine Ros' aus holden Tagen. 

Ihr habt Sie nicht von mir hinweggetrafen ! 
Es giebt ein einsam stilles Traiimgebict, 
Aus dem Sie nie , seit funfaig Jahren , schied ; 

Da rubl Sie sanft, umspielt von schönen Sagen. 

Sonst war nm|fflanit Ton heitrer Blumen Lust 
ihr Ruhebett in meiner heitern Brust, 

Nun weht es leia* aus Almeni hohen Palmen* 



Sonst klang Ihr M$ mein frfthltehea Idyll. 

Nnn tönt es innen laut Ton Engel - Psalmen', 
Und um mich her ist Alles todt und still« 

Wir enthalten nns geflissentlich jeder weitem Be- 
merknng , glaoben uns aber um nnsre Leser rerdient 
zu machen, wenn wir noch ein und das andre Sonnett, 
ohne langes Suchen und Wlhkn, ihnen mittbeilen« 
Nur das Sine wollen wir noch hinzusetzen , dals die 
Sonnette, deren früheste in das Jahr 1788 gehören, 
also in die gUnzendste Zeit nnsrer deutschen Lite- 
ratur , nicht streng nach italienischen und spanischen 
Mustern gebildet sind und das auch unserm Bürger 
entlehnte trochSische Versmaefs spfiter wieder vom 
Yf« aufgegeben worden ist. Aber auch in dieser Be- 
ziehung brauchen die Siägemannschen Sonnette kei- 
nesweges die Tergleichung mit denen des Grafen 
PlaUn zu scheuen, an Innigkeit und Gluth der Em« 
pfindung stehn sie ?ielleicht noch über ihnen. 

Die Srnnmlong selbst wird mit folgendem , im 
Herbste 1788 zn Königsberg in^renfsen verebten 
Sonnett eröffnet: 

Der Herbst ist da mit seinen Schauern allen, 
Es braust der Sturm , das Haff gerälh in Zorn t 
Der Regen schwellt mm Strom des Baches Born. 

Der Herbat ist da, die gelben Blätter fallen. 

Verflattert ist am braunen Hagedom 

Die wilde Ros* und wo d«r Nachtigallen 
Geheim rerseufcte Töne starben , schallen 

Dem Rehe nach die Peitschen und das Hom. 

Ach! Alles welkt und endet und vergeht 

Auch ihr verblUht, ibr^ meine Bliitbentage ^ 
Kornblumen gleicb, gleich Feldmohn weggeweht. 

Doch die ich tbränenToU im Busan trage , 

Die Schmerz^nsblume wälchst und bHihl empoc*- 
Du "bist nicht irdisch, holder Blumenflor! 

Aaf eine Aenfserang in einem Briefe seiner nachfna^ 
Ugen Gattin, dafs „seine Briefe so lebendig wlren"", 
bezieht sich folgendes Sonnett ( Nr« 63 ) des Hn. van 

mn^ 



Wenn heftiger der Sehnsucht heilse Wehen 
In Klagelauten Tor Dir überflielsen, 
Wenn strömender die Thränen sich er^ 

Und meine Seufzer iingestUmer flehen : 

O , straf es nicht , der Liebe fromm Vergehen ! 
Wie Blätler, welche Balsam in sich schliefsen, 
Von Dir zerauelscht» den Wohlgeruch, den süfjcv. 

Noch stärker duften > ist auch mir geschehen. 

Dann hab* ich nicht der Erde Seligkeiten 

Aus Deinem Kuüs in tiefe Brust gesogen? 
Und soll es dr^i nicht a türmen , strömen , glhren ? 

O ) lala mich nicht den stillen Wahnsinn nähren ! 

Aus lad ihn brechen in des Liedes Wogen , 
Und Sturm empören in den trunknen Saiten t 

In dem letzten Lebensjahre der verehrten Frau ist 
das folgende Sonnett gedichtet, eine Nachbildung 
des Petrarcbiscben: dolci dwreae epiacido repulse^ 
welches nach Hn, von Sfägemann'$ Bemerkung eben 
00 treu seine Gattin als die neun ersten Jahre ihres 
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Vnigai^ sellttdert« Es iat voll anfserordentliGhen 
WoMUates« 

S&Jjberbe Streng' y boldseliges Versagen, 

Voll frommer Gunvt, voil-zUchtigem Geneigen» 
SunAm&tbise Verweis', um mich su scbwcigen^ 

Wenn meine jBrust in Flammen. bocb geschlagen: 

Wie auf des Wohllauts Schwingen stols getragen 

Der höchsten Würd* und höchsten Anmuth Reigen » 
Schönheit und Tugend , wie auf Schwester - Zweigen , 

Woran sich nicht die niedem W^ünsche wagen s 

Ein Gnadenblick ToIl^ jener Seligkeiten» 
^ Ernst warnend bald auf rechte Bahn su spornen , 
Erquickend bald mit Trostes reicher Milde : 

So lebt' ich einst, mein Leben bu bereiten. 

Abwechselnd zwischen fios' und zwischen Dornen» — 
Erkennst Du Dich und mich in diesem Bilde? 

Eioe Stelle des Vorwortes isrst ans lioffen, dafs Hr. 
um Siä^emann vielleicht bald eine Sammlung seiner 
sHmmtlichen Gedichte veranstalten werde, durch 
welche von neuem ein schlagender Beweis geliefert 
werden dürfte, dafs der echte Dichter auch im Ge- 
dränge des GeschSftsIebens nicht untergehen kann, 

VERMISCHTE SCHRUTTEN. 

EüAirKscHWEio, b.Merer: Zwei Ermedemngen m$f 
die Schrift: „Verfahren der Herz« Brannschw. 
Regierung wider Hn, Karl Gübel^ (gewesenen) 
Prediger der reformirten Gemeinde zu Braun- 
schweig, beleuchtet yon einem Freiwilligen/' 

Auch unter dem besondera Titel: 

1) Ansichten eines Unbefangenen über die GeibeU 
eche Angelegenheit ; mit Beziehung auf die Schrift • 
Verfahren u.s.f/' 1836. 15 s! 8. 
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2) Die Dienstentlassung des vormaligen Predigers 
der ref Gemeinde zu Br. Karl Geibel^ acten- 
mä/sif dargestellt von einem lutherischen Braun- 
schwetger*j mit Bezugnahme anfeine, über den- 
selben Gegenstand in Lübeck erschienene, von 
einem „Freiwilligen*" yerfa&te Broschüre. 1836. 
16 S, 8. 

* 

Bei den unerfreulichen Erfahrungen, welche die 
neueste Zeit Über das unchristliche zelotische Trei- 
ben der sich für allein rechtgläubig haltenden Neue- 
Tangelischen an mehrern Orten zu Tage gebracht 
hat, konnte es wohl nicht befremden, dafs auch die 
Verfahrungsweise der Herzogl. Braunsehweig. Re- 
gierung in der bekannten Angelegenheit des Predi- 
gers Geibel^ auf eine durchaus falsche nn4 gehässige 
Weise von jenen dargestellt wurde. Dieb war unter 
Anderm in der oben bezeichneten zu Lübeck erschie- 
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neuen Schrift geschehen . deren Vf. sich eifrigst be- 
müht, darzuthun, dals dem Hn« G. das schreiendste 
Uhrecht angethan und dafs die Herz. Braunsohw« 
Regieruqg nicht als eine ^ristliche gegen ihn yev- 
fahren sey. I(ebenbei hatte sich der Vf. nach der 
Weise der Neufromroen auch persönliche Verun- 
glimpfungen mancher Art in maiarem Dei gloriam 
erlaubt. Unter diesen Umstanden war es sehr er- 
wünscht und verdienstlich , dafs die Vff. der vorlie- 
genden „Erwiederungen^ auf eine eben so zuverlX£k 
sige, auf Mittheilnng von Actenstücken gestutzte., 
als glimpfliche Welse das nicht näher unterrichtete 
Publicum mit der wahren Lage der Sache bekannt 
machten. Aus ihrer Darstellung ergiebt sich nun 
für jeden Unbefangenen aufs klarste^ dafs die feind- 
seligen Insinuationen des sogenannten „Freiwilli- 
Sen^^ durchaus grundlos sejn und dals die preiswür- 
ige Regierung erst nach sorgfältigster jgrwlfgui» 
aller hier zu berücksichtigenden VerhHltnisse una 
Anhörune^der betreffenden Behörden ihre endliche 
Entscheidung gefafst habe , nach welcher der P. Gei- 
belj — da er den religiösen Bedürftiissen des bei wei- 
tem gröfsern Theils der Gemeinde- Glieder zu genti- 
gen nicht vermag ( nSmlich bei hartnackiger Rcpri- 
stination langst anti^uirter, 'jedem mit der Zeit 
fortgeschrittenen Christen anstöfsiger symbolischer 
Dogmen), da aber eine Ausgleichung des bestehei^ 
den Miüsverhältnisses durchaus nicht zu erreichen 

fewesen ist , so dafs eine völlige Auflösung des bis- 
erigen Gemeindeverbandes herbeigeführt seyn wür- 
de, — seiner amtlichen Wirksamkeit enthoben und 
mit Belassung seines bisherigen Diensteinkommens 
bis zu anderweitiger Anstellung in den Ruhestand 
versetzt ist. Möge diese mit. eben so viel Humanität 
als Weisheit eingeleitete Entscheidung b^i den immer 
häufiger werdenden ahnlichen Mifsvertialtnusen sorg- 
fältige Beachtung und Nachahmung finden , damit 
nicht jeder ungebildete Zelot, bei gänzlicher Verkeiv- 
nung des wahren Geistes des Christenthums, durch 
rohes Poltern und Pochen auf ein veraltetes Dogmen- 
system einem fortgeschrittenen Geschlecht in sitt^- 
lich- religiöser und kirchlicher Hinsicht genügen zo 
können meine, und damit nicht kirchliche Behörden 
durch Förderung eines unnatürlichen Glaubenszwan» 
ges den furchtbarsten Zerwürfnissen in Kirche und 
Staat Raum geben. Nicht starres Festhalten an Ao» 
gustinischen und Anseimischen Glaubensformeln vei^ 
mag ein gesunkenes Religions - und kirchliches It^ 
teresse neu zu beleben , sondern ein heiliger sittlicl^ 
religiöser Ernst und ein entsprechendes thatkrafcigea 
Strel)en . erweckt und geleitet durch die jeder gebil- 
deten Mensehenvernanft einleuchtenden Aussprüche 
Christi selbst. 
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as Blieb Kohelefb bedurfte Tor vielen altteata- 

mentliehen Biichern einer neuen Bearbeitung, wel- 
che sowohl einer gründlichen philologischen Ausle- 
Kng als der Bntwid:elung seines eigentbfimlichen 
baltes und Zusammenhanges eine erneute und 
sorgfilltige Aufmerksamkeit widmete. Bald nach 
den jRo«et»mti//er'schen Schollen von 1830 «rschien 
rwar eine Arbeit von Köster Ober dieses Buch, aber 
dem besondern Zwecke desselben &;emfi(s» enthielt 
sie nur Uebersetzung mit Uebersicnten des Inhalts 
und mit einzelnen Bemerkungen« Der 'vorliegende 
sobXtzbare und umfassende Commentar dagegen stell- 
te sich im Bewufstsejn jenes Bedürfnisses gleich die 
Aufgabe » ,, eine genaue und vollstSndige Darlegung 
der Auslohten Kioheleths über Weltregierung und 
Menschenleben nach ihrer genetischen Entwicke-;. 
Jung und ihrem innern Zusammenhange** zu geben« 
Wie sich nun derselbe von frühern schon dem Um- 
fang der Leistungen nach unterscheide, erhellt so- 
gleich aus der »nähern Bestimmung jenes allgemei- 
nen Ziels, welche dahin geht^ „nrstUch die Be- 
deutung der Wörter und liedensarten , welche die 
KLoheleth eigenthümlichen Vorstellungen ausdrücken, 
gründlich auszumitteln und festzustellen, und dann 
mrch strenge Festhaltung des Zusammenhangs und 
der einmal erkannten Anstchtsweise Koheletbs^, ihn. 
ia Harmonie mit sich selbst zu erklären» ** Dem- 
snch ist die äufsere Einrichtung und Oekonomie des 
Buchs diese: Voran geht eine historisch -kritische 
Einleitung (106 S.)^ auf welche ein besonderer Fleifs 
verwendet worden ist* Sie behandelt in zehn Ab- 
schnitten: die Ueberschrift nach Bedeutung und. 
Vorm, den Inhalt, Losung der Widersprüche, Ver- 
anlassung und Zweck , Anlage^ Charakter, Oiction^ 
T'erfasser, Zeitalter uud endlich Ansehen* und. 
I^chicksale des Buchs mit beständiger Anführung 
ffn d Beurtheilung der frühem Meinungen über diese 
Gegenstände , unter denen vornehmlich Charakter 
und Diction^ des Buchs (S. 49 -^ 75) zum ersten-' 
mal eine umfassendere Würdigung erhalten haben. 
Pas Buch selbst wird sodann in 16 Abschnitten be- 
hiuidelt, welche sich bis K« 12, 8 erstrecken , indem 
v> 9 -* 14 als späterer EpUog aufgefafst wird« Je- 
4em Abschnitt geht eine Uebersicht des Inhalts und 
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Angabe des Innern, Znsammeidian^ voran, dauft 
folgt die Uebersetzung des jedesmaligen Ganzen osd 
darauf endlich die Erklärung der einzelnen Yers# 
mit Angabe ihres besonderen Zusammenhangs und 
der verschiedenen Auffassui^n theils der alten Ver- 
sionen thdls der neueren Gelehrten« Nimlieh iiaeh 
iiach Art der Rosenmüllerschen Schollen , nur meist 
geordneter, giebt auch dieser Commentar bei schwi** 
rigern Stellen eine Zusammenstellung der Ansidi* 
ien anderer Exegeten , folgt dann aber weniger, als 
jenes Werk, den altjüdiscnen Erklärungen, sondern 
gemäfs dem Resultate der einleitenden Untersuchun- 
gen , dab das Buch in die persische oder wenigstens 
nachexilische Zeit zu setzen sej, was einstlmmy; mit 
de Weite sehr klar ansgefiihrt wird^ wird mit üeeht 
besonders der spätere aramäische Spmebgebraueli 
verglichen und wo es nöthig schien, auch fieispiete 
aus (der Redewelse des Talmud angeführt, mehr als 
diells» früher geschah; dennoch tmt nie ein blolses 
Suchen desiVeucn in der Erklärung als solcher hervor,* 
sondern meist wird mit gesundem und vorsichtigem 
ITrtheil die einfachste und treffendste gewählt , und 
zuletzt folgen für jede Sentenz, wo nie sIcÄ darboten, 
Analogien vorzüglich ans den Klassikem, ab Horaz, 
Juvenal u« s. w. und den Selbstbetrachtongen des 
kaiserlichen Philosophen , auf dessen vieÜältfee Ue- 
bereinstimmung mit dem EigenthfimUchen Koheleths 
schon Schfnidt an s« Commentar anfinierksam machte« 
Man urtheilt verschieden über die Zweckmäbigkelt 
solcher Yergleichungen , und man legt wohl im All- 

Jemeinen mehr Werth auf Anführung von Stimmen^ 
ie aus einer der hebräisehen näher stehenden BÜ* 
düng und Denkwebe hervorkommen« Es fehlt auch 
im vorli^enden Comm« nicht ganz an Benutzung des 
Orientalischen in der Sinneserklärung, in &züg 
aber auf die Citate aus den SJass&ern wird nicht zu 
leugnen sejn, dab sich zuweilen eine strengere 
Auswahl des Nöthigen hätte teieflbn lassen ; indem 
theils für sehr nahe liegende Beobaditungen KoheLi 
wie die Nützlichkeit der Wohlthätigkeit z« B. S. 3M 
drei Stellen aus Pnblius Sjrus wörtlich angezogen 
werden, theils für sehr bekannten Sprachgebrauch 
wie S. 332 für 1er auateraue ss meftmio/^ sieben Ci- 
tate und für ähnliche iZahlenzusammenstellungen 
19 Stellen aus dem A« T« gehäuft sind« Dagegen 
hätten eigentlich ant^piarische Gegenst^n^ der Un- 
tersuchung , wie z« B« die Bedeutung des Salböb bei 
den Hebräern, eine weitere Ertfrterung aus den 
A. T. selbst finden können, ab zu Kon« 9, 8 ge- 
schehen ist« Zu &oh«, Lebensansicht hätten sicli 
öfter ganze bnge Briefe des Seneka vergleichen las- 
C 
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mn , sehr Vieles aneli aas Pindar , wenn das aber- 
liaupt dazu fuhren könnte , dem Hebräer in seinen 
. ersten Denkversnclien nSher auf die Spur zu kom- 
men und im Geiste seines Volkes und seiner Zeit zu 
begreifen. Als Grundlage zur Erreichung dieses 
. Zwecks sehen wir auch yon Hrn. JJi* das rein philolo- 
gische» die Erkärung des Schriftstellers aus sich 
selbst betrachtet und verfolgt. 

Das rein Exegetische betreffend, so ist zuvör- 
derst das Grammatische durchgehend genau genom- 
men und wo es nöthig war, kurz und gründlich 
erörtert, aueh mit fortgehenden Yerweisnngen auf 
Ge$enius und Ewalds gröfsere Werke begleitet. Die 
Bedeutung fraglicher Wörter ist besonders nach dem 
aramäischen <]rebrauche festgesetzt, wie 3, 18 nach 
Rosenm.: Q'id!; von ^"la „erklären** abgeleitet wird» 
dies auch wo^es froher nicht zu geschehen pflegte, 
nun aber ein gefSUiger Sinn entstanden ist, wie 1, 15 
»9 Fehlendes kann nicht ergSnzt werden** rM nach 
dem chald. aufstellen ; und wie 5, 19 rt'^yj^ nach der 
spfitern Bedeutung, die y^p^ schon in diesem Buche 
hat, mit „beschäftigen** 'übersetzt wird; wiewohl 
hier das Bedenken bleibt, dafs rM und y^iy bei &ob« 
noch, wie Hr. K. selbst früher 9/63 ausgesprochen, 
den Nebensinn des MühvoUen, Y^rdriefslicnen hat, 
hier aber ron der Freude die Rede ist. Zuweilen ist 
auch der aram. Sprachgebrauch verlassen und zum 
hehr, zurückgekehrt, wie bei yrr: 2, 3. Ohne sprach- 
liche Begründung wird 2, 3 für das schwierige -jis^b 
die Bedeutung festhalten angenommen, und die ganze 
Stelle demnach übersetzt: ich dachte, meine Sinn- 
lichkeit beim Weine festzuhalten. Wenn nun ge-' 
gen die von Gesen. aus dem Arab« erwiesene Bedeu- 
tung „stärken** eingewendet wird, da fs es doch hier 
weniger auf StSrkung als sinnlichen Genufs abgese- 
hen gewesen, so läfst sich offenbar gegen die Ueber- 
setznng durch „ festhalten ** sagen , dafs die ohnehin 
zum Genietsen geneigte Sinnlichkeit, nicht dabei 
festgehalten zu werden braucht mit dem Eifer, der 
in ^nnx^ ausgesprochen ist. Das vielversuchte Wort 
p^h:^ 3, 11 wird nach dem Grebranch des spätem 
Ilebr« mit „Weltsinn** übersetzt, doch ohne Ent- 
sehiedenheit fiir das Obwalten der Bezeichnung irdi- 
schen Sinnes, wird vorgeschlagen zu erklären: „Gott 
hat den Menschen die Dinge der Welt aus Herz ge- 
legt, so dals sie Sinn haben und Trieb zu reger 
ThStiffkeit; gleichwohl »fst er sie ihr Ziel nicht frei 
erreielien.** Diels kann recht wohl der allgemeine 
Sinn des ganzen Abschnittes seyn^ indefs die Worte 

Eben speoieller als Gegenstand der nHchsten Klage 
n Gedanken , dab Gott die Menschen nicht finden 
iHlst , was er tbut von Anfang bis zu Ende ; das Yor^ 
hergebende soll eine Sohffrning dieser Klage seyn, 
wenn man b^ mit „auch** übersetzt; der Satz aber, 
dafs Gott den Menschen Trieb zur ThStigkeit zur 
BesehSfitigungmit den irdischen Dingen gegeben hat, 
•ehttrüt jene Klage nur, wenn der Trieb zur Er- 
IcenntnKs darin ausgesprochen wMre. Uebrigens 
wSre er auch bo noch unklar durch das allgenleine 
Wort i^Welt** ausgedrückt« Am meisten ist wohl 



gegen diejenigen ErkUfrnngen, welche der spStern^ 
an sich wohl bei Koh. moglichea Bedeutung „Welt ^ 
folgen, dafs Koh., der es so oft mit diesem Bepiff» 
zu thun hatte, immer die bekannten Umschreibun- 

Sen ^ nie jenes kurze Wort dafür braucht , sondern 
iefs noch immer und sogleich wieder Y. 14 in der 
alten Bedeutune anwendet. — Dieselbe Schwierig- 
keit, nämlich der Widerstreit constanten Sprachge- 
brauchs bleibt doch auch bei der sonst sehr annehm- 
lichen Erklärung von 5, & wo übersetzt wird: der 
Yortheildes Landes ist der König, der vom Land» 
verehrt wird; denn es bleibt etwas hödist befrem- 
dendes , daCs in der nüchternen Prosa des Koheleth 
7t-t^ Acker, Feld dichterisch special für Land und 
diels für Einwohner gebraucht seyn soll, ein Wort, 
welches gegen dreihundertmal im A. T. in der con- 
stanten Desondern Bedeutung „Saatfeld, Acker** 
vorkommt. Dennoch giebt Hr. K. an dieser St. von 
Anderer Auslegungen gar keine an. Durch den Zu- 
sammenhang aber werden die Erklärungen Aben 
Esrä's und Rosenmtiller's^ welche an Empfehlung des 
Ackerbaues denken, gleich sehr empfohlen. Sollte 
man sich aber auch nicht entschlieCsen, die Worte 
wie Rosenm. zu verbinden , was. allerdings hart ist,, 
so möchte wenigstens diefs anzuerkennen seyn ^ dafs 
man sich nicht auf die Stellen berufen darf, wo n'pt; 
doih für Land stehe, denn in allen den Stellen, die 
Hr. K. S. 213 anfuhrt, ist das Wort nur ager und 
schliefst die Einwohner nur ein^ wo sie als Besitzer, 
dabei genannt sind wie iÄi^a rrrb wie ager Picenus. 
Hr. jf. fiihrt zwar noch "^besonders eine Stelle an» 
wo es wie hier mit y-jK parallel stehe ,^ Ps. 78, 12, 
aber auch da steht es nicht allein und nicht parallel 
mit y-iK , sondern von dem Acker der Stadt Zoan im 
Lande Aegjpten. — Unter den etymoloaischen Er- 
klärungen lälst sich wohl hören , n^nn; 2, 8, Frau 



eig. die abgesonderte, von oS ieclumf^ nach der 
Analogie von nbnrüf. Man wird aber nicht mit Hrn. 
K. sagen können , dafs die Ableitunff (z. B. yon Ge^ 
senins) aus dem Hebr. ^ntt5 unstatthaft gej in der Be- 
deutung domina. indem Tiw nur vereisten bedeute, 
denn die Grundbedeutung validwn esse^ kann dieser 
Wurzel schon wegen •»'5^ nicht abgestritten werden« 
Für die Ableitung von ^ mamma führt übrigens der 
Yf. unrichtig Aben Esra als Gewährsmann an. Aben 
Esra findet es am passendsten, das Wort passiv auf- 
zufassen mit Bezug darauf, dafs die Frau sich „neh- 
men** oder wählen lassen mnfs; seine Warte nflm- 
lich sind: tabiDnio antanvfnntD rtxia ta-^^nc^an vtpb^ 
iw^ riptna ninpban nm^Twrr ta'»ö3n nnw p s^into 
nm«n -»dd ^ma •inn'»» rrntDi = d. !. ,,die Aasleger 
theilen sich bei dem Worte n*y^, das beste von allem 
ist, es von -nti abzuleiten; die Frauen hetrseu 
nSnntf d. I. mit Gewalt nW genommene, und zwar, 
weil man unter ihnen wMhlt nach seinem GefoUen. -»- 
Bei biKti will er zu 9, 10 wieder tn der altern Aof- 
fassung ;,die Fordrung = der Forderer** zurückkeh- 
ren, weil darin das K ebenso bestlndig sey, alsia 
den Wörtern mit dem Grundbegrüf „Höhle** das y. 

Gleich- 
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GlekliwaU nknmt ancE Hr. £«. an , dalb die Yorstel- 
loDg des Sdieol sich nach der sinnlichen Anschauung 
des Grabes gebildet habe; schon darnach wfire es 
aber anaatttruch , wenn die Bildung des Worts einen 
andern Gang genommen und aus der Reflexion über 
dasGrab entstanden wäre. Die spätere uetrenntheit 
jener beiden Wurzeln im Gebrauehe wird sich auch 
nicht mehr mit Erfolg der neueren Ableitung Ton 6e* 
senius entgegen setzen lassen, da es nur auf ur- 
sprüngliche Stammrerwandtschaft Jener Wurzeln 
nkonunt^ die sich schon dann ergiebt^ wenn man 
für den Begriff des Forderns in bixä die sinnliche, 
Grundansohauung aufsucht, welche keine andere 
Bejn diirfte^ als „eine hohle Hand (b^izi) machen«^ — 
Eine neue auf das Arab. gestützte Jl£rkISrung findet 
sich 12, 5 wonach n>)T übersetzt wird : das Athmen, 
Sinn: das Athmen wird belastet (bano^)» d.h» der 
Athmen schleppt sich, geht schwer/ 'Dieses ginge 

Swohr, wenn nur yyn flicht fiberall im Hehr, oie 
euschrecke bedeutete ,^ die zu essen im Gesetz er- 
laubt war. Seitsam ist es, dafs unter den fielen zu 
dieser Stelle angegebenen Erklärungen die von 6e- 
senius in Thes. s« b. y. keinen Platz gefunden hat, 
die weder aus dem Zusammenhange noch ans der 
bildlichen Rede ßiUt , wonach der schon in Yerach« 
iung der Mandel bezeichnete Mangel an Efslust im 
Greisenalter weiter so aus«;eführt wird: u|id lästig 
wird die Heuschrecke. Nicht sehr wahrscheinlich 
ist es ferner, dafs das einzig dastehende Wort nsvn» 
gleich darauf, für den allgemeinen gew. Begriff „Be« 

Sierde** gebraucht seyn sollte, Coacinner wird je- 
enfalls aas Ganze ^ wenn man auch hierin bildliche 
concreto Rede sieht, und der durch Yerss. und Tai- 
mud beerSndeten Bedeutung ^, Kapper** folgt* — 
Eine nicht glückliche etymologische K euerung möch- 
te ferner die bei der Partikel *n^3 dudum seyn. Ge- 
gen G^tentta, der als Grundbedeutung davon ^^Län^ 
ge^ länast^ angiebt, vergl. mit "i**?^ und inrr^ 
einem Längen maafse , stellt Hr. K. als erste 
Bedeutung j^vielleichi^ auf, mit Berufung auf ^y^ 
^vermögen.*^ Als Grund wird angegeben, im Sy- 
rischen beifse es s. v. a. vielleicht. Schon dieses ist 
ungenau, in der Peschfto entspricht es zwar dem 
iatogM. B. Luc. 20, 3, aber es steht auch geradezu für 
«oXai z. B. Matth. II, 21. Die Bedeutung vielleicht 
wird min abgeleitet von nna vermSgen, nach den 
Analogien von „möglich*^ aus vermögen ^vielmehr: 
thogen^ eig. es mag seyn), finrtasse aus fortis (Ejl 
Ej! also auch wohl finie das neulrum von fortis 
«tark? und eben davon /briiiifo , Artassis ^ firtasse^ 

ßrsitmt Hm der Yf* die Abteitnne von firs SBa^ 
II 9 dasUngefilbr, wovon fyrtcy firsvtan für fers sit 
itit , fortassisj fcrtasse für jwte an sis fBr bisch , so 
versuche er »le zu widerlegen), ''bn» ans b^iK* Eins 
so unrichtig als das Andere (s. über ^'bm Gesen. Lex. 
man.), wozu noch kommt, dafs sich die Bedeutung 
2, sehen** aus dem „vielleicht** entwickelt hüben solH 
Diefs soll begreiflich werden äureh die Vertretung des 
i, vielleicht** durch „schon** z.B. in dem deutschen 
Satze: er wird schon kommen s vielleicht, DieCsBei« 



Xiel aber beweist gegen Hrn. K. lOr das Richtige»* 
fs sich die Bedeutung „vielleicht** an die „schon** 
anschliefsen und daraus entstehen kann ^ indem man 
die Möglichkeit aus dem schon Cieschehenen berech- 
net. Uebrigens |st nicht zu leugnen , dafs das *na2) 
bei Koh. das s{Aon der Yergangenheit bezeichnet, 

ganz das griecb« ndXoiy syr* >CLfc|^ TSo (Hehr. 1, 1 

s= nahii)y was auch jder Syr. im Koh. öfter fOr nna 
braucht; dieser Sinn aber kann ans „vielleicht 
nicht hermis|ebracht werden ; wohl aber umgekehrt. 
— Ueber die schwierigen Wörter öjnö und o'nnn 
findet sich nichts Etymologisches, es^wird nur er- 
wühnt^ dafs man sie aus dem Persischen. herleite; 
der Ableitung des letztern durch Hrn. r. Bohlen aus 
dem Indtscheu und ihrer Bestreitung wird nicht ge- 
dacht. — Durch gröfsere Beachtung des Zusam'^ 
menhan^s ist in diesem Comm. das Einfache und ge^ 
wib Richtige an vielen Stellen wiederhergestellt. 
Wir heben davon hervor: 2, 12: „denn was wird 
der Mensch thun, der nach dem Könige kommen 
wird? das, was man schon gethan hat**, i. e. nicht 
viel Gutes; 3,21: wer weils, ob = zweifelnd, ge- 

Jen ftosenm. und gegen de W.; 6, 3: „wenn ein 
[antt — viele Jahre lebt, und grofs ist, so lange er 
lebt** gegen die frfiher da angenommene Tautologie; 
10, 1: „gewichtiger** (w nach dem Aram.) als 
Weisheit, ah Ehre ist oft ein wenig Thorheit, d. i. 
richtet mehr aus; 11, 1 — 3: von der Wohlthä'ti^keit 
II. s.w. Dagegen hat auch zuweilen ein pracsnmirter 
Zusammenhang vor dem Einfachen vorbeigefiihrt». 
K. 1, Y. 8 wird tibersetzt: „Alle Worte ermilden, 
niemand kann es sagen ; das Auge wird nicht satt zu 
sehen, und das Ohr wird nicht erfüllt vom hören. **" 
Da soll nun das letzte Hemistich bedeuten: der 
Mensch wird nicht fertig mit der Betrachtung der 
Dinge, in denen sich das (T. 5 — 7 ausgesprochen 
gedachte) „Gesetz ewieer Stabilität** offenbart« AU- 
lein, dafs das Auge nicht satt wird n» s« w. würde 
ja dem Ermüdenden jener Erscheinung widerspre» 
eben , und steht vielmehr sanz allgemein da , wie die 
Erscheinung, dafs das Bleer nicht voll wird, und 
dab die Sonne auf ihrer Bahn immer keucht {tmsl)^ 
und dafs der Wind rastlos geht und sich wendet (vgh 
das indische W. flir Wind: satataga^ d. i. immer ge^ 
bend). Der Kreislauf von Sonne , Wind und Flfis- 
sen wird daher wohl nicht aufgeführt seyn, um dar» 
an die ewigen Naturgesetzen im philoa» Sinne zu 
feigen, sondern um im dreifachen Bilde das Ermil- 
dende. Unbefriedigende des menschlichen Treibens 
und Thuns zu veranschaulichen , womit das Folgende 
T. 9 stimmt, dafs das Einerlei nie durch etwas 
Neues unterbrochen wird. — Sicherlich unrichtig 
ist die Auffassung von 5^ 2 y^yf aH^ Dil>trn «a «o „wie 
der Traum entsteht durch viel Geschüft,' ao^ Geplffrr 
des Thoren durch viele Worte**, mit der Bemer- 
kung, wie der verworrene Zustand des Geistes im 
Schlafe (Traum) eatstebe durch vielerlei Geschäfte» 
so u. s. w« Aber es soll keine Genesis des Traums 
angegeben werden » sondern da», was er mit sieb 
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führt I entbSlt; a mSs ist ganz einfach und nach dem 
Ton Gesen. erwiesenen Gebrauche : mit sich bringen, 
t?ie das Arab« v ^^ S^^^ gewöhnlich. Sinn: Wie der 
Traum viel Wirrwarr bringt, so der Tfaor, wenn 
er den Mund aufthut. Unrichtig diirfte es auch 
geyn , den allgemeinen Satz 7, 1 : „der Tag des To- 
des ist liesser als der Tag dev Geburt*^ zu beschrHn« 
ken auf den Thoren , den der Tod aus der Yerach- 
tung befreie , denn die Rede ist vorher und nachher 
nicht vom Tboren allein , auf den Hr. JT. das Suffix 
in inbnn bezieht, sondern vom Menschen, wie denn 
auch dne Zeile vorher und zwei nachher das Wort 
&-IK steht. — Im Ganzen hHlt die UebersetzuHjf^ 
was sie verspricht: Wörtlichkeit und Deutlichkeit» 
nur zuweilen scheint die letzte auf Unkosten der er- 
sten geschaffen zu seyn , z. B« wenn in der Phrase 
nnn m^*^ das Windige in Eitles umgesetzt wird » ^der 
7, 13 ,,wer kann gerade machen, was Gott krümmt '*^ 
(de W.) in: „wer kann recht machen, was er tm« 
Ofyemesien gemacht hat^* (ri?.?)« 

Klarheit, Deutlichkeit und Ordnung herrscht 
auch durchaus in den einleitenden Untersuchungen, 
deren einzelne Gegenstände achoji oben genannt sind, 
und ilbernll zeigt der Hr. Yf. in dem eigentlich 
Historisch - Kritischen ein besonnenes und mfifsi- 
ges Verfahren. Die bisherigen Meinungen werden 
mesmal in klarer Uebersicht gegeben und in den 
Beweisen für die eigne tritt eine grofse Vollständig- 
keit der Indnctionen hervor. So ist durch eine neue 

Vergleichung des syr. ] j\ntD loquax und ]i>^cnQO 



, , . , i^?) 

bei Amtsnamen wird mit mehr als einer Seite voll 
Beispielen aus dem Hebräischen, Rabb«, Syr«, Arab., 
Griecii. und Deutschen, wo gleichfalls das abstr. für 
das coiiüT. stehe, erhärtet; endlich für die symboK- 
Bclie Bezi€ihung dieses Worts auf Salomo werden 
fast eine Seite voll svmb. Namen aus dem A» T. an- 
gegeben. Diefs alles wird eben so wenig künftig 
mit Erfolg wieder bestritten werden , als «ue Resul- 
tate der griUidliehen Zusammenstellungen über An- 
TagCj Charakter^ Diction und Verfasser des Buchs, 
dafs es von Salomo nicht seyn könne , daCs aber ein 
fortlaufender Zusammenhang bei all der freien Be- 
wegunff darin nicht zu verkennen sej* In dem Ar- 
tikel über Diction geht den auch sonat schon gemach- 
ten Bemerkungen über die Breite und Weitschweifig- 
keit des Ausdrucks und über das chaldiiische Colorit 
voraus eine Zusammenstellung der eigenthümlichen 
Phrasen und am öftersten widerkehren den Worte des 
Koh., geordnet nach gewissen Hauptpartieen. Da 
wäre auch ein Rückblick auf die sonstige Gestaltung 
der Begriffe vtünschenswcrth gewesen, weleheKob, 



schon vorfand oder nur ei^enthSmlich modlfleirte; 
Dahin gehören bes. die Begriffe^ welche als bekannt 
vorausgesetzt werden , wie von ir m , aiö , p^rj , rv^i 
rcf^ , bnn etc. , wobei von dem Gebiete d«r salomoni- 
schen'' liebensweisheit auszugehen war» Allerdings 
würde das die Einleitung noch weiter ausgedehnt 
haben , man fSnde dann aber doch eine Grundlegung 
für das VerstHndnifs des merkwürdigen Buchs im 
Znsammenhange mit den sonstigen relig. sittlichen 
Ideen und deren Entwickelung im hebr, Volke, 
Bleibt der Ausleger hier ganz auf dem Standpunkt 
seiner klass. phuosopbischen Bildung stehen, se 
denkt und ordnet «r die Gedanken seines Schriftstel- 
lers nach fremden fertigen Formen, die das Eigen- 
thümliche in seiner Gestalt nicht nSiher bringen. Es 
ist auch lüngst anerkannt und ausgesprochen , dafs 
es für Darlegung der Philosopheme besonders des 
Orients gar nicht genug ist, einen Namen dafür auf- 
gestellt zu haben, wie denn für Darstellung und Veiv 
stffndnifs der indischen Religion Solger forderte , vor 
allem M die hergebrachte Terminologie von Emana- 
tion, Pantheismus, Dualismus u. s. w. fahren zu las- 
sen« ^* So haben auch in Bezug auf das B. Koheletfc 
rUcksichÜich seines dogmatischen Gehalts Ausleger,' 
.wie Zirkel y der alles auf die spHteren Formen des^ 
Pharisltismus und SadduzHismus bezog, und Schmidt^ 
der es aus pythagorKischer Philosophie und aus dem* 
Bilde der griechischen Nemesis erklärte, hierin so 
wenig Gehör gefunden, als diejenigen, welche den 
Standpunkt des Buchs verkennend, christliche Dog- 
men und christliche 'Moral darin finden wollten. 
Wenn nun auch die Darstellung des Hrn. K. fern' 
von beiderlei äufsersten Abwegen ist^ und die Ge- 
danken des Buchs wenigstens von Anfang herein in 
einer natürlichen Ordnung giebt, so wird doch die 
freilich hergebrachte Namengebnng aus der griechi- 
schen Philosophie auch hier beibehalten und noch mit 
einem Vornamen vermehrt« Ihm heilst nSmlich die 
Denkweise des Buchs, um es kurz zu sagen 1) Fata- 
lismus, 2) Skepticisnms , 3) Epikureismus, 4) fiu- 
den sich noch eine Menge Klagen verschiedener Art«' 
Hierin wird der ganze Inhalt des Buchs zusammen» 

Sefabt und beschlossen, wobei schon auffällig ist, 
afs Nr. 4 keinen Namen hat, und dafs der Skepti- 
cismus , der auch eine Menge Klagen enthalt , nicht 
auch den Rest in sich aufgenommen hat; in der Ent- 
wickelung ist vomebmlicm das auffSUig, dafs der Epi- 
kureismus aus dem Skepticismus heraeleiiei wird, 
während die Alten es für so unmöglich hielten , dafs 
aus einem Skeptiker ein Epikureer werden könne, 
dafs Arkesilaos (nach Diog. Laert« IV. 6. 43) sich; 
so darüber aussprach: Mffnner können wonl Knstra-, 
ten« aber Kastraten nicht Männer werden. Auch! 
diefs zeigt vorläufig , dafs jcs mit dem Skepticismns 
des Koh. nicht «o streng genommen werden darf. 
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^^r • K. rnacbt aber aneli eine doppelte EinscbrHnkiing, 
iadem er nur tod mwaliickem Skepiicismus y und mo* 
ral. Epikureismos spricht , nnd indem er diefs , mit 
Ber ücksiebtigang des von Kösier ( Uebers. ii» s« w. 
S» 104) erbobenen Einspriiebs gegen solche Be- 
mebnnngi neeh einmal so modificirt: Kob. neige 
sieb stark zu Fat«, Skept. und Epik« bin, ohne darum 
einem deradben ausscbliefslich zu huldigen« Das 
iat aber sclion eine sehr ungenaue, sehr Vieles unbe- 
stimmt lassende Auskimft, eine Vermittlung die 
darum nicht weiter führt, weil sie das ins Klare 
SU setzen nnteriffbt, wodurch Verständigung über- 
haupt bei Streitfrageo nur möglich wird, die Auf- 
stellung eines Begriffs ' zu den gebrauchten Na- 
men jener Uenksjsteme« Was den Fatalismus an^ 
langt , so hat zwar der YL das Verdienst , unter die- 
ser Rubrik zuerst wieder auf die ^ dogmatische 
Grundlage^ in Koh« Denkweise aufmerksam gemacht 
zu haben, uHmlicbdars es nichts Neues giebt, dafs 
Gott alles schön macht zu seiner Zeit « dafs er aber 
dem Menschen zu ralicbtig ist , als dafs dieser mit 
ihm hadern könnte u« s« w« , aber wie kann man von 
Fatalismus sprechen, wo man kein Fatum nachge- 
wiesen hat? wo nur von der Uebermacht des Einen 
göttlichen Objekts die Rede ist? Wenn nun auch 
andre geachtete Gelehrte dem Roh« schon immer den 
Namen Skeptiker lieigelegt haben , so darf man al- 
lerdings nicbt annehmen , dafs dteb in jenem stren- 
ien Sinne genommen sej, dafs man als Kiiterien 
ie 17 Tropen des Sextus Empirikus anlegen diirf- 
le« Ist nur Roheleths Denkweise so dafs sie im 
Wesentlichen Ziel und Verfahren mit dem der Skep- 
tiker gemein hat^ so mufs man sie auch danach be- 
nennen« Das erste hebt aber Hr« JT« wenigstens 
Tollstündig auf, indem er in der Denkart des K« eine . 
voUstlndige „dogmatische Grundlage^* anerkennt, 
das Eigenthümliche des Skepticismus aber ist , dafs 
er gegen allen Dogmatismus, ist , daher er sich auch 
von jeher nicht Schule, sondern nur dycoyil nannte, 
niekt System , sondern nur Methode« Mit dem Ziele 
des Skepticismus aber, der Gleiehmfithigkeit, dem 
Znrflekbalten des Wissens, mit der Ataraxie steht 
doch der heftige Affekt und die unerslttliehe Klage 
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dieses Orientalen in schneidendem Gegensatze , wenn 
er den Menschen ein Tbier nennt , nnd gliicklieker 
als den Lebenden die unzeitige Gh&burt preist, die 
in Finsternifs kommt und in Finsternifs hinführt 
u« s.w. Wenn man nun Zweifel und Wehklage nicht' 
fib^rfaaupt und für sich schon ein Hinneigen znm*^ 
Skepticismus nennen darf, so gewifs nicht unter den: 
obwaltenden Umstünden die im Buch Kohelet enthal-« 
tenen« Aber Hr« A*« spricht nur von manli$ckem 
Skepticismus. Die populHre Moral des B« braucht 
freilich gewöhnlich nur die Motive der Klugheit, 
wie diefs auch grolsentheils in den Proverbien der 
Fall ist, und steht darum nicht sehr hoch; aber 
skeptisch ist sie nicht zu nennen; der Vf« beklagt 
freilich, dafs die Vergeltung oft nicbt sichtbar wer-> 
de , nie aber nennt er Gottesfurcht oder Tugendstre- 
ben etwas Nichtiges (b^n), auch 8, 10 u. 14 nennt 
er nicht die Gottesfurcht selbst so, sondern dafs die 
Anerkennung ausbleibt, und dafs es nicht nach den 
Werken ergäit. Auf diese Stelle bStte sich Hr. üTn« 
nicht berufen sollen« Und weiter führt, er keine an« 
Denn 7, 16 geht nach seiner Auslegung nur gegen 
sittlichen Rigorismus« Scheinbarer wa're 6, 12: wer 
weifs, was dem Menschen ä'<fna 2x2 , allein auch 
hier wird nicht die Möglichkeit das Sittlich Gute zn 
erkennen geleugnet, denn ni:) M^, &'*!nnM'i u.s.w« 
bezeichnet bei ikoh. stets den Genufs, wie auch Ein!« 
§. 7 auseinander gesetzt wird. Ueber den Epikureis- 
mus des Buchs hat sich Hr. K. S« 23 am besten er- 
klKrt, sonümlicb, dafs nur das daran bleibt, was 
auch der reine Gedanke des achtbaren Gründers je- 
nes Systems war , wovon nach dem Urtheil eines 
neuern Philosophen die Moral das beste zu nennen 
ist : „ Koh. erseheint nur in sofern als Epikureer , 
heifst es in der Eiol« S. 23, als seine Moral auf JSm- 
pfehlung der Lebensbequemlichkeit und des Lebens- 
genusses hinauslHuft^\ wofür wir nur mit Bezug auf 
7, 16 „dafs du dich nicht verderbest** n« s« w« zn 
setzen haben : Empfehlung der Selbsterhaltung : was 
auch der Sinn der Aufforderungen zum dankbaren 
Lebensgenufs als einem Gegengewicht gegen die 
zerstörenden Erfahrungen des Traurigen in der 
Welt ist. Auch Hr. Ktu hat nicht übersehn hervor- * 
zuheben, dafs sich Koh. „überhaupt als den ent- 
schiedensten Gegner der Thorheit ( nn^DD ) d. i. Un- 
sittlichkeit zeigt.** — Das Resultat dieser Unter* 
suchnngen also ist, von den Namen Fatalismus, 
Skepticismus, Bpikureismus bt keiner neigntt, das 
populüre Räsonnement und den Sinn der Lebensregeln 
Koheleths in seiner Eigenthtirolirhkeil zn bezmek» 
nen , wenn man die Begriffe nicht so lax nimmt» 
D wie 
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wie nacb Piocenes Laerfias ein mal aaefc die sieben 
Weise« und Hemer zuden Skeptikern gecShlt worden,- 
Wir wiederliden es dagegen ^ern, dafs der Inhalt 
des Buehs selbst von Hn* K. mit KJarheit nach allen 
Seiten hin gewSrdigt worden ist und dieselbe Klar- 
heit herrscht auch in dem Versuche, die Widersprü« 
ehe des B« asu lösen« Einen Punkt heben wir nier 
daraus hervor, wo es scheint, dafs der Vf. sich selbst 
darüber in einen Widerspruch verwickelt habe. NSm- 
liüh 3, 21 sagt Kohelet: wer weifs, ob der Geist des 
Measohen nach oben geht? s er geht wohl nicht 
nach oben ; daraus schliefst der Vf., dafs also die Un- 
sterblichkeit Koheleih bekannt^ aber zweifelhaft 
war« Gegen Ende des Comoientars aber zu 12, 7 
wird gesagt von der Hhnlichen Redensart : der Geist 
^sht zu Gott, sie l>edeute nicht Unsterblichkeit, 
soadem sevnur aUgemeiner Ausdruck für Auflösung« 
Dieselbe Phrase also soll in der unbestimmten 
Form: der Geist geht nach oben 3, 21 Unsterblich- 
keit liedeutet haben, ^o die Negation steht, 12, 7 
dagegen in der bestimmten Form nicht. Daher wird 
man wohl nicht sagen kiinnen, Kohelet leugne die Un- 
sterblichkeit, sondern er kenne sie gar nicht in ih- 
rem freudigen Lichte« .D. 
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Nachdem seit Uogerer Zeit das Buch der Richter 
ungeachtet seines vielfachen sprachlichen, geschicht- 
lichen und < wegen Kap. 5) auch dichterischen In- 
teresses von den execetisclien Schriftstellern über das 
Alte Testament aolTallend vernachlXssigt worden, 
se dafs die exegetische Literatur des ganzen 19ten 
Jahrhunderts, ausser einigen historisch - chronologi- 
schen Abhandlungen fil>er dasselbe von Panlue und 
Sjril fs. A«L«Z. 183S.Nr.81. 8. 19.), nur die einzige 
alleroings trelHiche 'Schrift von Hollmann ülier das 
Lied der Utieni .( Leipzig 1818. 8.) aufzuweisen 
h^t: und wHhrend es liberlianpt, auch die ältere 
Zeit mit eingesMOhlossen , kaum zwei Commentarien 
über dasselbe gsebt, die noch einigen Anspruch auf 
die Aufmerksamkeit des gelehrten Auslesers haben, 
«die von Seb. Sckmid und Uericus,^ treten hier auEser 



den Abhandlungen Nr« 3« 4 in Nr. 1« 2 ganz zu 
gleiclier Zeit (daher ohne sieh gegenseitig benutat z» 
haben) zwei neue vollständige Cfommentatoren auf, 
unter denen namentlich der erstere der philologi- 
schen und historisch -krftisclmr Auffassung des Bu- 
ches einen mit vollem Dank anzuerkennenden Ge- 
winn gebracht hat« 

Das äVmifr^sche Werk war zunichst fär AnfSn* 
gor imHebrSischen liestinimt, für das höhere Gymna- 
sium zu 3ern , ist aller darum ^ar idcht etwa voi^ 
nehmlich grammatisch, oder indem es sich alles ^ge- 
lelirten Citatenprunks^. eathlilt, popnlXr geschrie- 
ben , . sondern gewSlirt auch dem eigentlichen For- 
scher theils unmittelliare Belehrung , theils giebt es 
ihm zu denken auf« Es ist sogar vorherrschend hi- 
storisch-kritisch nach allen Richtungen hm. Jedem 
einzelne^ Kapitel geht nScbst der Inhaltsanzeige ei- 
ne Kritik des Zusammenhangs und demnach "der 
Composition des Kapitels voraus« Die Behand-* 
lung des Einzelnen richtet sich t>esonders auf das lii- 
storische Element des Buchs, zu dessen Veranschau- 
lichung reiche geographische Ziisammensleliongen • 
und schStzbare Auseinandersetzungen eingereiht 
werden*, und xum Schlufs finden eich zwei AnhSnge,^ 
-deren erster die bist. «^ kritische Einleitung enthält 
S. 423 — 58, wonach der andere die Resultate d«r 
historischen Erklärung des Buchs und die daraas zu 
machenden Folgerungen unter der Uel)erschrift : über 
den politisclten Zustand ^des Israelit« Volks in der 
Periode der Richter^ zosammenfaüst« Ueberall fin- 
det mati l>ei Hn. 8i. gründliche und selbständige 
Forschung, verbunden mit einer gesunden, gemllfsig- 
ten Kritik, treflendem Urtheil, und dem guten Ge- 
schmack (auch der Darstellung^ den man in so vie* 
ien vielbelobten neuern •exegetischen Froductionen 
vermifst« 

Was zunSchst das rejn Esegefisehe l»etrifft , -eo 
findet sich nirgend unbedingte Annahme des Herge- 
brachten, sondern es wird dies theils modificirt theils 
verlassen nach strengerer Fassung des Zusammen- 
hangs und nach griindiicber Erörterung des Sprach- 
Sebrauchs, worüber sich viele feine Beobachtungen 
ei Hn« 5f« vorfinden« So wird 2, k2 die Prüfung 
des Volks durch die kananiUschen Völker richtig ak 
Absicht Gottes auf das Verfafhren durch Josua be- 
zogen, da gegenwfirtig nicht mehr von Prüfung son- 
dern von Strafe die Rede ist, nach dem ganzen Zu- 
eamnienhange« Durch Beachtung desselben -wird 
auch in der Geschichte Gideons die Schwierigkeit 
7, 3 sehr annehmlich gelöst, wo Gideon, der sich in 
der Ebne Esdrelen gelagert ,hat, der Masse seiner 
Xioute, welche aus den nördlichen oisjordanischen 
StSmmen waren , den Rath giebt, umzukehren im; 
*nyb> , da doch Gilead , mag es auch noch so weit ge- 
laut werden , jenseitig war und noch dazu nach der 
Richtung des feindlichen Landes (Midian> zu lag. 
Hr. 81. benutzt nfimlich die von Geeen. ermittelte Be«^ 
deutung von ^n^, einen Kreis machen, «und über*' 
setzt nun: „kehrt um, macht einen Bogen vomGe- 

.bli^ Gilead aus, um den Feind zu unigeho«"* — Die 

(für 
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IBr dds söliwlerlge m^^ 9, 46 aus dem Aethiopiscben 
abgeleilele neue fieBeutuDg ädj/itun pafst allerdings 
liesserin den Zasammenhaug als die g<^w, Ucberse- 
tzung Dlfirifk, da von einem Tempel die Rede ist, 
an dem sich sonst bei den HebrHera Thiirme uicbt 
finden. Manehe andre Yermathungen da^^gen^ wel- 
die aos zo grolseii Fordernngbn an den !ZusammeA- 
liaag und die AusfUbriiclYkeit des Erzählers hervor- 
giiijgm,- werden als hiebst prekJfr erscheinen zl B. 
^enn 6, 25 der -»aiir; ^, vreil Von diesem Stier« kei- 
tke tiiibere Bestimmang. vorhergegangen, sonst aber 
nur von diesem rSthselbaften zweiten die Rede sej^ 
Jlbersetzt wird „das frfte Rind^, indem rxi^ wohl ein 
Adj. von "»tti (karmesin ) im Sinne von glfii[zend-feU 
siejn kSnne/ paCs die Lesart des cod^AJes. airevxog 
mf diesem Wege entstanden seji und er nicht viel- 
mehr "«siin statt '^yär hatte oder dachte 2. wird der 
Vf» schwer jemandem einreden« — Eine genaue 
Beaehtung des Sprachgehrauchs beurkundet sich un- 
ter andern 1, 2T, wo d^m Stamme b^ die Bedeu- 
tung belieben^ sich etdicUiefsen gegen äie recipirte 
anfangen durchgängig viodicirt wird; 8, 7, wo die 
SrkHIrung von D'^;]^'^^ durch feüersieinkolben verlassen 
wird, weil nt; zwar für mtt , aber nicht vom Instru- 
nient, sondern vom Zusammensejm gebraucht werde |^ 
S, 31, wo t)^ "«i^Gs ^^yiiP^ ala Anrede aufgelalst wird» 
und zwar als Selbstermuntriing (nicht als ErzHh-* 
lung ), weil in allen Stellen , wo die 2te Person des 
Futurs mit *^^Da verbunden forkorome, dadurch ein 
Imperativ (hicntein Aorist) sacbgemKfs umschrie- 
heti werde« Die gleich dabei stehende Bemerkung, 
dafs kein hehr« Dichter je der Seele körperliche Be- 
wegungen zugeschrieben habe, welche sich auf den 
araschretbenden Gebrauch von "^i bezieht, wird 
' man nicht unterschreiben können, ""da jede bd%vufste 
insonderheit aiFectvolle Bewegung recht eigentlich 
in das Gebiet der xä^\ gehört, und das wirkliche 
Forhandenseyn solcher nicht distinguirenden Rede- 
weise z. B. rs. i'> 7: ''tiij2*jD3, wo man erwarten 
sollte: '«^p , ohne Textverwerfung nicht zu leugnen 
sejn fnöchte« — Bei der schwierigen Redi^i^sart 

B; b:f pinj zur Bezeichnung glfnzlicher Niederlage 
^ 8 wird die Erklärung vom Beinunterschlagen ab- 
gewiesen durch die Bemerkung, dafs pitti Schenkel j 
nicht tibia bedeute« Wenn hier der Yf. unter Schen- 
kel den Oberschenkel ( femiir ) versteht , wie er eb- 
ne Zweifel thut^ so ist er ganz im Irrthum: es ist 
aSmlich eruSj der {Jnterschenkol oder ;das Waden- 
bein, das Werkzeug' des Gehens und Laufens ^v^on 
jnoi laufen (dah. ftlr Fufsvolk Ps. 147, 10), nicht 
dtts 61ied des Sitzens IVXly i^VQ^s^ femur). S« ßes. 
VTB. 4te Ausg. a. d. W/ Und wenn nun die ^en 
Sinn des kurzen krSfttgen SIprichworts .gewifs am 
benten tretende Erklürung von Gejseniue: ^,er schlug 
sie. dafs die Stücken, Waden untFSchenkel, überein- 
ander lagen** bbfs mit der Exklamation abgethan 
wird : Wer in aller .Welt wird eich «o ansdrOcken ; , 
yySehenkel fiber Hüfte** — so ^erscheint nun der 
y strsehlag ^ für )>itf cn lesen , und xu erkUren , 
^^er.nchlnj; aie^ da£i man aich nnf disHOften adiliix 



. ^_ • 

oder;iiStte schlagen mögen ** ^aus Trauer) noch ver«* 
wogner, als es an sich ist, einen so unzweifelhaften 
Text zu andern und zu Uibmen« — Die Behauptung 
über den Gebrauch von d)3 zu 1, 28, dais es» 
aufser Esther 10, 1, nicht JHbui^ trohndienst {.Ges^ 
Winer^ Rosenm.) sondern FrohfUirbelier bedeute» 
oder allgemein deaünterihaneHy wird sich »genauer 
angesehn, ebenfalls nicht billigen lassen. Erstlich 
ist schon nicht wahrscheinlich, dafs sich die Estb.lO». 
1 und Ira'ChaldHischen findende abstrakte Bedeutung 
„iVrbeit** spater aus der frühem „ITnterthan** sollte 
gebildet' baoen , während der gew. Gang ums^ekehrt 
jst, wie bei Tg, was nie die ursprünglich abstrakte B^ 
deutung Beute verliert, wenn es auch von erbeuteten 
Menschen gebraucht wird« Auch das kann nicht 
für das Concretum als Bedeutung erweisen , dafs die 
LXX, wShrend sie gewöhnlich q^ogvg gebrauchen» 
einigemal das AAj. vn6q)OQog setzen, was wohl der 
Sinn des Worts in einigen Stellen, aber nicht dessen 
Bedeutung an sich ist. .Ferner aber würde bei Yor-- 
aussetzung der Bedeutung Frohnarbelter.» wie sie 
Hr« 5t« für 1 Kön« 0» 15 u. a« bestimmt annimmt.» 
eine Verbindung zwar wie DSjb ins sehr einleuchtend 
sejn » die Zusa/nmenstellung^aber nnj^ .D^ nun erst 
unerklarbar werden« de'ntK was sollten arbeitende 
Frohnarbeiter sejh? während man überall mit dm* 
abstracten Bedeutung servitium bei Erklärung der 
vorkommenden Phrasen durchkommt» wie bei ta mit 

ina oder rt^r^ : zur Beute machen, werden» — Wirk- 
iclie exeg^etische Schwierigkeiten finden wir . oft 
durch glüdÜiche historische oder antiquarische Com^ 
binatiqnen gelößt. Z«<B. die Frage^ was hatte der 
Ort Q->^''0sr»'3» 19 bei Gilsal für eine Bedeutung^ 
däCs es heilst, bis dahin habe Ehud die Seinigen ge*- 
bracht, und bis dahin nachher sey er glücklich ent- 
kommen? beantwortet Hr. SU so: wahrscheinlich 
stand dort ein moabitischer Grenzposten« Das Wort 
eelbst übersetzt er nun nicht Siembriidke^ sondern 
Gitunhilder ^ und erinnert an das aus 12 Steinen lie*- 
stenende Denkmal bei Gilgal, welches nur der theOi- 
kratiftirende Verfasser von Jos« 4 auf die 12 israeliti- 
schen Stämme gedeutethabe» wSkrend es nrspriUiglich 
einen Gotzenaltar oder die alten Fetiscbgötter seihst 
dargestellt« Eben so wird für ^bK in der Gesclijchte 
Michas für die Stelle 17» 5 nicht die besondre Bedeu^ 
tung Statue angenommen » sondern die gewöhnliche 
durch die^Combination vertheidigt, daf^ das Prie- 
sterkleid ja mit dem Urim .und Tkummim versehn 
war» welches Orakel gewifs mit dem Teraphim das- 
selbe gewesen sej« Diese kleinen Orakelbilder 
Jejren an oder in dem taschenformieen Brustschild 
es Ephod angebracht . gewiesen« Dagegen würde 
nicht sowohl der Umstand «iprechen » dafs die Tora«* 
phim der Michal müssen ungefähr Menschengröfse 
gehabt haben .(^enn die Bilder konnten iif -ein ander*- 
mal.anch kleiner sejn), als einerseits dteb» dafs die 
Teraphim timmer zu sehr etwas Profanes^atten , ala 
dafs sich denken liefse,^aie wBren in den Ornat des 
Hobenprieetere Jebovas aufgenommen worden und 
Andererseits^ daCs der JKame iixlm .und XiuimnfHn 
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keine Sanktion bei jener ErklSrnng gewinnt. — 
Mehrere Schwierigkelfeh werden gordisch gelöst^ 
wie 3, 22» wo nsntiisn aus dem Text verwiesen 
wird, indem es gewifs nnr znr Erklärung des n^i'incq 
(welches Hr. Si. Treppe übersetzt) habe dienen sol- 
len {obsciirum per ooscuriits^j^ wie denn überhaupt 
die Textkritik oft zii de^oiisch erscheint« Auch 3, !• 
18, 30 ßndet der YT. Glossen und ist geneigt, die 
ganze Rede 11, 12 — 29 ftir unecht zu erklären; und 
in drei grammatisch schwierigen Stellen 5, 13. 7, 8. 
9, 9 wird durch YerHndrung des masor. Textes ver- 
mittelt« Dies geschieht selbst, wo keine wirkliche 
Schwierigkeit ist, wie 1, 35 den Namen 0*313 'vj 
von der sonstigen o^jn n*»? oder ö*jn r*»? gelten zu 
lassen, wofür conjicirf wird nrf 'nr wonach denn auch 
Jos, 16, 10 für t3'»'ny*' ^n gestanden^haben soll ö'^iy*' *iy. 
In Bezug auf den Zusatz auf der letzten Seite Ober 
die Constrüction b'ivn ?['bn t{b;n ist zu bemerken, 
dafs die hier als neu vorgetragen^ Unterscheidung 
der verschiedenen Constructionen sieb zwar in Ges. 
HW. Ausg. 1 — 3 nicht finde, wohl aber in 
dem grölsern Werke von 1810 und 1829 und im 
Lejr. man* 

Eine bedeutende Stelle nimmt in diesem Com- 
nieiitare des Hn. SL das eigentl« Geschichtliche und 
Geographisdie in der Sachetkl^rung ein y und es fin- 
den sich sehr schützenswerfhe Entwicklungen und 
Bestimmungen über die Geschichte und die eigentli- 
chen Wohnsitze der Amoriter, Moabiter, Amaleki- 
ter, Hethiter und andrer kanaanitischen Völkerschaf- 
ten, über die Lage und Gebörigkeit einzelner StHd- 
te z.B. über die Jairsdorfer« Auch diealte Streitfrage 
wird wieder behandelt, ob Jebus dem Stamme Ju- 
da od^r Benjamin zugehört habe, and mit Ver- 
werfung der Tradition in Kap. 1, 8 and Jos. 15, 
63, wonach es auch von den JudHern bewohnt ge- 
wesen wltre, einzig fiir den Stamm Benjamin ent- 
schieden , nach 1, 21« Es zeigt sich aber hier wie 
durch das ganze Gebiet des historisch Kritischen 
hindurch vorherrschende Genefgtheit zur Annahme 
von Widersprüchen. So zieht es Hr. SU vor, in 
jenen drei IVachrichten über Jebus drei sich ge- 
genseitig widersprechende Relationen verschiedener 
Compilatpren zu finden, statt mit Rasenm* und 
n^ner anzunehmen , dafs auch der mächtige Stamm 
Juda eine Erobrung wiederholt versucht, und end- 
lich wenigstens die Stadt zugleich mit den Jebusi- 
tcrn bewohnt habe« Den besiegten Könis Adoni* 
besck iSfst der Stamm Juda 1, 7 nach lerusaiem 
abführen, also mufste er da festen Fufs haben« 
Auch diese Stelle kommt nach der Ansicht des 
Hn. 5f« unter die Widersprüche und mufs entwe- 
der aus dem Text verwiesen oder fiir unglaubwür- 



dig erkiffrf werden. — Die Stadt Las oder Ima 
und die Heihiiery welche die gew. Annalmie in di» 
Gegend von Bethel nacb Jos« 16, 2 versetzt, siiut 
nach Hn. 5t« auf einer Küste oder Insel der Pbo-: 
nizier ( D-^riS) = ö^'rin ) * ) ro suchen , wobei er «ich 
auf die rabb. Tradition beruft, dafs in diesem liUf^ 
SM Parpur bereitet worden »ej« Aber ein wipfe«. 
liches Lusa als phönizische Stadt ist dabei uiur 
gends nachgewiesen, nnd so ist nicht abzaselw,! 
waram^ bei der weijteo Verbreitung der Chitin' 
nicht jenes geschichtliche Lusa, wovon Josepka^ 
und Ptolemh'us berichten, dafs es in Edom Ix^. 
Pfianzstadt der Hethiter seyn konnte, zumal aa. 
diese von Alters her im Süden von Juda z. B. in 
Hebron gewohnt hatten^ — AuiTaiiend gesuchte»-, 
scheinen die Widerspriiclve>..we]cJbe in 13, 19 und! 
20 liegen sollen, um den Verdacht einer Textf<r^. 
derbdlfs zu: rechtfertigen. Najnlich das Part. Ä^bB^y 
womit da erzählt wird, soll etwas ganz ünerbiir- 
tes seyn, wShrend es Gesen. im Lehrgeb. vielfach 
mit Beispielen belegt, and vollkommen Widerspre- 
chend soll es seyn, daÜB der da genannte Felsen-* 
altar bald Fels (^nat) bald Altar (mjtt) genannt 
werde, — -.1. 

Die Manier der jRo«enmtr7/er'schen Schollen i«i 
il^it ibr^n Vorzügen, und Mängeln so allgemein be- 
kannt^ dafs es einer besondern Charakteristik der« 
selben nicht bedarf, nnd eine Kritik derselben, die 
zur Absicht hStte, dem verdienstvollen Herausgeber 
M^iinsche für die Fortsetzung des Werkes vorzule* 
gen , würde jetzt ohnehin zu spät kommen« Auch 
hier bleibt der Vf., welchen grofse Gelehrsamkeit 
nnd ein im Ganzen gesundes Urtheil zn i(inem selb* 
ständigen Interpreten befähigt haften , aus einer ge* 
wissen Bequemlichkeit, die sieb selten der ihr zu 
Gebot stehenden Alittel bedienen mochte (der ver- 
ewigte Vf. war, im 'ResiU der ausgesuchtesten fii« 
bltothek, ein abgesagter Feind vom Nachschlagen 
vieler Bücher), seiner oft nur Einen Vorgänger com«- 
pilirenden Manier treu, erklärt oft, was keiner Erklä- 
rung bedarf, giebt Citate, wo sie nicht nöthig sind, 
uftd verleugnet nicht selten seine sprachlicben nnd ety- 
mologischen Einsichten um irgendTeiner traditionellen 
Erklärung zu folgen« Im Gegensatz gegen Ander ist 
vor dem Kritischen und Historischen das sprachlieh0 
Element das vorherrschende« Und zwar wird bei 
Erklärung der schwierigeren Stellen meist eine durch 
den sonstigen Gebrauch feststehende Wortbedeutung . 
auch an solchen Stellen , wo man sie aufge^ben hat- 
te, durchzuführen gesucht, bei den nur einmal vor- 
kommenden Wörtern selten die Autorität einer 
alten Tradition oder gar der Text verlassen« 



ff 

♦ } Auf der i^iiicischeo loscbnf^ Nr. 53 bei Pococke finden uch die Worte inTO*? »^ba r<« magmis CkUnsium^ wai «ittM 
inlereftsaiilen Beleg für die Identiiät Ai^r tS^^Znr? und ^'^Ip, giebU JjM» 

{Der Besthlufs folfi.) 
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'XjeT fiottstige Spratohgebranch ist z. B* featgehab- 
|en 2/3 bei D'^*nsV, yi^mlr man an dieser SleUe die 
Bedeutung Fetniok' angenommen hatte, während es 
sonst Seife i»edeutet; Roe. übersetzt daher auch hier 
ad lafera ss undu/ue , wogegen Studer zu emendiren 
vorschlagt 'D'»n3tb. — 4,6 wird Miö» truAe = duc über- 
setzt, was allerdings daroh^v^T sehr empfohlen 
wird; 8, 27 ni«i als Prieeterldeid nicht Siaiue^ da 
V^'sn auch legepi bedeutet, und man mit der Bed« das 
Bph'od als Mittels , die Gottheit zn befragen , gans 
jtut durchkommt; 15, 8: t{t!; ^? piti crurawm cum 
femoribttSf mit Yei^Ieichung yon: ^,er schlug ihnen 
Arn^^nd Bein entzwei** ^ ziemlich nahe der von 
'Gesen. gegebnen BrkUmng. — Die BrklHrung warn 

7, 3 „es Kehre uro, wer vom Gebirg Gilead ist*^ 
wird sich schwerlich halten lassen. GSbe man aneh 
zu, dab in einem sokhon Falle ^}^% nrtt) nfc^rheifsen 
kSnne, wer ron CKlead t#f, so war ja daher jedenfalls 
der kleinste Theil des Heeres Gideons; denn wollte 
nan auch die cisiordanischen Manassiten einmal dais 
unter mitbegretwn wegen Ihres gleichen Ursprung 
▼on Gilead, so war dtefs ja der kleinste Theil 
des Heeres; nach 6^ 3S waren auch die StSmme 
Aoeher, Schulen und NaphthaU dabei ^ und nun 
werden die Umkehrenden auf zwei und zwanzig tan* 
nend angegebeli ! Warum hXtten auch nur die Gilea« 
diten umkehren dBrfen , da es allgemein hieb : wer 
furchtsam ist? — Bei dSn Hapaxleeomenen folgt 
Baeenm. eewöhnlich einer rabbin. Tradition wie z.B« 
3, 22 esMtqye (gladiue) ad pedieem^ A, 21 forrsns 
puanarum nach R. JbfHi n« s« w«; es werden aber 
aiich neuere auf Uob etjmologisehem Grande beru« 
betide Bestimmungen des Sfauies angenenuneB z. B« 

8, 7 üihtrabo eamem veeiram com spinie deeerU et 

JLI^t. i8S6» Muriner Baad. 



irihuHs und dtefs sej nliher so zu denken: Gideon 
habe auf die niedergestreckten nackten Sukkothiten 
Dornen werfen und als dann mit Dreschwagen dar- 
fiberfahren wollen. Nur bleibt dabei schwierig, dafs 
man nti das zweitemal doch instrumental auffassen 
mfifste. Bei b'*^ 7, 13 ist wieder die alte Erklä- 
rung durch toriue aufgenommen , und die ron Gesen. 
aufgestellte orbie = plaeenta verworfen , weil sie nur 
auf der ungewissen Yerwandschaft mit bb> ruhe. 
Dabei ist übersehen, dafs bbx in einer Shnlichcn Be- 
deutung als Gesenius annimmt, nfimlich „hinabrol- 
len \ hinabstürzen , deere^m ferri (S. Gesen. und bbx 
■ Nr« li. 4te Ausg.) wirklich vorkommt von den Ae- 
|yptern, die ins rothe Meer plompten ,9 wie Blei** 
2 Mos. 15, 10. Und dann ist es doch höchst un- 
wahrscheinlich, dafs rsbar, welches, so oft es vor- 
kommt, vom Braten des Fleisches steht, hier vom 
Becken des Brotes gebraucht sejn sollte, und data 
-die Art der 2«ubereitnng besonders in die Sinne ge- 
fallen wire ; denn eines Hervorhebens der Fragiiität, 
wie Jlofmm. meint, bedurfte es doch bei den hebrsl- 
schen iir höchstens fingerdicken Scheiben geformten 
Broten nicht. — Syntaktische und andere gram- 
matische Schwierigkeiten sind meist einfach gelöst^ 
aber gewöhnlich nur mit der Angabe, dafs das Eine 
für das Andere gesetzt ser^ und einigemal ist das 
Gesagte unverständlich, liaflir zum Beleg kann die 
Bemerkung fiber •»nb^Tnn 9, 9 dienen ; m anamalo n (?) 
Sehva mdetur ex oöseiiHore Metheg natum^ eui demde 
oHud Meiheg praeposifum fmt. Vielleicht wollte der 
Vf. sagen, dafs das Schwa verseiirieben sev aus Me- 
theg, aber dann hiftte jer sieh jedenfalls anders aus- 
drücken müssen. Auch durch denComm. des Hrn. ^SP. 
ist die ErklXrunj; dieser merkwürdigen Tocalisation 
nicht weiter gediehen , er schlSgt ror, lieber *>rbnrm 
zu sehreiben. Wenn aber 7, 8 ö3?rj rrtt-rwV wo 
man den af.e. erwartete, per ellipsin erijSrt'wird - 
eammeatwn de cemmeatu popaK^ so dürfte diels ein 
«dserlicheff Zwang seyn , nicht viel besser als der 
Yerschlag des Hrn. 5t., n^ zu lesen. Gar keine 
Bemerkung finden wir über die ErklVrung des b (n 
der Formel: schlagen ann ^9). Hr. Si. Uffst'dle 
Wahl zwischen diesen zwei Auslegungen, entwe- 
der: „schlagen nach Art des Seh wertes, oder: schla- 
Gn (als Speise) dem Munde des Schwertes**. Br 
ignet nXmlich den instrumentalen Gebranch dM 
Partikel« Aber die von Geeen. lex. in. #. t;« b ange- 
führte Redensart: xgh nK^ mit Augen sehen — wird 
kaum etwas andereiTabrig lassen. — Dafs die Ver- 
bindmg ^ rry^ das Yermögen ausdrücken könn^, was 
Hr. St. zu 1,19 leugnet, hat Rueenm.^ wie es an sich 
B wahr- 
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vnlirscbelnlicli ist, aucb aus dem Arab, Spratbge« 
brauche erwiesen* 

Auf Yeranlossung von Nr. 3 haben wir inbeson- 
dere der Behandlung des 5ten Kap. zu gedenken, wie 
sie theils in den gröfseren Werken, insbesondere 
aber wie sie in der erwähnten Monographie des Hrn. 
Kalkar vorliegt. Die von de Ffette ' namenllicli 
wegen einiger Anklänge mit dem €8sten Psalnie in 
Anspruch^ genommene Echtheit und Alterthümlich«- 
kcit des Liedes , die auch sonst schon anfing wieder 
vertheidigt zu werden, wird auch von den neuesten 
drei Coninienfaf oreii behauptet, die früher aber darin 
gefundene künstliche Composition und Annahme von 
Chören oder gar von Reimen verworfen. In der Er- 
klärung folgt Rosenm* meist den Schnurrer^sehen 
Forschungen über dieses Kapitel, und stimmt z.B. 
in rin© principes^ nbn mir^miscuni^ 'jii'nD duces^ rntj 
Hragufae, f^rrn di'speriientes , abermeht praeaaml 
aondern gregei ad bibcndum , t3*«)3ni]: pugnae u« s. w« 
mii,6esenius fiberein. Obgleich 5<if^€r vielfach ab- 
weichend zu den Erklärungen von Michaelis zurück- 
geht, ist er doch am meisten selbständig, und oft 
auf dasselbe gekommen, was Kaikar aufstellt, der 
wie er selbst in dem Vorwort sagt, besonders die 
Commentare JTtmcATt und Abenesra^s benutzte, und 
zu wieder sorgfilltigerm Gebrauche empfiehlt. Ln 
Einzelnen ist Manches genauer bestimmt, und kla- 
rer bezogen worden, allein jn den schwierigsten 
Punkten V, II und V. 21 herrscht noch die alte Ver- 
schiedenheit und Rathlosigkeit. Diefs gilt auch von 
der JKaAar'schen Schrift, obwohl sich da über die 
zuletztgenannten Stellen neue Versuche finden. Zu 
V. 11 lesen wir die Bemerkung: bei Cisternen und 
andere Vertiefungen zur Wassererhaltung habe man 
gewöhnlich Hinterhalt gelegt, der.sich zur Zeit der 
Trockenheit sehr wohl da habe verbergen können. 
Die wieder eingetretene Sicherheit vor feindlichen 
Lauerern am Brunnen werde nun V« 11 so beschrie- 
ben: prociil a voce iagiiiariorum inter Joca^ unde 
ayua hauritur , ibi (Kberati) celebreni jmtUiam deiy 
viae celebreni iitsiUiam ejus in Israel etc. Schon die 
Rabbincn erklärten &-»)t>trm durch Bogenschützen: 
das Neue der Erklärung, worauf Hr. K. Anspruch 
macht, bestände daher theils in der Uebersetzung 
des *)^ durch proctilf worin Studer S. 136 mit ih^i 
unabhi'ingig zusammenkommt , und die sich aller- 
dings durch Hieb 11, 25 u. a. St. rechtfertigen 
läfst, theils in der Trennung des zweiten r\Spy( 
von ^3nT*in, welches nach Michaelis durch planities 
aber nicht aurcb viae wiedergegeben werden konnte, 
welche Beziehung auch noch dadurch höchst mifslich 
wird, daU nSpnV dann geradezu für den st. absoh 
gesetzt wäre. l>amit ist freilich Hr. K. sehr freige- 
big , in diesem Kap. allein nimmt er dreimal zu der 
Auskunft seine Zuflueht, der «f« con^^r« stehe für den 
sf. abs. , nümiich apfser hier noch V. 15 und V. 30. 
Was die Erklärung <der Anfangsv^orte anlangt, so 
ist nicht zu leugnon, dnfs sie sich sehr empfiehlt 
durch die Aufiassung der gewählten Präposition, 
wie durch den Gegensatz , den zu den friedlichen 



Hirtenplätzen das KriegsgetSse bildet, während das 
Beutet heilen weniger zwischen die Tränkrinnen 
pafst. Die ausffihrliche Erklärung des R. Tanchum 
nach Gesen. Ihes. S. 511 ist noch von keinem der er- 
wähnten Schriftsteller benutzt. Von der V. 21 vor- 
geschlagenen Neuerung ü^'orrp Vns als nom» pu eines 
sich in den Kischon ergiefsenden Giefsbachs anzuse- 
hen , mochte nur die Begründung neu sejn. Schon 
Hieronymus fafste es so auf, nur hielt er es für eig- 
nen andern Namen des Kischon. Hr. K. vergleicht 
nun den Judith 7, 3 vorkommenden Namen Kva^wf^ 
Euseb. onom. : KAfjt^m in der Ebene Esdrelon , wel- 
cher syrisch ^i7:np lautet. Allein die Vermuthung 
fällt dadurch, dafs, indem nun der Zusammenhang 
aufhört , das letzte l^^*^]? Vrn für eine Glosse erklärt 
werden mufs. Sittder hält ü^f^'i'rp für ein^ abstr. 
„Vorzug", wodurch aber die Rede aus der dichteri- 
schen Haltung fallen, und einen starken Kontrast 
bilden würde zu dem Schwünge, den Hr. St. den 
gleich darauf folgenden Worten durch seine Erklä- 
rung ertheiit: „Tritt verachtend mit Füisen meine 
Seele die Kraft ^\ worin sich das Bewufstseyn des 
hohem Beistandes ausspräche, und welche Ueber- 
setzung gewifs den Vorzug verdient vor der HoII- 
mann^s: conculcabas hostes robusfos. Eigenthümli- 
ches enthält auch die jkuslegung Kalkar*s zu V. 23, 
wo das sonst allgemein fiir eine sonst nicht genannte 
Stadt gehaltene il)2 nach einer von Gesen. im Jes. 
aufgestellten Etymologie : Zufluchtsort erklärt ^wird, 
so dafs der Sinn enstände: verflucht seyen alle 
Schlupfwinkel. Neu endlich, aber ebenso ver- 
werflich ist ^ie allen alten Verss. zuwiderlaufende 
tlebers. des an. Isy. nn)3^r, in Y. 26 durch contusio 
miserorum u e. miseri Siserae , während alle in der 
sehr passenden Bed. mdüexis übereinstimmen. \ie^ 
brigens ist die Verbindung der einzelnen Verse von 
Hrn. K. recht gut nachgewiesen, und die gewählten 
Erklärungen immer klar und begründet; wie denn 
die ganze Abhandlung fleifsig und präcis geschrieben 
sehr geeignet ist, auf eine gefällige Weise in das 
Verständnifs des schwierigen Siegsgesanges einzu- 
führen. DaeAeufsere der Schrift betreffend, so ist 
rücksichtlich der Druckricbtigkeit ein merkwürdiger 
Unterschied zwischen dem Lateinischen und Hebräi- 
schen auf der einen, und dem vorkommenden Deutsch 
und Griechisch auf der andern Seite, jenes fast kei- 
nen 'Anstofs gebend, dieses unbeschreiblich unrich- 
tig. Di^ mangelhafte Kenntnifs des Deutschen wird 
dem Ausländer nachgesehen j die griechischen Ac- 
cente dagegen sollten lieber ganz weggelassen seyen, 
-denn sie sind fast anf keinem Worte richtig. 

Was die Schrift Nr. 4 betrifft, welche sich mit 
der Chronologie des Buches der Bichter beschäftigt, 
.so besteht bekanntlich die Schwierigkeit der Zuhl- 
angaben darin, dafs, wenn man die Zahlen summirt, 
wie sie sind, eine gröfsere Zahl (nämlich die vou 
MO Jahren) fiir die Zeit der Richter allein heraus- 
.kommt, als schon 1 Kön. 6, 1 für die ganze Zeit vom 
Auszug aus Aegjpten bis zum Tempelbau angege- 
ben wird, da dieser g^nze Zeitraum nur 480 Jahre 
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wnfabt kalben soll: niclit 2a gedenken, dnfs eii 
bei dem Apostel Faulns und Jasephus gana; T«r« 
•ehiedeae Angaben über dieselbe Zeitdauer fin* 
^en. Indem man nan die geringste Zettbestinilnung 
im B» d. K.fiir die richtigsfe ansab, sucbte man ge- 
v9iuilich die grofsen Zahlen im B. d, R, durcb die 
iebr nahe liegende Annahme za Termindern, dafs 
wohl mehrere der nacheinander auFgezliblten Richter 
M ^eieher Zeit, nebeneinander geherrscht haben 
Aiögen , da sie oft nur einzelnen SlHmmen Torgestan«- 
den So unter Andern /dln in d. Einl« und aniletzt 
Xeo in der Gesch. des jGd« Staates« 

Diese Auskunft verlassend schlSgt Hr» JBers- 
fdd einen andern Weg ein, um die Angabe. des 
Buchs der K^ als richtig zu erweisen« Er unteiv 
scheidet zwischen totalen und partieUen Eroberungen 
des ha^idee durch die feindlichen Y^lker« Danach 
können solche Angaben, wie „es ruhte das Land 
80 Jahr*' oder „es diente da» Land 20 Jahr"" — 
deichzeitiges enthalten; denn wltbrend einer per» 
tiellen Knechtschaft konnte in andern Theilen des 
Landes entweder wieder eine andere Knechtschaft 
eingetreten sejn , oder vollkommene Ruhe Statt fin- 
den« Als solche partielle und gleichzeitigen Knecht- 
schaften werden vom Vf. z« B. die durch die Moabi- 
ter und Chazoriten (K« 3 — 5) herbeieeffihrten an- 
gesehen; und dtdurch wird die Zahl der angegebe- 
nen Jahre von der Aramilischen bis zur Alidjaniti- 
schen Dienstbarkeit (K. 6) von 234 auf 117 herabge- 
bracht. Sehen viir uns nach .den Gründen hierzu 
um, so wird erstlich die Hypothese gleichzeitiger 
Richter zwar nicht ignorirt, aber im Allgemeinen 
mit den unzureichenden Gründen abgewiesen, es sej 
nicht wahrscheinlich, dafs man einem schon erkann- 
ten verdienten Richter einen vorgezogen hatte, der 
noch nicht erprobt gewesen wHre, und dafs zu Leb- 
zeiten eines nicliters auswärtige Feinde eingedrun- 
gen wSren , gegen die sich ein Anderer hätte bewSh- 
NiikSnnen« War aber.diels die einzige Art, dem 
Yolke zu imponiren, und nimmt der Yf« nicht 
eelbst an, i^h wahrend Sicherheit in einigen Their 
len des Landes Statt fimd, öfter in andern Kampf 
oder Knechtschaft war ? Wirklieh braucht auch Hr« 
Uerzfeld die Hypothese, die er im Allgemeinen hier 
verwirft, gegen das Ende der Richterzeit selbst für 
seine Zwecke; denn er nimmt 8« 38 Eli und Sim- 
eon als gleichzeitige Richter an , und hilft sich nun 
mit der Auskunft, nur der Hauptrichter sev jeder- 
'zeit Einer gewesen , und daneben haben sehr wohl 
noch unbedeutendere z. B. auf das Rechtsprechen be» 
schrankte Richter bestehen kSnnen , ein sdclitt un^ 
bedeutenderer aber sej Eli. ~ Fragen wir filrs an- 
dere nach den Gründen fQr die angenommenen par- 
tiellen Knechtsohaften , so wird gegen deren Möguch- 
keit im Allgemeinen nichts zu sagen sevn. Allein 
theils die genauere Bestimmung , weldu fremde Yöl- 
ker nur einzelne Stamme mögen dienstbar gemacht 
kabeu, was nur davon abhängig gemacht wird, ob 
einer oder mehrere feindliche Stamme kamen, und 
diüin die genauere Begrenzung, bis wie^ weit die 



Dienstbarkeit sich mSge erstreckt haben , was sich» 
wo es nicht ausdrücklich gesagt wird, aus den Stam- 
men, die an der YertheidigungTheil nahmen, erken- 
nen lassen soll — diefs beides bleibt höchst prekär 
und wird noch unsicherer durch folgende Willkürlich« 
keiteo, die nun bei der Anwendung der Hypothese 
auf die K. 3 — 5 enthaltenen ZeitangalMu mit unter- 
laufen. Z, B. K« 3, 11 wird das erste Hemistich zu 
Y. 10 gezogen, damit man nicht anzunehmen brauche, 
Othniel sey erst nach den 40 Friedensjahren , wel- 
che auf seinen Sieg folgten, gestorben, und, was 
damit zusiimmenhangt, die Moabiter seyen erst dann 
eingefallen — Hr. H. lalst sie schon 19 J. nach 
jenem Siege Othniels kommen; -- der 3, 31 er- 
walmte Bichter Samgar wird gar nicht mit berech- 
net; — 4, 11 wird der AngriflT und Sieg des chazo- 
ritischen Königs Jabin nicht als Unterbrechung der 
8, 11 angegebenen 40 Jahre Ruhe seit Othniels Siege 
angesehen, sondern es wird noch eine Zeit und 
zwar 17 Jahre dazwischen gesetzt zum Kraftesam- 
meln für das einst von Josua völlig ^ zerstörte Cha- 
zor — bedenkt man aber, dafs seit Josua schon 
mindeetene 60 Jahre verflossen waren, so sind 
die noch dazu gegebenen 17 Erholungsjahre um ein 
paar Stamme eines einheitslosen Yolkes zu unter- 
werfen, rein unbegreiflich. — Was die übrige Be- 
rechnung anlangt, so wird die während der Zelt der 
Richter sehr angelaufene Summe durch Abkürzung 
in der folgenden Zeit wieder ausgeglichen. ^ Der 
Reeierung Sanis werden nur 20 Jahre bestimmt, 
und Samuel mit Simsen gleichzeitig gesetzt , so dals 
Eli 21 Jahr vor Ende der Rieht. 13, 1 erwähnten 
philistaischen Dienstbarkeit gestorben — seine Rich- 
terschaft also im B. d. R. ganz übergangen witre. 
Schon diefs aber bleibt durch die S. 48 gegebenen 
Bemerkungen vollkommen unerklärt, da dieses Buch 
bei weitem unbedeutendere Richter mit aufzahlt, 
von denen es nichts zu sa^en hatte, als ihre Zahlen, 
und die angenommene Einheit der Verfasser von dem 
B. d. ^ und denen der K. unerwiesen ist. Wenn 
hiernach die kleine Schrift auch mit vielen exegeti- 
schen Schriften unserer Zeit das gemein hat, dafs 
^B darin vorgetragene Neue nur sehr theilweise 
haltbar ist, so giebt sie doch, auch durch ihre Dar- 
stellung, ein rühmliches Zeugnifs von gründlichen 
und mit Selbstdenken verbnndenen Studien des Yfs. 
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Wie aoit 1817 die Aufmerlcsamkeit proteotanti- 
gehet GotteBgelehrten und Predieer auf Lutber^e 
Möbe und folgenreiche Unternebmttngea lebeipr 
digor erregt ward , and die wiederkelirenden Jabrea- 
sahlen des dritten seitdem verflossenen JFabrbnnderta 
immer neno Veranlassungen darboten^ das Reforma- 
tionswerk ' mif den einzelnen Schritten seines Ent- 
wiokelattgsganges zu verfolgen : so war es zu erwar- 
ten dab anch das Jahr 18^4, als das dritte Jubel- 
jahr der deutsehen BibeiabersetzongLutherV, nicht 
iinbeacbtet vorSbergehen würde. Wenn nun gleich 
aiesos Jahr nicht, wie 1817 und 1830, durch Su- 
isere Festlichkeiten ausgezeichnet ward, — eine 
Auszeichnung, die es doch gewifs eben so sehr, 
als das gleichfalls still vorüber gegangene Jubel- 
jahr der Speier'sehen Protestation 1829. verdient 
iiStte, wenn nicht der Feste zu viel p;eworden wSren, 
— so hat es uns doch , gleichwie die Qbrigen denk- 
würdigen Jahre dieser Zeit, mehre interessante 
Schriften gebracht, die zom Andenken der Luther* 
sehen Bibelfibersetznng bestimmt sind, vornehmlich 
die Gteschichte derselben behandeln , und sich dabei 
über ihren Werth und ihre BrandUbarkeit filr unsere 
Zeiten in verschiedener Weise ausspreche«. Wie 
sehr dieser Gegenstend die allgemeinste Aufmerk- 
samkeit verdiene, da^Luther^s Bibeliibersetzung recU 
eigentlich der Mittelpunkt des ganzen Reformations- 
v?erkes ward , und eben so nothwendig .aus eeinett 
obersten Princip hervorgin|;, als sein Forfochreiten 
bedingte, •— dies ist von jeher in der protestantip 
sehen AirehegebOhrend anerkannt worden, und da- 
her hat es auch in firfiberer Zeit nicht an Schriften ge- 
fehlt, die es sich zur Aufgabe stellten, nicht blofs die 
histerischetfDate über Anfang, For^ang und Vall- 
endnng dieser Arbeit Luther's zu sammeln . sondern 
auch seinen inneren und Sufseren Beruf zu derselben^ 
die Schwierigkeiten, die er zu Überwinden hatte, 
die Quellen, eos denen er schöpfte, die HaUsmittel^ 



die Ihm- an G e b e te stenden, Sie Sorgfalt, die er an^ 
wendete-, den Btfolg, der sein .Werk krönte, und 
die gnoCsen Wirkungen y die es bei Zeitgenessen uni 
NncfaiDemnien hervorbraehte , xm sebildem« .Die 
erste umfassende Arbeit dieser Art lieferte im Ani» 
lange des vorigen Jahrhunderte Dr. J« F. Mojßer in 
meiner historia versimUs Qenmmicae bibliarum M. Lu^ 
iheri — ein Werk, daa nicht hlola durch seinen I»» 
Jialt widrtig ward, sondern auch durch die verschieb 
denen auf denselben Gegenstend beziiglicben Schrift* 
ten des Dr. M. Kraft in Husum. Der bedeutendste 
Schriftsteller in diesem Fache aus dem vorigen Jahr^ 
hunierte bleibt aber immer der Hamburgische 8e- 
uer Dr« J» G. Pabn^ der, nach seiner schon I73S 
viwassgegangenen Abhandlung de codidbus V. et 
N. T. qmbus b. LMerus in eomfiäenda inUrjmis^ 
ikne Germamem usus cnl, seine ausfiihriiche Hisle^ 
rie der demtsehen Bibelübersetzung Lutheri vom J^ 
1517 an bis 1534, in einem Manuscripte hinterlieb» 
wefches der gelehrte lutherische Biblioloee , Dr« A 
M. Götze j 1772 herausgab, und mit vielen sehSta»* 
baren Anmerkungen begleitete« Alle spüteren B^ 
arbeiter haben dieses treffliche Werk benutzt, wel- 
lte noch immer eine reichif Fundgrube für den tier 
feren Forscher ist und bleibt, nnd man kann nicht 
ea^en , dab es bis jetzt in der Hanpteache wesent- 
liim übertroffen sejrj wiewohl allerdings über Ein- 
zelnes hie nnd da in spSteren Schriften mehr Auf^ 
klHrung gegeben ist. Anch Ludse^ der sich unter 
den neuesten Bearbeitern am meisten auszeichnet, 
hat von Luther*s Uebersetzung selbst nur eine „kurx- 

Sefafste** Geschichte gegeben, sich dabei aber Über 
ie vielbesprochene Frage: ob nndJn wie ferne die- 
selbe als kirchliche Uebersetzung beizubehalten sey 
oder nicht? auf geistreiche und beifallswerthe Weise 
ausgesprochen« Die vorliegenden vier Sdiriften, 
von denen die erste und zweite historisch wissen- 
schaftlich, die dritte pokdiseh, und die vierte asee- 
tisch ist, gehören zu denen, welche das Jubeljahr 
der Lttth. nbelfibersetzung veranlabt hat, und es 
ibt hier unser OesehVft , ^zu xeigen , auf welche Weise 
und mit weldiem Glücke sie Um Aufgelle geloset 
haben« 

Nr. 1 ist, wie das Torwort besäet,^ ans einem 
Tortrage entotanden, der in der zu Leipzig beste» 
henden literarischen Gesellsehaft, vor einem vereine 
wissensebaftlich |;ebildeter MSnner ans allen FS- 
ehern gehalten ward, und daber anch nicht aue« 
ecbliefslich für Tbeoloeen, sondern filr gebildete Bi- 
belfmvnde Oberhaupt bestimmt. Dafs eben defsbalb 
rein-bibliologtsehe Nachrichten , an d^nen Palm und 
Götze ee reieh sind, hier fiast gänzlich ausgeschloe- 
een blieben , versteht sieh von selbst. 
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{Foristtzung von Nr, 159.) 

!ßes Vfs, Ton Nr. 1 YerBicberaiig, die Qoellen nod 
iilfsmitlel sorgfältig und prüfend benutzt zu baben^ 
findet in seiner Arbeit selbstdurcbgängige Bestätigung; 
"Wie man ihm dann iiberbaupt das Zeugnifs nicht ver- 
Mgen kann , dafs er stets das Ziel fest im Auge be- 
liaJten habe, welches er sich selbst dahin steckt: auf 
geschichtlichem Wege eine genauere Bekanntschaft 
mit diesem in religiöser, historischer und Sstheti- 
•eher Beziehung gleich einflufsreich gewordenen Wer- 
ke Luther's zu vermitteln , vorzüglich aber Dasjenige 
bervorzubeben, was zur inneren Entstehnngsge- 
•chichte desselben gehört. Um unseren Lesern eine 
IJebersicht des Werkes zu geben, bemerken wir 
gleich hier, dafs es sich in 10 Paragraphen verbrei. 
tet: I) über die Wichtigkeit des Gegenstandes, 2) die 
Qaellen und Vorarbeiten, 3) Lutber's biblische 
Sprachstudien, 4) seine Grundsätze der Schriftaus« 
legnng, 5) seine Grundsätze bei der Uebersetzung 
4er Bibel, 6) die Uebersetzung einzelner kleinerer 
Sttteke der Bibel von 1517 bis 1522, 7) die Ueber- 
Mtznng des ganzen N. T* 1521—22, 8) Ueber- 
setzung des A. T. 1522 — 32, 0) die Vollendung 
der deutschen Bibel, und die fortgesetzte Verbes- 
Mrung derselben bis zu Luther^s Tode, 1534 — 46, 
und 10 ) die Verbreitung der Bibelübersetzung Lu- 
tber^s, und ihre späteren Schicksale in der prote- 
fltniitischen Kirche; worauf noch ein kurzer Anhang 
Ton den gedruckten deutschen Bibeln vor Luther 
kjuidelt. — Di^ Wichtigkeit der Bibelübersetzung 

^ t. Z. A»& Drüier Band. 



ist in treffender Kurze allseitig dargestelit ohne ei« 
ner weiteren Entw(ckelnng vorzugreifen , welche die 
angegebenen Momente bei jedem gebildeten Lese^ 
von selbst finden werden; nur das Eine hätten wir 

Sewünscht, dafs der Umstand, der hier doch immer 
er wichtigste bleibt, nämlich wie sehr durch die 
Bibelübersetzung das ganze Reformationswerk ge« 
fördert und verbreitet ward , noch stärker möchte 
hervorgehoben und in einigen Hauptzügen näher be- 
zeichnet worden seyn« Bei den Quellen und Vorar- 
beiten konnte zwar der Vf. keine vollständige Anga- 
be, sondern nur eine gedrängte Uebersicht beabsicb* 
tigen. Dennoch aber nimmt es uns Wunder, dafa 
er einerseits sagt, es sej bis zum Anfange des vori«* 
gen Jahrhunderts für diesen Theil der Bibelgeschich« 
te im Besonderen Nichts gethan , und dabei sowohl 
Matthesius als Crelt unerwähnt läfst, andererseits 
aber die neueren Arbeiten von Marheineche^ Fu^e 
und Pisdun% ganz mit Stillschweigen übergeht; wie- 
wohl die beiden letzteren in demselben Jahre er- 
schienen, und ihm vielleicht vor dem Drucke noch 
nicht zu Gesichte gekommen waren; die neueste 
Schrift von K. Mann kam jedenfalls später heraus« 
Auch ist Panzerte hier mit angeführtes Werk nicht 
sowohl, was der Titel verspricht, eine Geschichte^ 
der Bibelübersetzung Lutber^s, als vielmehr eine 
Geschichte der Ausgaben der Lutherischen Ueberse- 
tzung, gehört mithin in das bibiiologische Gebiet, 
von welchem der Yf. sich fern halten wollte. Sonst 
ist das Wichtigste genannt und gebührend gewür- 
digt. Die nun folgende Schilderune von Luther^s 
biblischen Sprachstudien ist hiebt blos historisch 
treu, sondern giebtauch ein anschauliches Bild da« 
von, dafs L. nicht unvorbereitet, vielmehr mit allen 
Hülfsmitteln, welche die Wissenschaft seiner Zeit 
gewähren konnte, und nach den allseitigsten , sorg« 
faltigsten Vorübungen, an die Bibelübersetzung 
ging. Luther^s kritische und exegetische Grundsätze 
der Scbriftauslegung sind richtig angegeben ; die lo- 
benswerthe Genauigkeit bei den letzteren vermifst 
man jedoch bei den ersteren, die sich hier mit allzu 
kurzen Andeutungen haben begnügen müssen. Ins- 
besondere ist dies der Fall bei definenigen , was über 
die bekannte Stelle 1. Job. 5, 7 beigebracht ist. 
Dafs Luther selbst diesen längst als verdächtig be- 
trachteten , und nach Griesbacks berühmtem Excnrs 
als entschieden unecht zu betrachtenden Vers nie in 
seine Uebersetzung aufgenommen, ist schon von 
Palm erhärtet worden, und Aec. dem eine vollstän- 
dige Sammlung Lutherischer Bibeln zu Gebote steht, 
hat sich auch durch den Augenschein überzeugt^ 
F dafs 
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dafs wirklich dieser Vers in keiner einzigen bis zu 
£utlier*s Tode*| (frsbBienanC'n Aü^^nbe TDrbommt» 
Selbst der Zusatz in v. 8", „auf ßrdcü'*, uc-t» cSfeü*- 
bar gemacht ist, um den Gegensatz zu dem: „im 
Himmer' in dem eingeschobenen 7ten Yerse zu bil- 
den, Sndet sich erst in den beiden letzten zuLuther^s 
Lebzeiten erschienenen Ausgaben von 1543 und 44 y 
wogegen er in der Edition vöii I55(T wieder wegge- 
lassen jst«^ Aber auch übe; den Grund, weshalb 
l^uther diesferii erat in den Ausgraben nach dei^ Con^ 
«^ordietiformer ifaitf miftgvdriln^enen Verse so stand- 
ftdft die Auftiahnle verweigerte , findet sich in seinen 
eigenen Schriften eine Nachricht, die, an sich schon 
interessant, um so bemerkenswerther wird, da sie 
weder von Patm , noch von seinen neuereu Nachfol- 
gern benutzt iöt. fis ist nlimliefa in d^r Wahh^schen 
Ausgabe von £<ither's Werken, Bd. IX. S. 906 fi"., 
attfser der 8. tOSl fblgehden , aus Lnther^s eigenem 
lateinischen Manuscripte übersetzten Erklärung des 
ersten Briefes Johatines, noch eine andere mitge- 
theilt, die von dem unter dem Namen Probst be- 
kannten Jahob Sprenaer^ vermuthlich schon 1524, 
Luthern nachgeschrieben, und zuerst im ITten Slio* 
durch J. O. Neumann' bekannt gemacht ist. In die- 
^r ist nun der 7te Vers des 5ten Kapitels, wie er 
dch audh in der Vnlgate und den Erasmischen Aus-^ 
gaben des N. T. von 1S22 an findet, allerdings anf- 
genommen; statt der Erklärung aber sind die merk- 
würdigen Worte hinzugesetzt : „ In den griechischen 
Bibeln findet man diese Worte nicht, sondern es 
echeinet, als db dieser Vers von den Rechtgläubigen 
wegen der Arianer eingerückt wovden ; welches doch 
nicht eben fiiglich geschehen , weil er nicht von den 
Zeugen im Himmel, sondern von den Zeugen auf 
Erden hier und dar (d. i. vorher und nachher) re- 
det/^ Diese Worte geben völligen An&chlnfs über 
den Grnnd der Auslassung des Verses in seiner ITe- 
bersetzung. Schwieriger dürfte das RUthsel zu lö- 
sen seyn, weshalb in der bereits erwähnten anderen 
ErklHning desselben* Briefes der 7te Vers aufgenom- 
fnen unff erklärt, dagegfen der unbczweifelt echte 8te 
Vers ausgelassen ist. Doch diese Untersuchung^ 
würde uns* hier zu weit führen^ und wir kehren zu 
unserem Vf. zurück. Wenn derselbe den Brief Ja- 
kobi zu denen zShlt^ die Lufher aus kritischen Grün- 
den verworfen habe, so ist dies dahin zu berichtigen, 
dafs es vielmehr exegetische Rücksichten waren , um 
deren wflfen er diesen Brfef nicht ftir die Arbeit ei-* 
lies Apösteb hieK; ganz besonders der scheinbare 
Widerspruch mit Paulus in der Lehre von Glauben 
und Werken; wie er dies selbst in seiner Vorrede 
ansfiihrt; vgL Wälch, Bd. XIV, S. 148 ff. Unter 
Luther^s hermeneutischen Grundsätzen verdient der 
Satz^ dafs die Bibel aus sich seihst erkUirt werden 
müsse, ganz das Lob, das der Vf. ihm zollt. Wenn 
er aber dieses Lob aubh auf die ErklKruttgVdes A«T. 
aus dem N. msdel^t^ so kann dies nicht gebilligt 
Verden ; denn in diesem Verfahren irrte Luther of- 
iehbar, bei aller seiner sonstige^ Unbefangenheit. 
Dafs das ^; T«. wegeti seines geoMiuen Zusammen- 



banges mit der Oekonomie der früheren Offenharun-» 
gwty vielfiUtig erst durch' den Rüokblick auf das^il- 
r. sein volles Licht erhalte^, ist keinem ZWcifei un« 
terworfen; aber eben su entschieden mufs eine ge- 
sunde Hermeneutik auch gegen den umgekehrten 
Satz protestiren, und namentlich die unhaltbare 
Behauptung ablehnen , dafs Jesus und die Apostel 
authentische Interpreten des A« T« haben sejn wol« 
len,^ da sie vielmehr manche Aussprüche des A. T.^ 
die in ihrem Zusammenhange unverkennbar von ganz 
anderen Dingen handeln , nur in der bei ihren Zeit- 
genossen herkömmlichen Weise benutzten. Man 
kann nur beklagen, dafs Luther sich noch nicht zu 
dieser Einsicht erhob , die doch seinen sonst so frei- 
sinnigen Ansichten nicht eben fern lag, und die sei-^ 
dem Bibelwerke in manchen Beziehungen eine ande- 
re und, bessere Gestalt gegeben haben würde» De- 
sto untadelhafter aber waren die Grundsätze, die 
Luther bei der Uebersetzung selbst befolgte; diese 
stellt der Vf. zunächst, zum Theil mit Luther's ei- . 
ffenen Worten, dar, und es hStte dabei nur noch 
bemerkt werden mögen, wie L«, ungeachtet seines 
unermüdeten Bestrebens, die heil. Schriftsteller nicht 
hebrHisch und griechisch, sondern eben deutsch reden 
zu. lassen, doch in der Praxis darin nicht immer 
consequent genug war, und daher oft nur allzu 
buchstilblich übersetzte. — Die nun folgenden Ab- 
schnifte lassen , mit zweckmHfsig getroffener Aus- 
wahl des Wichtigsten, die allmShlig fortschreitende 
Arbeit Luther^s in ihren einzelnen Abstufungen 
gleichsam vor den Au£en der Leser entstehen', und 
i^ind ^anz geeignet, dem gebildeten Bibelfreunde ^ 
der sich nicht selbst mit den Quellen beschäftigen 
kann, ein anschauliches Bild von dem Fleifse und 
der Sorgfalt zu geben , womit L. , in Gemeinschaft 
mit seinen gelehrten Freunden , bis an das Ende sei^ 
nes Lebens an diesem Meisterwerke fortarbeitete, 
änderte und besserte , um ihm die möglichste Vol- 
lendung zu geben. Zu dem Ende werden auch oft 
übersichtliche und vergleichende Zusammenstellung 
gen der verschiedenen Ausgaben gegeben , die zwar 
bei Palm weit vollstlindiger zu finden sind, hier 
aber sich natürlich nur auf einzelne Abschnitte er- 
strecken konnten. Dieselbe angemessene Auswahl 
und Zusammenstellung zeichnet Dasjenige aus, wa» 
der Vf. im letzten Abschnitte von der Verbreitung 
der Lutherischen Bibelübersetzung und ihren späte- 
ren Schicksalen i^ der protestantischen Kirche mit- 
theilt, wiewohl Einzelnes auch hier hütte voltsiSfndi« 
ger und ausführlicher seyn mHgen ; s^ z; B. vermis^ 
sen wir ungern eine nüfaere Auskunft über die Ein-« 
theilung in Kapitel und Verse, deren nur beiläufig 
8. 85 in einer Anmerkung gedacht ist. Eben so 
wahr, als besonnen ausgesprochen ,. gleich fern von 
Geringschlftznng undUeberschHtzung, ist des Vfs* 
Endurtheil über den jetzigen Werth derLutherischeti 
Bibelübersetzung: „Sie wird im Laufe der Zeit 
manche VerUnderung im Einzelnen erleiden^ und 
über kurz oder lang wahrscheinlich einer durchgrei«- 
lenden Ueberurbeitung nach den Forderungen der 
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«•ttercn Auslegung und Uebersetzerkunfit sich un» 
terzieben müssen ; aber ihr Wesen und ihre Grund- 
lage wird unverändert bleiben, so wahr der Herr 
der evangelischen Kirche den Geist erhalten wird, 
weicher zwar Alles prüft, aber das Beste behält/' 

Nr. 2 hat laut cler Vorrede , eine ganz ähnliche 
Yeranlassung, wie die vorige Schrift, gehabt, in- 
dem sie gleichfalls hervorgegangen ist aus einem, öf* 
fentlicben Vortrage über diesen Gegenstand^ der in 
Dresden bei der Stiftungsfeier der sächsischen Bi- 
belgeselisohnft, also auch vor einem gemischten, 
nicht ausschliefslich theologischen Publikum, gehal* 
teu ward. Der Vf. ist der Meinung, dafs sonst in 
der neueren Zeit über seine Materie nur kleine ^ 
mehr für Laien berechnete Abhandlungen erschienen 
se jen , dafs dagegen seine vorliegendo Arbeit auch 
dem Gelehrten (nämlich Theologen, wie man nach 
dem gestellten Gegensatze hinzufienken mufs ) einige 
Beiriedigang gewahren könne , indem ev seine Vor- 
gänger zwar dankbar und.fleifsig benutzt, aber auch 
stets streng geprüft, und manches Irrige bei densel- 
ben widerlegt habe. Namentlich sagt er von der 
oben beurtheiiten Schrift Weidemann^Sy sie se y zwar 
einewoblgesehriebene, gebildeten Bibelfreonden be- 
stimmte Darstellung, die aber nicht selbststlindig 
SU sejR scheine , und sich insbesondere sehr an Lti- 
cte anlehne, mit dem sie oft in Urtheilen , und selbst 
in Ausdrücken, übereinstimme. Alles dies zusam- 
mengenommen, erregt von dieser Schrift weit gröfse- 
re Erwartungen, und berechtigt zu weit gröfseren 
Ansprüchen an dieselbe; namentlich mufs man er- 
warten^ die Weidemann'sche Arbeit hier an Materie 
und Form weit ubertroffien zu sehen» Bei einer ge- 
nauen und unparteiischen Vergleichung beider findet 
indessen diese Erwartung keinesweges volle Befrie- 
digung. Wenn der Vf. es FF. zum Vorwurfe machtv 
dafi» er Liidte zu sehr benutzt habe, so mufs man 
iiun denselben dahin zurückgeben, dafs er nicht blos 
Idädse, sondeon. auch Weidemann selbst benutzt ha- 
be ^ vrir vermeinen aber > dafs eine solche Benutzung 
der Vorganger weder ihm^ noch W. zum Vorwurfe 

K reiche, so lange sie nur nicht in sklavisches Nach- 
ten, ausartet; und dies ist auch bei Beiden nicht 
der FalU Sekoii hat bald mehr bald weniger gege- 
ben, als fF., und für die allgemeine Beurtheilung 
kebt sich Beides^ so^ ziemlich gegen einander auf». 
Vergleicht man indessen die Seitenzahlen,. — bei. 
W. 106^ bei iScA.SM, — wozu noch hei Seh. ein viel 
engerer Druck kommt, so ergiebt stck au£den ersten 
Bilßk, dafs, bei einer doppelt so grofsen Masse, das- 
Mehr bei <S. weit überwiegend sejn müsse y. und wir 
wollen daher zuerst unseren Lesern mittheüen^ 
worin dasselbe bestehe» Hier bemerken wir nun. 
surörderst, dafs 5. sehr oft ausführliche ErzShlnn^ 
gen einzelner VorgSne'e aus der Reformationsge- 
sahichte- einschaltet, die vielen Raum einnehmen,, 
ohne doch notbwendig^ zur Sache zix gehören , und 
die daher füglich mit kjlrzeren Andeutungen hätten 
nbgethao, und — namentlick für Gelehrte vofn Fa- 
cke^ — mehr als» bekannt hiitten. vorausi^esetzt meat^ 



den können* Sodann ist dem Vf. ein breiter, weit- 
schweifiger, nicht selten schwülstig parUnetiseher 
Stil eigen, durch dessen Reduction auf einfach- kla- 
re Darstellung abermals viel Raum hJitte erspart 
werden: können , ohne dem Leser etwas Wichtiges 
zu entziehen» Ferner giebt S. die Citate aus Lii- 
ther's und seiner Zeitgenossen Schriften meist in 
extenso, so dafs sie oft mehre Seiten anfüllen, wäh- 
rend W^ aus denselben Citaten ( denn in den Haupt- 
stellen treifen Beide zusammen, wie das die Sache 
schon mit sich brachte , ) oft in trefiender Kürze den 
Kern geschickt herauszuheben weifs. Gewifs wer- 
den so ausführlich abgedruckte Beweisstellen vielen 
Lesern sehr willkommen seyn,' denen die Quellen 
selbst minder bekannt oder zugänglich sind; von 
dem Gelehrten aber würden sie nur dann volle Billi- 
gung erhalten ,^ wenn er hier ein in jeder Hinsicht 
vollstHodig. ausgestattetes Werk vor sich hHtte,. das 
er als Coraplex und Verarbeitung alles zur Sache 
Gehörenden und über sie Vorhandenen benutzen 
könnte;, dem ist aber, wie wir in der Folge weiter 
sehen werden^ nicht ganz so. Aufserdem ist das 
Buch mit vielen, theils literarischen ,. theils bistori« 
sehen Anmerkungen^ unter dem Texte ausgestattet, 
die zwar auch vielen Raum einnehmen , aber grofsen 
Theils nützliche und interessante Nachweisungen 
geben ; nur scheint uns „ dafs der Vf. auch hier eine 
nock strengere Auswahl würde getroffen haben, wenn- 
er sich den Kreis von Lesern, für welchen er ei- 
gentlich schrieb,, in bestimmterer Begrenzung ge- 
dacht hHtte.. Wenn wir nun von allen diesen die^ 
Masse des Buches vergröfsernden Elementen abse- 
hen, so wird sich das Urtheil über Dasjenige, was 
eigentlich der Behandlung des Hauptgegenstandes 
selbst angehört, schon leichter herausstellen. Und 
hier bezeugen wir dem Vf. mit Vergnügen , dafs er 
wirklich in mehren Punkten wesentlich Mehr,, als- 
W. gegeben hat; während er dagegen in anderen un- 
verhältnifsmäfsig kurz gewesen ist, und zu Ergän- 
zungen aus W. Anlafs giebt. Um Beides klar zu 
machen^ wollen wir die einzelnen Abschnitte des 
Buches durchgehen. Schon in der Vorrede sind in 
einer Note die Quellen und Hülfsmittel angegeben, 
und hier finden wir eine fast ganr vollständige Lite- 
ratur: denn dafs z. B. J. JÜ^. Kolien's, ohnehin nicht 
sonderlich bedeutende , kurze Gesebichte der Bibel- 
übersetzung Luther's. Hildesheim 1257, übergangen 
ist, kann nicht als wesentlicher Mangel angesehen 
werden. Kap« 1 giebt über die vorlutherisehen deut* 
schenBibeln viel volistäbdigere Nachricht, als W.^ 
und man findet hier von Vlfild's gotbischer Bibel an ^ 
bis herab auf die Mainzer Bibel von Füst und Schoif^ 
fer und. ihre ferneren- Recensionen,. alles Interessante 
zusammengestellt» Nur gestehen wir, nicht einzu- 
sehen^ weshalb der Vf. diese Materie zerstückeltv 
und im 6steik Kap. noch wieder besonder» von' de» 
Versuchen vollständiger deutBcher Bibeln vor Lo* 
ther gehandelt hat; denn- Alles, was hier von^deft 
Uebersetzungen von Boschensiein y CapiiOy Heizer ^ 
Denk ^nüA^Ton derZürcherv^ Wormser^. Angsbur- 
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ger, Strafsbarger nnd Frankfurter Bibel gesagt \vird, 
vürde sich weit passender und übersiclitlicber an 
den Zusammenhang des ersten Kap. angeschlossen 
haben. Was Kap. 2 über Luther's Beßhigung und 
Vorbereitung zu diesem Werke beibringt, ist bei 
Weitem nicht so befriedigend, als bei HT. , und na* 
mentlich tritt lange nicht so klar und gesondert her- 
vor, was hier über- die Grundsätze der Auslegung 
und Uebersetznng, denen Luther folgte, zu sagen 
war; nur kurze Andeutungen darüber mufs man aus 
grofHom Wortschwall heraussuchen. Schon die letz- 
tere Hiilfte dieses Kapitels beschäftigt sich mit der 
Angabe der ersten Ijebersetzungs versuche bei ein* 
zelnen biblischen Abschnitten, und ?ora 3ten bis 
zum 8ten Kapitel (mit Aussehlufs des gröfsten 
Tfaeiles des 6sten, wovon schon die Rede gewesen 
ist) wird dann die allraHhJige Entstehung des gan- 
zen Bibelwerkes, nebst der schliefslichen Revision 
desselben berichtet. Auch hier haben wir nichts 
Wesentliches vermifst, wohl aber manche Digres- 
sisnen hin weggewünscht, und dagegen der verglei- 
chenden Proben aus den verschiedenen Ausgaben, 
die so sehr geeignet sind , dem Leser die unermii- 
dete Sorgfalt Luther^s in der Verbesserung seiner 
Arbeit zu veranschaulichen, weniger gefunden, als 
wir wünschten , und als selbst FF. gegeben hat. Eins 
der befriedigendsten K<-ipitel ist das 9te, das von 
dem Werthe der Lutherischen Bibelübersetzung, so- 
wohl an und für sich selbst, als nach ihren Wirkun- 
gen, handelt. In der erstem Beziehung wird an 
ihr mit Recht die Treue, Klarheit , Würde und hei- 
lige Erhabenheit gerühmt; um ganz unparteiisch zu 
aeyn, bätfe dabei indessen nicht unbemerkt bleiben 
sollen, dals diese Eigenschaften, die das Werk im 
Ganzen in hohem Grade besitzt, doch im Einzelnen 
gar oft fehlen, und dafs namentlich Luther's Kraft- 
sprache nicht selten in das Niedrige, um nicht zu 
sagen Gemeine, hinfiberstreift, und der Zartheit 
des feineren Grefiihles ermangelt« Nach einer be-. 
redten Schilderung der Wirkungen der Lutherischen 
Bibelübersetzung auf Religion , Wissenschaft, Poe- 
sie und Sprachbildung, geht der Vf. im lOten Kapi- 
tel zunSchst zur Beantwortung der Frago über, 
welehen Dank Luther für sein herrliches >Verk bei 
Mit- und Nachwelt gefunden habe, und wie das 
Schicksal der deutschen Bibel bis auf die neuesten 
Zeiten gewesen sej. Zuerst wird gezeigt, wie er 
von Seiten der Romischkatholischen zwar vielfache 
Anfechtungen erfahreo, aber dennoch auch diesen 
unsfigliehe Vortheile gebracht habe; wie denn na- 
mentlich durch Emaer^s und Dieienberger^s Arbeiten, 
^ wenn sie gleich sich den Ruhm zueigneten , der Lu- 
thern gebührte , sein Werk recht eigentlich auf ka- 
tholischen Boden verpflanzt ward« Hier ist die Aus- 
fiihrung sehr befriedigend. Gar zu kurz ist sodann 
von der Aufnahme des Werkes bei den Protestanten 
selbst, ausführiicher darauf von den VerSnderungen 
durch RSrer u« A« » und von der Wiederherstellaog 



des echten Textes die Rede, woran sich eine Ueber« 
sieht der Streitigkeiten schliefst, die zuerst mit den 
Reformirten und Krjptokalvinisten, spifter mit A. 
H. Francke zu Halle, geführt wurden. Nachdem 
ferner sowohl der ültei^n inkorrekten, als glossirten 
Ausgaben erwSihnt ist, wendet sich der Vf. xu den 
Schicksalen der Lutherischen Bibel „seit der Herr-« 
Schaft des Naturalismus und Rationalismus '\ und 
hier bewegt er sich mit siebtbarer Vorliebe auf ei- 
nem Felde, das seiner Lntherolatrie die reicliste 
Veranlassung zu bald klagenden, bald schmHhenden 
AusHillen auf die Neologen giebt. Diifs hier gleich 
von vorne herein der Naturalismus , der alle Offen- 
barung ableugnet, mit dem Rationalismus, der sie 
aus inneren Gründen, und daher grade am- zuver- 
lässigsten anerkennt, identiücirt wird, begreift sich 
leicht, sobald man die traurige BegriffsTerwirrung 

f;ewahrt , die der Vf« mit seiner theologischen Schu- 
e theilt. Denn ihm ist der Rationalismus: ,,daa 
Svstem der Verneinung oder des Nichtwissens, das, 
alles Objektive verwerfend, leer an Ideen, zn dev 
wahren Spekulation einer erleuchteten Vernunft un- 
tüchtig , in seiner Armuth sieh nur mit dem begnügt, 
was dem gemeinen Menschenverstände als Wahrheit 
erscheint.^* Kein Wunder, dafs er diesem Phantome^ 
das er Rationalismus zu nennen liebt, das ungeheure 
Beginnen zuschreibt, die ehrwürdige Gestalt der 
evangelischen Theologie „bekUmpft, bestürmt, go« 
schündet und endlich zertrümmert^^ zu haben, Li»» 
ther^s Bibelübersetzung aus Kirehen und Schulen 
zu verbannen, sie zu „modernisiren*', d~« i. „den 
alten feurigen Wein in kraftloses Wasser zu verwan- 
deln '*\ und unter dem Verwände gröfserer Treue die 
„Neologie einzuschmuggeln.*^ (i) Kein Wunder, 
dafs der JVertheimer Bibel ^, freche Verleugnung des 
wahren Schriftsinnes**, ihr und der Damm*schen üe- 
bersetzung des N« T. „freche Mifshandlung der^hei- 
1 igen Schrift**, vorgeworfen, dafs der BahrdVschen 
Vebersetzung nachgesagt wird, sie hal>e die Worte 
der Bibel „auf eine merkwürdige Weise gemartert**, 
wogegen Götze als der „fromme Mann** erscheint« 
Kein Wunder, dafs selbst Moldenhmver und ilfi- 
clmelis^ wiewohl sie als „matt, schleppend, lang- 
weilig**, und „kraftlos und ohne allen Schwung*\ 
noch am geliiidiBsten davon kommen^ des Vfs.Bei« 
fall nicht gewinnen; dafs Te//er das Zeugnifs erhiilt, 
„die der Bibel eigenthümlichen Begriffe amgehläri^ 
und deren Inhalt ausaeleeri''^ zu haben; dafs Uezel^ 
Thie/ä und Stolz der Bibel „die neu gefundene 
M^eisheit** sollen inoculirt, und die heiligen Schrift- 
steller „ in der rationalistischen Lieblingsfarbe** dar«« 
gestellt haben; dafs Bolten^ Preüy Kelle ^ Oertetj 
mit eben dem „vornehmen, geringschätzigen Blicke**, 
den der Vf. ihnen vorwirft, bei Seite gestellt wer- 
den, und unter den Aelteren nur jSeilet*^ unter den 
Neueren Augnsti und de Wette ^ einige Gnade vor 
seinen Augen finden« 

(Dtr Btishiu/s /9iif-) 
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jsiA Wunder» dab BöckeVs Ueberoeixiing ,»eitte 

milUttngOM Arbeit'' ▼#« S. kmvz'weg genannt , dafa 
jDinfer'fi f^der gröbet« Rationalismus^^ «nebat ei« 
]|er ittiebUdliea Zugabe von »»Geanbmaekloaigkeify 
Mangel an nxegetiaehar Kanntnjfa uid Geaekiok-» 
Ijnhkejt'" ngeaebniobein, und seine , Arbeit ao« 

eala ^iSencnifa eines aebwaeh .werdenden Geistes^* 
eieknet wird ; dafa Funkes gloaairte Bibel bier eiw 
apbnint als ^ Produkt dea nntibibliacben Aationaliil« 
UMU 9 wtolahea nur diesen unter dem Sobilde der Bi^ 
kßk zu verbreiten traeb(e^\ weshalb nie denn nnnh 
von der dÄoiseben Jlegiernhg sndlicb „confincirt undl 
■JBtnrdrückt'' sej«) (vrelcker» beiliiufig gennot , eine 
Unwahrheit enthält , da die Aegioanng nnr den noek 
Yorhandenen Theil der Auflage angekauft bat , skna 
ein tfffentUehes Verbot dagegen emaniren za ilaasen ) 
-0. wf gegen die leidanachaflliehsten Widersneker bn« 
nagten Bibel wer kea» Kleuker^ Harms ^ Kanne ond 
^dietM^ als ,1 berühmte gitobige Theologen'' fi^u*- 
rir«o, und A-omft'a Sehnllehrepbibel als ein »^köst- 
liokes Werk'' .( sie I ) gerühmt wird. — Wir haben 
unseren Le#em diene AenCaemngen nur znsiunninn« 

C teilt, um ihnen ein recht antehnnUehes Bild von 
B gUubigen Eifer und der Benrthollnngsgabe des 
Yfs* zu geben; im.Uebrlnn aber, gmnben wir, 
werde uns JüienuMid die undankbare MShe nmnthen, 
ttbev aolcbe sieh selbst, «ehtende nnwi ssensehaftliehe 
drakalsprüelie aneb nnr ein Wort weiter hinznznfO- 

JL L. Z. 1880. BrUier Band. 



gen« Nach allen diesen Auslassungen hSfie man 
nun erwarten aollen , dafa der Vf. die Lutherische 
Bibelübersetzung ganz unverHndert wolle beifoehal« 
ten wissen. Denn was alle bisher angefulirtcn Neo- 
logen nach seiner Meinung verschuldet haben, komftit 
ja doch am Ende darauf htnans, dafs sie die Bibel- 
übersetzung entweder zu gr9fserer Correctheit und 
Treue haben erheben , oder auf richtigere kritische 
mfd hermenentischeGruttdsittze zu^Hck^ihren wollen.* 
Und wenniiun alle Verbesserungen dieser Art ver- 
pönt wierden sollen , so mufs ja Lnther's Ueberse- 
tznng, so wie sie nun einmal ist, eben als das non 

{flus ultra alier VortreBlicbkeit erscheinen. Glück-»' 
icherweise ist indessen unser Vf. nicht conseqaent*,^ 
oder nicht verblendet genug, um diese ungeheure' 
Behauptung im vollsten Umfange geltend zu machen , 
und so ttihrt das Schtufskapitel, über die Frage:' 
Soll die Lutherische Bibel unvei'Hndert beibehalten 
werden ? noch zu einem weit ternünftigeren Resul- 
tate, als man nach dem Bisherigen hHtte erwarteif 
dürfen. Denn wenn er auch den Lothern vorgewor- 
fenen Mangel an Correetlieit und an Treue, ohne ei- 
nen genügenden Gegenbeweis zu führen , schlechtbin 
als blinden LSrm abweiset,' so rKumt er dagegeii 
doch ein, theils, dafs sieh Stellen finden, wo Lu->* 
tiier einer jetzt als unrichtig aüsgemitfelten Leseart' 
folgte, theils, dafs an gar vielen Stellen^ zumal im* 
A.T., die fortgesehrittene ErkennfoiCft der bibli- 
schen Grundsprachen offenbare Unrichtigkeiten ge- 
zeigt habe. Weiter folgert er daraus dann ganz 
richtige daiSs, sowohl nach dem Prindp unserer A.ir- 
che, als nach Lnther's eigenen Aeufserungen fiber 
die Mangdhaftisfkeit seines Werkes , fortschreitende ' 
Verbesserung desselben allerdings wSnschenswerth^ 
imd nötfatg sej. Nnr behauptet er, dafs diese nicht' 
die Arbeit Einzelner sejn könne und dürfe, sondern 
nnr von der Kirche im Ganzen und Grofsen ausge- 
hen, und, um mit Lficke zu reden, „einer Gesell- 
sehafit wahrer exegetischer Künstler" iibertragen 
werden nflsse. Dies wffre nun wirklich auch das. 
Beste, in sofern nSmlich von einer Kirchen - und 
Sehulbibel die Rede ist« Es ergiebt sich aber von 
selbst, dafs dadurch die Arbeiten einzelner Gelehr-' 
ten keinesweges ausgeschlossen werden, so lan^e 
dieae nieht darauf ausgehen , die bis jetzt als kirch- ,' 
• liehe Uebersetznng geltende Lutherische gradezn zu 
vordringen; wie das denn, unseres Wi^sieri8*,'KeI-' 
ner der so arg bezüchtigten „ Neologen " iriteodirt 
bat. Wir glauben vielmehr, dafs solche Arbeit^ii 
selbst von Dr. Theluek würden in Sehntz genommen 
G wer- 
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werden, dem das Baeh dedicirtist, and der, Von 
eeineiiD^ S[tiijid^nj|^te aas , sein Scherflein zur gründe 
](iqkeren ScKrift^^kjuirqng selbst, na^h Kräften bei}« \ 
zutragen sacht. 

Vir. 3 ist das^rade Widerspiei ircfn. Nr. 2. Nosli 
Tiel weiter, als Schott in der Uefoerschlltziuig, ^eht 
Oertel in der Herabsetzung der Lutberischea Bibel. 
Die Geschichte ihres Ursprungs , welche der liaH|^- 
gegenständ der beiden Torigen Schriften vtar, ist 
hier nur Nebensache , und wird wie im Vorbeigehen 
nur in ganz kurzem Umrisse auf Einem Blatte ange« 
deutet. Der Yf. beschliftigt sich ausschiiefslich mit 
der Frage, ob Lutber's Uebersetzung auch für un- 
sere Zelten noch brauchbar sejj and Terneint diese 
Frage unbedingt. Einen Werth für unsere Zeiten 
vSumt er ihr höchstens nur noch ein, wiefern wir 
aus ihr theils den damaligen Bildulfgsgrad unserer 
deutschen Sprache erkennen, theils Luther^s Ver- 
dienst um die allgemeine Lesung der heiligen Schrift 
schStzen lernet ; er nennt sie die meisterhafteste ^u 
ihrer Zeit, und gesteht, dafs sie, nach Maafsgabe 
der damaligen Hülfsmittel, mit der möglichsten Sorg- 
falt und Umsicht bearbeitet sej. Unwerth für un- 
sere Zeiten schreibt er ihr zu , weil sie zu wörtlich 
aej^ und den yerschiedenen Geist der Zeit nicht 
berücksichtige, — was nicht einmal durchgHngig. 
wahr ist, — und weil «s ihr an erläiiterndea An-, 
merkungen sowohl, als an passenden Inhaltsanzei-- 
gen fehle, — was indessen der Uebersetzung, als- 
solcher, nicht zur Last fallen kann. Da er nun ge- 
funden haben will, dafs man ihr bis auf den heutigen 
Tag eine abgöttische Verelirung widme , so sieht er 
sich veranlaist, endlich einmal ,i'die Schaam der 
Lutherischen Bibelübersetzung zu blöfsen '\ und zu 
beweisen^' dafs sie für unsere gebildeten Zeiten nun- 
mehr „ganz unbrauchbar'^ geworden sej. Dieser 
Beweis wir(i),flaraus geführt, dafs sich in Luther's 
Bibel 1) veraltete und verfehlte, 2) gemeine und 

fiobelhafte, 3j seltsame undmifs- und unverstMnd-^ 
iche, 4) unbestimmte und vjetdeutige, 5) anstöfsige 
i|nd unsittliche ausdrücke finden; und um dies Al- 
les nachzuweisen , will er 1) einzelne Wortverzeich- 
nisse hersetzen, 2) aus Biicheru, Kapiteln und Verv 
sen Beispiele anführen , hie und'da.auch eine bessere 
und freiere Uebersetzung versuchen. So unlogisch 
und verworren diese Eintheilung nun auch ist, so 
sollte man doch wenigstens erwarten , dafs der Vf. 
ihr gefolgt seyn werde. Dies ist aber bei Weitem 
n^icht der Fall;- denn die nun folgenden Verzetdbnisse 
h^ben nur eine alphabetische, keinesweges aber eine 
strenge Gedankenordnung. Davon möchten wir in- 
dessen noch absehen, wenn nur der Inhalt l)e£riedi- 
gend wSre; aber auch dies läfst sich nacht mit Recht 
behauptep ; denn Wahres und Verfehltes findet sich 
hi^r in verworrenem Gemische durch einander. Wir 
wollen nur einige Prot>en.von solchen Ausdrücken 
geben , die hier aus. einer oder der anderen der ge- 
niinnten Rüokslohten verworfen werden, und von. 
denen wir doch glauben inöchten, diafs.ein unbefan-. 



genes Urtheil sie untadelhafit finden werde« Oahiai 
gehösen folgende: Ansehen der Person^. BiilnBiei|i^ 
Cbristw, f wenigstens niotit .unverstSndlicie»,- aw 
das vom Vf. dafür substituirte Messias , ) Fingerreif, 
Gottes * und Mensehensohn, Heerfahrt^ Lampe , 
Lichtschneuze, Lohe, Maien, Panier, Satk, Schnur, 
(als Mefssehnur; viel eher würde hieher gehören die 
nieht erwähnte Bedeetun^ : Schwiegertochter,) Vo- 

f;elbauer, Vogt, Völlerei, Wandel, Warte, Zaun; 
erner: faul, hehr, nittig, untertbänig, ivvakker; 
ausbrechen, (in Freude,) stärken. Diese Proben, 
die sich mit leichter Mühe sehr vervielfiiltigen Ilefsen, 
bedürfen keines Commentars, und wer des Vfs. da-* 
für vorgeschlagene Ausdrücke vergleicht, wird fin^ 
den. dafs sie nicht bloa nicht angemessener sind, 
sondern gröbtentheils dem gemeinen Manne weit 
ferner liegen. Wenn der Vf. diesen Verreichnisseo 
eine Anauhl alberner biblischer RSthsel und unpas- 
sender Hochzeit - «td Leiehentexte hinzufügt, die 
nur in FrivolitSt und Taktlosigkeit ihren, Grund Itp- 
den, so können wir einerseits nur beklagen, dafs der 
Vf. nicht Zartgefühl ^enug besafs, ihnen die Auf- 
nahme in sein Buch zu versagen, andererseits aber 
die Bemerkung nicht uiiterdrücken, dä(s nur wenig 
Scharfblick dazu gebore, limgewahi' zu werden, 
dafs diese Dinge Luther^s Uebersetzung gar nicht 
treffen, sondern aus j^der anderen eben sowohl hSt* 
ten; herausgezogen w erden können ; dem Mifsbl*aa- 
cheist auch das Beste ausgesetzt; aber abusus nan 
tollit iisuml Zu ganz Hbnlicben Bemerkungen veran- 
lassen die nun folgenden Auszüge aus einzelnen Bü- 
chern des A. und N. T. Denn abgeFeeiinet, dafs hier 
manche schon in den vorhergehenden Vertue tob nieseiii 
enthaltene Ausdrücke noch einmal vorkommen; fin- 
den sich auch hier viele einzelne Uebersetznugen mit 
ünreehteetadelt, — wovon wir uns, nach den obi« 
•gen Proben, weiterer Beispiele ftigitch enthalten 
können, -^ theils ist wiederum gar Vieles der Oe— 
Iiersetzung Schuld gegelien, was entweder die Er-* 
klHrung, oder den Jnnalt des Textes selbst ang'eht» ' 
Dahin gehören die vom Vf. aufgeworfenen Pi*age& 
über den Sinn der Brzlihlung vom Paradiese und« 
dem Sündenfalle , Genes. 1 ; ferner die Bemerkung ,' 
dafs Genes. 2Ü eine kräftige Warnung vor Menschen* 
mord ans religiöser Schwärmerei verdiene; dafs im 
Buche Josua Anmerkungen nöthig seyen über den' 
Befehl Gottes, die armen Heiden auszurotten, über* 
den Einsturz der Mauern von Jericho^ über den Still- 
stand der Sonne, u.s.w. im Buche der Richter Win- 
ke über Simson^s Geschichte, im I. Buche Samuel' 
über die Erzählung von der Hexe zu Endor, (die 
hier alS'Farce dialogisirt wird,) bei f. Kön. 12 eihe 
Anmerkung „über Regentendruck, Prefsfreiheit 
imd Volksempöning *^ , u. s. w. * So sehr wir auch^ 
dem Vf. darin beistimmen, dafs alle diese, und viele 
ähnliche Stellen der Bibel , wenn sie dem gemeinen 
Manfae verständlioh werden und nicht zu jgefährli;» 
eben Irrungen Airlafs geben sollen , einer firklärnnr 
bedürfen:' so sehr mtiseonwir'doiDh dagegen froW^ 
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stiMB) ^ab^ LiKber WiDgeB' aoleler Stellen i^etiidelt 

Ton einer Uebersetzaog , als solcher ^ gar'hicbt gege- 
ben werden können, wenn sie nicht zur Paraphrase 
werden wüL Sele&e BrkIVrangen zu geben, bnd, 
zum Teratandffgen 'Bibeliesen anzuleiten , sind * die 
Saiuilen d»t Ort ^* und 'wie>fe da gegeben werden 
köoaen, zeigt DhAef"» Soknilehrerbitel: - Ob 'es 
ntksamer aey, dem Volke glosstrte Bibeln, oder- 
BibalauszUge zu geben , hfitte d^r Vf. ^faer in ErwK^^ 
gang ziehen «lögen. Br hatte ein richtTges Geffihl^' 
Y4>n« dem Vorhandenen iMangei ofnd Bddttrfnilise , he* 
sing aber jedenfalls , indem er Uebersetzung ntad 
BrUlftrun|^ mit einander Terweehselte, \eiae Ung^- 
nchtigkeit, wenn er den Mangel hles in Lnther'e 
Arbeit suchte, nod die-Befriedigurig ,des^ Bedürfnis«' 
ees nur. dueoh g9aziiche Yerwenung der8efl)eli beN 
liei^ftihrt wissen wollte« Bin unb^angehfts Ur^^ 
thul kann, und wird nicht terkeiriien^ dafs M jLiN'^ 
ther^s Uebersetznng vieji»'*terfehltt, yeraltete, Onttlde ' 
und selbst unziemliche Ausdrucke vorkommen; aber ' 
die ron Hn« Oeriei gegebenen Yerzeichnisse raitlBsen ^ 
sehr cfim grano salis benutzt werden, und seihe lJe<* 
bersetzungsproiien zeigeil ihn nicht als dön Mann, 
der es weientlieh besser machen würde. Gleich-' 
wehl lieflsm seine Angraben , wenit man das UngehV-*"- 
rige anssondeift, eefar nrauebbore Materialien zu ei--^ 
ner dnreiigreifenden Revision der Lutherischeh U^ 
bersetzttttg, und in dieser Beziehung miirs mnn ihm 
für die darauf verwendete Mlihe danken, wenn man 
aneh in sein unbedingtes Yerwerfiingsurtheil nicht 
eiflsiSmmett, und den Ton seiner Schrift- nichternst 
und würdig genug finden kann« > ' • ^'. ■ 

Ueber Nr^ 4 habcli wir'nnr ein kurzes ^¥ort' 
hinzuzöfttgen« Der VC» sagt in einer Schhifiiliote': 
^nehmen wir Intherischen und refbrmirten Prediger 
doch hesser unserer geschichtlichen Stoffe wahr!** 
Und er hat in dieser Predigt den Beweis geliefert, 
wie wohl er zur praktischen Bearbeitung eincfs- sot- 
cben Stoffes heflihigt sey. In der äinleitubg h^bt er,' 
nach einem tadelnden ^Seitenblicke auf die' kirchli- 
chen Oberen, die kein Jubelfest- der Lutherischen' 
BilielObersetziing angeordnet haben, den Gedanken 
hervor, dafs derch nichts Anderes die Reformation 
eine solche Förderung und einen seichen sicheren 
Gang bekoramen habe, und bahnt sich dadurch den 
^Veg, die Wichtigkeit des Gegenstandes zur Aner- 
kennung zu bringen. 'Ais Text ist 2, Petr« 1, 19, 
gewählt, I und indem er diese Worte in Beziehung 
auf LutlMsr^s Bibelübersetzung stellt, beantwortet er 
die Fragen : 1) wie war es? 2) wie ward es? 3) wie 
ist es? 4) wie wird es wieder so, als es gewesen 
ist? — In den beiden ersten Tfaeileh ist der histo-* 
rische Stoff angemessen benutj^t; der dritte warnt 
vor der bei Vielen vorhandenen Geringschätzung- und 
Ternachl[tssi|;ung der Bibel; der vierte spricht sich 
zuerst über die PerfektibUität der Lutherischen Ue- 
bersetzoiig und das BedUrfoifs ihrer yeri}esserung, "* 
eben so freimuthig, als besonnen aus, ermahnt dann 
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zum' !Refi!sigen' lind frommen ftibellesen,' und sbhlielBit 
mit einer Aufforderung zur Unterstützung der Bi* 
Belgesellschafren. Der Yf. hat die rechte Mittel- 
strafse getroffen , wie Weidemann ^ und sich weder 
id Loben, wie Schott^ noch im Tadeln, wie Oeriei y 
überboten. Wir sind überzeugt, dafs sißin Vortrag' 
für die Zuhörer, denen auch die erläuternden Zuga- 
ben nicht uninteressant seyn werden, eben so beleh- 
rend, als erweckend müsstf gewesen seyn, und 
schliefsen diese Anzeige mit oem Wunsche, dafs 
recÜt viele unsere)^ Prediger ihm in einer solchen 
Behandlung 'historischer Materien nachfolgen mögen, 
wenn sie nur nicht den ihm nun einmal eigentbümli- 
chen Stil nachahmen wollen, der zwar bei allen sei- 
nen Sonderbarkeiten immer viel Anziehendes be- 
KKft, aber s^ch gar hölzern ausnimmt, wenn er, 'wie 
das leider bei so vielen auf gleichen Effekt ahsgehen- 
deii'Kachtretern geschehen ist, als Form ohne Geist 
äüfti'itt! ^ Ntp. 

' ERBAUUNfeSSCHRIPTEN. 

BnAUüTscBwsiGy b» Mejer: Brtdi^Un von J^A^Chu 
' MüUenheeffy Pastor zu St. AjKlreas in Braun- 
schweig. 2836. XV lu 276 S« gr. & (IRthlr.) 

Vorstehende Predigten sind die ersten *des Vfs.," 
welche durch den Dioick veröffentlicht wurden. Er 
hat sie „cfen jungem, Theologen Braunschtceige zu 
freundlicher Erinnerung gewidmet. " üebeir die Ver- 
anlassung dazu haben wir aus* zuverlSssiger Quelle 
Folgendes vernommen. Der Vf., schon seit 'mehre- 
ren Jahren einer der geschätztesten Prediger Braun- 
sthvreigs, hatte mehrfache Auffbi^dernngen , eine 
Siiminlung seiner Predigten in den Ornck zu geben» 
rrfihcr abgelehnt» Unter seinen ffeifi^igsten Zuhö« 
rem befinden sich die sümmtlichen jüngeren Theo- 
logen Braunschweigs , und diese wandten sieh end- 
licn mit einer schilftlichen , von etwa vierzig Candi- 
daten unterzeichneten Bitte an ihri^ ihnen in einer 

fedrock(cn Sammlung seiner Predigten ein Anden- 
en an die vielen Stunden religiöser Weihe und Be^^ 
lehrung, die er ihnen gewHbrt hatte, so wie ein 
Mittel zu ihrer eigenen homiletischen Weiterbildung 
zu schenken. Auf diese Bitte, welche zugleich den 
Wunsch eines ungleich gröfseren, achtbaren, aus 
den gebildetsten Einwohnern Braunschweigs beste- 
henden Publicums aussprach, erschienen nun diese 
Predigten. Diese besonderen Umstände deutet der 
Vf. in den Dedicationsworten mit einer so ungekün- 
stelten Bescheidenheit an, dafs'man schon mit einem 
sehr günstigen Vorurf heile zur Leetüre der Predig- 
ten übergeht. Auch findet man sich nicht getäuscht. 
Die Predigten gehören wirklich zu den ausgezeieh- 
neten unter den vielen , welche jetzt die homiletische 
Literatur in Deutschland fast üoerfüllen, und wer- 
den unstreitig auch in weiteren ETeisen den ver- 
diefiten Beifall finden, tlört man, dafs ihr Yf» ei- 
nen sehr anziehenden fiufseren Vortrag hat, dafs er 
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teft Tei^rauen geniefst y »o kann man ^s si/^a }i^iob£ 
erktSren^'därs er mehrfacTj lind driDpad aufeeför- 
^^t \mi^e , w«nig$ten8 eine Auswahl seiner Prcr 
djgteu dciicleii zu lassen* ' Rec. freuet aber die Er- 
flicueiiittiig derselben um so mebr» da sie ein BeWeis 
mebrisi, da£s die Verkündigung . des jeinejn ^, v^n 
MenechensatzMpgQn freien Evangeliums sich llberall^ 
4ie Herren gewinnt, yrenn sie nur den son8ti|genj 
Bedingungej^ eatspricbt, die man an jede. Bede ma- 
cbenmurs^ welche auf die Gemiilber einwjtten #oUj. 
und dab es dooh dem häufig bis zum Tanaüsijnus ge^' 
steigerten Pietismus unsrer Tage nieht fiberall ge- 
langt, diejenigen Männer zu yerdHchtigen und um 
Crunst undEinflufs zu bringen, Tvelche mit echt oran-. 
^lischemWahrbeitssinne sein finsteres Treiben auf-; 
^|ec]on und sieb demselben muthig widersetzen«^ 
Denn ^u diesen Freunden des Lichtes gebort auch 
unser Vf.; nur wahre, praktisch fruchtbare Gedan-. 
ken behandelt er und zwar in einer correcten , le- 
bendigen und salbungsvollen Sprache, die zwar frei 
von allen den vnuiaerlichen Sonderbarkeiten und 
undentscben Manieren ist, wodurch jetzt manche 
namhiifte Kjmselredfler Aufseben zu erregen suchen 
iwd «»gebildete oder Terblldete Zuhörer wenigstens 
eibe Zeit lang bestechen , die aber doch bin undwie- 
dec e^waa einfacher aejm köante^ Zum Schliifs ftth- 
xen wir die Themata von einigen der 27 Predigten^ 
welche die Sammlung enthält, mit den Dispositio- 
iienan, eine apsfiibrlichere Beurtheilnng den aus« 
achUefslich der Theologie bestimmten kritischen 
Blättern überlassend. Auffallende Themata liebt 
der Vf« nicht,, und er thut wohl daran; eben so ein-, 
fach sind auch seine Dispositionen. . So sprach er 
am iVeüJahrsiaße IS'iJL über Ps. 116, 11 von dem ru- 
tilgen ßluthej wetAen der ChrUit in bewegter Zeit be- 
wahrt y und zeigte, worin er sich äußere und wie der 
Christ ihn bewahre. Das Evangelium am Sonnt» nach 
dem Neuenjahre Matth. 2 ^ 13 — 23 benutzt er zu ei- 
nerfrommen Feier kindlicher Liebe in dankbarer Er-^ 
ii^therungy ernster Selbstpru fang und heiligen Gelübden. 
Am Charfreitage y wo statt des Textes Lun;..23, 44 
I|is46 ein dem Thema g^mäfserer gewählt werden 
konnte, behandelt er den apostolischen Aussjpruch: 
Cfvrisius ist um unserer Sunde willen gestorben , und 
^igt, dafs dies Wort sej eine ernste Warnung Dir 
Alle, die nicht glauben an der Sünde Terderbliche 
Macht; ein ermuthiaender Aufruf für All^,^ die iip 
Kaoipfe der Ti^ena scheu und träge sind; ein Wort 
voll Trost und Erquidiung für reuige und geängstigte 
I^erzen* Dr^ck und Papier #ind ausgezeichnet gut. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Aaiuu, im Verl. b. Sauerländer: Betrachtungen 
über die wichtigsten Gegenstände im Bildungen 
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tfiuye,.<fer,jJ&ifS6^^ yiV^^vf^^KlW^'WMßtiß*'. 

lÖigGr.) . ^^ .. - . ,. y . 

Unter diesem Titel bat der ehr^Ordige Vf« JUMh* 
benannte 21 längere u«d kfinnte A uf satze nsan--^ 
n^MestelU , welche voi^ 4hin in TersebledelieB 2ett* 
selrXr^, ziMB TbeiL a#il 30 Jabrea, zäm Tbettiin 
nf leerer Z^t,, er#cbienea waren, niMi «ich li^dieh 
UAter jeaer allgenieilieiii UebefairbriCt zusaramen*. 
ffClfOH lieljien.. Si^s^iMld-darch^ebende .aiiibt oftMM-. 
lnti|re)|se^. vorziigtiok 4ie. bbt<msehen und die po^ 
litiachen, pind jeder X^f^r ward darin manniebfacbei 
Anregauff und Foftieijtiuig für nein K^hdenkiBB. 
^4e9» Wir gebefi das InUltaTeEzwiebnils: 1) 4m. 
Geist ^der. HaaMptepochen der WdbtgeachiefaUi md^ 
Cl^risti Gebürgt i' (r* J^« 1^03,. mit einem utMrtB« 
Zv^atfe) TT. 2) de« Gei^t dea Ift^JahrbuMMn?' 
(J^n^ bei V4»rUraiven: über die nevem tinllur*^ 
ge^tiii^te alai4teUfa4e|i dienen) ^ ^) Ven[lflii^t 
c(^ .zwischen einigeii wehhistoriseben BemMH* 
halten, (gesebr« 1^17) — 4) Gedanken auf de»* 
Trümmern des alten Roms; — 5) die CHsarn; (ü*' 
teresi^nt durcb, d|^ au% den Clessilc^erir beigebmeh^i 
ten JBplege) -^ 6) über die Vor^tellaann: Tom* 
£efftacbrei|e.n in dar Gultur; — 7) üJ>er das Verw 
kSUi^ira derv religiösen Bildung cur lussenacbaftli^* 
eben und künstlerische«, und ihren gegeikatiiigVBi 
EioSu£»; (insbesondre gerichtet gegen die M a w » 
cbische Zeitschi'jft : „J" Jt^/iiV" ) — 8) über einige 
grofsen Gru^idsUtze der allen Völker in Bezug auf da» 
geselis^aftliche Leben; {Freiheit, .Wahrhaftigkeit^ 
Treue, Gastfreundscl^aft) — 9) von den f/rsa- 
cb^tt der Echaltang u^nd des Verfalls gemeiner We- 
AeH) (gesohr. d« ^ August J180&> — 10) Wadiiw« 
beit, das höchste Gat; — ^ ' 1|) die Sreibeift 'dM' 
Menschen ; 12 ) Liebe ; ( alle drei selir populifr ge- ' 
halten^ aber in innerer Beziebang auf einander) 
4-13) Blicke auf die neueste französische Pbilose- 
phie;^ mit einem -RiickblipkQ aafdie dentsebe;- (ist' 
nen^ uml geht Ui^ auf d. J* 1334; sehr anaiebeod,^ 
voll Gewodbeit des &o||fe«f und Herzenif!)' «— • 
14) die öiTetttliche .SIe|niiag.| — 15). die freie Bres*i 
se; (vorgetragen in der ersten Kammer der Baden- 
sehen Landstiinde, als Commisaionsbericht, im* J»* 
1831) — Ifi) weitere Eatwickelung der Gedanken 
über Pr^af^fceil^eit^ als naehtrSgliiche Erläuterung 
des vprstehefiden Aufsatzes; (sitnrlesenswerth)^^* 
17) über die Trennuag des Geechmacks von dem- 
Sinn für Sittlichkeit; — ^ 18) die Lieder des fran- 
zösischen Dichtere B^tfinger^ {Chansms de Bir.y 
neuere Ausgabe,, Brüssel, 1830) — 19) von dem 
Urgründe aUer Ausartung der Religion; — 20) Re- 
cept gegen Alisanthropie; — 21) das goldne ZriC- 
ajiter* 
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JURISPRUDENZ« 

\FaANRFURT a. M.) 11) d. Brönner« Biiclih. (Bd. 3 
11« 4. Offeivbach a. Af., in d. Brede. Buchh«; 
Bd. 5. Darwstadt, b. Heil): Archiv der Kir^ 
ckenrechU' Wissenschaft y heraus^, von Dr. Carl 
Eduard WelfSy Ppiv«itdocenfnn (jetzt aiifscrord. 
Professor) zu Gicfsen. Erster Band. 1830« 
320 S. • Ziceiter Band. IgU. XVI ik 3« S. 
DriUer Band. 1832. X «. 325 S. Vierter Band. 
1834. VI XU 33« S. Fünfter Band. Heft 1 ii. 2. 
1835 II. 1836. VI u. 202 S. 8. (6 Rthlr. 
16gGv.) 

J3ei aller Anerkennung derYortheik, ^elelie dopch 
die Journale für sehnelie Mittbeiliing und weite Ver- 
breitung neuer Forschungen» für Anregung und Lö- 
ctmg Ton Zweifeln geboten sind, hat es doch Rec. 
immer liedünken wollen, als ob die grofse Zahl von 
Zeitschriften, welche in den letzten Dccennien fiir 
die verschiedensten Disciplincn gegründet worden 
sind, zu einer Zersplitterung der wissenschaftlichen 
Bestrebungen gefuhrt habe, und haupfsHchlich die 
Schuld trage, dafs die jetzige Zeit vcrbHltnifsmüfsig 
nicht viel gröfsere und gediegenere Werke aufzu- 
weisen hat. Gleichwohl ist Rec. weit entfernt zu 
verkennen, dafs die Gründung einer dem Rir- 
ebenrecbte ansschliefslich gewidmeten Zeitschrift 
wÜBScbenswerth, gewissermaCsen selbst Bedürfnib 
War. 

Die Wichtigkeit dieser Disciplin in historischer 
Beziehung wie für das heutige Recht, das erhöhte 
Interesse für kirchliche Verhültnisse, welches sich 
fiberall, obschon hie und da in seltsamer Gestalt 
kondgiebt,^ die völlige ümwSlzung der Verfassung 
der katholischen Kirche Deutschlands seit dem An- 
fange dieses Jahrhunderts , die mancherlei Umge- 
•taltangen , welche für die Organisation der evange- 
lieeken Kirchen theils gewünscht , theils vorberettet 
urerden, in einigen Ländern auch bereits dnrchge* 
fahrt sind, dies alles hat der Bearbeitung des Kir* 
nhenreehts neues Leben gegeben , und nach iXngerer 
Rahe auf diesem wissenschaftlichen Gebiete eine 
Tkatigkeit hervorgerufen, welche erfreuliche Früchte 
bereite gebracht hat, schönere noch mit Zuversicht 
hoffen Ufst. Bisher hat sich diese Wiedererweckung 
der eanonistischen Stadien freilich nur innerhalb der 
Grenzen eompendiariseher DarsteUnngen and in 
qnellengesehidityclien Untersnehiinflen T4Mmgsweise 
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gc^ursert. An gröberen dognmtischen Werken 
fehlte es , ehe Eichhorns treffliche Arbeit erschien, 
fast durchaus, gering ist anch die Zahl gediegener 
Slonographieen. Das Deteil der einzelnen Lehren 
bietet noch immer viele Lücken dar^ und Zweifel 
jeder Art sind in Folge der neueren Umgesteltungen 
unsere kirchlichen Zustendes selbst da entetanden, 
wo die frühere Zeit eines fest geordneten Zustandes 
.sich erfreute. Das längst und dringend gefühlte Be- 
dürfnifs einer gründlichen Geschichte der evangell« 
sehen Kirchen- Verfassung ist noch immer unbefrie- 
digt; das parttcnlare Recht endlich, welches durch 
die neuere politische Orfi;anisation Deutechlands 
selbst für die katholische Kirche eine der früheren 
Zeit unbekannte Wichtigkeit gewonnen hat, ent« 
behrt noch in den n»eisten LXndern einer Bearbeitung, 
die selbst den billigsten Anforderungen genügen 
könnte , und so ist für die verschiedenartigsten Be- 
strebungen noch ein weites Feld geöffnet. Die Bahn 
ist indefs gebrochen , ein ei)fo]^reiche8 Fortsehreiten 
auf derselben unverkennbar ; . mit Sicherheit darf 
man daher erwarten, dafs die Folgezeit kirchenreoht- 
liche Werke in gröfserer Zahl werde ans Licht tre- 
ten sehen , welche den besten der früheren Jahrhun- 
derte an die Seite gestellt z« werden verdienen. 

Zur Förderung dieses Zweckes vnrd ohne Zwei- 
fel auch die obige Zeitechrift dienen, wenn gleich 
sie noch Manches zu wünschen übrig iHfst, und es 
verdient die ungetheilteste Anerkennung, dafs der* 
Herausgeber den Gedanken für die Kirchenrechts- 
Wissenschaft ein eignes Journal zu gründen , wenn 
nicht zuerst gefafst, doch ausgeführt hat, und sich 
durch die mancherlei Schwierigkeiten und Unan- 
nehmlichkeiten nicht hat abschrewen lassen , welche 
bei einem solchen Unternehmen unvermeidlich sind, 
und für ihn dadurch noch gesteigert seyn mögen, dafs 
er sich mehrfach zn einem Wechsel der Verlagshand- 
lung genöthigt, und dadurch das regelmltb^e Er- 
scheinen der einzel9en Bünde gestört sah. Ge« 
winnbringend wäre es aber ohne Zweifel gewesen^ 
wenn der Plan , die Redaction dieses Archivs in Ge^ 
meinschafit mit Hn. Dr., jetzigem Prof. läppert za 
leiten ^ hStte ausgeführt werden können, und der 
letztere nicht veranlafst gewesen wUre, in seinem 
Annalen des Kirchenrechts ( s. A. L. Z. JahiY.183i. 
Ir Bd.S«497«) eine ganz ähnliche Zeitschrift zu unteiw 
nehmen. Eine hinreichende Theilnahme von Seite« 
des Pnblieums seheint zwar beiden UnterjaehmungeA 
nicht za fehlen, ond die Concorrenz flem DeJ^it hei- 
H 
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neu BiDtrag gethan zo haben. Immer bleibt es in- 
dejb ein Uebelstavd, dals jetzt fast alle in den deut- 
Mben LXttdern ergehenden kirchlichen Yerordnun- 
gen in zweifachem Abdrucke mitgetheilt werden; 
und jedenfalls wSre bei jenem Plane für beide Jour- 
nale der Yortheil erwachsen , dafs ohne Störung ei* 
nes raschen und regelmfifsigen Erscheinens eine um 
so strengere Prüfung des wissenschaftlichen Wer- 
thes der einzelnen Beiträge hStte eintreten, und die 
eine oder andre Abhandlung ausgeschlossen bleiben 
können , welche mehr zur Ausfüllung der für die 
einzelnen Hefte festgeseteten Bogenzahl dienen, als 



stattet worden 9 und darf bei dieser Anzeige eben 
so unbeachtet bleiben^ als die zweite Abteilung*, da 
eine btofse Angabe der darin recensirten Schriften 
unnütze Raum - Verschwendung, würe, eine Kritik 
der Kritiken aber unpassend erscheint. Auch in Be* 
treff der dritten Abtneilung beschränkt sich Rec« auf 
die Bemerkung , dafs eine strengere Auswahl derje- 
nigen Yerordnungen, welche für die Wissenschaft 
des Kirchenrechts erheblich sind , und ein gänzliches 
Ausscheiden aller blofs temporären oder lediglich 
auf den Hufsern Mechanismus der kirchlichen Ver- 
waltung bezuglichen Yerfügungen dem Zwecke den 



zur Förderung aer Wissenschaft und zur Bereiche- Archivs angemessen seyn dürfte, und will nur auf 
j__ t — 1 1... ■ __ T.^._x_„ -.i.^- ^iuig^fc j^p wichtigsten Verordnungen aufmerksam 

machen ; so auf die Freiburger Yicariats-Verfügua- 

Jen über Herstellung der Land - Kapitel und über 
ie Residenz (Bd. iL 8. 239 u. 256), die Verord- 
nung des Bischofs von Mainz über Besetzung der 



rang der lurchenrechtlichen Literatur gereichen 
dürfte. 

lieber die Suisere Einrichtung des Archirs möge 
Folgendes genügen» In den ersten vier Bünden sind 



die einzelnen Beiträge unter vier Abtheilungen ge- Pfarreien ( ebend. S. 291) das Publica ndura des Lim- 
stellt, erst tou dem fünften Bande an, mit welchem burger Domcapitels über die GeschMfts- Verwaltung 
die Zeitschrift in zwanglosen Heften von geringerer in Capitular- Angelegenheiten (Bd. IIL S. 295), 



Bogenzahl erscheinen wird, unter fortlaufenden Num- 
mern milgedieilt, ohne Rücksicht darauf, welcher 
Ton jenen Abtheilungen sie ihrem Inhalte nach an- 
gehören. Die erste Abtheilung ist für Abhandlun- 
gen aus dem ^esammten Gebiete des Kirchenrechts, 
des philosophischen wie posItiTen, jüdischen wie 
ohristlichen , gemeinen wie particultf ren , in- und 
mnlündischen bestimmt« Die zweite Abtbeilnng soll 
eine Uebersicht der neuesten ktrchenreehtlichen Li- 
teratur Deutschlands, theils durch eik alphabeti- 
sches Verzeichnifs der neu erschienenen Bücher und 
Bffoehüren, theQs durch Recensionen der wichtigeren 
Werke kirchenrechtliehen Inhalts geben , wogegen 
die Nach Weisung der in andern kritischen Blättern 
enthaltenen Anzeigen solcher Bücher mit dem zwei*- 



das von den zur Oberrheinischen Kirchen -Provinz 
gehörigen Regierungen gemeinschaftlich erlassene 
EdictTom aOsten Januar 1830 (Bd. IL S. 275), das 
Nassauische Edict über Bildung eines kathol« Kir-^ 
chen " Centralfonds (ebend. 267), die Kurhessischen 
Verordnungen über das . bischöfliche Censurrecht 
und die Besetzung der kathol. Pfarreien (Bd, IV. 
S«259), die Oestreichschen Hofdecrete über Füh-' 
rung der e?angel. Kirchenbücher und die Kirchen» 
baupflicht der evangel. Einwohner katholischer Orte 
(Bd. IIL S. 19L202), die Preuffi. Cabinets- Or- 
dre über Strafversetzung und Strafemeritirnng der^ 
Geistlichen (Bd. IV. S.205), die für die evangeli- 
sche Kirche des Grofsherzogfhums Hessen im J.1832 
ergangenen Organisations-Decrete (Bd. IIL S.221). 



ten Bande als nutzlos und raumbeengend aufgegeben Nähere Berücksichtigung wird in dem Folgenden nur 
werden ist. In, der dritten Abtheilung beabsichtigte die Reihe der Abhandlungen finden ; selbst hier aber 
der Hei'ausgeber anfangs einen AlNiruck „der dent« sieht sich Rec. zu möglichster Kürze genöthigt, und 



sehen Fundamentalgesetze in Ansehung der Reli- 
gions- und Ktrchenrechte*% d.h. der neueren Con- 
eordate, Verfassnngs- Urkunden u.s.w. zu sehen, 
und daran sieh anschliefsend die neuesten in kirch- 
lichen Angelegenheiten von weltlichen und geist- 
lichen Behörden ergangenen Verordnungen mitzu- 
theilen ; mit Recht aber hat er sich spSter auf das 
Aufnehmen der letzteren beschränkt. Unter der Ru- 
brik „Kirchenrechtliche Miscellen^^ sollten endlich 
in einer vierten Abtheilüng künftig erscheinende 
Wwke angekündigt, Verzeichnisse der kirchen- 
rechtlichen Vorlesungen auf deutschen UniversitSten, 
Personal - Notizen über Lehrer und Schriftsteller 
des Kirchenrecfats geeeben, und ähnliche Mitthei- 
Inngen geinaeltt werden. Die letztere Abtheilüng 
ist, wenn man dasjenige abrechnet, Was entweder 
in die Reihender Abhandlungen, wie z.B. Nr. In. 3. 
Bdi IV., oder wie iler Hirfl»nbrief Gregors XVf. in 
Nr. L Bd. IIL unter die kirchlichen Verordniingen* 
hStte gestellt werden müssen, sehr dürftig ausge-' 



wird daher nicht überall sein ürtheil vollständig be- 
gründen können, glaubt aber die Versicherung gehen 
und bei dem Bewurstsevn sich beruhigen zu dürfen', 
dafs er sine ira et studio gelesen , geprüft und ge- 
urtheilt habe. 

Band I. Der Herausgeber eröffnet seine Zeit-> 
Schrift mit einem Aufsätze in Nr. 1) ,yCfeber dre 
rechUicke Gleichstellung der ckristtichen Confessionen 
in den deutsehen Bundesstaaten^^ (S. 32—74), wel- 
cher im 2ten Bande Nr. 8. (S. 147 — 154) fop<geset/r, 
aber noch nicht vollendet ist. Auf allgemeine Be- 
merkungen über das gegenseitige Verhfiltnifs ver- 
schiedener Religions- Parteien folgt eine kurze, al^r 
nicht eben gehaltreiche Geschichte der chriitt liehen 
Rirehe in ihrem Gk*gensatz gegen Xndenthum und 
RSmiscfies Heidenthum, und mit Rücksicht auf die 
Spaltung zwischen dem Abend- und Alorgi^niahdo, 
und daran schlierst sich von S. 43 eine ziemlich voH- 
slSndfgd DarsteUttng der durch die Reformaiidn her^ 

bei- 
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be^IBbifteii ReIi(poD8 - S(reiti|ketteii nad der zu 
ihrer BeUegone ergangenen Reiehsgesetze , welche 
mitten in der Sr5rterung des WeetphSliechen Frie- 
dens abbricht, und weder an Thatsachen noch Ideen 
neu 9 nichts als eine (für Nichtkenner freilich nicht 
unbrauchbare) Compilation ans der Sammlung der 
Reichsabschiede ist, dem Werke Piitter'9 ( Geist 
des WestphaL Friedens ) in keiner Weise terfleich- 
bar, — Tir.2) ^yBef9i€rhtngen ilber die Gemeinginia^ 
der beiden Extravaganten ^ Sammlungen y vom Prof, 
Lang in Tübingen ^S. 74—85). Die von BiekM 
behauptete Authenticitift und Gemeingilltigkeit die- 
ser Sammlungen als solcher wird hier bestritten, 
und nach Reo. Ansicht nicht ohne Grund. Die re- 
mlmUrsige Aufnahme dersell>en in die Ausgaben des 
€orp. iur. ean. dürfte, da auch andre Stücke darin. 
Platz geibnden und behalten haben , und jene Aus- 
gaben nicht einmal unter unmittelbarem «nflnfs der 
iKietrin, sondern mehr im bnchhündlerischen In- 
teresse erschienen sind , gar nichts entscheiden \ die 
Bulle Gregors XIII vom Tahr 1580 dagegen hat nur 
den Text der Römischen Ausgabe zur uareränder- 
Itchen Norm erhoben , nicht aber, gleich den frühe- 
ren Pnblicattons- Schreiben, den Inhalt zur gemein- 
rechtlichen Regel machen wollen, vielweniger die 
bisher zweifelhafte Gültigkeit der Extravaganten zu 
deren Gunsten entschieden. Vor Vereinigung dieser 
Decretalen zu geschlossenen Sammlungen war nun 
•her anerkannter Weise ihre verbindende Kraft 
höchst bestritten , und der Grundsatz von der abso- 
luten Gültigkeit aller echten Verordnungen der PSp- 
•te sehen seit dem 14ten Jahrhundert nicht menr 
anerkannt. Es müfste daher eine Reception der 
Samn^ngen selbst erwiesen werden können; und 
zwar, wie bei den übrigen Theilen des Corp. iur^ 
ean^y eine Reception in den Gerichten, was schwer* 
Ueh gelingen möchte , am wenigsten aus der Be- 
BQtznng dieser Sammlungen in theoretisohen Wer- 
ken folgert werden kann. Uebrigens legt der Vf. 
auf die hier erörterte Frage ohne Zweifel zu grobes 
Crewieht und ist im Irrthum befangen, wenn er meint, 
dnfis mit der Annahme der Authenticität jener Samm- 
lungen auch die Anwendbarkeit jeder einzelnen darin 
•ntnaltenen Decretale liehanptet werden müsse, dafs 
daher Bidcell mit Unrecht den gröfsern Theil der 
Extravaganten als für das heutige Recht ohne Wertb 
fcetraehte. ^ Denn wenn auch unter den Xlteren De- 
•retalen viele ursprünglich nur auf einzelne be- 
stimmte Fülle sidi bezogen und erst durch die Auf- 
nahme in das Corp^ haria can. däueum und durch 
dessen Reception zu allgemeinen Gesetzen geworden 
sind, so betreffen sie doch Fülle, welche aller Orten 
und jederzeit wiederkehren können, und^sind kei- 
neswegs, wie die meisten Extravaganten, locafer 
und persönlicher Natur; die fortdauernde Anwend- 
barkeit jener hat dalier weniger in der R ec e ption 
des Corp. iur^ ccm., ab in dem Inhalte der einzel- 
nen Decretalen ihren Grund. Auch ist ja, dals 
mit der Reception in eomplexu die Unanwendbar- 



keit einzelner Oesette, welche den besondem 
Rechten der deutschen Kirche eder den wesent- 
lichen Befugnissen der Staatsgewalt widerstreiten, 
nicht unvereinbar sej, selbst in Betreff der ülte- 
ren Decretalen -Sammlungen anerkannt und in der 
Natur der Sache begründet. , — Nr. 3) Welchee 
Prinzip über dae Verhätfnifi der Kirche jetzi ei- 
gentlich in Deulechland herrschet vom Oberkir- 
ehenrath Dr. Stepham (S. 86—94). Def^ Vf. lebt 
der angenehmen Tüusenung, dafs, wenn schon iw 
der katholischen Kirche das hierarchische Prinzips 
noch als das leitende gelte, doch für die evange- 
lische Kirche von allen deutschen Staaten das ,» ab- 
solute Einheitsprinzip** angenommen mj^ weiches 
er bereits vor 30 Jahren ab das allein richtige 
erwiesen habe. Wir wollen ihm diese Freude gön- 
nen , aber auch nicht Verhehlen , wie unseres Er« 
achtens nichts weiter feststeht, als dafs die kirch-' 
liehe Gewalt in der evangelischen Kirche in den 
Händen der weltlichen Macht sich befindet , das 
Warum? und Wozu? aber nach wie vor streitige 
und des Vfs. System keineswegs allgemein aner-< 
kennt ist. Auffallend ist, dafs der Vf. nicht ein« 
mal weifs, was die Doctrin mit Collegial- und 
Territorial - System zu bezeichnen pflegt. Denn 
die Ansicht, welche hier mit dem letztern Namen 
belegt wird, dab nümlich der Kirche in allen in- 
nern Angelegenheiten die Rechte einer selbststHa- 
digen Corporation zustehen mtlfsten , und der Staat 
nur ein Schutz- und Aufsicbtsrecht fordern könne, 
wird sonst immer als Grundlage des Collegial-Sy* 
stems anerkannt, unter Territorial - System aber 
das verstanden, dafs der Landesherr als selcher 
auch in kirchlichen Dingen die höchste und allei- 
nige Gewalt habe ; und wiederum was der Vf. 
das coUegialische Prinzip nennt, dafs der Landes- 
herr „neben seinem eigentlichen vreltlichen Amte 
'noch aas geistliche eines Bischofs seiner Kirche 
bekleidet*^, führt sonst überall den Namen desEpis- 
copal - Systems. — Nr. 4) Welche Folgen hat die 
Präeentation eine» unfähigen Snbjeete für den geisf-^ 
liehen y und wel^ für den Laien - Patront von Dr. 
Lippert (S. 95— IIS). Schon die Glosse ist der 
Ansicht , dafs wenn ein Laien - Patron eine per^ 
eona inidonea prSsentire , eine neue Präsentation ge- 
stattet, bei jeeistlichen Patronen aber dadurch für 
diesen Einen Fall dasPrffsentationsrecbt verloren sey, 
und kommt nach der Meinune der meisten Rechts- 
lehrer in jenem Falle nichts oarauf an , ob wissent- 
lich oder unwissentlich eine persona inidonea in 
Vorsehlag^ gebracht wird. Der Vf. ist auch dieser 
Ansicht, nee» nicht minder; doch scheint es uAs, 
als ob so wenig für jene Benacbtheiligiing des 
geistlichen Patronats, als für das neue PrHsenta- 
tionsrecht des Laien - Patrons ein directer Beweis 
nur den Quellen beigebracht werden könlie.. Denn 
die c. 20 und 25 X. und e. 18. in VIto de eteetioney 
bandeln nur von der Wahl, die wenigstens nicht 
schlechthin dem Patronate vergleichbar ist , und 
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dfts e.2Ti de iupph negltg» praelai., welche» mun 
als eatscheidend anzusehen pflegt, spricht 2 war 
▼ejB geistlichen Patrooate , aber von einem Falle ,• 
wo dio Präsentation ganx unterblieben war, davon 
nSinlich dafs Kapitel und lUöster die ihnen gehö- 
rigen Kirchen nur durch temporäre Yicare verwal- 
ten liefsen, statt sie förmlich zu verleihen« Wie- 
derum aber ist das Recht des Laien -Patrons zur 
Wiederholung der Präsentation in dem c, 4« X de 
off. iud. ordin. nur mittelbar dadurch anerkannt, 
dafs der Bischof bei Präsentation einer persona 
inidmeay eben so wie wenn irgend ein Streit über 
das Präsentationsrecht selbst entsteht , eine In- 
terims- Verwaltung der Beneficien eintreten lassen 
•oll, die unnütz wäre, wenn hier wie beim geistl. 
Patronate das ins plenae provisionie sofort auf den 
Bischof devolvirte; auch sagt diese Stelle durchaus 
nicht, dafs selbst der wissentliche Vorschlag olnes 
«ntaugliefaen Indtvidui dem Präseatationsrechte kei- 
men Eintraf thue. Mio daher dort nur per in- 
ductionem der Beweis geführt werden kann ^ so 
spricht für die letztere Behauptung unseres Er- 
achtens mir der allgemeine Grund, dafs ein Ur- 
thetl über die Fähigkeit oder Unfähigkeit zum geist-- 
liehen Amte nach der Strenge der kathcüitschen An- 
sichten einem Laien überall nicht zusteht, und er< 
somit in diesem Sinne immer unwissentlich eine 
persona inidonea ifr^sentirt* — Jir. S) ^^ Aphorismen 
Sber den Rechiszusiand und die Verfassungsaeschiehfe 
der evangelischen protestantischen Kirche tm Grofs^ 
berzogithum Hessen''^ von JT. W. Köhler y geistL in- 
apeelor und Hofprediger zu Gedern (S. 119 — Ü9),> 
enthalten nichts als eine kurze geschichtliche Auf- 
zählung der verschiedenen Quellen des Hessischen 
Kirchenrechts, d« h. der Kirchen- Ordnungen von- 
1526, 1537, 1566, 1575, 1662 u. 1724 (die Reichs- 
friedensschlüsse von 1555 ü. 1648. der Reichs -De- 

{utations - Schlufs v, 1803, und die Bundesacte ( S. 
41 flg«), «hören als gemeinrechtliche Quellen kaum 
kieher), der Verfassongs- Urkunde vom 17ten De- 
cember 1820 , der Declaration über die staatsrecht- 
lichen Verhältnisse der Standesherren und der ehe- 
maligen Reiehsritterschaft vom Isten Aueust und 
Isten Dezember ISO?, nebst dem Edict, die Stan- 
desherrlichen Reehtsverhültnisse betreffend, vom 
|7ten Februar 1820, und der neueren Landtags- 
Verbandlungem Die Angaben Über deren Inhalt 
änd über die im Grofsherzogthum Hessen bis zum 
Jahre 1832 bestandene kirchliche Verfassung sind 
uglaublich d^h^g. Wie wenig der Vf, einer tte« 
gckiehte derselben gewachsen ist^ und wie wenig 
van der Bearbeitung des Kirchenrechts des Grefe- 
kerzogthums Hessen zu erwarten steht, mit wei- 



cher derselbe naeh der Bd. 2. S» 319 mitge(fae3-' 
ten Notiz des Herausgebers schon seit roehrere« 7 
Jahren beschäftigt sejn soll , dirfür ist dies der. 
schlagendste Beweis, dafs er in der Kirchen- Ord- 
nung von 1526, welche bekanntlicji das ganze Kir- 
chen - Regiment der Synode und den Gemeinde» 
überantwortet, eine iTebertragung der Episkopal- 
bewalt auf den Landesherren findet (!!])• — 
Nr. 6) yy lieber den Judeneid'^ von Dr. Abrah. Alex» 
Wolfy Oberprediger ( ? ) der israelitischen Gemeinde 
zu Kopenhagen {J&. 160 — 172). Aus der heil« 
Schrift und dem Talmud weiset der Vf. nach , dafs 
die blofse Formel „ich schwöre '% selbst ohne An- 
rufung Gottes, und eben so die Beantwortung der: 
Anrede „ich beschwöre dich, dafs u« s. w.*^ mit* 
„Amen'\ gleichviel in welcher Sprache es ge- 
schehe und von wem die Beschwörung ausgehe,: 
ein vollkommen bindender Eid sey, dafs die Vor-* 
bereitnng zum Eide in der heil« Schrift nicht näher 
bestimmt, die im Talmud enthaltene Vermahnungs-" 
formal wenigstens nicht wesentlich sej, endlich , 
dafs die Nothwendigkeit, den Eid in der Sjnagoge- 
zu leisten, nicht einmal von den spatern Rabbi-' 
neu* anerkannt,^ sondern nur die Handaufleging' 
auf etwas Heiliges , insbesondere auf die iieil«r 
Schrift, vorgeschrieben werde; aufserdem etwa al- 
lein noch die Ableistung mit bedecktem Haupte, 
weil der Jude so sein Gebet verrichte, zu beach- 
ten sej. Der Vf. verwirft daher alle die Forma* 
litiiten, welche in der Siltoren und neueren Gesetz-^ 
gebnng mit dem Judeneide verbunden sind, und 
glaubt, dafs sie nur durch die falsdie AuMcht ver^. 
anlafst seyen , als ob die Juden durch das JSCo/«-; 
Nidro - Gebet am Versöhmingstage sich von der: 
Verbindlichkeit des Eides lossagten, und deshalb- 
einen falschen Eid leisten zu können meinten« In- 
defs wenn auch das Gebet nach der mitgetheiltea 
Formel sich bloüs auf persönliche Gelübde bezieht,- 
so gesteht doch der Vf. selbst zu, dals bei den' 
ungebildeten Juden vielfach noch die Meinung herr« 
sehen möge, als ob dies Gebet auch zur Aufhe-^ 
bung eines wirklichen Eides diene, nnd der einem* 
NichtJuden geleistete Eid nicht bindend sey« Es 
kann daher nicht auffallen, wenn man durch die 
Eidesformel sich gegen die nachtheiligen Felgen^ 
dieser irrigen Meinung zu sichern liedacht gewe- 
sen ist ; zweckmäfsiger wa're . freilich eine or«. 
deatliehe Vermahnung von Seiten des Rabbtneoy 
als das gedankenlose Ablesen der iiblichen Be- 
schwörungsformel , die nach der Versicherung de* 
Vfs. den nu^isten Juden obenein unverstündlich sejn^ 
und für Viele etwas Anstöfsiges haben soll« 
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Frankfurt a. M«, in d. BrSnner. Biichlu (Bd. 3 
und 4. Offrivrach «. M, io d« Brede. Buchh«; 
Bd. 5. Darmstadt» h. Heii): Archiv der JKr- 
chenrechU" Wissenschaft j heraosg. Ton Dr« Carl 
Eduard Weifs, u. 8. w. 

(Forisettung voa Pftk 162.) 

Bd.n« JLIep Aufsatz des Herausg* sub Nr. 1: 
^ lieber die behauptete Notktoemligheit der Reorgam-^- 
mtion des Corpus Evangelicwwm''- (S. 3 —45) ist ge- 
gen eine anon jnie Abhandlung in der AUg* Kirchen« 
«eitung Jahrg. 1830. Nr, 74, und gegen die bekannte. 
Schrift il/ex. Miiller^s gerichtet. Der Vf. der er- 
«teren hatte die Bildung eines neuen Corp. Evang. ge-^ 
wfinscht, theils weil der Mangel Mufaern Schutzes 
der deutschen evangel, Kirche vielfach gefühlt wor* 
den sey , theils wegen des Umsichgreifens der Rom. 
Curie, theils weil manche kathol. Aegierungen den 
Art. 16 der Bundes -Acte noch nicht genügend zur 
Ausführung gebracht hätten ; noch weiter ging Mm7- 
Ist, indem er nicht blofs die Nothwendigkeit dieser 
Einigung der eTangelischen Fiirsten , sondern sogar 
dies bthanptete:, dafs durch die Auflösung des deut- 
nnhen Reieiis das Corpus Evangelieorum keineswegs 
aufgehört habe. Die Unhaltbarkeit dieser letztern 
Ansicht ist evident, und wer nur einigermafsen den 
Zweck und die iOrganisation J«ner Einigong kennt, 
wird nicht bezweifeln, dafs dieselbe, gleichsam ald 
besonderes Collegium des Reichstages, Wesentlich 
mit der ReichsiH^rfassuog zusammenhing; Miiller 
selbst hatte dies jniieiner Schrift über die Schirm- 
vogtei des Österreich. Kaisers anerkannt« Eine Wie- 
derherstellung wSre daher jedenfalls nöthig; ist 
diese aber bei der jetzigen Liage der evaneelischen 
Kirche rathsam oder gar dringend geboten f ist sie 
den Uebelstfinden abzuhelfen geeignet ? ist sie über- 
all möglich ? Von Anfang an war das Corpus Evan- 
yWieartim nur dazu bestimmt, die Evangelischen im 
ungestörten Besitz und Genuts der durch die Relt- 
gionsfriedensschMsse gewonnenen Rechte zii schü- 
tzen, und den Gegenreformationen zu wehren, wel- 
dho immer wieder mit mehr oder weniger Glück ver- 
sucbt wurden; der Umstand, dafs viele Evangeli« 
•ehe unter katholischer Landeshoheit standen und 
des nächsten Schutzes durch ihce Fürsten entbehr- 
ten , war der Hauptgrund für die Bildi^4g dieser Ei- 
nigung« Eine eigentliche Kir^hengewalt, wie der 
Tf, $^« 41 unbegreiflicher Weise ipemt) hat dagegen 
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das Corpus EvangeUcum niemals fiber die gesammfe 
evangelische Kirche Deutschlands geübt, oder auch 
nur üben wollen, wenn gleich dessen Berathungen 
und Beschlüsse auf die Landes -Kirchengesetzgebung 
den entschiedensten Einflufs gehabt haben. Beach- 
tet man nun den jetzigen Zustand Deutschlands , so 
ist mit dem Yerschwinden der gröfseren Zahl katho- 
lischer Landesherrn ein Hauptmotiv für jene Eini- 
gung vernichtet« In den noch kathol. Ländern ha- 
ben die Evangelischen, obschon die Bundesacto, wie 
der Vf. S. 24 richtig bemerkt', in rein kirchlicher Be- 
ziehung keineswegs Gleichstellung aller christl. Re- 
ligionsparteien garantirt hat, öffentliche Religions- 
fibong, ubd eine bestimmte, wenn schon nicht über- 
all genügende, Organisation erhalten; auch ist die 
Zeit religiöser Verfolgungen Ton Seiten der Staats- 
gewalt verschwunden, und die gleiche bürgerliche 
und politische RechtsfMhigkeit, welche die Bundes- 
acte sanctionirt hat, überall bestätigt. Mag nun 

fleich die katholische Kirche, vielleicnt auch einem 
mpulse von Rom ans folgend , durch Gewinnung ron 
solchen Proselyten, die durch Bildung oder bürger- 
liche Stellung besonders hervortreten, sich zu erwei- 
tern und Einflufs zu gewinnen suchen , der Yerlust 
solcher Mitglieder kann weder als ein Unglück für^ 
die evangelische Kirche gelten, nocb auch für diese' 
-— selbst wenn das alte Corpus Evang. bestlinde — 
ein Grund zu Remonstrationen sejn , so lange nicht 
Zwangsmittel und andere unerlaubte Wege hierzu 
benutzt werden« Eben so mu(s es zwar als ein Un- 
glück für ein Land anerkannt werden , wenn der Re- 
gent die Religion wechselt und seine neuen Glaubens- 
genossen begünstigt oder durch Bildung neuer Ge- 
meinden die Urchliche Einheit stört; aber an sich' 
ist weder in jener noch in dieser Beziehung zu leug- 
nen, dafs er sich in seinem Rechte befinde, und ein 
Corpus Evang. hier nicht hindernd würde einschrei- 
ten können« Mag endlich auch der katholische Lan- 
desherr bei Besetzung der Hof- und Landesstellen 
seinen Glaubensgenossen den Yorzug geben, so fern 
er nur nicht die Unfähigkeit der Andersglaubenden 
zum Prinzipe erhebt und um des Glaubens willen' 
wirkliche Rechte kränkt, könnte von einer Verle- 
tzung der durch die Reichsfriedensschlüsse und die 
Bundesacte garantirten Rechte, und von einem An- 
rufen .des Schutzes des Corpus Evana.^ auch wenn es 
noch d^ wäre, überall nieht die Rede, wenigstens 
dasselbe nur zu Remonstrationen berechtigt seyn^ 
welche, auch ohne förmliche Einigung den evangeli- 
schen Fürsten einzeln und gemeinschaftlich freisfe- 
ben« . Den gegründeten Beschwerden der Evange^ 
I «- 
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liscben wdrde daher, da sie keine wabre Reehtarer* 
letzung sind, jene Einrichtung durchaus nicht Ab- 
hfilfe gewähren. Obenein aber ist nicht al^cusehen, 
wie dieselbe bei der jetzigen politischen Yerfassune 
Dentsclilands wieder hergestellt werden könntef 
Einer besondern Einwilligung der einzelnen orange* 
lischen Kirchen wiirde es zwar, selbst wenn man die 
kirchliche Gewalt der erang, Landesherrn nur als 
eine abgeleitete und Übertragene ansähe, nicht be- 
diirfei^, da deren innere Verfassung gar nicht be-^ 
theiljgt ist ; ein wirkUcher Eingriff in die landesherr-* 
liehen Rechte der katholischen Fürsten wäre es eben: 
so wenig, da sie die ihren eTangelischenUntertlianen 
durch den WestphSlischen Frieden und die Bundes^ 
acte gesicherten Rechte als wahre iura quaesita an- 
erkennen müssen , und auf der andern Seite selbst 
im Falle einer Yerletzung derselben ein solches €Sor- 
pus Evang. sich nicht als ein oberes Tribunal be- 
trachten , yielweniger die Leitung der innern Kir« 
eben • Regierung verlangen könnte, sondern nur da-> 
zu bestimmt seyn würae, die Abstellung der Bo^ 
schwerden auf dem Wege vonYerhandlungen, Remon« 
strationen und Repressalien zu bewirken« Indefs 
das iu$ ewidi in partes ist aus der Reiebs?erfassung 
nicht in die Bundesverfassung beruber genommen 
worden ; anerkannter Weise genügt aber in Reli- 
gionsangelegenheitai und bei aUen Aenderungen der 
Bundesverfassung, -Was die Herstellung des Corpus 
Evangetteum unzweifelhaft wMre, wenn es als iSrm- 
lieh constitnirtes CoHegium am Bundestage bestehea 
sollte, nur Stimnieneinheit> und diete würde liei dem 
entgegengesetzten Interesse der katholischen Für« 
sten nie zu erlangen seyn, könnte denselben auch^ 
da sie das stillschweigende Zugestündnifs entUdlte, 
dafs von ihrer Seite ungerechte BeeintrüchtiguMen 
ihrer Unterthanen zu befürchten stXnden, billig nicht- 
sugemuthet werden. So zeigt sich jener Vorschlag 
als eines der vielen milfst^en und unausführbaren 
Projecte, w^he die unselige Reformationslnst un- 
serer Zeit hervorgerufen hat; und oiischon Reo. mit 
der Argumentation des Vis. nicht überall einverstan- 
den ist, auch eine gewisse Breite der Darstellung 
und unnütze Episoden, wie x. B. über die noeh fort- 
dauernde Gültigkeit der Reichsgesetzgebung tadeln 
mufs^ so stimmt er doch der Ter werf nag jener ilfiiY'- 
ler'sehen Yorschll^e wibedingt bei. — r Nr« 2. Die 
fy Erihienatg der Frage': Kann die Augsb. Canfession 
ton der fvang. luHer. Kirche abgeändert oder mufye^ 
hoben werden! und welche Wirmmgen wärde eine- eoi^ 
ehe Abänderung oder Aufhebung hervorbringen!^ 
vom Hofrath Grundier in Erlangen (S. 46 —^ sueht 
darzuthun, dafs der Fortgenuls der du^eh dirneichs^ 
friedensschlüsse der lutherischen Kirche zugesichert 
ten Rechte an die unverlinderte Beibehaltung der 
Augsb» Confession keineswegs gebunden sey, und 
deren Abänderung oder Aufhebung ein gesetzliches 
Hindemifs nicht entgegenstehe. Gleicher Ansicht 
ist Rec. ^ doch ist dies seines Erachtens mehr Folge 
des Grundpcinzips der evangelischen Kirche , und 
der Bedeutung,, welohe der Augsb.. Conleseioa ia 



dogmatisch- symbolischer Hinsieht beigelegt werdeir 
roms, als dais die vom Yf. angeführten Reichs - und 
Bulldesgesetze dafür zur legalen BestMtigung dienen 
können» Denn die Gleichheit,, welche der WestphH- 
Usche Friede fiir die katholische und evangelische 
Kirche stipulirte , Iiezog sich theils nur auf die poli- 
tische Gleichstellung der Reichsstfinde beider Con- 
fessionen ^ theils sollte dadurch in privatrechtlieheii 
Beziehungen den beiderseitigen Unterthanen unge« 
schmälerte Rechtsftbigl^il: gesichert werden; was 
hier beabsichtigt war, spSter aber fast nirgends voU- 
stSndig zur Ausführung kam, hat in dem Art, 6. der 
Bundesacte eine neue BestSt^ung erhalten. Noch 
weniger kommt der §• 63 des neicnsdeput. Schlusses 
V. J. 1803 in Betracht^ da er nur bestimmt, dafs in 
den säcularisirten Territorien der neue Landesherr 
durch die Guarantie der bisherigen Landesverfassung 
an der Reception der ev^ngel« Kirche nicht gehindert 
sejn solle. Selbst, ob die Bestimmung des Augsb.^ 
Religions- Friedens, dafs Kaiser und Reich keinen. 
Stand des Reichs „v«n der Augsb. Conf. Religion^ 
Glauben, Kirehengebriluche , Ordnungen und Cere^- 
monien, so sie aufgeriMet oder nachmals aufnehien 
mdchten^\ driingen wolle, hierhergezogen, und von 
etwas anoerm , als dem Rechte zu Aenderungen In- 
der Hnfseren Kirchenverfassung verstanden worden 
könne, ^möchtr wenigstens^ zweifelhaft sejm. So' 
bleibt nur die Stelle der Wahlkapitulation , wonach 
„über pene Editiones der Augsb. Clonf.. Verwandten /t- 
brorum symbolieorum , so sie vor oder nach dem Reli- 
gionsfrieden dafür angenommen oder noch annehmen 
mötMen^\ keine Prozesse ausgehen sollen, als Be- 
weis dafür übrig, dafs die Reichsgesetze selbst die 
Beibehaltung der Augsb. Conf. nicht als Grandbe*^ 
dingung für die der lotheriselien Kirohe zugesicherter 
Anerkennung betrachtet haben; sogar hier wiirde 
indefs immer noch das Bedenken entstehen ^ ob nicht 
blofs auf den Fall, dafs neben und außer der A« 
Conf., nicht aber, dafs statt derselben andre sjmbo« 
tische Schriften von der evang. Kirche ausgingen ^ 
jene Zusicherung ertheilt wiH^den sev — Nr. 3> „»e- 
merkungen über das Verfahren katholischer Geistli^ 
chen bei Einholung kirchlicher Dispensationen von sol^ 
ehen Eh^hindermssen , deren Daseyn aus dem BeichU 
stuhle bekannt ist '\ von Dr. Uihlein Priv. Doc. in 
Heidelberg. (S. 68—73.) Der Yf. tadelt den Ge« 
brauch in der kathoK Kirche , dafs wenv in der 
Beichte , welche der Trauung vorangehen soll , und 
in der Regel unmittelbar vorher statt finde, Ehehin« 
dernisse bekannt werden, der Pfarrer zwar die 
Trauung vollziehe, aber bis zu erhaltener Dis^ 
pensation dem Beichtenden VlSliige Enthaltsamkeit 
auflege, und dieseu zu einer fieise* oder einem 
Gelüode der Keuschheit oder dazu veranlasse, sich 
wegen angeblicher Geneigtheit zum EiteÜMtt ins Klo« 
eter eine Bedenkzeit vorzubehalten.. Gerathener 
scheine 'es den Pfarrer in solchen FSllen zur Dfs^ 
pensation , da diese doch nicht verweigert zu werden 
pflere, zu ormXchtigen.. Dies Auskunnsmittel mSch- 
te aber weder mit dea GrundsStzea der kath.. Kirche 
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Über Kb^itop^B^toii TmiviNir) AobE.angemeflMib 
MV» 9 yf^i voeh irnneif noch io Fnage ttebt^ ol» dnoi 

Sebeielitete Ebehiademift DiapenMiUnt znlllfst , und: 
er Piarrer dies zu beartkeilen oft ganz uniHbig sejs« 
fliOcbte. Aufsebnb der Trauung w8re wobL zweck-i- 
fliXfiMeer} eine Yerletzong des Beiclilgebeimnissest 
liegt daria nicbt; aocfa ist das öffentliche AergernifSy 
welebes bierdorebentstebt, niebt gröfser^ als wenn- 
Üttterber die Dispensation Tom K(rcbeneberii ver^ 
weigertnnd die senon geseblossene Bhe iivieder auf«- 
Mhoben würde, oder der Pfarrer wegen. Indispens»«^' 
bflitSt des Hindernisses die Trauung geradezu rer-^ 
weigern zu müssen glaubte. Allen iJebelstSndeB- 
nber wSre dadureb abgebolfen, wenn^ die Belebte 
-Hiebt unmittelbar > sondern mebrere Tage vor der 
Trauung statt finden mfifste , und auf die aasdrüek-, 
liebe Yorsebrift des Conc^ TVideniM' ^^ut miequam^ 
eonfroAunf ee) Mähern iridt^h ante- mairinumü. cm^^ 
gummationem ma peccaia^ diligenter conßUmiur^ et 
nd 5. eifcAaristtae eaeramenUim me- aeeeSUmV^- streng, 
gebalten würde« — Nr. 4) Veber die Gegenwart des-. 
¥ftnrers bH AbeeMießung einet: Eke'*^ (8. 74—107).. 
Jjer ungenannte Yf. dieses Aufsatzes eiebt eine voll* 
stindige Erörterung der* ' bekannten Vorscbrlft des* 
Cii^nc;^ IWifentfni, dafs zur Gültigkeit der Ebe jeder*, 
seit ErkUrruug des Ebeeonsensest vor* Pfarrer und> 
Zeugen erfotderlieb sej. Neues möebte mntt darin 
Biebt naebweiseu' können ; jedoeb wUfste Reo. auch, 
■icbts erbebliebes zu rügen.. Nur damit kann er 
sieh niebt einverstanden erkliiren,. dafs^ sogar dann, 
wenn beide Tbeile katholiseber Keligion sind» zur 
kirebiieben Gültigkeit der Ebe die Erklärung, vor ei- 
nen evangeliseben Pfarrer genüge.. Dafs. die katbo«- 
lisebe-&irebe die evangeliseben Geistlichen gar nicbt 
als Pfarrer anerkennt, will Rec nicht einmal her- 
vocbeben ; jedenfalls aber mufs doch der Pfarrer der- 
farodÜHB proprhie sejrn ^ und dies ist zwar bei ge»* 
nisebten Eben der erangeliscbe Geistliche um defs-^ 
Kalb», weif das Conc- TViVfenl.. selbst weder den» Pfar-* 
ser der Braut nock dem des Bräutigams die aus- 
nebliefsliebe* Competenz beilegt,, bei einer katboli- 
ncbeir Ebe« dagegen ist es- der evangelische Pfarrer 
nicber niebt,. wenn aucb^ beide Tbeile- in* seinem« 
F&irrspfettgel ihren Wohnsitz haben. Nicht minder 
•eheint es-Hec. mehr als zweifelhaft, ob> bereite in 
der Sltesten- Zeit die Ehe zwischen* Christen und 
Hiebtchristen verboten gewesen und dies« Yerbot in^ 
^»£..1 Cöd. de^nupU geniilitim bestütigt worden seyf ^ 
vieUnebr bezieht sich diese Stelle* nach de» Ree. Da-- 
fBrbalfen nur auf die EheU' zwischen Rüroern unck 
Burbaren. Dafs aus j^enem^ Yerbot die eli^yrofee^ 
eio mahimonii in eccieeia zn. erklVreU' seyv ist vel«^ 
ÜBuds zu verneinen;* die Worte- Tertullian^s „penee^ 
woe oceuüae conitmciiones y i. e. iton jmus apwt eccle^ 
sianr professaej iuxla moekiam- ef fbrnica'^ 
tionem uuKcari ^ertc/tf auf t<r^ deuten. sehr bestimmt 
an, wie* diese^ Feierlichkeiten die altrümischen So*- 
lennitHten der nupiiaey der didueiio u. s.. w» ersetzen,, 
und zum Beweise dienen sollten,, dafs eine wahre Ehe,, 
kein blofiies Concubina t beabsichtigt sej,. — Nr, 5); 



,ii Bte Memerkimgen. i^er die rd{gid$& Erziehwng dem 
KinderaiugemiiciienEken*'{S.lQS^l2*)y gleich* 
fall» von einenr (ohne Zweifei Badenser). Üngenann« 
ten, beziehen sich auf die eben sa schwierige* als iß 
Unsern. Tagen in Schriften und in gesetzgebenden 
Yersanunlungen vielfach verhandelte Frage, ob es 
angemessener sey , durcb die Gesetzgebung eine un- 
abänderliche Norm hierüber festzustellen , oder Yer-. 
trSge der Eltern zu gestatten und blofs bei Mangel 
derselben durck dae Gesetz die religiöse Erziehung; 
der Kinder zu bestimmen?/ Die Gründe, ans wel^ 
eben man die erstere Ansicht unbedingt rechtferti- 

Kr zu ^ können glaubt ,. sind freilich sehr schwach» 
fs die Religion nicht Gegenstand des^ Zwangs,, 
also auch nicht eines YertragS' seyn könne,, ist ein 
Einwand , den der Yf. mit Recht dadureb für erledigt 
bfilt,. dafs hier nur der Unterricht, nicht die Refi« 
gion selbst durch den Yertrag bestimmt werde^ Der 
Kirche wegen Nichterfüllung, solcher YertrHge ein 
Klagrecht eiozurüumen,. scheint zwar unzulHssig 
nach der bekannten Regel tertio^ nan contrahitur obli^ 

faiioi doch ist es irrig , wenn man um^ defsbalb be-^ 
auptet, dafs es bei solchen Yertrügen notbwendig* ^ 
an einem klagberechtigten Subjecte fehle,, vielmehr 
ist dies der Natur der Sache nach der andere Ehe- 

fatte.^ Dafs endlicb dem Rechte des Yaters- auf die 
Irziebnng der Kinder Eintrag geschehe ,, ist da , wo- 
gesetzlich der Religiens- Unterriebt nach dem Ge* 
schlechte sich richtet,, sicher in^ nock viel gröfserem 
Maafse vorbanden, indem ja alsdann jene» Recht 
nicht einmal freiwillig aufgegeben,, sondern entzogen 
ist* Offenbar wird auch ourek eine solche Gesetzge- 
bung, ein Einmischen) in die innern FamillenverhSlt- 
nisse begründet,, weliebes,. wo- die gesetzliche Yor* 
Schrift, wie in Preufsen ,. nnabühderlich ist, etwas- 
kochst anstöfsiges und gebllssigeS' bat... Auf der an- 
dern Seite aber ist e» dock dem* Staate- nicht völlig 
gleichgültig, welche Religion die- berrschendr oder 
überwiegende wird ; und nicht bloCs,. daCs die katho- 
lische Kirche es ihren Geistlichen zur unbedingte-* 
sten Pflicht macht, dahin zu wirken ,. dafs alle Kin-^ 
4er aue^emischten Ehen in ihrer Religion erzogen 
werden,, bat zugleick die- katholische Geistlichkeit 
in der Autorität de& Beichtstuhls einen Eiuflufs,. wel-- 
eher sich' jeder Besobrfihkung entzieht,, und* den 
Yertrag der Eltern zu einem blofsen Scheine macht*. 
Grund genug durch die Gesetzgebung^ dies- YerbSlt* 
nifs zu ordnen,, wührend freilich- der Theorie nach, 
se fern nur dergleichen Yertr^ge auf wirklich freier 
Einigung beruhten^ es am natürlichsten scheint, die 
religiöse* Erziehung der -^Kinder gemeinschaftlicher 
Uebereinkunft der Eltern anheimznsteUen»^ — Nr. 6) 
^yGiebt eer eine^ e^ g^ freimUig primiive Variation''' t 
vonr Oberlandgerichts -Assessor Dr. Vermekren zu 
Hildburghausen.. (S.^ 125*— 136). In seiner Schrift 
über das Patronatsrecht S. 112 fle. stellte Dr.. Lip^ 
peri die ganz neue Theorie auf,, dafs^ ein Laien -Pa- 
tron nach bereita^ erfolgter PrSisentation' nicbt blob' 
noch mehrere andere Individuen neben, dem* zuerst in; 
Yorschlag gebrachten Candldaten zur beliebig^nrAus- 

wähl 
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waU dem Kirotenobefn prifsenf ima Mrh » sondeira 
noch berechtigt fiey, statt des ersten einen neuen 
Candidaten unter gSnzItelier Revocation der früheren 
PrMsentation in Vorschliag 2u bringen , d« b» privat- 
iiv€y nicht cumulaiive z« Tariiren, Diese Ansicht 
bestreitet der Vf.; deren Urheber hat in Bd. ill, 
Mr. 4. S» 93 — *130 sie von neuem zu rechtfertigen ge- 
sucht und dadurch eine weitere Erklärung von Sei- 
ten des Dr. Vermehren in Bd. V. Nr. 3. S« 52—75 
reranlafst. Beide sind darin einverstanden , ^^dafs ^b 
canonische Recht eine solche privative Variation we- 
der ausdrücklich für zulXssi^ erklSrt, noch aus- 
drücklich verbietet; nicht minder darin, dafs von 
der cumulativen Variation nicht auf die privative ge- 
schlossen werden könne. Der Streit dreht sich ei*- 
gentlich nur umdieErklHrung des c^Z^JCdeturepa" 
irtm.y und darum, ob der Präsentirte, dessen. Ffi- 
bigkeit vorausgesetzt, dnrch^ die Präsentation ein 
eoicbes Recht auf die Institution gewinne, dafs ein 
I^SnzIicher Widerruf des früheren Vorschlags als 
wirkliche Rechtsverletzung zu betrachten sey. In 
jener Stelle heifst es : Cum advocatus cJericum üfo- 
neitm episeopo praesentaverii , et pöstulaeerit posimo- 
dum, eo non refutaioy alium aeque idoneum in 
eadem ecclesia aimiiii*^ quis eorum aUeri praeferaiur^ 
iiidicio episcopi credimtis relinqitendümy si laicus fue-- 
titj CHI ins campeiit praesenlemdL Die Worte eo 
non refiftaio bezieht nun Dr. Lip^ert auf den Patron, 
sie dahin erklärend, dafs dieser in dem zur Entschei- 
dung dem Papste vorgelegten Falle ohne die erste 
PrSsentation zu widernifen einen neuen Candidaten 
in Vorschlag gebracht habe^ und findet so durch ein 
arg. a contr. in dieser Steile einen Beweis dafür, dafa 
en sich der Patron auch die erste Präsentation zu- 
rücknehmen könne; dagegen will Dr. Vermehren 
diese Worte auf den Bischof bezogen und dahin ver- 
standen wissen, dafs obwohl von diesem die Institu- 
tion nicht verweigert worden s^j, der Patron gleich- 
wohl eine neue Präsentation beliebt habe , und Rec. 
kann nicht nmhin, dieser letzteren Erklärung beizu- 
treten« Denn wenn auch refuiare zuweilen, wie 
z. B. in dem ron Lippert angeh c.SA^de iureiur»{\gh 
auch Du^Fresne v. refidare) für Verziehtleistung ge- 
braucht wird und somit „zurücknehmen^^ bedeuten 
könnte, so ist doeh die Bedeutung von „verweigern, 
abschlagen, zinriickweisen^^ ohne Zweifel die ge- 
wöhnlichere und jene Bedeutung nur da nachzuwei- 
sen, wo auf Rechte oder Sachen verzichtet wird, so 
dafs die Beziehung von reftdare auf eine Person, wie 
hier, immer auffallend wäre. Auch kann darauf 
nichts ankommen, dafs In jener Stelle die Worte 
sich auf clericum idoneum litfzieben und bekannt- 
lich unter Voraussetzung der Fähigkeit der Bischof 
das Recht der Zurückweisung gar nicht hat, weil 
theils auch aus andern Gründen z« B» wegen Mangels 
In der Form der Präsentation die Institutioii verwei- 

E»rt werden kann, theils aber wie Dr. Vermehren 
d« V« St ttS richtig bemerkt, in anderen Stellen z* B. 

(Die Förts0 



in €w 5 und e« 2^.Xde iure ptdron^yn^ eaur Itlmlieliieli; 
Fällenvidie Rede ist. Höchst wahrscneinlicb i^t en 
sogar für Rec, dafs diese drei Decretalen in nähe« 
rem Zusammenhange stehen, und das c» 34'Wie den 
c* 29 cif •' dnnch Zweifei über die Bedeutung der im 
c 5 enthaltenen;; Entscheidung veranL'iCst sind, ja 
welchem Falle unbedenklich die Erklärung Vermd^ 
ren*s für die richtige zu halten wäre* So kommt es^- 
da der Sinn des c. 2t cH. mindestens nngewits, und^ 
ein argum.M contr. j wie Dr. Lippert ,solh»t aner- 
kennt, immer bedenklich ist, bei der vorliegenden 
Contro^'ersa bauptsäehlich auf die Lösung der zwei- 
ten oberf angedeuteten Frage an» Dabei nun geht 
Dr« Lippert theils davon aus, dafs das Recht des 
Präsentirten auf die Institution , selbst wenn er eine 
^sona idonea ist , nur ein bedingtes , nämlich auf 
in 80 fem^ vorl^ai^den aoy^ als der Patron von seinem 
Variatlonsrechte keinen Gebrauch maehen werde, 
theils davon ) dafs das Präsentatiönsrecht unbe» 
schränkt zugestanden werde,' und darin bestehe, 
dafs Niemand, welchen der Patron nicht wolle, Amt 
und Pfründe erhalten könne ; die Verweigerung der 
privativen Variationsey daher eine Beeinträchtigung 
des Präsentatioqsreehts, weil dann möglicherweise, 
der Bischof denjenigen instituiren könne , welcheji 
derPatiwn nicht wolle, wogegen die Ausübung einee 
solchen privativen Variatio.nsrechts für den zuerst 
Präsentirten keine Rechtsverletzung enthalte, da er 
überhaupt nur in so fern eine Aussicht auf den Er- 
werb der Pfründe gewonnen habe, als der Patron 
seinen Entschlufs nicht ändern würde. Allein die 
Stellen , aus welchen der Vf. jene Bedeutung des 
Präsentationsrechts herleiten will, sagen keinen-' 
wegs, dafs^ wenn der Patron nicht wolle, delr Bischof 
nicht instituiren könne, sondern erkennen nur die 
Möglichkeit mehrere Individuen zu präsentiren und 
das Recht des Patrons zu freier Auswahl an ; nur dieje- 
nigeVerleihung, .welche ohne alle vorgäogige Präsen- 
tation erfolgt ist , wird im c. 8 JC de iure patron. für 
null und nichtig erklärt, keineswegs aber jede Cel- 
lation , welche obzwar in Folge einer Präsentation, 
doch gegen den Willen des Patrons statt gefundea 
hat. Es würde auch, wenn es nicht sowohl auf den 
Vorschlag von Seiten des Patrons und auf dessen 
Concurreni^, sondern auf dessen übereinstimmenden 
Willen ankäme, weder sich rechtfertigen lassen^ 
dafs die Präsentation des redlichen Besitzers , selbst 
wenn sie während des Rechtsstreites erfolgt, um^ 
dessen Ausgang das unzweifelhafte Recht, des Geg-\' 
ners erweiset, nach e. lOJCeod, dennoch wirksam ist,* 
nod die daraufhin erfolgte C^liation jederzeit beste- 
hen bleibt; noch würde man dann dem Patrone, wel- 
cher mehrere Candidaten zu gleicher Zeit präsentirt 
hat, das Recht absprechen kennen, einem oder dem 
andern seine St imifie wieder zu entziehen, was doc^ 
selbst von unserm Vf. nicht behauptet wird,! und dem 
einmal zugestandenen Wahlrecht des Bischofs wi-. 
derspricht«. . 

i^un^ foigi.y 



33 



164 



74 



.» 



AliliQEJMEINE LITERATUR - ZEITUNC 



.1 



• I 



i^BB^Pi 



^X 



September 1836. 



»^» m t m -«— « 



W<M*i 



' I 



JURISPRUDENZ» 

FaANRFuaT a. AI4» in d. Brönn^, Bachb. (Bd.3 
und 4» OiTXNBAcn a« M«, in d. Brede. Buchh.^ 
Bd« 5« Darmstadt, b. Heil): Archiv der Kir^ 
ckenrechis* Wissensäkaft^ heraus^, von Dr« Carl 
Eduard Weiß u. s. w. 



A. 
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.ut der andern Seite wM Niemand in Abred«^ 
efollein, dafe im Allgemeinen, wenn anders die 
FShiekeit zum Amte niebt feblt, die PrSeenta- 
tion des Patrone ein Recbt auf die Inatitntion giebt, 
Ist deob bei dem geietlieben Patronate, welebes man, 
naeh dem Ursprünge des Patrone ts und naeh de«' 
ttrundeütten-dö^ katholiseben Kirebe Über Ktiwbettw 
regierangHberbaupt und über Yeiteibung der Kir» 
ehenXmter insbesotuiere', «Is die*Regel nn^ liaupt«^ 
norm betraebten darf, dies Reolit ein so unbedingt 
tes, dafs dabei der dmndsatz prior tempere p^tiof 
iure seUeebtbin ||itt« Bei dmi Laien * Patronate ist 
nun z^ar dureb id^ onzweifiBibäfte Befagnifk des^ Pa- 
lrons zur- ennmlatrrmi »Variation die Ansscbliefelieh-' 
keit desRedbtsv nKhit«aber das Reebt kelbst bedingt,' 
ivelebes au» der Pi^sehtaüon entspringt* Denn 
allen niebt prfisentfrten Kandidaten igegeai^wr bleibt 
der Anspmcb und die Hoffnung auf das Amt nnrer- 
Indertbestelien , und wenn etwa' die. neebprüsentir-' 
ton: BAitliewerbiBrbinlerber sterben oder resigniren, 
ehe der Biicbisf.gewiibltrliat, oder* wein- hinterher* 
eiae UnlUiig^Mt' derselben eintritt,- so liat sogar def 
erste . PriMntwt» '> meder leini alhnoige» Aeebt. m<NU' 
feuhir istea nueh «in leesA Sephisrtia 4 'wdnu dsgr YK 
belMuptet, dafsder.suerBt'PrXsentirte, wisunendas 
Amt glekhwoU erhalte , nidit vermöge eines Reehts, 
sondern in Folge einer Gunst des Kirfihenobera 4azu 
gebmg«, und. dafs er. nicht auf. 'die Institut nuisslbsty 
sondern > nur auf .Vethindenirig'^Ar luMütflien'' «fiues^ 
Fremden ein Rechiiluibe,' din.SkNpbismn, -dasdurek 
die blofse IiaB>tvei8ung: auf daS^«V.el*bJitnirs ite cm^' 
reis hredemli wf^iMegt isl. - Hit ailencBieslit behau« 
ptet desbaft Dr. Fenmekreni dafs die tomuiatiYe Va- ' 
riatien dasRecbt auf Amt und Pfrilnde'nur sebmülere, 
niebt wie es. bei einer s»g« prirativen Tariation der 
Fall seju iwfirde, eirtdabe, und idaher ile letztere, als. 
wabire Itecbtsverietzmig onzubclma sej,* die i nur auf« 
Grund ansdrüeklieber fesetuKcber Yorsebrift ftir zu* 
Üssig gebalten werden ktenn, bei deren Brnwnge» 
luttg aber uhiiso mehr zu yet^erfensej, als selbst' 
die eumuIatiTe Variation eine singuUre Abweiehnng 
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enthalte^* niebt aus der Natur de^ PrSsentations- 
reebts folge. Es Ist sogar nach Rec. Brachten ans 
unsern Quellen der Beweis ct fuhren, dafs durch die 
Präsentation ein Rfecbt erworben ist, Vvelcbes nie- 
mals willkürlich ganz entzogen werden kann. Denn 
wenn; der Patron die Zurficknefsung eines fähigen 
Individui sieh gefiillen iJffst ' und auf Grund einer 
neuen Prffsentntion ein anderer das Amt erhSIt, soll 
jener nach -t. 29, X eod. vrenigstens gegen den Bi- 
sohof Attsprueh afufandertreiti^e Versorgung haben. 
Offenbar aber ist damit aucb ein bedeutendes Argu- 
ment gegen die Ansiebt des Dr. Lippert gewonnen, 
indem dieser Fall einer Acqniescenz des Patrons bei 
unrechtmafsiger Zurfickweisung dem Falle einer ei- 
l^nmSeiitigen Rücknahme der PrSsentatlon gleich 
ist,' und wenn hier nicht, so auch dort nicht von ei- 
ner Rechtsbeeintrffehtiguog und von BntschMdigun&s« 
AnsprÜefaen die Rede seyn kcJnnte. Rec. kann dahS 
niebt umbin, auch seitferseits die neue Theorie des Dr 
Lippert fBr unbegriindet zu hallen. — ISr. 7) „I?e- 
merhmgen über den kmde^kerrl. TUchiiiel der haihoh 
Ptieeter in Würiemberg'^ vom Prof. Scheurlen in Tu- 
hingen (8i 137 — 146). Zwischi^n der Bestimmung 
im §^28 der Verordn. v. 3d.Januak* 1830, wonach der 
landesberrliebe Tisebtitel dem ins Priesterseminar 
aufreaommenen Candidaten auch für ' den Fall der 
nim ^vereeküläeten Dienetunßhigheit angemessenen 
Unterhalt sichre, und dem §,81. der Verfassungs- 
Urkiinde vom 25. Septbr. 1819, es werde darauf 
Raeksiebt genommen werden, drifs kathol. Geist- ' 
liehe, welobe sich dureb irgend ein Vergehen die Biit- ' 
srtzung vom Amte zugtezogen haben, ohne zugleich' 
ihrer geisdichQu Würde verlustig geworden zu seyn., 
ihren binreichenden Unterhalt hatten , hat man na^h 
des Vfs Versiebemng öfters einen Widersprtich, * 
oder wohl gar in dem erstem Gesetz eine Abände- 
rung der Verfassungs- Urkunde finden wollen. Es 
liefft ibdefs klar vor, dafs der angef. §. der Verf.- 
Uikundu sieb fllisrall niebt auf den' Tisch tifelbe- 
ziebt, sondern nur flfr die deponift^ kathoÜsehen ' 
Get8tüe|^n>, welkbe.nnebdem canooisehen ReÄte In'* 
KlösteKbdsIr s« giCeirectloashSfuser eingestellt wer-. 
den'.mfifsten, eine hinreichende Versorgung' aus 
Staatsfönds zusicherte Bltffs die Verordnung vom. 
J. 1890, übrigens nach dem Vf. nur Wiederholung 
eines Gesttaes v^km J. 1816^ ^ekhes zorii Besten 
des Priesterseminars aus den 'Zwiseben - Ginklinfi^n, 
der iaminten Pfiriinden de» s; g. Iatel<calirrft^nd bfl-^ 
dete^ibeteift den Tisebtitel. Soviel sich indefs aus 
den'Notizen des Vfs abnehmen läfst , mdrsTman die 
darin enthaltene Zusicherung des nStblgta Unter- 
K halte 
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halti aof diejenigen katbol. Geistliehen besebrlnken, 

^iyf, l|r dleZnku&k aHgemnin vorgeaelirielien^ 
ist) gebildet sind, wührend derVf. darin eine allen 
Cfeistlichen gegebene Zusicbernng zu inden geneigt* 
seheint. Auch kann , wenn gleicn nach der<F«yisiing^ 
des §• 28 die Ansicht des Yfs richtie seyn^hitfchte; 
dafs auf den Grund des iandesherrltchen Tisehtitels* 
auch dann , wenn nach bereits erfolgter Anstellung, 
nicht blpfs wenn w.Shrend d^ ApfenthaMe im Semi-. 
tfar di)e DienstunjAhigkelt eintritt, Unterbult geftip-. 
dert Werden könne, Äec* dick damit nifrht eiiivier-; 
standen seyii , d^fs dadurch dt^ genieinrechtUck be^ 

SHindete rerpfliobjtung des Beneficii fiir den ünteir- 
alt d^B in emerltirenoen Geistlichen zu sorgen ginz^ 
Hell aufgehobe^, sejr, indem pMr ^i^'^MtmeA^ Hki^. 
trenn son^t nii;^ends der üTnt^rhalit gedeckt ist^oder 
rei^htUclier M^eise gefordert, werden kapn , die Sa- 
stentation. von Staats wngeii zugeschaut ist. Biid* 
Uch ist es zw^r unzweifelhaft, daf& nach WftltMi^ 
tiergidchen Recht der landesh. Tiachtitel bei Ter*« 
senuldetem AmtsTerlusto. me eipien Anspruch auf 
Unterhalt giebt; dals jedocb gemeiorecbtlidt der. 
Tischtitel auch fiir diesen^EaU wjckaaBi aej, wöehto 
sehwet'lich zu behainiteii.sejn, w#U eJceiiUiok <)er. 
tHuJos memoß nfii; bis z|ir Bepfirüadung des GjBial^ 
Ifchen zur Suatentation f^pi^ichMt, tind dM Bisehöfe 
zwar iruheir vorsichtig genug waren , wn den KJe*- 
stem , Commnnen , Gutsherren u. s. w; , welche die. 
Ordinatipn eines Geistliche nul den UoCsea Tisoh-- 
titel nachsuchten^ sich. iiHchfiir 4m Fall der.ver-^ 
schuldeten Entlassung, das. url^Mfllichd VeitopnteheM 
der. Spjstentatibn dieser ^rik<ur/ geben zu lassen,. 
dhitn aber die. YerpfliphÄing» jener Periotaen nur in' 
dtcfsem Tersprecben, m'cb$ darJ^ ihreo Grund ha^ 
dafs die Ordination auf d»A hlprsea Tisohtitel er- 
theilt worden wt^r^ 

M. III« Zu. de» seh wieriesten A ufgaben j wel- 
che auf dem Gebiete der katholisehen Kirf heuTiarfas^ 
rä^ff 4fir ges<)tzg^enden Gewalt. deilDenteiben Vfiiw 
sfen zu lösi^n aprig bleibea, naehiem die Reqrgani^ 
satipn der kath.' Kirche begonnen. hat, gehört ohne 
Zweifel die geistliche Geriplitbarheilu Den kitch«. 
liehen Obern dieseJUie gjindich zu veiwetgerh , ist 
eben so wenig mit den Grundsätzen der kathol« Kii^* 
ehe vereinbar, als deren Herstellug in ihrem fftt^ 
her^jD Umfanee ohne Gefahr lür, den Sttiät und bi^U 
behdeNaohthfil#'tir.dieKitQhe settnt mogliek; diel 
e^tge^^^gjesetzt^ten Interoisen. durchkreuzen , sieh: 
hier in mannigfaltiger Wleise. Um so |(r8bere 
Wichtigkeit hat dip AbhdL Nr« 1> „tl^er die Einrkk. 
ixm gwtlichr GeruAte und den HWümgJtroM der* 
a S**" vom. yisfftorbenen ProL v^ Dnute^IBMaff 
(S. 3 — 27). Drei Fragen sind es, dei^n Beantwor«-^ 
t«ng der Vf. vefsswcM hf t^ nt tberhaupt die kalho* 
Usche Kirche d^m iSt4<te i^gendher auf eine tebem 
Jiurisdfctio« eii| Recht bahn; od^ dodi dem Ein*- 
rSumupg. im. Interesse dus Staats wie der Kirche 
Itctgief wia w(eit, d« h. auf welche Personen nml Sa« 
eben dies« Genehtbarkeit sieb erstieefcen nBsse? 



und in welcher Weise die Oi^anisation der geistli* 
e^n Gerifhte zi|» bewinkeiK) midr di^ Vijrf a|rem; vqr 
densejbeii- ^u bestimmen soy ^ Mit Rseht^ S®^ d^ 
Yf« davon aus, dafs ein weiterer Anspruch als auf 
die Bef u gnifs zur Ausschlielsung von den Sacramen- 
tea uiid.aHS der Kirche, so wie zur gSnzlichen oder 
theilweisen Entziehung der kirchlichen Aemter von 
R e chtswe gen der katholischen Kirche nicht gebfihre^ 
eigentliche Jurisdictions * Grewalt somit nur in einer 
Verleihung von Seiten diis: Staats Ihoen Grand haben 
]^5i|ae« In Retreff der Geistlichen scheint ihm .in 
reinen fjfvilsachen das forum privitegUfttinß des Ca- 
non« Rechts, \fenii nurdi? Geisiliicheh eineip eximir- 
ten Gerichtsstand' erhalten, und (was gewifs sehr 
beherzigungswerth ist) blofs durch. BevojlmSciitigte 
ihren Rechtsstreit zu führen verpiichtet würden, 
durchaus entbehrlieh. Indirect hat dies ja schon das 
canon. Recht anerkannt, indem es den Cfeistlichen 
als KlSger an das gewöhnliche Gericht des Beklag- 
ten weiset, dicect neuerdings der Papst dureb die.ii^ 
Baiersehen Coneordat verfügte Aufhebung des prioi-' 
legii fori in Civilsachen zugestanden« Auch In «ireh* 
Vchen Yerwattangssachen hSlt der YL eine eneeur 
tjve G««italt der KircbenbehSrden nicht fimtbsam^ 
well diese nur dnrchtlie. Exeommuniention eden Sba«' 
peüslon oder Amtsentselzung geltend •gemaehtwnffdeB# 
konnte^ und die^ Sufaersten: Strabnfttel der Kirchei 
den. adiwerstta Vergeheii vorimhaiien bleiben müCsr*. 
ten« Seiner Meinung naeh würe.es am gemthensten^ 
djie Hillle der. Stantsbelrilrdett eintreten z« lassen» 
sobald einer auf nnerkannle und bestXtigte.KiBehe»-. 
geaetstn^basirteft Terfigung Widerspriieh. Mn*Seiteiii 
eines Geiitltchen enigegengesetnt wliide; nunimüfiite^ 
jener BehiftTde dhi YerbinUKchheit obliaMi, ohnci wei^. 
tere Instant, ui^d Prüfung die kirchliohe YenüBgiing' 
in Ynllzng au. setzen« Darin IJegl aber die gröfste; 
Schwierigkeit, indem die StaatsfcehSrdenniobtliioiM. 
Dienerinnen der kirchlichen Obeeen sey» mögen^ 
i|nd jene.Bedingnng^ dab BftmUeh'die Yemgun^ tmt 
anerknnnle. fiMotzd. sieh stfltne, und der Widen-: 
spmek dne rGfeisIliebeiL eine v011lg;nttbegründeia Rsr 
naüBiiz .sä JA seli^4 eine. Prüfung oetlnnsndig.veraiia»' 
sfltzt; auch niüdite. das AnsehnderKirehenebemi 
deU' niedemm kirehlichen Bsamten gegenüber^gefilhi^ 
det sejtn , wenn ihnen alle und jede Mittel zur eignen 
selbstindigen Ausführung, ihrer. Beschlösse fehlen« 
Qntimnmec . wBm en.wohlY einn< eneeutste , Gewalt 
zwar den iKifarelien«Bel|dnleit<einzttPXnflwn^ aber auf 
dftr.eineniSeite ddrsk Rrfoichlemng der Prorsmljo^u 
nen, selbst an «die Staatsbehürden, nnd4nrcbatrenn« 
Ahndung, jader uMgeselzIicken Yerfiigung dem Mi& 
brauche jener Gewalt vorzubeugen , nuf der andern 
jede unbegründete Besobwnrde eime Nncbaicht zur 
Destmfan. und dadurch.das Ansehsi der Kirehenobem 
z« siehem« * Ana MbnUeheuGMndimrhianQRefiw aoeh 
darin, mit dem Y& weht ein vevstandenaern, dnfn. 
aelbst beiStrafsachMii der Geistliehen esiAieht Jt«lh* 
snm erseheine., den ^irehenobern die.BefngnilB z^. 
bürgerliehen . d» k Geld-, Leibes^» und Geftngn jfii- . 
stmfen von Staatswegen «MKuinmen^ sondem.ddbk» 

die 
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Btl^ibn» BiMtdhmir d«r GoiBlK üi goist^ 
Uthe CmmcOomMmm^ heM^iMok^ ttiid ««' daiai^ 
gUffg t) werctoft mtiM^V ^A' lunriiiMtldnr. üvgAliorw 
Mn^ g^^SM 4i0 AiiMdBm»geii''de» KiraMBobefii' Mif 
deren Imploratioit tob den Sinatsbebavdeok g^HigA. 
tfilrde. lÜte erstheiot Bidit blof» hei- geffiiigerte 
Aaivrergeliefr nnd Terietaiitiigeü dtr Ktfcheadiwi^^ 
|ili»^ we flalbrt partielle SuipeBsion 2» havt» Sterfe 
wlie« bedMUfefr, da effenbat über depttfeiehea. De«-^ 
Ikte Olli' weMgf. teil den* iiMit kirehlielien Beamten et» 
Vrtiieil zngeitanden werden kamr; sondern attcb bei' 
vjeieii Foliaeidelieten*, und niebt Mofa bei den Flei^^ 
aebesvergehen , welabe der Yf • der kircbikhen Skrafr* 
gertebtbarkait n^bedfaigt vorbiriMilten wlaaen wUI^ 
möebte ea fflr das Aneebn und die Wirkaandkek de» 

SieClieben Skandee bMiat* naehtiieilfg aey n , den 
Goldigen- vor die- weklieben QSerielile za atelienv 
Wire ea nieht.Tiehnebr am arweckmUbigafeii , aUei» 
beieotatfen Terbretben^ welebe die Amtaentaeizang 
znr Felge haben- miesen , die welfiieben Gerfehte- 
etnaebreilen zn lassen, und nnr dnrcb €eotrolle der 

EiallieiieA' fieriebtsbebirden , inebesondre dureb 
lie rdnnn g eines yon- dee« Regierang ernamiten Jn*« 
slütiaritts^ dafllr an^ Mrgenv da(a soneti^ Belicle' 
dilr- CreialMeben wedet nng e a bndet MMvea , necb ana ' 
TenwerfHeher eenndrenz^der-Kirebenöbemz« gaUnde 
gesCfnft^ würdM^ Ytitig^eiihTeratanden bingege« ist 
4 Reo« damit, dnfe, wnedle Jwmdietion über Laien^ 
ba^rlft, eine Straigewali zwar in*se fimi im^Reebie 
derKircba Hege, als sie die BteewoNUitealien.geMi^ 
ikii Yerbreeber aisIiK^ nebta-tdM^ vom weltUefiee» 
IHabler terhffegiltpi* Strafe ¥eeiligen<knn«is dbrsnbent 
daa^ wabre Imereaae^ de» Eilrabe , -ertleadsf la» jeiti«' 
l^r* Adt , ' den* apat^amsten^ Gebrabah^ jener Strafe • 
raifebam maebe^tlndeiiie «Ahndung injbttii'eoneefsnttoe» 
A ffe ibm Mfciger' scheine ^ niebt min^ir- dkiasit, daC» 
weder die' reinen Cifilaaabein deti^Laien' noek aneb 
Ahjairfgen^, weldhu. da» ta n mtaab e Reeirt/ Wr emisna^ 
miäm» eirkUrts mlw z, i Bi Ttostameatanaeben^ ' alle : 
eälteh tahrSft^ten YnetrSge n. i^ w^« Wr ^ dln^ t^^^ 
liaheb' Oert^bte gebUren*^ dagagen -aoeri aneb^ unbe^i': 
dingte* mlT' d«p AnMaht^ dafii^ eine^ Reatittttieni dw» 
geitUh'Gafrieliebarkelt'inifiheaaoben) aewiblwaa die 
8^idnn|; als die.Stceitigkeit fibe» GIHtigbeit einer 
fibe • betnÜk', dnrehaoa neibwendig-ee^n^- Denn ge** 
vrtlb^kann^eei nuh^veuldeibenden» JNlebtbeila fBt>&ifu 
ebe wie Staat aeyn, wami'^fe'iweltttebe'Geaetzga^* 
bottg ^e^Bbe rain ane^dero Oaeieb^nnaUe eiaea btr^ 

Serlieben Yertrageeauflifiitv «adfiiMi leaaagend'?en 
en 0rnndaItzen| zn welehe» die*ifn Staate^aner^ 
kannten Kireben vnd deren »Mltolieder eieb bekenn 
nen, niabt blalh in Widereprneh dllmit tritt:» aen^ 
derfr artbat' die IIntertbanen>evni<ebtig^, ge^^die- 
Yoracbriften der Kirebpngeeetze zn bAade&y indem 
aie eine Ehe fBr giilcig und wirksam erkliirt, inwel-! 
eher alle, die ihren neligions-GrundsStzen treu blei- 
ben, nur ein Conräbinat oder gar ein verbreeiieri- 
aehes YerhUtniüs finden kdnnen, oder wenn die ginz- 
liehe Scheidung, selbst die Wiederrerlwiratbnog in 



vieitoVJiUeAfIhr.siltoigeBkl8afr^wijrd, fieidlalUiw 
ehe nicht einmal tt. lebeeaünglieher Anflkehnag: den 
cofiaarfii comufolm' eiaen hinreiclienden Grand anem 
Joannt. Sa lange die. raUgiöa-Iurehlidie Baaia den 
ehelielMB YerhXttniaaeis ombt geleugnet werdmLhanir 
odergtfnzUchhintengnnctztwird, achatat eine aalabnt 
Tmiige Nicbtbeaehtnng der kkaUieben GnMNblftfaBa 
dlirohana «reriteiflieb^ und wenn gleaah der Staat 
verlangen. dar£, dafis. die Kirabe imne geeetzln^ 
mbotne.ffle. ainaegnn' und damit als gültige Bbean»«* 
erkenne^ so^liegtendoeklueff, wio.aufanfmrifeknrek*> 
liehen Gebieten ^ soweit Gettbr für den, Staat niakt? 
▼orliandett ist, in deeee» Interesse den BinUang awi-* 
sdwn kirolilicher und wekiicher GesetzgeJNmg zu. er* 
lialten, .und die Anerkennung der Kireke ,. welche in« 
ihrer Reeeptiam liegi, int mm Geltenlnseani IhMZ' 
Einrichtnn|pen> jbu bewakrbatten^ «^ Uelier die Bi»* 
laete' Oi*gansiMtien den» Idachlielien. GenehtlNirkeit- 
tttst siolLder.Yfi^aur dahin inder Kiirze aus, dafis 
aie in rein: adfaniniatratifnn; Angeh^nlieiten dem B&» 
Aobefe und aeiaen/ taemrim in miSfimUiir . gebiikre, 
die oontentiöee- und. eerrectiiw Ueriehtbarkeit dageK 
gen durah Ärmlich oaaatitttirte GerJahta zm fiiien aej,'. 
wekhe unter Yoeaitz. den QilcialSr aus AStilen unik 
Asseseomi beatelmn undaa daa<imeaneBiaehan Reohtt 
vo^geaefaviebene : Yerfiabiien gewieaen aey« müfiitenw. 
Uk wolchea Weian diese iGBricbtabole' der Biaeb9fil,> 
und fUff' dienaaeita Inatanst die^deP'Eczbifcböle z«^ 
bilden 8%j%ni^ eb und ih> wie weit eine Theüttahrae' 
an der Besetzung denRegJarungen Tustahan^ eella, ob- 
ein wMiaXiaadedKanr» beataUlor Bbamter desealben- 
baimmndaen.aeyanaSebte, alle. dseafwielitf gen Fiti^ 
genrliatidee Y& unlierMkrtgnlnesen'} anflhltbnder noek- 
iateav dafa er auiletzter.Inatans dain;'oi»erateii'Ge«*< 
riahtakoffet dea. Bapateaiclie' Bnteabeiduag' viadicirt^ 
liaty ohne »anolii nur 'aazndenten, ob hierfür jeden 
eibzelnen/ Fall die^ Ilelefatien beaendrer Rtcfateiv 
odar die Conatitntmng) emee Preaynodnl«-Gericlrta 
fik) jede»llii^eeae< odbr jede^Preyitoz^ oder unter pltpat«> 
liehea JMUtwirknnp dta. Bildnn|^ eines> oberstaa^Ge- 
riebtalieiea flffi dite einzelnen Staaten vathaamer'aejrv 
odereb,. wwedbr^Yf; kaum, gewollt •haben kanUii la: 
Hmn aiUmt! die letzte Bntaebeidung' erfolgen aoU. -^ 
Nr« 2) r ,, BiNmliiwrlinm: mmiaer Bragem^ umehe^u»' iü^ 
di$Qhe MecU igtreffm'' , vom Hbfr^ Grtfmtfcr (Sa 28i 
biBSß)^ Die^erste Frage, welche derYC zn Maen 
veraneh* hat,, istidia, welahe ^Wi rknagea>dar Uebcpr# 
tnttrCiliea jiidisebenBbenatteniznt ehriatlicheo Kaa 
chefUrdieiBlNeipittenraelbatkat? Dafs die Eha da^- 
dnrek nicht Maeinrafmlb werde ^ is^rlthtlg nnd^nU- 
gameinanarkannt, daraiiaber aneh dSa Ebaacheidnng^ 
ana dleaem> Grande niebt atatt finden k«nne^ mScbtOy 
eliwehl hie und«da beb a n ptefc, dach wohl zu verwer- 
fen seyn^ Auf die GfiterverhllUniaee^ ae ft» aie 
▼ertvagandifais' geordnet aind, kann natürlicb' der^ 
Uebaitritt keinen Binflufs üben) aber auch abgese- 
hen hieven kann man wohl nicht mit dem Yf« benau- 
pten, data fortan die Befugniase dea christlich ne- 
werdaen Ehegatten nach gemeinem bürgerlichen , die 
dea andern ibgegen nach jadiadiem Richte zu beur- 

thei* 



TO 



A« L« Z« Nuüu 164« S^BPTBMBBR 1836. 



8» 



theilen seTjftn, da naeli X« 8« v. 15. CodL de juäaeis 
swisehen Juden und Chriftted allgemein das wif d^ 
titfe enteoheiden «dU; neeh irri($er iat die Ansieht, 
dafs die SoeceflsioBa^Reclite des Uelierlelienden je 
naoh den Gesetzen zu beurtheilen sejen, denen der 
letztere darch seine Religien onterwor£en ist y indem 
liier sehen die anerliannte Regel, dafs die Brbfolge 
überall skb naeh den Reehte des Erblassers richtet, 
entgegenstehen in^iirde« Die zweite Frage betr,, wel-« 
ohen Binflnfs ein Uebertrttt zur ohristl. Kirche auf* 
da» Yerhfiltnifs zu den Kindern habe, da hat es kei- 
nen Zweifel, dals die letztern, wenn sie die. anni: 
fU^sreiionis erreieht haben ,' selbst entscheiden kön- 
nen,' ob sie mit den Bitern tibertreten wollen inier 
nicht; eben so nmfs ohne Zweifel, wenn nur ein 
Theil iiliertritt, die religiöse .Erziehang der Kinder 
nach gemeinem Reehte ganz. wie bei andern gemiseh«- 
ten Bnen behandelt werden, da 'weder die h. 18. Cod». 
de hereiicUy- noch der c« 62.: Cöne« Tolet« IV. recipirt' 
ist, welche die Erziehung in! der christlichen Reli- 

Sion verordnen ; auch hat der Vf. vollkommen. Recht, 
afs ein von seinen Eltern verllissenes Judenkind, 
sobald nur die jQdische Gemeinde f&r dasselbe zu 
sorgen bereit. ist, in der Jüdischen Religion unter-, 
richtet werden müsse« Dafs aber gemeinrechtlich 
hei gemischten Ehen die Töchter in. oer Religion der 
Mutter und dte Söhne nur in der des Yaters zuevr 
ziehen sejien, möchte Reo« eben sb wenig für rieh-*. 
tig halten, als dafs auch ein jüdisches Findelkind 
jederzeit zum Judenthnm erzogen werden milsse, da 
jene Theilung mit.der vllerlichen GewaU, letzteres 
damit in Widerspruch steht, dafs das Findeliuad in. 
das YerhSltnils eines Pflegekindes und unter! die vä- 
terliche Obhut dessen, tritt, der sich desäelbe|i an-, 
nimmt, mag dies der Staat oder ein Einzelner. Si9|nw 
Eben so hat auch darin.der Yf« Recht, dsis.der tJe« 
bertritt des Kindes weder die väterliche Gfewalt auf* 
hebe, noch zur Emancipation oder gar zur Enterbung 
berechtige, dem Kinde- also auf Dotation, Beihtilfe,' 
Pflichttheil tu s^w. alle seine Rechte verbleiben ;. in*i . 
defii die Behauptung, dafs die Art undG^ÜBO^der: 
Dotation, wie die Gültigkeit der testamentl« Yerfii-. 
gungen nach dem Jüdischen Rechte zu beurtheilen* 
seyen , beruht auf derselben falschen Ansicht , dafs 
auch im Rechtsverkehre , mit' Nich^uden das jü- 
dische Recht zur Norm dietie, und. auf gänzlicher. 
Nichtbeachtung der oben angef. L. & n. 15« Cod« ie « 
jmdaeu. Was. endlich die c&itte Frage betrifft, ob 
der Anspruch auf ein Familien - Fideicommifa , bei • 
dessen Stiftung die jüdische Religion ausdvOcklieh . 
zur Bedingung der Successionsflhigkeit gemacht ist, 
durch den^ Uc^rtritt zum Christenthum verloren 
gehe, so ist der Yf. ans demselben, aber gleich 
zweifelhaften Grunde der Ansicht, dafs dieselbe zu. 
verneinen Bejy widerspricht sich jedoch in so fern. 



sdbsl, ab or im aeiliar Atfgnnieiitatieil fannMlB dalrog; 
ausgeht, dafa dm^h^etn n^uanis Gesetz mne «i^Bhei 
Bedingung für ungültig^ etkUM wXre, und somil 
per arjfum^ m cfintrune^ ihm die Ansicht .untormlegt 
werden könnte, als ob er selbst gemeiiirecatlieh 
eine dergleichen Bestimmung für zulässig hielte« . — 
Nr. 3) jyßetöeie der SSuläeeiglkeif des deuiechen Choral^ 
Geeangee ndt Orgeliegleiiung bei dem. eabMHoheti 
GoUeediensie dßr Juden^\ von Dr.JB« Lä9h Rabb|aeiii 
zu Giaben (S. A7 •*-* 0$). Eine Widerlegung der. ^Or 
^en dieBinführteg der Orgeln beim jüdischen.Gqt- 
tesdiMste erhobenen Einwendiiogen , welche Re^^ 
so viel ^ bei gänzlicher Unkenntnifs der Talmudir 
sehen Lehren lieurtheilen kann, wejm nicht der 
Form , .doch dem Ergebnisse nach gelungen scbeiAt^ 
— Nr. 4) B. oben Bd. II. Nr. 6* . 

Bd. lY. Nr. 1) Die Lehre vom EUte nach dem 
Grundsäiaen- dee jädieehen Kirehenrec^^ von Dr^^ 
Weeeely, m Prag (S. 3-^24). In & %%. bandelt der 
Yf. vom Begriff und den Art^n des Eides ,.> von den. 
Erfoi^dernissen und der Form desselben , von: dessen . 
Wirkängen und den Strafen eipes Meineides , so je- 
doch , daCs er, was sich auf den Eid als Beweisinitr . 
tel im Proeesee bezieht, nur nnvoUstSodig und Jbei-/ 
ISnfig erörtert.. Aus der .Darstellung ergiebt sic^ 
eine gntfse Ueilier^instiittmiuig mit den Yorscliriften . 
des oanonischan Recbta , die aber um ao weniger auf- > 
fallend ist,, als den letztern die bekannte Stelle, im 
JesHias zu Grunde liegt > welche tticttejmn.«» tiirotite, 
iusiUiaAn.obiecto und veritae in mente als die noth-^, 
wendigen Erfordernisee jedes Eides 9 als s^ g. comiiee 
iuriamirandi bMeichnet. .Die HmiptdifferjeHiZ. wMre^ dafk* 
Eidte- Delation im Freeesse dem. jüdisch^ Recbtei 
fremd iaty vielmehr ein Recht^treit durish Bid^.nmi 
in. Folge jricht^clicher AnOsge fknt^hiedan :^^^n^. 
kann , . und selbsut 4ieee>ur8urünglicb nur ia bestjm^i 
ten Fällen (S. 8)^ nicht «iLberhanpt bei ungeiMiga^v 
dem ResuUate atdeniveitiger Be>9^ejs«iit^l gßstßtt^, 
war^ dafoivon din»2eu«e».iiiehR jad0ivieit,,:tso|id^; 
miTu wAun .sie .von. ::deri zv^ibezeii||^adm;iT|i^teiem%« 
nichüfl^. zu. wissen. eckVirei^» iein.Bid: FerlMgt >t^d»i 
und dafs nach oer .von A»dfra:as¥.Q« Wölfi^^^ifaßi^ 
beskritteineni und. aueh für JRlec.. > ii^ht überzei^epd. be-. 
gründeten Ansicht des Yfsi eine JEidesIeiatQM durch 
SteUvectret€ur,überail,iin7«lliasi»g«Beyn soll« Ein Ur- 
theil über. die. Richtigkeit dervAm Yf». aftfgmtfiUten 
Befcauptangen; mag, Rt^ sieb jiicAyt /anmaals^ ; :iind • 
fügt nur noch die Bemeiekufig hinp,.4a(a der YU AU(>, 
verbindende Kraft des einem ChrJetenigeleiatetfipi Bj-. . 
des .in Uebereinetimmung mit ÜT^J/' anWj^enqt, eb^n ^ 
so.wenig jedoch; als dieser im Abrede. stellen kanin,.«' 
da£s .viele Juden und seihst jüdische Schriftsteller . 
die entgegengesetzte Ansicht hegend und sogar selbst 
andeutet (8. 11 04 24k dafs nur ein fakcber asse^- » 
rischer Eia wahrer Meineid sey. ; 
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FaANKFCRT a. M..,. in d« Brönii«r. Bü^kk (Bd. 3. 
and 4« Offenbacu v. JMLi in .4^ BrederBuciiili;.; 
Bd. 5« Darmstadt, b. Heil): Archiv der Kir- 
chenrefAU'WUsemchaft^ heraiug« von Dr. Gor/ 
Eduard Wei/s ü« s. w« 

Nr« 2) C> e&er die Vn^iiimim^ Ver^r9clm9 a^ 
ner CowmiUmalsh'Mfe ^M Eketmtiöbniiien\ «vm^'Oi^« 
6i#j^, Pm. i>oo..in Heid^lbw^ (S. 25^38). Be- 
kanntlich ial ea jfehr iieatritten, m da» e. :i^, X, de 
$non$* cjanz allgemein die UnFerbindliehkeit einer 
CpnTentionalitrafe bei yjirlöbniaaen a«Mpreelie^ oder-' 
däa Yerbot junr aa)[ den In dieser Stelle erwähnten 
Fall bezogen werden könne 9 < im .Allgemeine» aber 
eine eolclie Abrede für. zulSeaig zu eraeiite» g^y? 
De^ yU erldärt «ich anlaebieden.filr die erstere A»-- 
eicht« Die Worte .jener Stelle geben dnrchaus kei- 
nen sichern Anhalt, wenigstens kann darauf kein 
besonderes Gewicht gelegt werden , daCi. es nicht > 
Aoec gtifHiatio helfet , d« hu die Abrede d^r Parteien, 
sondern UiKs.siipuhtio^ d, b« ein Yerspreefaen einer 
GonTentlonalstrafe üb^anpt; die allgemeinen ite* 
geZn der Hermwentik ^prnchtn.iAer für die erstere 
Ansteht um so mebr^ ak immer nur dnrch ein armm. 
a coiitr« die Conventionalstrafe als zniSssig erwiesen 
werden könnte» Jedoch sind aneh die Griinde , wel- 
che die Yertheiäiger der letztern Meinung ans der im- 
caaonischen Rechte wj^sentliob- Terfinderten Verbind- 
lichkeit eines Yerlöbnisses hernehmen^ nichts weniger 
al» unerheblich^ und ohne anthnntideheDeelat^tion^wle 
die neueren Gesetzgebpigen eiefftatiibevall^KnGun- 
stemder letzteren Ansicht gegeben bnben, möchte die- 
se Controrerse schwerlich erledigt werden können. — 
Nr« 3) Veber die siilh^ihiweigendeErlaisung derSehnld 
im EheecheidungS' Processen von Dr. üiMein in Hei- 
delberg (S.a9-r50.) liegen die üb«neinstimmende 
Anaicbt ^ölterer und nenerer Ganeniaten'- sucht der 
Yff. die neuerdings Ton Getferüng ( Ausbeute S. 374 
ßf» ) yertheidigte, nach der Glosse bereits ron Mkaßite^ 
cfo I s« G/. patjrontie 0. 1« C« 32 ou. I. , Qk in cohjitgie 
c. 2« ibid.^ G/. reifire c. 5. JC. deditt.^ G/. femicaUonie 
e* 7« JC.de infuft. ) aufgestellte Bdianpiung zn reebt- 
fertigen» dals der unschuldige Ehegatte^ wenn er 
nnob .bewufst, d. k. i^aebdem er ¥««1. Bhehrachie 
Kenntnifs erhaben, dem schuldigen Theile die>elie- 
liehe Pflicht leiste oder von ihm sick leisten lass#, 
dennoch die ScheidnagskIasp.4nnateUen.lictsekti§t 

^ L. Z. ISae. Dritter Bmad. 



bleibe; und dieser Ansictrt tritt auch der Herausg. 
in einem s. g« „oflFhen Schreibe ^, welches er unter 
den Miscf^Iien (S. 290— 366) eingerQckt, und auf 
eine im Bd. V. Nr. 9. S. 100—70 mifa;etheilte „Ant- 
wort ^^ des Dr. IHklein in einem anderweiteb' Auf- 
satze (ebend. Nr. 10. S. 171 — 109) zu vertbeidigen; 
gesucht hat, wenigstens fiSr den Fal| bei, dafsder 
Beischlaf auf Verlangen des schuldigen Theils statt, 
geÄinden habe« Beioe'Vff. stützen sich lediglich dar-' 
anf^ dnfs nicht die Verletzung der ehelichen Treue, 
sondern erst der richterliche Ausspruch von den' 
durch die Ehe übernommenen Verbindlichkeiten be- 
freie, dafs daher selbst wShrend des Eheseheidungs- 
Proi^esses die Gewährung des Beischlafs eben so 
Pflicht des unschuldigen Theils bleibe, als der^ 
sehuMige Ehegatte bis zur Sentenz ein Recht auf die , 
cokabiiatio l>ehalte; aus der Erfüllung eiaer Ver- ; 
bindlichkeit könn^ aber niemals ein Verzicht aäf ein 
Recht gefolgert werden , es sey daher auch hier der 
Schlufs auf Aussöhnung und Verzeihung von Seiten 
des unschuldigen Ehegatten ganz willkürlich. Nur 
ans dem Grunde glaubt der Herausg. der gewöhnli- 
chen Meinung sich theilweise. anschliefsen zu müs- 
sen , weil die Ehe das deiitum eonjugale nur zu ge- 
wahren , nicht zu fordern verpflichte ; wogegen Dr. 
IHUein in Seiner Antwort, hauptsachlich den Ein- 
wand erhebt , dafs f^ den unschuldigen Ehegatten 
bei dem Verbote jedes fleischlichen Umganges mit . 
andern Personen wenigstens eine moralische Noth- 
wendigkeit, die eheliche Pflicht zu fordern^ dann 
bestehe , wenn er die Gabe .der Enthaltsamkeit nicht 
hat. Wie plausibel aber auch jene Argumentation 
seheint , so ist sie doch nach dem Stand unsrer Quel- 
len durchaus zn verwerfen. Denn dem unschuldigen 
Theile wird es sogar' dann, wenn er des Ehebruchs 
ungeachtet die Ehe fortsetzen will , im c.-4 — 6. C. 
32. f n. 1 und e. 7. C. 34. qu. 1 zur Pflicht gemacht , 
sich Ms nach übernommener Bufse des Schuldigen 
alles fleischlichen Umgangs mit demselben zu enthal- 
fen, und,' wenn eres nicht ^hue, Kirchenbufse an« 
gedroht; diese Vorschrift wird «luch im c. 3» X* de 
tutuH. stillschweigend bestKfigt, und das c« 13. X* 
dereetit. epoli&t. geht sogar so Weit, in dem Falle, 
wo wegen entdeckter Verwandtschaft ein Ehegatte 
den andern verlassen hat und vom Gericht zur Rück- 
kehr genöthigt wird ( ein Fall , der wenigstens ana- 
log ist), dem Beklagten,^ selbst Wenn er den Beweis 
jenes Bhehindei^nisses nicht sofort erbringen kann , " 
von 4lflnsen Existenz a^r ^überzeugt ist , die Verwei- , 
gerang deS' ehlE^Iichen^ ^Beischlafs zur i^flicht zu ma- 
ehaä^ mält^ er auch dadurch kirchlichen Strafen sich 
L ans- 
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amsetzeo« Sclion hierin liegt eine Anerkennung des liingea, wozu es an Stoff nicht fehlen würde, befna- 
oLes anerkannt im c. 7. JT« de aduli.j vor Allem aber schrHnkung des Beichtsiegels, sowohl was unser positi- 



durch die bekannten Vorscbriften übee -dte-s; y- u//^ 
nUas superveniens im c. 1. 6. 10 u, 11. JC. fte eo; yiu. 
cognovtt. Damit steht auch das vom Vf» für seine 
Ansicht angeführte c%2.JC.ne Ute pendeniemcht ent-^ 
fernt im Widerspruch. Denn wenn man auch zuge« 



fesReiiht h c/rilTf als in iegisiatiyei> Hinsicht, erklfirt. 
B^. y. per Aqfoatz Nr« 1) .jUber das ReekU^ 
verhätinifs der Kirche zum Staat und mehrerer KiV'^ 
ehen zu einander ( S. 1 — 10 ) , unterzeichnet Br. . • • ; 
giebt sich als ein Bruchstück aus den Grnndziigen ei^ 



b?n wollte 9 dafe hier n|cbt^Ton«inerlUtfge aqf An-' nes neuen philosophtsoh^ Klfdififfei^ts kund, dient 
nullatioQ der £he, wie scli^n die Glosse annimmt, aber nur zum Beweise, dafs tqu neuen Büchern W0^ 



aon.dern. von einer actio divoriii die |lede sej; was 
fibrigens nach ^eu VVortto matrimonium accusare 
inehr als zweijelhaft und nur in sofern unerheblich 
ist^ als immer wenigstens eine Analogie gewonnen 
y^Mi'ej so handelt es sich.dQcli nach d/er gaRfEen Cas- 
siin^ dieaer Stf^j^e* offenbar J^ur um die tfmgß , ob roip. 
Gj&ri.chtswegep «ofojrt und no^b %^r erbrachtem Be- 



der ]f etaes' ileiBh Wfthres noAvi^ndis; zu. er warten iM« 
Soben yop 4em VF. haben ¥iel^ me AjQsicht'aufge-. 
stellt 9 dafs das gegenseitige YerKefhm(s zwischen 
Kirche und Staat mii» das einer völligen Indifferenz 
sejn könne, dafs der Staa^keili andt'es Interesse* ha- 
be , als dafs weder die Kirchenlehre noch die Kir- 
chen - YerCassung dMi Sinatszwsedfl^ gefthrlich wer- 




nuch für die Wirksamkeit der Ehe spricht, im Fallß Gruiul Ibr dieee Ansiehi b^e bracht wtre. — Nr*' 
ejine^r Ehescheidungaklage aber dem unschuldigen 2) Ueier den Einftu/i des Bimiicih aUf die MrcMtdie 
ThgUdas Recht zur Fortsetizung der Ehe, und somiiv JmMifitmn ^wat Prof» Dr. HelftHin Prag. (S« II' 
auch die B^fugnifs das del^itum coniugale zu verlaur bis öl). Je mehr die den iLir«Kii|i'0bel4i'?nherhjdb.* 
in keiner .\yei8e abgesprochei» werden kann»; gewissnf < Realer Grennenffber vir iesetfenAnits-Befii^^ 
man nun aber d^iron «ins,, «lafs im Falle desi nfsse i« aar Kicohen-Ges>fttzgeb6ng den Charakter * 



gen. 
Geht 

Ehebruchs der unschuldige Ehegatte zur Yerweigor 
rung der ehelichen Pflicht lierechtigt und gewisser- 
matsen selbst verpflichtet ist, so ist wohl kein Zwei- 
fel möglich, dafs aus de^pn Leistung wie GewShrung, 
so f^rp es hur nach gewonnener, Kenntnifs des fhe- 
hrjochijund ans freiem Entschliisse geseheben, eino 
Yejrzeihung gefolgert und ein stillschweigender Vel^- 
zicht^auf das Clagrecbt dipserhalb h^haiiBlet vi^fden 
darf. Die gemeine Meinung erscheint daher Inhalts 
unserer gemeinrechtlichen Quellen durchaus als die 
richtige , jedenfalls^ würde man der Ansicht des Her- 
ai|sg^ den Yov^^^ zu geben yeranlafst seyn« -r Der 
Autsatz Nr« 4) ,, über die Unverletzlichkeit des Beicht^ 
sieget s\ roin Hofratb. I)r. Gründler in Erlangen 
(S.Sl-f l^^'i^^t üichts^ als Compil^fiou der über 
diesen zum jl heil sehr intricaten Punkt von Kir- 
chen - und Criminalrechtslehrern aufgestellten ver- 
s<^hiedenen Ansichten« üurch wörtliche Aufnahme 
der einschlk'glichcn Stellen des gemeinen und parti- 
culHren Rechts und durch zahlreiche Excerpte aus 
Schriftstellern unnütz erweitert, durch Schreib- und 
Druckfehler maacherlei Art entstellt, znni Theil 
selbst sTstematUcher Ordnung und äuCierer Ueher-t 
sichtlichkeit entbehrend , hat diese Arbeit nui; in so*, 
fern einigen Werth, als sie eine.ziemlich vollstfindi-' 
ge Zusammenstellung der verschiedenen Meiniiogen 
über Gi'und, Umfang und ZweckmSfsigkeit des 
Beichtsiegels gewährt, .. und tl^ffx^, Reli^(io|i „ , wenn 
auch ohne g^.norjge Prüfun^g, fiev, v^. deii leinzel- 
neu Sehriftstelleru . ai^^eführtea Gründe giebt;»'iiie 
^ die Förde^un« der Wjuss^enscbiiitjst zu yi^if damil 
' gewonnen , aif dafs See«- siolioutt üuuelaen. XoaftaL* 



¥0« Baonneohten cnrhalt»» hnbi^ll,' nnd je mehr'mbü 
deren Stellnng za den Mitglicfderader'lklrche ahr^iti^ 
Jori^dictions- Yerhäkttife aufgefafsthat, um so wicÄ- . 
tiger ist auch für die Kirchen'- Verwaltung, insbe-* 
spndre was die Resnort-Terltlfltnisse betriff^/ A\%' 
Lehre vom Domidil< geworJlen./ Der Yf. verdient! 
daher^Dank, dafs er4n bbsnnde^r Darstelking na<^h- 
znweisM gesucht hJ4, in win weifdüirKh Vias ttonütfi^' 
Uum voluntarium und neeifssärini^ $ '^es sfrgi.ifmsi äo^ 
micilinm , die blofse iabitaiio u, s. w. hinsichtlich der 
Snendung der Sacramenie ^ des Aufgebots nM der ' 
Tranung,. der Dispentfatiimen, der streitigen und 
coiureittiven Gerichtsgewalt etil Snbjecfioos-Terhält- 
ntfs und die Nothwendigkelt ah • einen bestimmten ' 
Kireben- Obern sich zn wenden begründet werde«' 
Nur hSttei nach Aed. firachfen der Yf. nicht blofs ' 
die Xehl*e von Begpündong nnd Aufhebung des Do-' 
micüs überhaupt, wenn sie schon bei den vielfach hier ' 
obwaltenden Zlweifeln und Controversen nicht unbe-^. 
rührt bleiben durfte, in manchen Beziehungen kürzer 
behandeln konnmi , sondei*n auch eine schärfere. Son- ' 
d^rtangrzwisehen den Fällen einer* tKrtVdftctio externa 
und einer •• g. iurisdictio fmiHnlernty so wie zwi- 
scheaiibnF'üUenmaeh^n sollen-, wo es sich um A,cto 
deb Kiooheo -^Regierung handelt' oder wo nur die 
YoUziehuog von .Religiens - Handlungen in Frage 
steht. Im übrigen Wird man den Besnltaten, zn -wel- 
chen* der Y.f« gelangt, nur in wenigen FSllen Bei- 
sünmnuqp versagen «önnen, so z.B. "^eni^ erS«41 Uer '' 
AMliun^ ist^JiKis 9MinJeb«nll emcdopjpdltesDomicil 
h^tr-nndii in '4hm einen seitf Alif^elvot in gehBrrgtsr 
^iflelmltbewirkettlesseii, naehher aber idch vor 

: der 
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4kff TraHnng^Yiaeh dem Andern Domieile übersiedelt, 
düi'AiifgebotM diesem erst noeh mederholt vrer- 
4^n mtiKse, lind In iihnltcher Weise 8. 49 die Wie- 
^^Hieiftng; des Aufgebots dann lur Mthig eracbteti 
iß^tku jeiliaAd noch Tor der Tranung aus einem Pfarr- 
kevirk In «inen Andern derselben Stadt seine Woh* 
«mtg verlegt. — Nr. 3) s« oben Bd. If. Nr. 6. — 
Nr. 4) Ueber die Vnzuiässigkeii derCentraKsirung des 
KWthmguta^ yom (yersforbenen) PrUlaten Dt. Schwa- 
bs in Darrosfadt' ( S. 76 — 89). Der von einigen 
S4Arift9teilepo V ' und neuerdings selbst von kircbii- 
f^e» Behörden gemaehte Vorschlag , alle Pfarr- 
fh^nnditück« md Revenuen in Capital- Yermöpn 
itmzawandelil Und zu •einem Centraifond zu vereiui- 

En, aus vrelehem ji$ nach bestimmten Klassen die 
^soUaUgen der Geistlichen bestritten würden, ist 
VeraiiiAsr.ing und Gegenstand dieser Bemerkungen. 
IMe Sabwieürlgkeiten, tvelche sich der Ansfilhrung 
diCMS Yorschlags söhon um deshalb «entgegenstellen, 
iMü nur »UmSbiidi mh' eintretender Yaeanz der ein-^ 
^ttisn Mirren zn jener Unmandelung geschrittenf 
vrttrdeD*liaititte, und die Administration des Central- 
femls einen nicht geringen Tfaeil der Binki^ifte ab- 
SüHwren vi^firde, sind dem Yf. eben so vrenig entgan- 
gM, «In die Naehtbeiie, iveleho fjir die Kirchen 
8€fHmt' daratte er^Ocbsen , wenn auch noch in dieser 
BMiehMig Ais iinmlttelbare persänlicl^ YerhHitnifs 
denPfayrerszor GMiefttdi» geschwifcht wßrde, und 
für wilcke de!» Yortheii einer seltner eintretenden 
Yeraetam»g geringen fii^^atr böte. Mit richtigem 
Takte hat aber auch deV YP., obwohl nicht Rechts* 
kundiger, geftlhlt, dal'sdie Attsfiihrung dieses Yor- 
seUags eben sowohl als eine Yerletzung der Stlftun- 

CB, afte welchen gröfstefitheils die Pfarr- Dotationen 
rriihreii, betrachtet werdet mfilste, als ein«Rt;chts« 
krtaknng der Gemeinden enthalten wilrde , denen al- 
lijii das Bigenfthnin jener Pfarrgüter u. ». w. gehört 
und sieht wiUkfirlich eine YerHurserang, vollends 
zum Yortheit andrer Gemeinden, zuzumuthen ist. 
Unbedinl^ mufs man daher mit dem Yf. jenen Yor« ' 
•cUag fir rechtsverletzend und schon um deshaK fiir 
veriforflidi erklXren. Eben so dürften aber auch dem 
Yarseblage,' dnrch Abzöge von den besser dotfrten 
Pfofrreien^diofsttilechteren Stellen zu verbessern', so 
hXatfig 'A0Ch solche Auflegung von s» g. pensimies in 
der katholischen Kirche vorgekommen ist, l>et der 
wesentlich andern Stellung der evangelischen Ge- 
meinde» zQ den Kirchen - Obern gegründete recht 11* 
che Bedenken entgegenstehen, und selbst die vom Yf. 
vorgeschlagene Yerwendung der Zwiscliett - Eih- 
küafte vacanter Pfarreien zur Bildung eines Central- 
fonds möchte in rein juristischer Beziehung ' nicht 
unbedenklich seyo* --- JNr. 5) ExiHirt ein besondres 
ihncardat fSr Idie katholische Kirche des Grofsherz. 
Oldenburg f (S. 90») Eine wohl nur ironisch |;e- 
meinte Anfrage des Hetausg. , veranlafst durch eine 
ungenaue Aeufserung in X/i;^pertV Annalen. — Nr. 6) 
Was ist in Betreff der Ehescheidung BechUns^ wenn 
der eine Ehegatte Mitglied der katholischen und der 
andere Theil Mitglied der evangelischen Kirche ist ?, 



von Dr. üihlein in Heidelberg (S. 91 -« 124.) AU- 
gemein anerkannt ist, da fs auch bei den Kla|;en airf 
Trennpng gemischter Ehen die Regel gelte, aetoree*' 
quitur forum m, und somit, wo überhaupt noch filr 
die Ehesachen der Katholischen die Gerichtsbarkeilr 
der geistlichen Behörden anerkai^nt ist, dieser auch, 
so lange nicht die Particular- Gesetzgebung eine sin-' 

SulHre Ausnahme begründet, die Entscheidung in 
em Falle gebühre, wenn der evangelische Tneil 
klagbar zu werdien sich veranlafst sieht, nndnttr im 
entgegengesetzten Falle das Consistorium oder dae* 
weltliche Gericht competent sej. Desto streitiger 
ist, ob bei gemischten Ehen eine Trennung der mo 
quoad vineulurh oder nur quotid ihomm ausgeaprechen 
werden könne ? ob beide Theile nach gleichen a^eie 
verschlednen RechtsgrundsH tzen zu beurtheilen seyen ? 
Als die beiden Extreme der entgegengesetzten An-- 
srlohteo stellt sich die Behauptung GindnerV, wel- 
cher if bertftl nur eine separatio quoad ihorum filr zu« 
lIFssig erachtet, inid dii» Meinung v* Grohnan^s dar^* 
wefoher jederzMt auf Trennung qUoad tinefdum w*^ 
kannt wissen wiU, und es nur ifenv Ge^mmi' dw^ 
katholischen Theiis anheimstellt, ob derselbe dessen 
ungeachtet eine weitere Yerheirathung eingehen, 
oder den Grundsätzen seiner Kirche gemäb sich 
noch für gebunden erachten wiH; jener Ansicht 
schliefst sich die Oesterreichische Gesetzgebung ,' 
der letzteren^ das Preufsische Landrecht und «S' 
Sachsen ^ Weimarsche Landesrecht, so wie die, frei-' 
lieh in ganz andrer Beziehung vom Yf. S^ 101 ange-* 
fübrte Braunschweig. Yerordnung von 1713. all. Ge^' 
meinrechtlich dürfte keine von beiden zu reclitferti- 
gen seyn, da weder ein Stillschweigendes Anerkennt^ 
nifs der gltnzlicbcn Unauflöslichkeit der Ehe von Sei- 
ten des evangelischen Theiis, auf welches sich 
Qmeiner stffl/f, in der blofsen Eheschliefsung ge- 
funden werden kann , noch aqch zu leugnen sejn * 
dürfte, dafs in der Bestlttigang der geistlichen Ehe- 
gerichtsbarkeit eine Anerkennung der bürgerlichen 
Gültigkeit aller im canonischen Rechte enthaltenen 
Yorschriften wenigstens für die k^holischen Unter- 
thanen liege, und somit die Yerpflichtnngbei Lebk 
zelten des andern Ehegatten im ehelosen Stande zu 
verharren nicht als blofse Gewissens- sondern ab 
fteehtspflicht erscheint. Anders stellt sich die Sa- 
che in Preufsen, wo Ai% Ehegerichtsbarkeit der^ 
J^eistl. Behörden nicht anerkannt ist; nur dürfte es 
reiiich selbst unter dieser Yoraussetzung nicht ge- 
billigt werden können, dafs von Staatswegen die 
Unterthanen förmlich ermHchtigt werden, den Grund- 
sätzen ihrer Religion und den Yorschriften ihrer 
Kirche entgegen zu handeln. Gleich unbegründet 
ist die von Spangenberg und Gesierdina^ neuerdings 
aufgestellte Bcbfiuptung, dafs hier ledfiglich iu Be- 
tracht komme , von welchem Gerichte der Urtheils- 
snmch ausgehe , und' dafs daher das protestantische 
Ehegericht immer auf gänzliche Trennung der Ehe, 
das katholische auf separatio quofld thorum et mensam 
erkennen müsse. Denn dafs der Richter überhaupt 
nur nftch seinen GrnndsStzen , nach den Gesetzen ur- 

thei- 
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dieilen k5niie, die ihm zur IVorm dienen , lUtst sich 
In «nbedingter 'AUgeineinheit nicht behaupten ,]|! viel* 
mehr ist es gar hHufig der Fall^ dafs der Richter 
Qfioh fremdeUi von dem einheimischen wesentlich ab- 
m^iehenden Rechten entscheiden mufs, Aufserdem 
aber sichert das Instr* Pac. Osnabr. Art« Y. §• 48 
ausdrüeklich den Evangelischen zu, dafs ihnen Toa 
Seiten der katholischen geistlichen Gerichte keine 
der Aagsburgischen Confession und ihrem Gewissen 
widerstreitende Zumuthun|; gemacht werden solle, 
und dasselbe Recht mufs bei der reichsgesetzlich an- 
erkannten Gleichstellung beider Religioiis-Parteyeo 
den Katholiken,, wie^unser Yf. richtig bemerkt, zu- 
gesprochen werden; auch dürfte es keinem Bedenken 
nnterUesen , dab, wo die evangelische Kirche in ei-, 
nem katholischen Lai|de, oder die katholische K.ir- 
die in einem evangelischen Terriforio anerkannt ist 
und öffentliche Religions - üebung erlangt hat, .die 
eigenthiimlichen Grundsätze beider Religions -Par- 
teyen in Ehesachen ^ sofern nicht bei der Reception 
«ne besondre Beschränkung in dieser Hinsicht aus- 
gesprochen ist. anch bürgerliche Gültigkeit haben, 
und somit für den Richter als gesetzliche fiTormen zu 
betrachten sind. Selbst aber der von Sehnauberi 
aufgestellten und mit den meisten Neuern auch von > 
nnserm Yf. vertheidigten Ansicht, dafs es nSmlich 
auf die für den klagenden unschuldigen Theil gelten- 
den Religions- Grundsätze ankomme, und der evan- 
gelische Ahegatte immer, auch bei dem katholischen 
Cterichte, auf gänzliche Trennnng der Ehe dringen,- 
dagegen auf KJage des katholischen Theiis nur eine 
Scheidung von Tisch und Bett erkannt werden dür- 
fe,» stehen nicht unerhebliche Bedenken entgegen» 
Denn bbschon die Ehescheidung nicht ab fH^ena cim-^ 
lis gelten kann, so setzt sie doch immer ein Yer- 
schulden des einen oder andern Theiis voraus , und 
ein solches ist offenbar nur in sofern vorhanden , als 
dessen YerhalteiT mit den diesen Theil verbindenden 
Cresetzen in Widerspruch steht. Es kann daher 
nicht allein auf das Recht des Klägers ankommen, 
sondern es roufs, mindestens was den Ehescheidungs- 
Grund betrifft , auch das Recht des Beklagten in Er- 
wägung gezogen werden , indem dieser ein Rechtauf 
Fortdauer der Ehe hat, so lan|;e er sich dessen nicht, 
durch sein Yerkalten verlustig gemacht hat« Auf 
der andern Seite ist es zwar richtig, dafs unter 
YorAuBsetzung einer zur Ehescheidung ausreichen- 
den YerletzuDg der ehelichen Pflichten der Kläger 
diejenigen Befugnisse in Anspruch nehmen kann, 
welche nach dem für ihn geltenden Normen aus die- 



ser Rechts -Yerletzmiff entspringen, und dafs mk 
des Beki«igten willen ihm weder ein gröfseres Reeirt 
zugestanden, noch von den ihm gebührenden Befug« 
nissen etwji^ entzogen werden kann. Allein wen» 
gleich hiernach der unschuldige katholisc|ie Bhegatt« 
im Falle des Ehebruchs immer nur auf eine 9eparati4 
perpetua quoad ikorum ei mensam seinen Klagantrag^ 
stellen darf, so kann doch dem evangelischen Be^' 
klagten, da das für diesen geJte^de^ Recht eine sei* 
ehe Art der Scheidung nicht kennt, ^ die Wiederver- 
heiratbung höchstens in. sofern verweigert werden^ 
als auch nach protestantischem Recht die Kinfjeliaittg ^ 
der zweiten Ehe nach erfolgter Scheiduns; l^erbeleli 
oder beschränkt werden kann. Umgekewt würde 
bei einer Klage des evangelischen Theiis zwar d^e 
Urtheil auf gänzliche Scheidung erfolgen, dem Ur- 
theile aber in Betreff des katholischen Bekluten, da 
die Eheio^gkeit bis zum Tode des andern l^Mfatte«: 
fUr ihn wirkliehe Rechtspflicht ist, zugleich dl« Dt*) 
elar^tion beigefügt werden müssen, dafs Seinerseite' 
dciisen angeachtet eine zweite Ehe reehtlieh niehtc 
möglich sej (in : dieser Weise hat sich aueh die'kn« - 
thol. theolog. Facnltät zu Mainz und der Bischef von'! 
Regensburg ausgesprochen s. Kopp die kathol. Kir-» 
che im 19. Jahrh. S. 383); oder es mufs wenigstene, 
wenn das katholische Gericht nur auf separßßio pät^ ' 

SHua qmad ikorum erkennt, v^ie im SäelieisebM 
landet vom J. 1827 und nach einer Baiersohen Yer» . 
Ordnung vom J« I8I89 dem evangelischen Theile i 
freigelassen werden , bei dem Consistorio deren Um- 
Wandelung in eine Trennung vem Ehebande, gleich- 
sam im Wege einer Dispensation von dem durch ^b ' 
scheinbare Fortdauer der Ehe begründeten Binder- 
nisse , zu beantragen. Nur bei 2Sugrundlegung die» 
ser Grundsätze, mit welchen in der Hauptsache aueh 
die Darstellung Eichhornes tibereinstimmt, will es ' 
Reo, bedanken, dafs jedem Theile in gleicher Weise 
sein Recht geschähe und keinem etwas zugemnthet 
oder gar auferlcfit würde, wodurch er mit dem Ge». 
setze seiner Kircne in Widerspruch geriethe; nur so 
kann auch Rec. die vem Yf, S. 100 angefahrte Stel- ^ 
lendes Brandenburg« -Pfälzischen Religions* Resee»/ 
seB von 1672 und das ChurpfXlzische Gesetz vom J. ' 
1705 verstehen , wonach bei Ehestreitigkeiten zwi* 
scheii Katholiken und Evangelischeu zwar der Klä- 
ger dem fortan rei folgen , immer aber „der Evange- 
lische nach denen von den Evangelischen angenom-r 
menen , der Katholische nach den kathol« geistlichen 
Rechten, insonderheit in puncto divoiiit gerichtel , 
werden soll/' 



(Dtr B€S€hluf9 folgt.) 
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JüRISPRÜDEirZ. 



tMäMKrmr a. R« , lö dU Brönoer. BMkh« ( Bi. 3 
uad 4» Oftkübach^ a« M« , in d« . Brede. Bachh. % 
Bd«5« Dabmstadt, b, Heil): Archiv der Kir-^ 
üktwrediiS' WÜMenickaft^ herjiiiig« yoii Dr« Corl 
BdMärd Weift u^ •« w* 

{99e€htuf$ won Nf* 165«) 

Mr. 7) C/eftiT Miffj^SdieMbffi^vmJYfeAfriMtJtMf» 
▼om Oberlandgwielifs-AMMSor Dr« Vermehren in 
HUdburffliMMa (S« 125—141), Sehr ricbtig be- 
niArkt mr YL , dab dk Praxb dar jBVangelischen 
GonaistorioB ia Erkeamiiiyaiaar e^araiio temp&nria 
muad ikenim et meneam faat Ba*h mtbestlAimter und 
laxar st j^ als hinsichtlich der efseutilehen Eheschei- 
dmiffsgrilnde, und seiner Ansieht, data um blerser 
Drennngnii und Ziinkereien , Injurien , nod geringer 
ThMtBaJceüen willen, Mllends aber wegen be- 
haupteter Abneigang und CnvertrSglichkelt eine 
teoperire Auflösung des eheliehen ZusammenlelieBs 
um so weniger erluinnt werden sollte, ah diese hSu^ 
f^ nur Yoranlassung ^nxlicher Ehelrenaung würde, 
wird man Beistinmung nicht versagen können, 
MtAt ollpe Grund dringt auch *der Yf, darauf, dafs 
AHBor, besonders iiber wenn die Ehegatten sich b^ 
ffeila'ejgenmSehtig gelrennt hXtten« erst alle sonsti- 
gen Bfittnl zur Ausgleichung der enelichen Differenz 
erfolglos Tursneht soyn mOfsten , i|nd in dieser Hin* 
sieht selbst Strafen gegen den schuldigen Theil nielit 
ansMsdüossen seyon« Mit Recht verlangt endlich 
der Vf. V daüs eine temporffre Trennung, wo sie un* 
Termeidiieb ist , weder auf unbestimmte noch auf zn 
Isune Zeit rerfiigt, zunleioh auch dafir So^e ge- 
tragen werden sollo, niimt wihrend dieser Trennung 
din Ursaehe des bisberigen ehelichen Unfriedens 
li^twirken zu lassen, oder gar zu wirl^liehen Ehe* 
ackeidungsgrBnden Anlab zu geben, in welcher Hin- 
aieJht as gewiCs waasehenswerth erscheint, dab aller 
«ad jeder Yorkehr zwischen den. Ehegatten anfge- 
lüoben, die Frau, welehe au B» eines unerlaubten 
Umgangs mit Dritten rerdl^feig wire, einer zuvor» 
Uaajgen Aufsiebt untergel>en, und eben so dem 
MaoBO in solchem Falle die Fortsetzung dieses Um«* 
gangs bei Strafo verboten , od w aaeh Xage der Sa« 
ehe , a« B. bei verdtehtigem Umgänge mit Dienst* 
nigdea aas fipoaiden Orten durah deren W^vrei« 
augia die Heimath, miadestens durch den Befehl 
der Dienstentlassung, unmöglich gemacht oder doch 
araehwert würde« ^. Nr« S) „ lieber 4i$ WM der 
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evangelleek^lutheriechen Beiger diirch die Gemeinde*^ 
(1^. 142 — 159)« Im J. 1832 war von der gesetzge- 
benden Yeraanunlong in Frankfurt a« M« der Antrag ' 
gestellt worden , dau den lutherischen Gemeinden 
die Wahl ihrer Prediger , welche dort auf Yorsohla|; 
des Consistorii vom Senat ernannt werden, formlich 
zugestanden würde ; diesem Antrage ist aber von 
Seiten den Senats nicht deferirt, sondern nur eine 
der Besetzung der Pfarrstellen vorgSagige YersUTo-^ 
digung des Consistorii mit dem Gemeinde- Yorstand 
bcdiebt worden« Die hierauf beziiglieho Aeuberung 
des Senats vom 7« Novbr« 1833 ist es, welche hier 
mitgetheilt wird , wie der erwShnte Antrag biit ei- 
nem der zu dessen Rechtfertigung in der gesetzge- 
benden Yersammlong g^haltnen VortrSge bereits im 
Bd. lY« S« 311 fk« unter den Mtsoellen mitgetheUt 
war. Es gehört naher, was in der Rubrik wohl hSt- . 
te bemerkt werden sollen , dieser Aufsatz lediglich, 
dem Particularrecht an , und kann nicht zu dei^ hier 
der Kritik unterwarf nen rein wissenschaftlichen Ab- 
handlungen gerechnet werden« Rcc« beschränkt sich 
daher unter Anerkennung das nicht geringen Interes-. 
so welches diese Actenstücke gewahren, auf die 
Bemerkung , dafs seines Era^htens das Ernennnngs- 
recbt des Senats nicht zu bezweifeln ist, und dessen. 
Stellung zu den lutherischen Gemeinden zwar ,da« 
durch , dab jetzt auch Personen der andern christli- 
ohen Confessionen in den Senat erwfihlt werden müs- 
sen, bedeutend sich verändert bat, hierin indessen 
ein hinreichender Grund, um der Gemeinde einen 
Rechtsanspruch auf Besetzung der Pfarrstellen durch 
Wahl zuzusprechen, um so weniger gefunden werdeip, 
kann , als ^ie Besetzung eigentlich doch von dem nur 
aus Lutherischen bestehenden Consistorio ausgeht. — 
Nr. 9 u« 10) s. oben Bd. lY. Nr. 3. - Nr. 11.) üe- 
merh^ng über die \ unvollhammne Ehe der Katholiken 
( S. aOO — 20i ). Der Hernusg« wirft hier die Frage 
auf und fordert zu nüherer Erklfirung darüber auf, ob 
eine Ehe nicht blofs dann , wenn der oine Ehegatte 
mit den Yerwandten den andern , unerlaubten Um- 
gang gepflogen bat, sondern auch bei etwani^em In- 
cest mit den eignen Yerwandten zum atatriaiofitimi 
claudicans wer«te ? ]Vaoh Rec. Dafürhalten mufs die 
Ansicht jRecAieiy^r^s, dafs auch in dieaem Falle ei- 
ne affinitas euperveniens vorhanden sey und aus die- 
sem Grunde dem Schuldigen das Recht die eheliche 
Pflicht zu fordern fehle, schlechthin verworfen wer- 
de; denn eine nHhere persönliche Yerbindune der 
beiden Ehegatten wird*aneh nicht entfernt dura, den 
Umgang mit den eigaen Yerwandten begründet , und 
l^tohstans könnte behauptet werdea, dab die des In-. 
-.^ M oesto 
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eests sf^nldigen Personen aarger durcb Yerwandt» 
Bthntt nufittebr^aipcb 901^ durch wie afjßnjßas 9ecuf^ 

Betracht kommt , verbanden wlFren» Auch kann, dafs 
der Inceat mit Blntsrerwandten ein ach ffererc s Vw» 
brechen ist als der mit TerschwSgertei^ F«raofien^ 
nicht in Betracht kommen , da der IJmgang mit den 
Verwandten der Fraa nicht um deshalb, weil er rer» 
brecherlsch ist, sondern nur weil die Ehegatten 
seihst dadurch in ein Af finitSts - YerhaltniTs treten, 
ein Ehehindernifs bewirkt« Nur in sofenn steht der 
OrwUhate 1?sA\ dem andern gleich, sds iii>erbaupt» 
Wenn ehs Ehegatte sich des Ehebruchs schuldig ge« 
macht hat, der andre Theildio eheliche Pflicht ver» 
welgerti kann , damit Ihm nicht dessen Gewlhrung 
afe Versieht auf die ^Ehescheidungsklage ausgele£t 
\««rde» Allein nieht das Recht die eheliclMi PAtchA 
za Torweif em hegründet die fiigenthOmlichkeit^ den 
iMritinwnU clatviicam hei der amniias si^9ervemen9 , 
sondern dafs der unschuldi'ge Ehegatto zur BnthaU- 
s^smkeit elgendkh reniAichfet ist, und eine solch* 
Verpinfchtang demselben in dem erwähnten Falle 
aufzulegen, Ist nach dem Obigen durehaus kein Grund 
vorhanden. Wenn daher auckdie Grilnde nicht ttnU 
schetden, ans Welchen Engel die analog^ Ausdehniing . 
der e« 9 — II JCde eo qm eognovlt auf den Fall eines 
jhice^ mit den eignen Verwandten bestreitet, so ist. 
dbch diese Ansicht seihst onaweifelhaft richtig. 

Passen wir nun zum Schlulb dieser Anzeige den 
Kesnltat nnsrer Prfiiiing zusammen , so ist nicht zu 
lengneh , ^Aafs das Unternehmen , wie an sich zeitge* 
rtSis und wfiAschenswerth, so auch seinen Ergebnie» 
sen nach hn Ganzen befriedigend und erfreuheh ist^ 
lAid Jeder wird ohne Zweifel in den Wunsch des 
Ree. einstimmen , dafs diese Zeitschrift einen ung»» 
störten Fortgang fernerhin haben m^ge. iJer 
Wissenschaft foraerllch und dem Unternehmen zum 
Gewinn wiirde ee aber seyn, wenn demselben die 
vfelen ausgezeichneten Gelehrten , welche den Titel 
als Mitarkiter bezeichnet , nicht blofs ihren Namen 
slmd^n auch ihre wirkliche Theilnahme schenkten» 
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' ÜAiitntJRG , b» Hoffmann n« Campe : MaUdnUck - 
^ praktUeke Abhandlungen von Deuleehen in JRuft^ 
land lebenden Aerzten. Herausgegeben durch 
den Verein praktischer Aerzte zuStJPetersburg. 
1635. BrMer Bd. VIII u. 432S. gr« 8» Mit 
einem Sieindruck« (2 Bthlr»^) 

Andi unter dem Titelt 

■ 

Vcrmischie Abhandlumen aus dem Gebiete der 

Heilkunde. Von einer Uesellschaft praktischer 

] ' Aerzte zu St. Petersburg, Vte Sammlung u« s.w. 

Obgleich es kein gaf^^ Zeichen zu sejn pflegt^ 
wenn die Verleger und Titel einea Buchs oft wech- 
seln*, io machen doch die TorUegenden Abh^lim« 
gen skhwr hietk «Ine sehr ehienwortfae Aoaiudiiiie^ 



da leider wohl die Laaigkeit des Publikums, das 
.frtl^cW mjit AI|h»nd|ung^ Wdr^t^iftM ytaU 
^ libeKschiMü^t wiM , i dinsea Wechsel fveradaUei^i 
während man doch hHtte erwarten sollen daüs die 
Aesale 4ee^ V a terl a n d e s de» ÜMme» deutschen Brü- 
dern, dnrch Theilnahme an ihren Bemuhungea, 
Mutb und Lust zu fernerer rastlosen Thätigkeit ma- 
chen wlivde»^ Wie dieüNihertt Semmlnngen so ent« 
hSlt auch die vorliegende gewichtige Thatsachen, 
und zwar aus einer ?ielb^weg^n Zeit, die nicht 
blofs das grofse Czarenreich beunruhigte, sondern 
auch den Biurigea TheiF Ebrobas , mehr ala^ evfreii- 
lieh, beimsmhte. Die grSIsereHäUte UefeM nimlich 
in 6 Abhandinngen BeitrSge znr GeecUchte derBpi- 
deaüeen ^ dwen Stadinm die Cholera gewissermeieea 
zu neuem Leben herroi^erofen . hat» MSgen Aufs- 
lands Aerzte auf der rühmlich betretnen Bahn riistig 
fortschreiten, mtd ihr Ang^nnmrik anah auf die lUtera 
Geschichte der Valkerkrankheiten richn^n, damit 
4er iutige Tag auch dem K^rdeA IwcMe J Kio^ da- 
durch kann es gtflngesi. zu allgemeiMn udd sither« 
Betultaten zo gelai^en, die gleich^ersprielalich fSr 
die Wissenschaft wie Ciir die Menschheit, daa Baa- 
dein den Arztes immet mehr der Einwirkung dM 
Zufalls entriickenu Ind^n wie dem Blütterm üBr JAe* 
dkin die genan»e Angabe detf Inhalts tibarkssea» 
hegnilgen wir uns hier die einaelnen Ahhandimigeii 
namhaft zu machen , welehe dio vorliegende Sa«mi- 
lung darbrinet. Zuerst finden wir eine g^Ingte 
Uebersicht der WUierunge^ tmd JTrwdlAetfseoMtt« 
iMtioh von Si. JP^erei^rg in dtif Jahfm 1889 -^tt 
Ten Dr. BMm ( S* I --• 26), wekher eine «hnlieh« 
Uebersicht von Dwfot^ aohon mit dem Jahre Ifitt 
b^innend, durch die Pfofeasoren flmrodmd Sak-^ 
men mitgetheil t , folgt. Ihrer ff atur nach «*d beide 
Abhandlungen keines Auszüge Ahtg,. Nur seeiet 
will Kef. bemerken, dals an«k^tt»iie hernm;eht, 
dafs in den Jahren 1838 — 2» eikie aUgMaeine exe»- 
thematische Cenetftntion sieh übm fast* gniiz BuroM 
Terbreitete, welche mit der InftrmHienB heinoM 
Hand in Hand gehend, gewissemafiien der Cheiwnfe 
eatgegenreiste, «nd die ILörper für letiitere rorhe** 
rettete, llf . Beitrag zm GeechiMe deä EeUsugom 
der TSf*ei in den Jahren 1888. 29. in. medhmieake^, 
Minsichi, fon Dr. Seidtkz (8^ 44 *- 13S. ) Vei^L 
Geedechene Aufsatz in Gereon nnd Mim Maga»^ 
1835. Jan. Febr. (Ref.) Mit Recht hekfac^ ^^^ *^ 
ifvfirdige Vi", gleich An&ngs darUber, dafa eo ott 
sahen die Gesäiichte von Kriegen der Reolaea gegen: 
die Verehrer des Halbmonds imrichtet habe, om 
dnCs in medicinisch ^ adminiatratifer Hinsicht dem 
feigenden Unternehmnogen daraus irgend eia Ga? 
winn erwachsen wSre» obeehoa die Belahren wte 
die Beschwerden immer dienelben geblieben« ficidflit 
lüfitt sieh diese lUage anf.die meisten bis jetzjt i^ 
fiwmden Litndern geführten Kriege anwenden^ dia 
zwar PMnezu neuen Schlachtfeidem' ttefatten, mbmt. 
keine Winke geUsn das Leben der Vaik«r eettet am' 
sichern. Die Jahre 1812. 13 gahen dem «taariuohta«.. 
ivie d^ Reitenschrcib^r reidHichen Sttff zil nrürdi^ 
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# S$pbiiaeiqiwlfrdai;iii deä Aofaal««.. d^r^fiLimtia 
Mf««i» gMim 'lJHi&i«i(e äuoli aab ^txzirie. lüTooIi 
lelNü niwiüi9i4iircb S^Ummg yfmdga^WiammokMtt 
^NMIrOtridt^eii; «iMMa.almffMMliWMher Ruf sia da* i^ 
2Eii.cvti&nSMB.9 deai AkeM ihvM LabMa eine wanl^' 
SnUiV. xujbtoeifeit. Lcielii. möcktea amh sie dahfak * 
Mheiifait 9 • wia iaiie 300 Aftrzle ia dem iürkiscaea 
Cald^Dg« abd ihr»- Erfahruasea mit rbaeaf -^ Der 
HMpi^i«enrtead de* Abb; vin^SeidlUn istdieBa- 
haaenpeat^. üben dMi freilich aocb' laaacbe Fmseai 
ui^tiitiroiiMgaUiabea-eMd^:' .Ergänzeniisiiid die 
AbMdkelgttn; Ur .aad V. A^merfaM^m «for 4m\ 
efridemisQk0 JPMfiebmr i toeMas inl JoAre ^M&9fm Far^ 
fM»' Acir^fa; von C Beieraenn fi^ 135 ~ 160 und: 
t/ektr diV A«tf tteToA« 1820 in dem ruuigchen MUiiär* 
hß^iahzu Ajiriämpel hemmkie^^ wa Mink S.lBßi 
hiß 803. Oieiwi'8 AbU« im^Dr.Seimz^naehmn 
Satilitfe^iH« bei^ deaiaaf die Seinfierigbsifeder aa^: 
fÜMdidilMi Oiegnoieder Peet aateerluAJbmiildlitnil 
ala Aeatiltolbaravesteiit:* min6:eiMj4tamemida^ü** 
fo Ikidißn, mnlrüty ßoiudrd m t^da ioim FKtetn Aeua« . 
{ürMeA^ieeidtfi»^ litVon/Snigniiidte jfemmne FJeMUöer 
umsehe» j Zuletzt aifrwakre Bett werden l In Nr« VI 
fliibt !>*. irt(/k eai^a.driftei;Beriiiit «ber die Pmat-. 
Haülaaltait^ fiir AngaaJbrakke n Si. Peieirturg« 
d^aa fblgea YIL Beaerkuagea übwJJemerahpie vaa 
^BpMeOMsp Vef f., welebe die. vaa JLeroke in der 2tai 
Sapaaitaafiiiiiede^rAlflSteB fiMil)^ beetittigea 

WmI enfitazea« Dk^ JäkmendBpSe wird ia dar Feste»* 
Mit lest eadaauicb beobachtet» YUI. Veberdiemh' 
genannte AeaymÜeeke Opi^4dmiej tcelehe in den JtsA« 
rm I83X lEl.tiid^aiui Sf. AietvA^a^ fammar/^ er« 
s^e» L0ftr^ Xartt6inier*,Meffimenie grmeeirte ^.ron Dr« 
fi;j!>rcA?« £ia GesSastand über dea die Akten noeh. 
lange. ai^t gasehlpaaen siad » mezii ab«r die «a dea. 
daataeksa Aentea ia flulslaad gaaz kiaiUcb gasteli^ 
<^ Prdjsfirage^ sieber ?ie] Aafscblufii gehea wird.. 
Ss .warea 1438 erkraafct, darea wurdea 1192 geheilt^ 
laeia sehr gfiastigee Resultat! ~ IX. Jahresb^ 
der iSr« J^eterebmrger IrrenanetmH von 1832; tüü 
Itr. tkimf. i X^ NeÜzen uier daa XuieerHcie £r* 
^iai^Aaue. (RnäUntfehin») zu St. Mentnn^ dm 
4ftArei9aOr^33iii9i^fe0ntf; yoa J«. Aiem, ver^ 
iNrattet sieh heseaddra übev die äkanoauaehea Ver- 
bflJtmssa dieses grebaHina lastitats» mit besa^ide- 
aar Baziebnag aaf die Erluraakaagen. Nur aiae kal- 
«eriiehe Yersorga veriaag se gtiaetige Resultate zo 
Iji^era. rrr XI. Bemerkmom. uker den Inieeiinulip^ 
phm vpn Prof. Sahmen. Iler Y f. saebt das YerbKJt- 
nib des örtlicbea Darmlcsdeos zu dem gesammfea 
iMd^ des Gefiiia- 4iad Nerveasvstems^ mit Bezugs 
oahme aa{ Oiagaose uad Thecapta geaauar zu eroru 
tera , «ad die £asar weirdea ihm dafür Oaak wissea, 
•^ XII« liiaa Beobaektung eitwr durch gewaHsamee 
Wegnehmen der PTächgeburt veranlqfeten Eiterbildung 
in der ßedsenhSUe^y wu Dr. JUarder. Derselbe theilt 
auch XIII. die GeechuMe einer Gravuiitae extraute* 
rina mit« Leider starb der Yf. im Sommer 1833| 
er war Arzt der GrolUiirstia Udena JPäwlowna. 



Hierauf erilUi XIY« PnA Saltkmfn zmei FqUe 

von organüchen Krdnkkäten See HerztnßA 7aai . 

Sdkluis ' werdea uater der UebeeschBrifit : Vermisch^ •- 

Neiizeny Beobachtungea über Afedallarserkpm ia der > 

Gebüraiiitler, ^nM .ihdrep» eaeeatm des r^jjbt^ii.. 

Oeariume vqü Busia^rKifs dei^ Herzeae, Vl^irkn^c. 

eiaes Schusses in die YYaaga (Lfihraangider lipik^A. 

Seite -> Ton Mayer y BiaieUe arüfidulie von Muger^ 

Baroblücharmg-dep' Luficehre ton Idfihtensiaedt f 

iCerkaMhmte Ptiknttn Z^rsttrung :des Nermu ettnraor^. 
Mdbiiy — ^"^ i^-ji-* ♦«.^*i,-.-i* 

^Die] 

etelhi^ ^ . .... 

sischen Armee wühremi dea ttirkischea Kriege^ Tom 
Mai 1828 bis Decbr. 182» und im Peathocq^itale zn 
Faraa vom 17. Mai bis 1. Septbr. 1829. 

' Drnck and Papier aiad gut. Möge darch er-. 
UNkteThefIa^hme>4HrPiihlicams aas bald eine ioU 
geade'Sammlaag werden! ' De. Beuifißim: 

\ ' "' , ' ■ • "■ 
' LsiPJ!rt>, bl Pf*. Fleischer : Beiträge zitr präktiechen 
Beilkundß , mit vorzugHcker BerihhiichtiguM dmr* 
mediciniecken Geographie , Topograpide unaEpi^ 
demiologie. Herausg« yon Dr. /. CK« ^ Claru^ 
and Dr. J. Radius» — Erster Bd. Is a. 2s Heftig 
382 S. 1834. gr.8. (Imümsd^ag. Jabrglmgroft 
4 If eften kostet 4 Rthlr. ) 

Unter dea S^tschriftaa welcli^ in dea letztern fah- 
ren ^nr Beförderaag der Caltuf der pedicinischen 
WissensfAaftaa neu entstanden, nehmen die hier in^ 
züzeigenden Biatrllge sicher mit den ersten Bang ein« 
Wie so manche CHite, ao hatten auch sie zunüclisl 
der Cholera ihren Ursprung zu yerdaakeo. Zuerst 
als CKo/emee/fiiaa dieee Geibel der Mea^chheit alleia 
ias Auge fassend » Haderte sie den Titel, nach jener 
Yerschwinden in Deutschland, in den von Beiträgen 
ziO* meHeimsehen Und ekirurgischen Klimk um, immer 
aadi das frlüiar etwaa nabe^eme Brscbeinen in ein- 
zelnen Bogen heibdialtend. Aaeh dieser Uebelstan^ 
aubt welchem zugleich die stresigere Auswahl d^r 
eiazalhaB Aufsetze sehe »erschwert war , wird durch 
die jetzige. Bilirichtaiig, wo uur viertel jährlich ejm 
Heft von 12 Bogen erischeint . so daTs der Jahrgang 
jedesmal einen Band bildet, beseitigt« Den Zweck 
der ZeitachrUt spricht der in dea aageffcbenea ver- 
Sadarte Titel deutlich aus , doch soll dabei yorziig- 
lich^ dais sHchsische Yaterland 4ar Herausgeber Ina 
Aaga gefobt werdea« Dab bei einem Unternehmen» 
an dessen Spitze die Namen yon Clonts und Badiue 
stehen, mir Gediegenes zu erwarten und geleistet 
werde, braucht Ref. wohl nicht zu erinnern ; dies 
um sa.waaiger da die Beiträge |;ewib bereits dem 

fröbern*Thail dea Publikiuns aus eigner Lektäre be« 
anat sind« Yorziialich zu rühmen ist es« dab sie 
sieh dem Strome der Gegenwart, durch trinale 
KmokaogesehicMen die Geduld des Lesers zu prä* 
fen, hemmend entgegensetzen, da dies allein schon 
im Stande ist auch die beste Zeitschrift über kurz 
oder lang dem Loose der Ephemeren zu übergeben. 

Nur 
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Iftir ein« itoMtea '^I^ im HerAttsgebem ms Herk 
I^en, nSmlkh duteh OnginalauCsfitze wo möglieb, 
ite Ltiufe ^r Zeit^ aooh die üKare histciffiscke Pi^ 
thoIog(e deg Saehsenlandes zu beriiteksiehtigett und. 
atifzaUKren. In mebr als einer JBeziebnag bedarf 
diese Wiasenaebaft lokaler Bearbeitungen, grade 
von Sachsen , da manche, nicht unwichtige &idemie 
TorzOglich hier Eauste , oder selbst ihren tbeuweisen 
Ursprung nahm. Wir rechnen hierzu veiariielicb das 
Frieselfieber, das sicher nicht zuerst im-Miire 1652 
in Leipzig auftrat , obgleich dies allgemeine Ans 
nähme ist^ viehnehr, wenn anch erst ni«sh und 
nacht Ton Wflrtemberff^aue sich über 8a«:hsen yer^ 
breitet haben dfirfte. Der Mangel an lokiden Nach-^ 
richten hinderte Ref. eine bereits trilher begonnene 
Geschichte dieser Krankheit fortzusetzen« Mochteil 
gie ihm durch die Beitrüge werden I . Ebenso därfte es 
In Leipzig» dem Coneentrationsponkt des Bochhii»*. 
dels nicht schwer . werden t die Data stttftiner Zusani« 
menstellung, der von Jeden verflossenen Jahre merk«» 
wOrdigtt Ereignisse in der ^^sehen Welt» Wit- 
tenmg» Natnrerseheinnngen , iLrankheiten u«s.w», 
wie sie auf der bewohnten Erde beobachtet wurden^ 
aiwa in der von Schnurrer in seiner Chronik der Seu- 
dum befolgten Weise zu liefern. Das erste Heft die- 
snr BeitrSge eiebt unter Nr. TU bereits einen Sehr 
faaachtenswerUien Versuch ffir einen kleinern Theil 
der Lander von Claruf. Die Möglichkeit lie^ nur in 
der Gegenwart, ist diese erst zur Verffangenheit ge- 
worden « so hSK es schwer , oft fiber die wichtigsten 
Erscheinungen sich Aufklärung zu verschaffen. lei- 
der dem es um das wahre Hw der Kunst zu thun 
ist, wird sieber diesen WuuMh mit dem Ref« tbei- 
len , und er hofft dab es dereinst noch eine medicinin 
sehe Chronik geben wird, für den Arzt, wie sie der 
Gesehisbtsforscher wenigstens theUweis in df^r polt^ 
tischen von Fenfwriiit hatl — 

Was nun den Inhalt dieser beiden Hefte iietrifft; 
so beginnt das erste mit einem Aufsätze vom Prof. 
HeMckeU Veber die dUpenmne KnuMeHeatUaga 
m der menschlichen 'Natur und ihre höhere Nath^ 
^iendigheit. rrlSbtentheils nach &fteleer'schen Ideen« 
In Nr. II liefert der eine bewnndnuq;swilrdige 
literarische ThXtigkeit entwickelnde Prof. IVau^ 
mann zu Bonn ; Beiträge zur physiolegischen Paüuüo* 
gis^ in denen er shh fiber Menstruation, Entzündong 
der Ovarien, Parasiten bildnng im Uterus, Putres-r 
cena dieses Organes. Sehleimflüsse der weiblichen 
Genitalien und Bleichsucht ausspricht. In Nr. 111 
lesen wir von demselben einige Worte fiber llrstliche 
Regulirung der Einbildungskraft.^ Nr. IV giebt ei<* 
ne interessante nesochthonologische Skizze filier 
Lichtkrankheiten von Dr. M(inding in Berlin?) --i 
In Nr. V erstattet ChmAmt Bericht Über die KUnik 
der Akademie zu Dresden und in Nr. VI van Ämmon 
fiber die Poliklinik daselbst im Jahre 1833^ --- Nr. 
yil gicbt, wie bereits angedeutet, einen Yersuth 



einer ibrgleishendenUeliiMesiritt der «s»le w l rtfgstem 
Wittenmgs •' und ILrankheiteereignisse -im Jahr» 
1833, von CAirtM:,. desseii etnleitenden Worten wir- 
allgemeine Beherz^puig v^rfinschen I DenHflbe liefert 
in Nf. YIU einige AH»fa«htunMn die sich in dMs 
unter seiner Lettüng stehende Jaoobshespitale zor 
Dftipzig darboten.. In Nr. IX spricht sieb- Jtoiüiie- 
fiber denEinflufs des Standes, Alters und Gescliiechta 
auf das Erkrnnkeli an der eBideraiselien <!holera aus«. 
Nr« X giebt einen Bericht des Pfofi IHnct fiber die 
Lejstnngea der- Thierhtoilanstalt in ^Dresden» Ift. 
Nr. Xi. finden reich klinische Beobedilungen von Bsy- 1 
f^der\^ und AoeftcAcr giebt in'Nr. XII Btitrfige zur 
Therapie ntfd Stäatsarznetknnde* Att£ser einenV' 
Briefe des Dr» Lippich an Radius fiber- einige epide» 
mische YerhSltnisse in Nr. XIII , finden sich in dem' 
Folgenden Beoensio^en von Rietkes To];k>gri(piiie von 
Wartemberg>^ flccfcsrt englischem Schwefle, Witt»- 
nwgs^ und Krankheitsconstitutien in Mfincken voa 
Bktriek^ in Drsadeni von £t6ensfocfcf Hieta«f f olgeo 
Relationen .asa- den ProtokoUen der medie. GesdU- 
sehaft zu Leipzig und Dresden } Miscellen » Biblto-t 
graphie , und den Besclilufs macht eine tabeHarischn 
üeoersicbt der in dem Jacobshospitale zu Leipzig im 
Xafarel833.behand€aten Kranken. ' Das zkefte^ EkU 
Qjciifnet. der. vKiltdise Hohnbaum mit eiuetn Beitrag 
zur Lehre, von der Plethora* Diesem Jblgeu tfsilrllgn 
zwr pathologischen Anatomie aon j^einer (eigner T* 
Bef.) Bifabrafgf) nrit kurzer B^uehtnngvdnM feil»' 
gflitige i Beispiele anderer SohriftsieUer , Ton Dr.- 
Si^neider. £s werden. hier besprochen der (chronV 
sehe) Wasseifkopfi Lungenzerstöniag» Lungenall- 
scefsy Dyephane, Leiden des Magens , der Leber, 
der Milz , e deiv jNieren u. e# w/ v« Nr. XXVI giebt 
klinische Beobachtungen von Dr. Meyersiein. Nr. 
XXyiL \}eb%v JUtrioliij Varioleis^ Vaeeinaiio^ JRe- 
eoccCmtfio von Dr. Tlsahetutarf^ enthftlt zugtoisli Be» 
schMbung einer Blatternepidemie, im Voigtlande. 
18|i. ^ XXYin. Ueber den Werth dM Wismuthe 
in der Cholera von Prof. KaUert in Prag. Derselbe 
erzShlt auch einen Eall von Yemflung durch ver- 
dorbne BrdJtpfel. In . dem Folgenden werden Beceb*' 
siöuen geliefert ven tsensee's Elementa noM geofpt^^ 
pinae et staiistiees medicintäis\ von Wetgershekn^e^ 
djskrasischem Reproduktionsfieber ^ Aleers Atlae" 
der patholor. Anatomie , Lippiehe Dipeeüostatikm 
DaniTenthaitcn die Nr. XXXIV — XXXIX Witte- 
rungs- und fürankheitsconstitution zu Eibenstock ^ 
1833 u. 1834 von Dr. TroutMcA, zu Danzig, Prag^ 
Mfittchen und Dresden. Nr. XL — XLII giebt Re-. 
lationen von der ThHtigkeit der Srzlliehen Gesell- 
sdkaften im Voigtlande ^ zu Dqesden und Leipzigs 
Einige, leipziger laaugiiralsdirjften und Bibliogra- 
phie machen den Besciikifs. Druck und Papier sind 
gutf der Drackfehler finden sich nur wenige ^ was 
aii^ht von allen Zeitschriften zu rühmen ist. ^ 

Dr. RosetAaum^ 
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ndeiD Reftrent seine Anzeige der drei letzten BSiide 

dieses Corpus Bketorum Graecomm beginnt und bie- 
darcb die in letzten Jahrgänge der A. L« Z« iinter- 
«•minene BenrtboUong der frUlier ersebienenen Yl 
yolumiaa yerrolUtänoigt, glaubt er seine JLeser ger 
wissermatsen mit den Worten anreden z^ miissen^ 
mit Hiekben Hr. Prof. Walz in der tfeuesten Vorrede 
selber das Werk abtohliefst: Jörn vero opere^ quoi 
oMe hos novem wmas suscepi^ felieiier absoliHo meeum 
laetare nUhu/ue favere perge. Nicht blor» dürfen wir 
«as mit ibm freuen » dafs er uarerzagt und mit unun- 
terbrocÄsner TbSfigkeit ein yceitUuftiges, ein so v?e« 
«ig eiiriacbendes Unternehmen zur Vollendung ge^ 
braekt, ^e sich im Laufe der Arbeit tou ihren 
Steppen nad Dornen abschrecken zu lassen; wir sind 
ihm auch greisen Dank schuldig, dafs er den nhilo« 
Isgisclien Studien ein reiches« unverkürztes Mate- 
rtal gewährt, welches bald in lesbaren, gesicherten 
Texteo vorliegt, bald und nicht zum geringsten Theile 
neu aus den fiiierall zerstreuten , hSufig mühsam zu 
eatrSthselnden Handschriften ton ihm ans Licht ge- 
SMttn ist. Was ehemals entweder ein frommer 
mins^h bihhj oinen Blick in die Geheimnisse der 
Sclioliasten cum Hermbgenes werfen zu können, oder 
was bei den nützlichsten und angesehensten nheto- 
reo , deren Exemplare bereits seltner zu werden an- 
fingen, beim Theon, Uermozenes, Demetrius, Aph- 
tbonios unmöglich war, dais man sie in kritischen 
und correcten Ausgaben hHtie lesen sollen , das hört 
Donmehr auf ein Auckstand zu seyn, da die neueste 
Sninmlnng unsere ganze Literatur des rhetorischen 
Gebietes voUstHndi^ und fast tibervoUstitndig aufj^e- 
sommen hat und mit dem erlesensten Apparat zu ie- 
dermanns Gebrauch nahe legt. Zwar würde Tiefen 
ein Corpus von mSfsigem Umfange genügen , das al- 
lenfalls flir den halben Preis anzuschaffen und nicht 
wie jetzt vorzugsweise das Eigenthum der Bibliothe« 
ken und Berufsgelehrten w8re ; Ref. selbst verhehlt 
esnioht, daCser des Spruches eingedenk, Sat> nUop 



^ftiov narrScf^ einen beschrSnkteren Plan verfolgt und 
aus den Massen der Inedita nur das Erheblichste ge- 
geben hlitte. Da jedoch die Ansichten über die 6e- 
genstSnde einer Auswahl merlUich aus einander ge- 
hen , so wollen wir es dem Herausgeber nicht verar- 
gen, dafs er lieber den sicheren Weg einschlug, und 
mit seltener Ausdauer grofse und kleine, belehrende 
und entbehrliche Schriften fund das.'blob diplonatl-r 
sehe Geschäft des Abschreioens eiforderte keine ge- 
wöhnliche Aufopferung) als Aktenstflcke für jeden 
Kreis des Publikums zusammenordnete. Diese ver- 
dienstvolle ThXtiffkeit nun wird sogar Xufserlieh ihre 
historische Anerkennung finden: Hr. IFalz^ der 
mehr als einmal editor prtneeps heilsen darf, vvird für 
lange Zeit aueh eiUiar unicus bleU»en. da sohwerljeli 
eine neue Bearbeitung im Ganzen oder im Auszüge 
in den nächsten Jahrzehnten zu erwarten steht. Wi« 
wünschen aber, dafs der weitschichtige Stoff um sa 
hSuffgeren AnlaCs zu Monographieen , zu kritischen 
Beitrügen und sonst zu Gelegenheitschrifiten gewäh« 
^renmöge.^ 

Nunmehr iSfst sich auch der Plan und die An* 
Ordnung der zusammeogefafsten Bücher mit gehöri«« 
ger Sicherheit sowohl ül^rsehen als beprtlieiien« 
Dafs die Einleitung mhteUt der Piregymnasmmy der 
Lehrbücher und der UebungsstuclLe, welche der er- 



ste Theil begreift, habe gemacht werden müssen, lei- 
det keinen Zweifel« Den zweiten Theil füllen Scho- 
llen zu den Progjmnasmen des Aphthonius aus. Im 
dritten stehen die allgemeinen Theorieen über Aheto« 
rik, welche sich um Hermo^enes als ihren Stamm und. 
Mittelpunkt drSneen ; im vierten und in einem Drittel 
des fünften die alten Commentatoren über Hermoge-« 
nes STdoiii; dann im Laufe des fünften die Schollen 
des Maximus Planudes, überdies einige rhetorischei 
Handbücher von verschiedenem Zuschnitt; im sech- 
sten nach etlichen einleitenden VTerkchen zuerst die 
Erklärer des Hermogenes , lohannes Sikeliotes und 
Georg Diäretes , dann ein Paar kleine Comp6ndien 
des Faches; im siebenten mancherlei Prologomenn 
und Analjsen von Schriften des Hermogenes, bis auf 
die Compilation des Gregoriiis Corinthius zu des 
letzteren M(d^o8oq SuvvTtjxo^. Mit dieser Einrich- 
tung können wir uns nicht völlig einverstanden er- 
klären : erstlich wird sich schwerlich ein hinreichen* 
der Grund anführen lassen, warum z. B. Psellm de 
camposHione partium arationis oder des Plethon Epi^ 
tome Rhetmicae in die Gesellschaft der Commenta- 
toren verflochten sei; zweitens mag noch weniger 
einleuchten, warum die Männer des dritten Thoues 
als Anhang dem Hermogenes beigegeben worden, den 
N 
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ne hSclistens in einzelnen Abschoitten epitomiren, 
sdte» aääfiifärenr oder erlfiatern"', wlftrenÄ dbr Kern 
Ihrer DäTsteduite; ufie den Ciiirirs einer Bjzantuii^ 
«eben RhetorilL darbietet und eben diese historiscbe 
Tfaatsacbe ihnen ein Interesse verleiht, welches sie 
. Termöge des Inhaltes nicht besitzen wiinden« Soviel, 
noheint mindestens für HeniiQgenes,jQ9ivuf8 zu seyn». 
dafs er abgesondert stehen und seine ErkUrer unmit- 
telbar in stetiger.FoIg^ sich anschitersen sollten, nSnif- 
lici Syriänuiy Sopßter^ Marcellinus ^ löannes Sice^ 
jidfa, Georgias DiaereiUy. Gregonus CorintbUts und 
siiletzt der entbehrlichste ton allen Maximus Planu^ 
des ; abgesondert nSmiich von den weit spSteren Rhe* 
teren, doch genauer mit mehreren alterthiimlichen 
Theeretikem verbunden, auf welche die nächste 
Reihe uns fifhrt. Es bleiben Theil acht und neun; 
derev jener ein weitschweifiges Praktikum des Sopa^ 
f er über die Srumtc m\t geringen Zugaben, dann die 
TrfdUäte von Fi^reh und Tropen enthSlt, der neunte 
Torzugsweise- mit klassischen Lehrern äbscliliefsly 
Demetruis^ Mtnander^ Aristides^ Apsines^ Minu^ 
tiamis und kleineren oder streitigen Hamen« Ueber 
diesen TheiL der Anordnung^ dCIrfen wir vielleicht 
moeh entschiedener, als vorhin, yofn Hd^ Walz ab- 
tveiehien.^ Biile praKtische Zergliederung und Anteil 
tenff, wie die deaSopater, taugt nicht, umdenWcjg 
m der Tropologie zu bahnen;- und dh letztere, ein 
nitkiiger Tneilvom Ganzen, kann 6ben so wenig den 
Sfttzen üter Diction und Stjl derRedegattungeu vor- 
angehep ,, welche fast, verlorener Weise sich in eineitf 
Woik«! derSammlöng zusammendrängen., Unseres 
Braofatftttfrinuri^ten die vorhin genannten Rhetoren dci' 
Jfingsten alt^rtUimlichen Periode mit fiter mogenes zn-^ 
snniniengestellt einem Verein von litterariscben Beob-» 
aehtungen und rhetoriseher Kunst bilden, sa da£s die 
formale Piraxis der Alten hieran im Zusammenhange 
liegriffen wihrde ; des Sopater Jial'Qto^g deutet Auf dißa 
Vebergang zu den blols theoretischen oder commen- 
tirenden Schriften ; auf diese folgen am natürlichsten' 
die Compendieii der Byzantiner und die Compilatfo- 
»en fiber figürlichen Ausdruck/ letztere selber eine 
Productiön des Byzantinischen Zeitalters, Das sind 
nlso die Grundbücher, worin die Schule der altcn^ 
Rhetorik gröfstentheils entwickelt wird;, ihren wahr- 
kafteii Zusammenhang, ihren Einflufs und ihre nach 
Jahrhunderten wechselnde Form lehren vernehmli- 
cher die Werke der Sophistik, und wie man erst 
dort den Geist der rhetorischen Studien anzuschauen, 
vermag^ z. B. an Libaniusy der im vorliegenden Cor-' 
pue keinen platz finden konnte., so gewinnt man aija| 
ihnen nachträglich auch Theorieen fiir eines^ und das^ 
andere Fach der angewandten Rhetorik, z« B, der 
Epistolographie« Wie ausgedelint aber der gedachte 
Zweig der Litteratur sey , IHfst sich allenfalls daran 
ermessen, dafs von den neun foder zehn) Bünden der 
Skeiares Graeci mehrere der Dedeutendsten Darstel- 
lungen, die von Arisfofeles^ Dionysinsy Longlnus^ aius- . 
gesehlossen sind, welche zwa^ selbst Und ig^ beste- 
hen und ihre eigenen Bearbeiter beschäftigt haben, 
aber iioeli keineswegs bis zu dem Grade-erlSuteft 



worden, dafs ihr Ssthetbch- rhetorischer Gehalt ge» 
slthtwt und klat 'zu Ta|e gibralfhtr ^Sit^ ^ ^ ' p 
^ ^ Nacrdies^n'VoreHrfMrniigeirDe^bf stcfrRefe* 
rent an einen gedrSngten Ueiierblick der drei leUtmk 
Blinde. * Ton ihnen besitzt der zweite den geringstell 
Wesdi, und indem wir ihn mit gri>(ster IJneedold bin 
zum endlichen Ende verfolgten , haben wir die Entsa« 

5ung des Herausgebers vielfaeh bewundern müssen, 
er eine solche Wfiste von Beredsamkeit zum ersten 
Male atos den^Codiees abzuschreiben iindJoaUe^ Breite 
'mitzutheilenr das Herz fauste« Inagesammt sind es 
ßckoKen zum Apkihonius^ d. h. zum trivialsten Lehr- 
buch der PropSdeutik, welche niclit bezwecken koniK 
ten die etwanige Dunkelheit des Textes zu t>eseitigen, 
/Mudem auf Anlafs seiner Vorschriften und ITebunge- 
jrtüeke sieh in bequeme Digresaionen zu ergehe», die 
JlHufigen Diffecenzon der aiten Meister zu berichten 
jnnd zur PMxis nach dem Standpunkte der'Zeijt an« 
zuleiten, ' Nun dürfte, noch r.bgesehen von der Be- 
schaffenheit der Scholien. eben dieser Standpunkt 
uns im Yoraus andeuten , aafs wir unsere Erwartun- 
gen mSglichst herabstiramen mffssen* Wir halten ee 
'mit dem Zeitalter der Conmene zu thun , wo - der Stil 
uud Get^mack trotz alles Fleifse^ immer tiefer cmr 
beichten, sich selbst überbietenden Gesehwützigkett 
sank, und wo die Gelehrsamkeit einen BMigeren«oaf-~ 

Sehdlaren 2;ü8chnitt, ohne Ijßbendigen Umgangs leH 
en Quellen d^r gediegenen • Erndttion^ afmahm^ 
Aber auch die innere BeschfiA»iili«it dieser Scheliea 
tSfst nicht mehr als einen tnmnltuairisehen Haufen 
von Notizen' erwarten , welche eicb unter den veiv 
schiedensten Cömpositronen wtederbeien ittüesee: eto 
sind langer« oder kürzere AuszÄge ans eAiwm Ver^ 
rath ni(;ht seh]r aUer €omreentatoren*, denen^ 'mas 
durch Üehnnng und NachtrSge zu Mni|;effl Anseho 
geholfbn hat. ^o}che ErkYXrer Btiid wr anderen der 
8fter genannte 6e<;meJPr^j' (S rEo/ju/rpiyc fy rfj thrina^^ 
oy jov 'Atpaovtov ßißXlöv l^r^yi^cit S. lOfc), wohl dei^ 
selbe mit dem nur durch poetische Kleioigkeften Ihm 
kannten loannes Geometra\ JVi»o?ati# ihr 8ophiet un* 
Yf, von Progymnasmen (während wir jetzfnur seiiMi 
Declamationen besitzen) 9. 60. ((2. (nochmals S< 599»^ 
548.); dann ein unbekannter Exeget des Hermogene» 
und Aph<honius (S. 554.), der hHufig cit«rte o Suq^ 
Stcjv (unrichtig SagSiaiv^ auch aufgestellt als neme» 
proprium Sardeon)^ welcher Aiiedrnek in der spitteir 
GrScitirt (cf. Bind(nf. Corrig. in Chran. JRmcA;) «irt 
einen Sardia ner ankündigt, nngewirs ob gerade Po-^ 
jybius Sardinnusy iber walurscheinlich derselbe, der^ 
in einem Verzeichnifs bei Altaiiusde GeargiisS^ 32Lt 
unter christlicheu Rhetoren vorkommt, tre^g fÄfftgomi 
noXitjjg Sagfmv, gegen den der genannte GeoiMlrir'« 
schrieb, Pleihon in der Epitome T, VI. p.5764 Ckinx' 
unzweifelhaft aber bezeichnet ihn als Metropoiiteap 
/o. SieeHöta bei Bikk. Anecd. p. 1458. — t6v df • * 
XUQauxov r^g %w JÜqSifov firjTQonoXiwg Xaßivra iii^- 
ntiv ^Qovovy Sing xal tä mgl xwv ngoyvpivwfpiaxw¥ tow 
jif9orlov ßißXfov vnofirtjfiaTl&ai vofiuTnott. Auch wird. 
efnmal Sopater w^gen seiner Definition dee Mjthes 
angefahrt 9nS6« j' wonaoh nltta/<ari tu berioiitigett * 
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B. ISL ' Die iBerk«vir4iMeii Max^eitoa Iomm 
•ieh hieniaek im der S.lrM MseMara* 

Den AnfiiiiK näeliM die von jUäm sa JLafnig 
#M itreiAm- Be wAi» tora—ge ge b cee f i Sehelira ^ doit 
dMceln uepegiAwto JUXtter , hier a K— 6tt Oiete 
ftMi« ^JMmii darf naa nicht ab eiae^ zMamoMnhNv^ 
geade Reihe flberüeferter Anaieekaagen belraehtea; 
keodem ab ein Aggregat, dae ron Tielen Seiten her 
eenpillrl and Hethdtfrftig ift been Bteerptea verbui»- 
«en ut; nah fto^vt ««^ dfo UaMtoag (S. lY.) in 
anderen HaMbehriften ida der Commentaa aelbat^ 
md db Yergfeiehnag dee btzterra mit Doxopater 
saigit dab lieiden ein nnd derselbe, bei wBrtlicii ab«» 
gea^rielMne Stamm von Interpretationen nemeinsam 
eej. Nieht nnwahrsehelnlbh rermuthrt Hr. Waiz^ 
iveleher den Ten den Anaangea und seine YerknO* 
^ng mit den anderweitig bekannten SehoUen zmm 
Hermöeenee In Ansehlag briagt, dab Mmshmu JV«* 
nwfea aas Aldinische Buehlein verbiet habe. Für 
nne ist dia Bntadmdnng hierOber um so gleichaülti^ 
ger, da- wir weniges aoe den 'Scbelien lernen , davon 
aber*dhs'meble schon sonst nne begegnet: so auber 
den Ifamen Ikerer €ommentatoren eine Digressioit 
•her db Chrie (8. 16—10.), gr«bt»ntheUs aoe 
Tlieon gearogea nnd bereits im ersten Theib ab^oAe^ 
limir m Tkeanmn^ bisweilen minder eorrect. abg^ 
dracM; eine Xhnliche Darstellung Über die Cbssifi« 
eaUott d4»s Xc^c^ db hSnig wiederkehrt (^.8^8.289.) 
«ad ans dem SDlteren Stück S. 601, fg« (das mititeidk. 
Akeed» p. 1178. sq. abmliidi stimmt) Tervolbtfindigft 
trerden Icann. Folgendes* verdient hiernichst ein# 
BrwMhnmg. Db DeCnitbtt des llheloi« Dbcfema 
(einen Vmritm BMhnm nnterHadrian, welcher Ried- 
ner etVmbrtey nennt Smäaw) 8» 7. (i»ei l^^engel ArtU 
p. 224.) ftitoftui^ 'wehfvptüxl tivafti^ ^i^^twi^^ unä ^^tnf«» 

3i6rw. Dann in einer betlSung aas eioem Codes An» 
fOitHi mifgetheilt#n Netb S. ISL die Yariante zu der 
nwilhmfen Stelb ane Aesehjlus Mjrmidooen^ wal* 
ehe bisher (Jfarm. Op^l». Y. p. tU^^) eo-bntete: 

Dar Codex aber hat to xX/o^; dieses nXloc verdbnt 
beachtet zu werden* Beltannt war daa Fragment 
8» 16. TÄ ToS Mmwvi^9v %ifHty 

BÜsMm fi4 ti ><p# s g Ik TiSn vxiMHi 

Bcmhmals ciif rt 88. 251. 294. 29S. Hr. VT. sagt , AB» 
eki ab edüime Memekü. Im Crogentbeil steht der. 
Vers unter den Movintixpt r. S9.^ wo Porson vor- 
Ifhigst unseren Seholiästen Terglbh; sogar noch in 
einer Hetaphrase^ w^bhe man für metrisch hblt^ 
v; 304; M^ nQ6f ti x/pJcc <^<) mtpw ßXiniir, Dagegen 
fdhbn aUetdinga der Fragitientsammlung Henandera 
zwei Brnchstflcke. Zuerst der oft gebrauchte Beleg^ 
einer Fragewendong^ (SS. 22. 289. YIII. 496. u. a.); 

* • * 

Der Sbn ist unvolbtXadig« Mbtw die Pereon deeTno*;* 
|ftbimus ergibt j^ich .aus Memmd. fr. ine. II. Merk- 
würdiger w8re der audere Yers» welcher ab. Bai? 



n^ aimr nnmofirf idte Cftemb K aSt nnd SNi (bt^ 
nMLb den ^cer<(ar. MS») rerkommt: 

Kaum wird'man diese anscheinend kunstlose. Senfena 
verstehen; ihren. Gehalt und Urheber zeigt Libamu$ 
in der geistvonen , noch jetzt wegen manches wichtir 
gen .Fragmente zu benutzenden Ebclamatiön m^ Soth- 
Itlag,, wo er die Dienstbarkeit der Mächtigen darlegtl 
Yol. IL p. 88. vovv di ilxe MivavSgoc o JionitS^ovg. x£U 
uXiTara toig otxhaig aga toTq ovrot/ iiSovXfvxwg ovjtag 
fo^iy dnitv To ' dg ian iovkog oluiag o itanortig. Also: 
der einzige wüt wahre SKlav seines Baases ist der Bert 
selber. Dann werden auch folgende Trimeter ( SS. 24^ 

295, 5940 ^ 

« • 

at ly /MI yittono Xvj^fog tMeU/mr fl^ * 
^ßa fit MiQiaiyoyta xsxX^e^ai SMoeoy* 

demselben Kjomikerangehören» da korz vorher 8. 294» 
salehe Sprüche liezeichnet werden ^i^ Movatixetg Mi*^ 
fmpiQfisn Yen Dichtern ist sonst keine Rede; Ifingst 
hat man anoh die Notb SS. 12. 574w U gebränchli 
dab die Sybariten ala fippise Stfidter db Vabel mit 
menaehlbhen Jjgaren , die Cyprbr und Güicitr ata 
irrenda Kaiifleute die Thierfabel auffandony nur dab 
Dozopator S. 164^ noch Avit^vQ ^v9^g nennte wer» 
iüier zu vergleichen Granert de Aesopo S. 72» AHr 
berdem wbd genannt Bsrpl^miv tn itgufrwyfi 8. 43; 
Dazu db Angabe S. 45. (und 489.), dab die Albe* 
ner ihre Kbder das Alphabet und daa Schwimmejt 
brnen lieben; wofür auch die Sammler von Spriebr 
Wörtern anf dio Aedeasart finn viTv finr§ YfßfiHata 
hinweieen« Die Bemerkung in Beireff der fitb»* 
pöb 8. 52.9:d«b sie eine gute Yorubung. zum BrieFr 
acbreiben Mj^ngig row imawolifiOioy xaQwn^a^ wlir4 
den wir vom hieben Anblick der erhaltenen Episteln 
bicht abstrahireit. Für den Texiist kaum etwas zi| 
ihun 8brig; dininiov in 8.65^ 23» mag biober Drucke 
ifdibr fSr diPoNfbr seyn. 

Hierauf folgt In endloser Breite 8.69— 564w Do« 
aopater. Wb iSsen ihn vermuthlbh in noch grobem 
rem Umbnge, vrenn nicht gegen Ende vieles ausge-r 
blbn , dann vor nnd bei Cap^ 8. eine ziemliche Lücke 
wSre. . Doch gehört ihm nicht alles unter seinen Na^ 
mea vereinigte; schon die voraufgeschickten Jlgols^. 
}Go^«va auf zwölf Seiten sind eine^Wifbrige, völlig un«^ 
nOtza Wiederholnag der propädeutischen Binbitiing;i 
mit welcher Doxopater selbst anhebt; auch fehlt es 
US Yerlauf des Werkes nicht an Flicken der Art, wi« 
8« 143. f. eine fast buchstllbliche Copie der beiden 
Vorhergeheaden BlStter Cnth8lt. M^as Doxopaien 
angeht, den wir frfiher unter dem üblicheren Mama» . 
loannee Sieelioles ab Commentetor des Hermogene* 
sahen und der mit simmtlbhen AnhSngen hier znm^ 
ersten Male erseheint, meistenthelb nach einem Wie^ 
ner Codex gedruckt,, so urtheilt der Herausgaber 
8. Y. veterum eomtmeniatomm eopHs in homilias. saa^ 
ret0piie iniijfne edUit Sfacimin. qaanium hömm bo» 
mbtMl valeai lotfuaeHas. Sed magna com doefrhm 
et bonß fide indieatis teterum eommehtatarum naminh-. 
tea». b6ore suo defimctus est Doxopater. Niemand 
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ffird iMkl Seil Pankl A» OÄmihwUitiflksrit abttunea 
können; einen-ürseren WörCiMüi wall, welcher fimr* 
dies durch eine schlechte « holprige GrScttSt ab- 
schreckt, hat keiner unter so vielen und so mittelniX- 
(eigen Rhetoren aufzuweisen, und nur ein harmloser 
Graeeulus, der fiber j[ede Sylbe des Aphthoniiis, nicht 
bloEs jede Einzelheit in den Theoremen, sondern auch 
den kleinstea Ausdruck in dessen Uebungsstiicken, 
fiomilicen (^Pijrogixal ^OfuXtai ilg ^«^ tov jiifd-. IXQoy.) 
abzufassen vermochte, das heifst, im zerkSaenden 
Ton eines Katecheten und mit den steifen Formeln 
jder damaligen Scholastik, konnte sich bis zu diesem 
Grade der Seichtigkeit verirren« Auch die Ehrlich-* 
keit dee Mannes darf man einrXumen; aber leider ist 
iiiie dessen ma^na doctrina verborgen geblieben« 
Viel merkwürdiges und seltenes bieten allerdings 
seine CommentareziimHermogenesdar; beim Aphthe- 
nius aber, wo sich wenige VorgSitger mit schwacher 
Gelehrsamkeit vorfanden. Und der ErklSrer meisten- 
fheils auf seine eigenen Mittel I>eschrMnkt war , hat 
die Armuth des guten Byzantiners und seines Zeit* 
alters in etwas grellem Licht hervortreten mfissenw 
Unter solchen UrastSnden hat gerade dtefiestimmnng 
des Jahrhunderts, welchem Doxopater angehört, ei- 
nigen (Werth ; indessen mangelt es dieser an einem 
sicheren Boden. SchSU gab ihn auf gut GlOck für ei- 
nen Schriftsteller des nennten SSculnm ans , Hr. IF% 
rückt ihn in die Zei^ des lateinischen Kaiserthums ) 
jene Hypothese ist ohne Zweifel falsch , schon wegen 
der von letzterem nachträglich (cf. p» IV*» mit Bekk^ 
Anecd.f. 1089.) angezeigten ErwHhnung des Kaisers 
lüchaei des Kalfaterers ; Ref. glaubt, dafs man ihn 
in den Beginn der Komnene gegen 1100 setzen dürfe, 
besonders weil er nachdrücMlch über die litterarische 
Gleichgültigkeit von Kaisern, Patriarchen und Liel>- 
habern jammert, und etwas vor Alexius I. die Stu- 
dien sowohl in der öffentlichen Meinung als auf dem 
wissenschaftliblien Standpunkte danieder lagen. Wir 
setzen noch hinzu, dafs die Düetien in einer vorge- 
rückteren Zeit alle die Schnörkel und Auswüchse 
verrathen w^rde, welche man uiigefilhr beiTzetzes 
Nachbarn antrifft, in nnserm Autor Icaum gewahr 
wird. So iSuft denn der Nutzen desselben auf Klei- 
nigkeiten hinaus, welche der Reihe nach anzugeben 
sind. Für den Text des Aphfhonius gewShrt er we- 
nig Hülfe, wiewohl er mehrmals und aus vielen MSS. 
Varianten aushebt: bemerkenswerth sind namentlich 
für Sr64,3., wo xa\ S/«V icpiXoao^ae tavva, rotg ii 
lop^S^C d-avfiaaofiid^a als Yulgata steht, die bessere 
Feirm {Doxop. p. 278'.), welcher weiterhin 8. 74,1.' 
20r Bestätigung dient, xal fi fiiv lmXoo6gt^0i raJ«, roTg 
y itpt^g fia&fioofii&cu ^ Ferner S. 65,6. aus S. 281. 
rwv XoycDv difjJQfjtai , nicht ttal toig X6yovg a<p. An ei- 
ner dritten Stelle S. 73,5. fidXiara aus S. 333. fBr 
fidiXoif^ oder S. 90,15. anXßg fiiy y&g oUoc SXXo n 
räp ^mv intjox^aato aus 8« 450. für die Worte ^X- 
Xog fiiv Y&Q KXXo u rdiv d'iSv inmfiitfoiv ^ mit Beseiti- 
gung des splitem SXXog &XXo n tßv &tdiv Intjaxi^cuto^ 
2tt setzen , oder nicht weit vom Anfange Cap. 1« toifg 



£i$^vg m/fY^d^^d^oi Statt fnfyygmiffmf^ fii^tffMp^ 
2>nnte zweifelhafter sehetaen als die Beri^tiguni^ 
der sinnlosen Stelle 8. 76,13« %i ii o S'^ig idtifarei^ 
4r«io^ %i ii iM(fw ni»if& riAg rglrsoiä^, an dfiren Stall 
Dosop. 8. 347. zweckm8£sig liest, %t ü 6 &iig iart^ 

Xavovra ti SMqop nagä t. t^. Weniger ergibt sick 
ir die Progjmnasmea desHenttogenes, ans denen 
Doxopater lange Stücke vergleicht : so bestStifft er 
8w 14tf. in Cap. I. ¥n oiv, die übrigens zweifelhafte 
Conjectur von Heeren, in C« 4. bietet er die neoa 
Lesart imTointar statt ng^jffinmtm Diese kritieeiuMl 
Nutzanwendungen iiei Seite gestellt, ßo verdient zu- 
erst BrwXhnung eine Etymologie von BerodUm S. 97« 
o Si ^HgmSiavog äni toi; oQÜi xo ßXinm ab%6v (jiv igov) 
^at nageaxfj^^'^ioS-tH* nou.yug (g^ich) o Sgi^^tvovvojgTa 
xtü ivogaza nauTrä oot^otiipa ^fitr» Eine andere Etyr- 
Bologie, 8. Itt. fiorov ri &v^&op nugä rb &fm &^ 
xad-'* Slgiwva nagtawofiaoTUi, findet sidi im.Sturzischea 
Orion 8. 175. B^w 8. 101. citirte Rhetor Georgum 
ma^ kein anderer se jn als 6eofy Diaeretei , von dem 
einige Theoreme in T. VII. p. 655.. sqq« bekannt 
gemacht sind. Neu klingt eine Definition der lino« 
torik vom Grammatiker Diof^pus Ihras S« 104. o^ 
fytoi ii naXiv avrt^y ^loviawg 6 ßgä^ ovrm* gijTogiittj^ 
ioti iivofJtig Te;|Tfx^ itä Xoyov Iv n^yiaan noXtuxi^ ^Äo^ 
Jfxovau To ti XiyHv. Ein langes Excerpt ^S. 112 — 115. J. 
ans PlaU Girg. p. 463. . sq« taugt höchsteu zur 
Ausfüllung der Yariantensammlung , wie wenn D^ 
S6i zwischen IläXog und nwt&anot^m einschiebt, ia 
§. 44. Tfiv fiiv ohf für xql tijv fUv liest, und dergleir' 
eben ; • der Herausgeber hat jedoch vergessen deoi 
Ausfall von Sätzen und Wörtern anzomerken , wiei 
8. 113,4. 11. 26. u. s« w. Ineditum^ wie es sclMint,, 
war das Distichnm aus einem aripseligeo Epigsamm; 
auf Aphtbonius 8« 127. (Prolegg* p« 77.) 
JEI tfvi gn^og^ii <p^^g Jt6$-ßg^iftMfff$ ^v^itf^ 

Wo billiger Weise es heiCsen sollte: £? ctH iffr* m?*- 
d-og & fplXog H ^. Hierzu fügen wir zwei andere Dir* 
Stichen, 8« 309« ci t^g fntyai.ijg i»x%iiüü$i d^tii iyy^, 
ygafifiivoi* 

Kai T^vi* o^iHtritjr dtptda XQ^'^ fiofi^iHray 

9i »tu ;^^tf<rov myriixoytä tmlayra dCüfo / 

vfiyon6loißiyifA$jng6gjHt6%* t^ipiog^ , \ , , 

Dem {J(>aa€K liefse sich zwar bequem nachhelfen^ aber 
die Rückbeziehun^ desDox. im näcbsten verbietet ea» 
Ferner werden citirt, in der Definition des Menschen 
8. 154. Simplidus und Davide letzterer ohne Zwei-, 
fei der neuerdings bekannter gewordene armenische 
Philosoph; in der Erklärung der Fabel SS. 156. lAU . 
Sopateri auf Anlafs der aaxp^vua 8. 219.. im Ailge-. . 
meinen die altern Interpreten des Aphthonius; bei 
der kxq^QOLGtg S. 5 id. Uermagora»^ Apimes und Thetm 
der Plätoniker\ endlich EwtatAiiif (der son^t eeltcn ^ 
und nicht mit gehöriger Bestimmung ;erwahnt ist, ' 
hier mit dem Zusatz o üotpiitarog) im Commentar zu 
des He|;miq;ettes JSTcia^fc SL 545. 
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6RIBCHISCHB LITERATI^m 

• ' ' * • • .'.•■• 

r'SnrrraAKT m^ TPsniQs?!» b« Cofta: Rketorei Gme* 

{Fartß§tMunf von Nr, 167.) 

^/\ii fjttationen liat nnser Homnet Ifberbanpt kel« 
nen Ri^lebthum ; etliche Stellen von Demostbeneit 
O^or TfaiieTdidee y^nren in der rhetorischen Technik 
normnl nnd gani^bnr geworden, anderes das enUeee- 
Her aussieht lieferte Theon( wie S. .228 fggO, aie 
gelehrte ICötiz S. 231« ägntf i UlKiSdftagvyQiv UgwTd 
^oi stammt von Jritioieles Shelw. Ilf » 5 ;, nicht ein- 
hial bftnfig laufen Paradigmen von KirchenvMtern 
i^ter (wie 8. 425—28. ein Brnehstilck ans Grego^ 
nus Nmianzenft9)*j und da von gewissen Dichter- 
jrtellen schon oben die Rede gewesen ist, so verlohnt 
Bich'^s kaum auch von p.^ 291« Ovt Jim dyr^rwy Sgri^ 
firir' IXn'S^iQog Enripides als Urhriier anzugeben , oder 
den Vf. von fbigehden in S, 298, 299« angeführten 
Yersen. anfznsuchen: 

Sfir das dnnwlige Sebnlwesett Inl S. 488L «Im 
Ififbode des C^tSrens berichtet, wriohe ihtt dem 
TerMkrtn der Epimerismen inZosaitnienhattg steht: 
«oJ t^Sto dijUer uul i'i Mf<aw ftiv nktiirwr, fidXiata ii 

"iy^ im tm^ ^ . yä^ reo i^ßi^ ^oufow dffnij ital .xaSr* 
ttvn}r ^ ian ttpdw, ft&kuna • di l^Xmiij ^hnut xcXq 

ntr. Wir sehüefiM^n mit -einer beeonderim Ahg«^ 
eeliiiMiekiheit & 50ft: die TfarSnem tder m Stein • ver- 
wandelten Wiebe selleh dnrch eines Heohanismne 
«M dem Bilde der Niobe geflossen eern, w^lejios 
•ick fibev einer nterirdisoben Qi»rtle benuid nnd dils 
^MTlberidiireb^inenllruok eni«aMene Wasser aM 
^den An^B spnnMte. Wnn ^^le KiMk b#triSI, 9ß 
.mrttnle die Lesbarkeit des Textee iioeb evböht seyn , 
wwn: atlirende Dmckfehler so^amer enllcmt wX- 
wmti ' nancfatie ba^ das Ainsehn eines Sebreibfehlers, 
wi^ das Unding /cojiff/uoffiiov p. 444. ejrtr. nur durch 
4es Anklang bennebbarter W^Srter veranlafsl seyn 
mag I8r ftaJ^tiesroKoi, ferner 8. 510, Ifl* ^y&Q n(f6gi»- 
iisir,* woi$ aue dem Zeleben filr ina entstand ^ oder 
411i Uw MmJ^hi. 

Hierafi scbliefsf «n aioh etwas bfind^er gefafsie 
S^iUa ib Apkti99fiHm {f. 96$— £84) an, entnom- 
. jl. JU £. leae. 3}rin4r im. 
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pen ans einer Munchener Handschrift, welcher meb* 
rere Pariser zum Supplement dienten. Hr, IVdz 
vermuthet dafs ihr Yf. mit dem Kommentator .über 
Hermogenes im siebenten Theil identisch sejy wo* 
flach sein Alter über das zehnte Jahrhundert, mit-* 
hin. über Doyopater zurflck^inge; bemerkt fernef 
.dafs letzterer von vielen Romptlatoren stillscbweigend 
ausgebeutet worden, wovon noch jetzt die Hand- 
schriften mancherlei bewahrten, und schliefst mit 
ärmlichen Proben 8. VI -y XX, „«etf rem ad finem 
wque persequi neqtie stisUmn neque operae pretium 
esse dujci.^ An seiner Stelle hätten wir ebenso we* 
nig vermocht die gedachten Schollen in ihrer ganzes 
Anedebnuttg hervorzuziehen, da sie aus allen vowU 
gen Kommentaren zusammengeraflft und ohne Weftb 
sind; wenn nicht vielmehr die Einrichtung zo beföl* 
en war, dafs dieser bündigen Interpretation das 
Irauchbarste aus Doxopater in Noten eingeschaltet 
wurde. Man findet hier den Namen eines unbelLann« 
ten llhetors S« 594« ol m^i Si^lkiov, einmal ancb 
äle Citation des Kormiifts S. 631« Gelegentlich erin* 
nert man steh auch dafs viele solcher Regeln eine 

traktisohe Anwendung Inder Litteratur gefunden ka* 
en, wie die Antrelsung zur Ik^paat; p« 65C leider 
durch mehr als einen Byzantinischen Historiker sieb 
1)estatigt. Bisweilen sind Versehen entschlüpft,' in 
der Art von aiQov&aiy jiißvar&v p. 572, 20« oder d va- 
\Li(paXai(aSriQ p. 595, 6« das aus dem nSchsten ivoMt^ 

8aXal(oaig entstand; anCserdem ist am ungehdrigsten 
>rte S. 661 — 63. wie bei dergleichen Sammlerwert 
ken öfter der Fall eintritt , ein Blatt aus irgend einer 
Einleitupg eingeschlichen. Und soviel von den Step- 
pen des zweiten Theiies. 

Weit bedeutender ist der Inhalt des achten 
Theiies. Sei6e Bestandtheile gehen anf zwei ver* 
schiedenarHge Massen zurück, einerseits Lehren 
und Muster zur Behandlung der Stdaug. (Sopater, 
Cyrus und ein Anonymus S. 2 — 413 ); dann aber 
auch Theorieen nnd Beispielsammlnn^ fiir Redefi» 
guren und Tropen, Unter den Schriftstellern je* 
^er Abtbeilune ist der angesehenste Sopater ( &• 2 
bis 385), welcher sich als einen gelehrten nnd 
denkenden Kommentator des Hermogenes bewXhrt 
' bat , und was er Ober die Sxamig theoretisch vor- 
trug, im vorliegenden finche praktisch erörtert« 
Diese Jungiang ^i^nj/fiaro^y (denn so wird der Titel 
richtiger lauten als JialQiOig & , zumal da in der 
subscripiio steht, Tikogrßv rov Stonargov itatfioitop 
fyjT.) verfafste er zum Gebrauch seines Sohnes Kar« 
' ponian , als angestellter Rbetor in Athen , wie er 
selbst beispielsweise von sieb sagt, Xmnatfog fyA ^^w 
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*A$m$tlm StiaaxaXot: dufii^frjiiit Grand in das fBaf« 
WfHVthliMiWeii^ wbrde, WftljiiA ^i^t Mpb 

ins dein Vegali?eii Argument ermufeio^ dkfsliäld 
darauf diese halb sopbisfiscben Studien der Rheto- 
rik verschwinden, sondern auch aus der Diktion , 
welche noch im wesentlichen Haltung und Korrekt» 
keitiiesitzt. Seine Redefibungea waren bisher allein 
beim Aldus Torhanden, in einem vernachlässigten 
und lOckeohaften Text; manches hat unser Heraus- 
»her aus den übrigens späten Codices ton Wien und 
aris^ doch öhn^ sich selber zu geiltigen, hdrcestellt^ 
i^dn einem vielversprechenden Florentiner aber nur 
ztamTheil, aus Mangel efner vollständigen Kollation, 
Nutzen 'gei^ogen; .mehrmals Oberdies ourch richtige 
0entilng der paläderfiphiüfcben Ztige und durch Mutb- 
Ibafsung nachgehofren; von anderen Seiten her war 

£" ehiges vöi^gearbeitet, in der Art etwa der treffliehen 
onjektur von FtnM inS«24. ieafioig statt dqaop^ovq^ 
Ihiroer danken ^fr ihm auch so die grüfst- mögliche 
Lesbarkelt des Buche's \ wir hätten doch weniger zn 
T^rmlssen, wenn nicht eiiie erstaunliche Menge von 
ilt^il Schreib- oder Dri^kfehlern in den Weg träte: 
tteffich seltenen solcher Derbheit, dafs sie nindrirn 
ödtoirfen konnten , welches in derThat lästig genug 
w8re, denn wie viele dilrfteip und Wollten' die Aldlne 
zur Anshdlf^ herzuziehen? Ref. hat kein Verlangen 
die sohop auf den ersten Seiten aufstofsend^^n Sehnt« 
izer durchzumustern, welche fast den Blick des Kor- 
rektors auf sich ziehen mutsten und zum geringsten 
Th.eileVIfI. S. ^35 angemerkt worden 5 solche wie 
p«. ^« iitixeif^faoi, il.,^l49vvaC(oy , 14. "nalova und 
VfeiierhinXcvTovjpyc/aCi ^1* xavma, 27^ ^ ivgvd^vfifap 
iL ivfv&filäy)^ 47, 217. nenoid-ivai t. mnpv&iyai^ S9f 

%4» mUtiiiai f« xcoXofiSiat n, a. A^er wir gestehen 
da(s die im Verlauf der Lesung zustrofafenden t jjio^ 

fräphischen Siinden, welchen man mitten in del* 
ieacjktung; ernsterer Dinge mit der Teder gleich saln 
auflauern sollte, schon des Herausgebers weg^n uiin 
jinangene!hm1ieri|hrten, da das einmal vef fehlte min- 
jdestehs ^fn 'Jahrhundert apsdanern wird; nur aus 
diesem Grunde sei es erlaubt etliche der vördrUfist^ 
liebsten AnstöjTse bemerklicli zu machen , , ohiie den 
.Vorwurf der M ikrologie zu besorgen, I^, 61, 19. utio 
%&y iyxüiftiaartxwy ronov xaTuaKtva^tTCu xdl xjj %&v 




11. dann 244, 10. hixilg^ae für ivi/tifioi, ein 5fleres 
Tersehen der Endung, 275, 27. (itjdi —ttfitofittat^ 
nach dem vorhergegangenen Iva /i^— fii^. 961, 4, 
Mtig Srt vni rßy 'EXtvaivtov iti TtfitooiTa^ai Miya-^ 
>fiiag. wo man schon mit Rücksicht auf das frühere 
rä afiaoTi^uaTa tä dg ^EXivctm wegen der Aeifderilri^ 
zweifelhait se vn mag , oluiehin inig nötbig ist« Bei 
mehreren solcher Irrungen kann vielleicht die band« 
schriftliche Lesart (deren auch einigemal im Drucke 
ffUe^verieichnUs gedackit ist) zum Grunde liegen; 



in dnlgttt FIÜm sdktint Aesns dfenbar cn seyn ; fa 
Mietf i kifibt «raiilffllf t 4^ &oi^k«|r efai fljpifA* 
ralln^eMlattet, untf-so' däifcHMs^Ais^gmeMhfM 
um der Vollständigkeit willen eine kleine kritisch« 
ZUgätS^ihniieh^n. -Sogleichl»«, 2 ist in den Wor^* 
ten iicToawfpr yäf avtip t& twp Xoyonf Inijgd-ai nffog^ 
^»€v dis letzte ungehörig,^ es rofifste wenigstens 
ngog^xii heifsen , aber glaublicher scheint dafs ngoQ^ 
fjx€v aus dem unten stehenden MQogijxovarig sieli 
einsciüiek nnd nur fo^^atzu setteaseyi . Ääinliek 
dürfte in S« 97, 20« noXvrotovrog ß^XtUav tj o twp xvü 
g&mttmf wegen ßla das tinenlbehrlfehe ßhg weggefalmi 
sejn; in MS« irt^g-tth AvaßAxxat vom daMlber 
stehenden avaxrigwß herstammen, nnd Irthg wv ßm^ 
TiSr heiCsen; in 303,-6, ju<i:»Ae<fMrr seinen Anlals im 
weiteren fttvaXfjfpSu haben, 3, 4« Üvigeg o< roüovvmw 

sammenhang; der Sinn den diese Worte geben s'ol? 
len^ erfordert Tvgavyafit6u€fy iätip lir. 12, 8w zcu o^ | 
CvvQTfhg avtoig fiäXXov ^ awaya^vß^ovrai , wo naeh.ual« \ 
Xor ein Verbum wie noXifiovaty ausgefallen ist: klei? < 
nere Lücken sind im Texte des aopater so hltnfig^ | 
Üab ,man in schwierigen Stellen auf sie getafst seyil 
darf; noeh nuf der/ letzten Seite steckt in der Mitt* 
von, nal to fiaXiaTa ifiol didtoxtv ijy iXi^u fiaixfv«t>r^ 
welches nicht einmal eine Konstruktion verstattet, 
etwas V09 folgender Wendung, xal to xuXXiaroy, If^^ 
iixtjy SÜoixfp ^ ^{jvxxX. Däb p. 28, 10, n(fQgtl9^ff$ Si 
}fti nd&ii xai rtp jtjv dd^Uay -^ notety zu lesen sej xal 
fi ir^y erhellt ebne weiteres i;noch viel mehr S,44, 13; 
dafs die'Bmendalibn at;XX9/i//a!/i^a einen BarbärisroifS 
get>e, statt deren in Uebereinstimmung mit den vor-' 
hergehenden Futnris zti setzifo atlX^tl/iftiStt , so wie 
^ohen oTa> rgono) Ixntgdvouy — 9iu(p&ttgouy am lelihte- 
«Mn Jn ixriMgatr'oTnt wi4 Skaifd^ott»' Mh umwandelt, 
dmmn jtXfifwok/u in jikfigwm: deigtetchen \Fehlar Üi- 
«^ langen Anfeählung hndirfen, und itonn hmi an- 
deren Autoren die Abhülfe gevIraUsam zn a%yß sch«n- 
me (wie 47, 17. di^ägnaaS^io^m in dyagitaajf^itßtt^ 
ISdf 13, tffiifißcMuy iit ufi^ßaXXoy'U^n.)^ 80*mindeM 
:gtoh hier das. Blaken, w» so vielen in mifsIidMli 
Iknd zweideutfMu Kompendten geeehrteben zu weis 
den pflogt, DnUn gehihrt nochfetgehd« :. p, 97, 2i. 
uak ov'Sttvyijün^ (yiHil oid^ Svyj^Oitai) Mattb&xßSSy ki^ 
äxpinoXtr, ovimg unarfj&iytißy J^nQßXrfdifxt^y'xih 
i^gtupigw^, Wo beide Participien Sich nicht beham- 
4^n SD^gton; kit über das^rste einigen Grand vnd m 
der Kbing Schuld nm SeUer, so wird man ab dte 
gelindeste IfiMel dnatfi fielten laSMhi, M4, 14, Tonio 
ti nHfittiMixUi:. dise ist eben ao* sbhB'eia>lAntiag 
als mit dam nlehsten uav^rtrKgUeh; wns.gMnndnn 
haben könne lUfst sieh aus XhniioheniStnihff !nnr:ei^ 
rathen , wie schon aus S, 2, . Dafe ferner p. 130, >B. 
n^lüuüd^a^ {t^ lUyffCi rdv nAoiiaie»). heiuel solkr 
Wftlaaa&ui, wie 248^ 4, riy tdantm bestfern Ti^y ozd- 
m», 173, 15. Jo'oK statt XAncv 293, 2& ^rroUlnc stnit 
des nothwendigen fieraXXdiag, Ji97, 16« ndgoifM» 
alyfyfiOTi sUitt.nugofiolay aiylypkaxi fehlgegriffen s^j^ 
lehrt der Sinn. Von sehr vielen dunkkn Stellen, 
anderen voriiehalten bleiben , ist es besser zu 

■ eeb^ei- 
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tOMifrer ^aedMahthe^ Mfgelhcäh bffft#,;wft' p, ISO. 

Saridg itt:i^ffeiXäf in BoUh^r 'VMB\nig\eb\tn oder 
\n «tttgegfengesetzten Ansdrodc gcibeii ; Yn der Ff a* 
0ä6m oagegeB wird siclrto aiostöulg seTii. 

'Wichtiger ab dierae kritiachi^ii BemilUoifgeii mors 
4fe Alaeblftzung des Bitebes. sehicfa Zweekea and 
HutzeiiSj sebeioeii« Bei deir Frage fedocb nacbiter 
Ifatzbarielt wird Man * ünwillknrtieb an YrnlVk 
Sprnteb «frinnert, Sfc vo», ttoit roMir: ims ntmliek 
kann Sopateif nicbts welter frnebten , scmdern Mob 
«Is MstörMbes Denkmal aHertbiitalkber Stndien^ei» 
Um WeHb baben. Demnaeb begnffge man sieb den 
Scandpankt desselben za wissen ; worüber aucb kein 
Sweifel eibwalten Katan. Ans der GescKichte der 
Jüngeren Sopbistik ist binttnglicb die bebe Stelluir^ 
4er juXheu bekannt: eia spitzfge« und auf der Scbwe- 
be zwisehea Sinn und Unsinn Sicb schaukelndes The- 
ftia> durch die kecksten Ueberrascbnngen bis anf ei* 
Ben Grad der procersmabigen Gründljcfikeit entwf* 
ekel«, mit Bildern nnd Schnörkeln der Diktion stAt* 
firt, war der Mittelpunkt SflFentlicher Redettbungen , 
fesselte das Interesse der zahlreichsten Auditorien 
und Tertfefa den Sprechern einen unglaublichen Ruhm» 
'Auf die Meiste bezieht sich auch'Sopater mehrmals , 
ttttd wie Befinögeftes S. 18^ an gewissen SteÜeif einen 
Oebrancb rfkn raTg fifXitfiTixaTg itfoiagtörd^rt^ SO be- 
ntimmt auch jeiier, wie weit die I^lfrbuog vnd Tecb- 
Utk der AM tnlMssfg tfsr: in einem ebenso lücken- 
liafte^als verdorbenen Yorflrag 9« 56 , 2L ivMnv^rg 
^liir {^TTSld TOt>^ dkgottrag roTg ptXmiöloig f ralscim 
'Form^ zs} ujAoTg XQÜfuvögriSiiy tJ. tha nöftmve&v 
"rfl f^aan fiiXtrfj(j6uQo¥. IA4, 18« ovtcj yig' yc^ydu^bg 
xal fiiXtrfjttxtiuffog oXog ( hier zu lesen fiiXnijp6ug6g 
*i ISyfff) ytvifüiTat^ 334,9« xa} za^* txuartiv /m«X«t?jt({- 
'Urpor ih'^(fit$()0¥)noii^aijai TiSy\fQovgtavihf <|Ää- 

W. Ausdes8opater>fl/rai (die unter dem Titel iZUi* 
roTMx^criic fasrausgegebeif waren) ftibrt aofeb der ^noiQr- 
mtis mfl c^97/tar«y pp. 62Q; t>22; 62?. drtel Stellen an 

4 einmal mit dem Zasdtz. 'dafs hiefür Hermogentw 
ein Beispiel geliefert babe). Welche sich auf die 
tfcederlage der AcbHer Vor f linm beziehen. Aber im 



Jahrhundert War der Glanz der Pronkrednto 
•Ikttgst torfib«r, und die Rhetoren begnngten sieb, 
tarOckgetog^n' Tön der Ottffentlichkeit, ans dem Sltfff 
^#d^hen üMninls 'die Melete rerarfieitc^' Themen 
'YVr naiflatli Stfaultfbung^n gleiiihsam in et^ien^ bi>- 
'Mreii' Kursus, zu ziehen. Darum hat dles'voh ei- 
gner ' Hiittd zur ' Mdern ftberiicf^rte Material ein^n 
>itrVnd^rtcfn 'Standpunkt aingenommea : wenn sonst 
'die abetitsueriiehste Frtftze ¥on Problemen das er- 
-^ilsehteste ivnt, um alle Gewalt des Witzes» des 
"V^harfsinnea u'nd des rhetorischen Apparats zu tfr- 
*sfrhrt)pren, nm nnermeftllchen IBeifall zu .gewlnneii, 
'lk> mdbte 'sich^npMcfrhhi der Redekunstler !m Sehnl- 
staub an den Widersinn iglrten Aufgaben hhy Welche 
niemals Weder -in^SebHft nöA rolt i&inem regssL^^n 
PnbUknm sollten rerbandelt werden, einzig um an 



derün iSnaelibfa dftb !flifttd&aben ike IfeiSNh: ro» 

Axteen zu stelW« Hit soIckeiL. JElkiitlöen und! 

DaumselfraiiBtoQ Baf Mtck iSöpater tß tbon; in^^ 

Üetmimeneä in den T^i/iaug zergli^ert er naek Mnfo^ 

giAe neh Skotfes iedn Art der Disposition , der Ar^ 

gtfmentation lüidronimlen Mittel, «ine Partie Pro»ii> 

mien, die itaraoratfi^^'O^sc nnd l^v&egiafiigy ^It9o^ 

nötta'y Aidtg nnd wie die Termini weiter heilseA 

bis zum 'jEiiAoyD^ » abhängig von der 1f atur der Jei^ 

desmaligep Thesen«' Von letzteren btflt es schwer di 

einzelen Prdben einen Begriff ihrar. UeberspabnnM 

zu geben \ noch gemflsigt klingen dergleichen SStze 

K vS. ^»Das Gesetz Will dafs ein Kranker nieht;^(ii 

den Krieg ziehe , ein Liebender wiinsabt romKjri^ 

jesdienst nefreit zu seyn , es erhebt sieb Sinsprueb.'^ 

aOl« «vBin tapferer fiToldat dem die Hand ^rstfim- 

melt ist befiehlt seinem Sohne einen Ehebrecher z)i 

tödten, diesisr gcfborcbt nnd wird At% Mordes an- 

^klagt«** Das am moisten verwickelte findet siA 

in den 17f ocajycX/ai S. 906 sq. $ Sopater'nffmlich bM 

alles in Klassen zerlegt^ nm die Terscbiedenn AA^ 

Ordnung besser zu zeigen ; nnter anderen j^iebt en 

aiküb mstorisebe oder antiquarische Themen ( rf« 

p, 948 sqq. ) , denen jedoch mehrmals blofs der Sc hui» 

;ten einer Notiz zum Grunde liegt , Wie 383. ipof^ 

' ünl fi^ KUjimieTy. Hieraus gehtherror datsSopaleTt 

' welcher Probleme und tedniscbe 'ReMln ans dar 

sonbisHscben Studienzeit uns aufbewahrt bat » zv 

nHlierenErkentttiiifs der daniallgen Metboden Iwancb» 

bar und sogar die :einzie;e Fubc^rub^ sey; er wfirjb 

für die Griecbische'Litteratnr geworden seyn» WM 

für die Römische der. RhetorSeneca^ wenn er nacb 

dem Vorgange des Phflostratus charakteristiscba 

'Sentenzen und Wendnngen der Deklamatoren adf« 

g^zefchnet hfftte. Jetzt aber hat er sich auf welli* 

ge Namen beschrffnkt» Torziiglirh den Meister der- 

' flfelben Memfon wegen seines Pathos SS. 3. SS. l47« 

'der aucb in der falschen Schreibart S«. 14;t, 0« 

Tdvtijv cvK It^fjxi rrjv dvrld^tatv i n^Xijuiff versterkt 

'liegt; dann Himeriu$ 9. 318. ferner den Tbe<»reli^ 

ker Üf «troMancs SS. 6». 225. und Porphyrie S.^. 

Beiläufige Notizen fehlen fast dtfrebaus« Neu klingt 

p, 23. fttyag itg eo(plav Fo^r/ctc, fivSQCv iJvtut Xfywf ?oy 

'fjXtov. ' Hr« Witlz : '^tncaiiMo in librQ mgi (ftöi»g, im 

quo more sophUiarum etiam ie rebus phjfsicU e^m 

* jjaron ist uns nichts bewnfst, sondern das 'Dogmn 

; lehH dafs rof}Yo; irgendwie fiir Uralayogag einge» 

sch^Ur^t sey« Was S. 126 Ober den Procefs des 

\ Malers Itfikon torkommt, Ist gleich Shnliehen go- 

' scliichtlichett \finken anderweit bekannt. 

'Auf Sopater folgt Ktgov mgl ittufogSg otccom^ 

' p. 3^ — 399. (sollte wol criciwv beirsei^) Dieses 

dürftige BOcblein das pacb Handschriften und durcb 

Konjektur berieh tigter ab beim Aldus erscbeiiity 

giebt ein Register i^r Themen , welche man für din 

ajuatig tu behandeln pflegte, Uel^r denT Vf. ist 

' man un^lns; zum Tl^eu s^tztB man Üjrua TAeodoirm 

Pi'odromttä^ an den um so weniger zn depken wIm 

als d^r Ehrtetitel Kvgeg am wenigsten zur Bezeicb^ 

nung des Schriftstellers' taugte. Der Heransgeber 

' nabm dagegen den nnbadeutenden Sophisten an-, den 

als 
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^1 — d{ani$$ (fxvixn- num$ Iwelh aucfor es^e viaeiunm 

M* noch sonst aU Bewerber jim die sÄLpforschaft aioh 
lelden sollte. Dnm geb&reQ zanSchst eines Anoßf^y- 
m$ riQoßki^fiaTa ffjroQMa tlg araatiQ, Mrelche von ei« 
em gewissen Huswedel zu Hamburg 1612 beraiuge^ 
eben, too^ Hn» W. naeh MS9* vefb(E|^sert sind« jSs 
eiebt bin z« wiesen, dnfs 69 Nnoiern ron Tbeipea 
anz trocken auffi'ozübjt werden. 

Die zweite .AbihMune h^fuXe^i das Gebiet den 
tedefiguren und Tropen^ desseaLitterafur dfsr Her* 
insg<j).er.^ gefördert namentlicli durch die jüngj»teii 
iTorarbeiten von Boisaonade,: und glücklicher Weise 
Inrch gute Hiilfsmittel unterstützt, bis zum koch'» 
liten Grade der YoUstHndigkeit und kritisohen Sl- 
iherheit gebracht hat. Im allgemeinen bieten dics^ 
Schriftchen einen zieralicbon y orrath von .Bruchstü- 
cken alter Autoren dar, wodurch sie der Philologie 
Mibsidiar werden. Ihre Konstlehre hingegen ist ein- 
^Ibig und zerstückelt; um von ihnen zweckmfifsigen 
Bebrauch zu machen, , bleibt kein aiiderer Weg als 
ihre SehenKitismen und foroialen JBeobachtungen. in 
ein »Ganzes zu schichten , verbunden mit den Dar- 
stellungen sowohl des Aristoteles, Demetrius und 
andereir Griechen als der Lateinischen Rhetoreii; 
schon Riäiliiis Lup\i$ ist ein metamorphosirter Go^*- 
gias, ond selbst Q.uiiitilian mehrmals nur.fJeberse- 
taer« Dadurch erst werden diese Techniker, ^n 
i^ich dürr^ Lehrmeister, etwas leidlicher und anzie- 
hender ;. sie begeben sich zugleich der vielen uunützen 
Wiederholungen und der ewigen Wiederkehr des- 
Belben Paradigmas: für die Figur des SJin^x z. B. 
baben sie nichts als die eine berühmte Stelle aus De- 
mosthenes de Corona vorzubringen gewuf^t« In der 
Aesfhetica IHteraria antiqua pJäsnca von ' Billebrah^ 
wundern wir uns hiofür nicht einmal den Anfang ge- 
macht zu sehen, da doch Vosmt$ in seinen In^ttfufip- 
nes Orqioriae Yorarbeiten gelassen hatte. Jetzt abp 
da man es Hn. Walz verdankt, die dahin gehörigen 
Schriftsteller des engeren JFaches auf eifiem Flecke 
yereinigt zu lesen , wShrcnd sie früher aller Orten 
und. mit Mühe zu suchen w^ren , ist eine genauere 
Kenntnifs leicht zu gewinnen .und von keinem zu 
versäumen. 

Pen . Reigen erojfnet Atexander ( p. 421 — 486. ) 
niQl üxwaTO)v : bisweilen zubenamt o zov Nov^rivlovy 
einmal auch Ntimenhis , aber bei Julius Rufinianiis 
ist ex Alexandro Numenio zu Sndefu in e^ A^Nttme'' 
fiti. War nun sein Vater Niimenius de> Rhetor, wel« 
eher unter Hadrian lebte, so kann wehiger über die 
Zeit des Alexander ein Bedenken sejn als über SQia 
Buch, welches in zwei Abtheilungen zuerst oxr^fAtha 
r7l(; Stavotag , dann t^c ^^^e^t'^.Terhandelt. Hi^eraufnun 
lassen sich einige Citate in den Kommentatorendes 
Hermogenes nicht ZuHlckbringeh , und schrieb Alex- 
ander entweder neql ly&vfifjH^fütv oder ] niol d(poQfidiv 
QfjroQiitwv ( denn die Stelle T. IV, p, 35. ii|t zweideu- 
tig ) , so roufs er grüfsere Aufgaben in verlorenen 
Bueherit eirSrtert haben. . Aber auch der Lateinische 



vorlag^ meistentneiU vm JQ^oilioniui vIBl* gaariniietfL 
weieht in Anordnung und in AnsdrQeken bttt^Sahllidi 
fonihmab; und wenn schon hieraus die Annahneii 
dab die Schrift manche VerMndernng erlitten , eint- 

5'e Wahrscheinlichkeit erhSlt ,* so kommt hlnzn daCn 
er Text, welcher in den bisher verglichenen Codicek 
sehr unsicher und fehlerhaft ersdieinty in einem Pn- 
fiser AI9.' ( S. 415« ) betrSchtliche UmschmeLEongen 
qiit .kirohliohen Zugaben verbunden Verfahren Imtm 
.Wie es sii^h immer lAit den Schicksalen desselliem 
verhalten inag,^ Alexander ist jn der Theorie mittel« 
jpniifsig uiid ohne SelbjstSndi^kejt^ in seinen Belegen 
und sonstiger Gelehrsamkeit l)eschr8okt, da erw^ 
jiig über den Kreis des Oemosthenos und der annr^i: 
kannten Klassiker hinausgeht« Uebrigens. J^t j^m 
/seine Kritik, insofern er ziemlich korrnmptrt bt, 
.der Schwede Lorenz Norrmänn vieles Verdienst^ 
und mehreres das zu thun ü-bVig deutet er am Aandn 
.an. Einiges triigt lief, nach; ungeachtet Hr. ffahf 
.bereits selbst nicht wenige Schwierigkeiten besni« 
tigt hat. P. 424. näc filvTOi-^mTiXaafiivoy sind sinn* 
.lose Worte, wo keine Frage pafst ; rathsam ist anlX^ . 
fAtvTotxtX. mitaw^uzu verknüpfen (8hnIichS.479,3i); 
darauf zu schreiben änoTiXiiTOi^ nSmlich to Qx^^ta, 
'welches hier zugedacht, weiterhin interpoUrt isjt^ 
ojt TO ftiy TfjgW^tfog xiyr^Movc rijg Xtit(ag %fig oiMJXOifonc 
*to Qx^t*^ anSXXvrat, und fortfallen sollte« ^^T, l£ 
'.elgi^Tj — i'golaeiy ist kaum grammatisch, vielmehr 
J^oiaiov. 428, 11« xad-ioidarfg xal ffQOfovctjg, 1. xa&i* 
lojciafjg* Von den vielen Verder|>Hngen a« 4^. IBM 
.sich etliches foleendermafaen heben: ravta uv.oiyrK 
.l'xoi (iVormt.) X^£«y — Stavolag, Su xar nugXiyog QXVf** 
^äior i/o« — , övä^ig ä^av eVnoi t6 nXujrofitvop fovrop.ror 
jQonov , . xaXitad^oi. ^al^futtg oi n£^i Tovrot; aio»ovfu9'a 
'tov Xoyov, uXXunt^navvig — , dann ein Komma nacli 
, xixvfiv. tlebel ist 8.'463>ugerichtet, wo man erstlich 
. auch ohne Zuziehung von Aquik^^. 172. eine Lüebp 
.entdecken wiirde, dann die fremdartige. Stelle Xe- 
^nopbons nach S. 465 zn versetzen hat, wo sje tithiig 
.in einer Pariser Handschrift steht, iP« 468, 10, mQ*r 
,nt^Qay^lva kann in der Lehre von der mgüpQaaig nur 
[ mQ^tmqqaq^ha heifsen. unter Fragmenten hwBfi 
[ Alexander stechen hervo^ das vom Earipides (welche» 
unberichtigt gelassen ist, 3.^» tric. 185) S, 440« 
.'noch mehr das von Menander S* 442« Daneben zwei 
Sentenzen, vermuthlich von demselben Konuker, S« 
.480. Dann Bruchstücke, mehrere des Hjperides S. 
' 457 sq. ^ ein Ausfall auf Demi|des 478. (npch zu vev» 
voll^tnndigeii durch Herodian S. 602. ) anonym «fe 
^ der nyt Andocides 452. ein früheres 442. Zwei^ dn- 
.rcn erstes stark gelitten bat, werden einem ünbek^nn« 
. ton Pkilippu4 beigelegt 466.472. Noch setzen wir die 
Worte eines Historikers S, 485,,(s, noch 8»475} hie- 
her, ob vielleicht. ander<sn der Vf« erinnerlich ist: 
^MXS-oyjwv *A*9'rjva((av xal^amäatfiQvimr, -jiiu^aßfM/^fiiti^ 
'^iiv EiqvßidSiOk ^ovfUvQVf ^Ad^tjJwv o^ &ifuaT9xiiov^% 

' Einmel steht der Name eluc^ Jib^tora^ S. 4GSL iS^« 

uiyog /ikB hältst KcuxfXiögt 
._" (Die ForiuUung foifi.} 
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jum^Theil ans 'Alexander («F,*pp,'494« 516 eq.) 
bat gesebdpft I^oebamfMm:^ oy6\ta ntgl nxri^&twv ^rj* 
%o(ftxb)r^ p.4e2— 5I0, D^r IVame weleber ßeini Al- 
dus feblt, sonst aber unzweifelhaft ist. verrSth einen 
Aegyptier (wober ein natürliober Anlafs zum Para« 
dignia p. 504«), er gebort also mit Rückdicbt anf 
Abstaramung und rhetorische Stadien spätestens ins 
sechste Jahrhundert. Sein Büchlein aber |;iebt einen 
dürren abgerissenen Auszug ans versebiedenen Ma* 
terlalien , welche weit tiefer berabgeben : nnd so er- 
MHrt st^b nebeft bKafiger Korruption aueb das starke 
Schwanken in den Codices, nanfentlicb im besten und 
intesten Pariiver, ferner im Anfang das liblicbo ort. 
i)oe\k selbst hiervon abgesehen, so fiillt nicht Mos der 
tririale und nntecbnisohe Vortrag, sondern auch die 
Li^erheit und Dürfe des Inhaltes anf* Neues- also 
wird vermUst;' nur die Anaiebten des Zoilus, dSei- 
lius, Athenaus und Apotlonius Molen tilier das oxtjfia 
-k^tanten Nennung verdienen. I>er TeXt ist übrigens, 
nach den Bemühungen von JVorrmrrnH, jetzt erstonreh 
l^e Hiilfsnfittel wesentlich berichtigt worden. KJei- 
^jgkeJten sind vi vor r^g p. 4M, 6. zu streichen, 
dann zu lesen fj&ixivBtaij dann 497, 2« r&v dni um^ 
zusteiNI^, 514, I. tmXi^öüf zu Sndern in cvr^A/aa^, 518, 
rd SoiMX/ov^ vor Versen des Aeseb jlns zu streichen ; 
'^*am wrauf folgenden, ^ yc^ uva<f>ööA rffr avtijv ¥1^" 
'Vütav rtj^^Tj rd ßtXrkw^ äpae^ räy nopit^6iv, ist zil ver- 
•wviidern dafs man d^sen Satz nicht ISngst an den 
S^hlirfs p. 516. znr Homerischen Steile gerOekt bat, 
za ^ken ErWütemng er dient. 

• - ' 
Aucb über TUierim Mheiwr^ einen PraktikerTom 
ge Wlihnticfcslen Schlage, dUrCsn wir Imr sejn. De^ 
sen Schrift m^) tmv na^A Jmi^a^AH öx^fviimv(pifSSO 

- 577,)' büt wie die vom Alexander z^cA Ahtbeihnü- 

•gen, eH**aTo t^^ Jhavolag und t^ U§h»?, wavon nur 

-die frühere «cd^ (biefnach fiteJkir iml Ahdraek) heiu 

«attsgegeben b^tte ; die zweite mit 9. JU» beginaend, 

«nachte Bm$onade Xannf« ISIS. Jteknnmt i mit einem 

'fleifsig gearbeiteten Kommentar , der niebi mit 17»- 

recht wfederboU ist; Man wird abe l«f|mnm Gefa- 

f^enbetl haben, de» VrmnfeisdienSiritHcertiNif eeinen 

Streifzügeir dnreli pttliagnapbiscbe Kenfinsioate van 

Btehstäben^, Aoreh Terdorbeae Stdlen von atken und 

spSten Autoren und DJgeesaionen zu manekerlei ge- 



lehrten Benferknngen zu begleiten. Dennocb ist Hn. 
Walz einemXfsfge NncMese geblieben ;• und so mag*, 
treniges im Rückstände seVn, wie die Korruption in 
p. 560, 4. oder Kleinigkeiten dem otuv fyu 562, 12.' 
Kbnlicb. Tiberius seftst ist wohl der von Swdai an* 

S »führte Poljgra|^,< den nucb die Scholiasten des^ 
ermogenes zu-Weileo nennen; seine Theorie bat ein 
dürftiges nnd allzu populäres Anssebn , vcrmilt auch 
in Meehanismeii wie aMAiroo^iStöv nnA'*OQxog, und 

ferStb sogar in falsche Definitionen, wie p« 537. dur 
'all bei der Etbopöi^ ; seineGelebrsamkeit bescbr2{nkt . 
sich auf eine Folge naebtössig citirter Paradigmen aus 
Demosthenes, deren die berühmtesten er mit ande- 
ren Rhetoren tbeilt, und von letzteren sind es aller- 
dings CacUüt9 und Ap$ine$ (p. 571 sqq.), auf die er nH 
seine Quellen zurückgeht. Unerwartet ist es dahei^ 
gerade bei ihm zwei neue^Fragmente, ton Eupoliä 
(p. 574. &nwfa yüLQt'nod'ovntvri xkiivfi noXtg, wo bereite 
no^ovft^p ^ emendii*t worden) und Euripide» p. S76. 
zu finden; um einige Stellen ausThucjdides und Pin- 
to zu verschweigen. Indem man übrigens diese fa- 
brikartige Blumenlese verfolgt, kann man des Er- 
ataunens Über die hinreifsende Redegewalt des De- 
mosthenes sich nicht erwehren , welcher mit den ein- 
fachsten Mitteln zu erwärmen, zu beherrschen und 
der Rhetorik ein weites, immer geziigeltes Gebiet 
KU eröffnen weifs. 

Aelhts Herodiantis ntgl ayri^atwv p. 579 — 610i 
früher von VilloisoHy dann nach besseren Handsc^brif- 
ten von Dwdor/herairsgegeben, dessen Apparat Hr. 
iF«rte etwas vermehrt hat, atiitzt sich hauptsächlich 
anf den Hemerischen Gebrauch ; nützlich wird er uns 
l^lofs durch eingestreute Fragmente der verlorenen 
Dichter y worunter Jrchiloehus undAnakreon S. 599. 
Ibykui und Alkman S. 606. (dort x(aXa}v Urnckfehfer 
für nwhap)j Pindar 605. SuphokleseOl. Enripideg€ßli. 
SupoliM 583. Redner 9 aufser den bekannteren Hi^pe^ 
rides und Kleockares { von diesem Ruhnk. in R^dU. 
p. 5. 6. ) pp. 508. 602. mit aoonjmen Beispielen. 
Anzumerken ist noch die Aeuliierung S, 586. bei He- 
etedna Ji?y. 2.€r^c yvrimoy^Hoi6dw rb ngoolfuov x/^c/uey« ♦ 
Her Text bat viel mlitten ; im übrigen kann niemand 
bei solebeü Sammlungen ernstlich an den oft vorge- 
eebobenen Namen des Herodian glauben, dessen Sta- 
.dien hiermit in keinem Yernebmen standen. 

Auf einen trocknen Abrifs dieser Formeln iSuft 
•Unans- IWflJMS SonUmtn mgi artjiifuuafiüO ^ aus dem 
KaMog von Iriarie wiederholt S. 61 1—616. Lieher 
^ttB man die griebrte Schrift des Polybius gesehen, 
veelcbeifeistofiarfe im dritten Bande seiner nicht jedem 

•MgSngliehen Anecdot^ gab« Gleich entbehrlich ist 
P . ., . , ii^ip 
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d0t zum ersten Mal erst^eln^nAe Anok^iis mgl ^- 
fiuxwv (ah eiiien gew&seä Igpatfds gerichtet)* S. vi? 
-^670. doch insofern von einigem Nutzen, als er eine 
a«f Hermogeneg Technik gebaute , mit Beispielen aus 
Demosthenes und Homer, beiläufig aus Thucvdides 
und anderen Prosaikern ausgestattete Rhetorik für die 
Byzantinische Schule gewährt, wo sich schon Belege 
der kirchlichen Autoren anschlielsen. Aus letzteren 
stechen S, 643^ besonders henFpr die Paradigmen ffe 
den Klimax,, ^oran die Patre«. reich siiid<(ef« Suid* 
y. jifiwigß^Tijais)^ Einige Eehler lassen sich leicht 
verbessern , wie S. 64S^ 16. 653, 4. 667^ 6. 662, 23. 
pie hierauf folgenden Büchlein führen bereit» in die 
i^nsgebildete, d« h* engherzig und zanftmHtsig einge* 
](ichtete Rhetorik der Byzantiner ein; melurere der«» 
selben irren ohne feste Autorschaft wie ein Gemein- 

Int umher, wie z. B, THze deren ein Tbeil In den 
)pmeida von Moschopniuf gesammelt hatte. Unter 
der tJeberschrift Zci^i^a/otJi 7M()2 axw^^^^ P« 673— 090*^ 
liest man einen Haufen trockener Definitionen und 
.Beispiele der gewöhnlichsten Art» weniger ans Pror- 
fanen als K.irGnenv5tern gezogen, namentlicb Grego^ 
fiu8 Nazianzenui. Anf demselben , durch altes und 
iienes staffirten Boden steh^ii einige kleine Anonymi 
nifl axrjf^djwv und nigl r^onmv p«691 — 725«, welche 
^nrch ungleiche 6ra<ie der epitonatorischen Kü)rze 
von einander geschieden, sonst gleichgültig sind; ih- 
ren Höhepunkt zeigt etwa das Thema S. TOI* „wel- 
che Worte würde ein Schiff vorbringen, das in den 
Wogen umhergeschleudert wird und Gefahr ISnft an 
ILlippen zu zerschellen ? '^ Hr. Walz hat sie fast neu 
berausgegeben; sogleich im Anfang S» 698, 5*. ist 
ihm aber a^9i€^.o^a;aic^ a|c(;pi4fio(»^aKri^ entwischt. Den 
Beschlufs machen vier Büchlein ne^l %Q6nuiv. Deren 
Verf. Chregarius Corinihuis mit einem Anhange von 
drei Seiten und der unbekannte Cocondrius lehren un- 
ter anderen Worten dieseliie Homerische Rhetorik} 
bauptsa'chlich auch der schon von Fed. Marellta her- 

{ lusgegebene Gean/ius Ckoeroboscua^ nur dafs er Stel- 
en der heiligen Sichrift einmischt. Letzteres würde, 
Weiin nicht die pinmpe Darstellung ein Moment wXre, 
schon für sich hinreichen , um die Behauptung zii 
widerlegen ^ welche Hr« W. von SdtSU wm von einer 
Autorität herübergenommen hat : Geargiu» Choerobo^ 
ßcus qwnio vel g^tinto posi Chrutum Meeulo vtriU 
Wichtiger ist Thfpkon (p.. 726 — 760.), den in neue* 
rer Zeit Blonifield durch eine fleifsige Bearbeitung 
'wieder hervorzog. S^in Werk hat» wie die Godice# 
3(eigen» istete Veränderungen erlitten ; auch trat sein 
Käme an die Spitze derjenigen Schrift, welche Hr. 
,W. mit Wahrscheinlichkeit^ dem Gcre|;oriBS von &»• 
rintb zutheilt; dafs er den Werth eines Byzantini- 
schen Lehrbuche liekam» iSfst sich damuft folgern^ 
' «lab er unter die Sachen des Mnschopnln« gerieth nna 
i;ewissermalsen verpackt wurde* yereinzeltn Netit 
zen und Fragmente machen ihn nutzbar; von eoraii 
der letzteren S. 73& | Ttvx^o^ ti ziißv XQApiw9C 7«^ 
iwXla I vni^ tug^v ntiiwiag lözfi&ip 0Qvyac, [ kann 

man vermuthen da£i es den Myrmidonea den Acccby«- 
l» angekürte* 



Wir bezeichnen endlich ^en Inhalt dei| neifntgih 
TKeiles in' ged(*üngter Kürzet Ket Ungftet nicht von 
den langwierigen rhetorischen Mühseligkeiten ziem« 
lieh ermüdet, zu seyn , und fiberdie$ erfordern meh- 
rere dieser für den Schlufs aufgesparten Autoren, 
welche man zu den ausgezeichnetsten Denkmälern 
der Griechischen Rhetorik zXhlen darf, einen um- 
stKndlichen, Form und Stoff umfassenden Bericht, da 
die bisherigen Leistungen viele Lücken zuriickgelan- 
sen haben. Ist es daher unmöglicb die nöthige Y oll- 
stUndigkeit mit den Grenzen des knappen Räumen 
auszugleichen, bo dünkt es das rathsamste zu seyn, 
eher mit einer bündigen Summe des Wissenswertnen 
sich zu begnügen und blos für Demetrius eine Ans-, 
nahm« zu macKen. Dieser Theil bereift also De- 
metrius, Menander, Alexander, Aristides, Apsioes, 
den sogenannten Longinas und Minncianus ^ daran 
reihen sich Indices rerum ei aueiomm^ dann 
verbarum p*ßi4 — 717. Iieide, isoweit der bisherige 
Gebrauch d«nrselben ein ITrtheil ver/stattet, für depi 
wresentUchsten Bedarf ausreichend. Doch wird man 
in Jenem mancherlei Detail vermissen , z. B. die Ein- 
schaltung dessen was in den Noten verhandelt ist, 
während die in 4m Rhetpren auihlreichen Sprückwör* 
ter, nicht ohne Beimischung von Sentenzen und be« 
rühmten Ausdrtt^cken, in mm betreffenden Artikel 
sorgfSitig berücksichtigt sind. Im Wortregister aber 
fehlt hilufig genug die Angabe der neuen Wörter und 
Wortbedeutungen, mit denen das Grriechische Lexi* 
kon sich vielfach bereichern Uüst; vollends bedauert 
Ref. den Wunsch, welchen er Crfiher imt Interesse den 
Werkes und der Leser aassprach, dafs zum Sclilufn 
eine Nachweisung nnd Brlautemiig der Kunstan^- 
drücke nach dem Y organge vom technologischen Lexi- 
kon des jüngeren Ernesti gegeben würde, nicht er- 
füllt zu sehen. Dtknn, Addenda ei Corrigendai 
in gröfserer V oUstSndigkeit nur für den ersten Theil, 
von allen übrigen findet man blos eine geringe Zahl 
Druckfehler angezeigt, auch die kritischen BeitrSge, 
welche Ref. zumHermogenes gab nnd die gleich denen 
nur progymnasmatischen Littera(nr mindesteiis no- 
iitiae causa anzuführen wären , sind übergangen» 
EndÜcb macht einen würdigen Abschlnfii die schart- 
sinnige EpiHota eriiiea über Menander von C. £• Fincldk, 
dem Herausgeber des Theon. 

k^i7f4;tjrQim;n^l$iQftfjriiagip.l — Idß. Das kleine 
Buch oes DemetrJua enthült auf dem beschrünktesten 
Rann» einen nokhen Reiehthum litterarischer Noti- 
zen nnd Bmehstüfike, dafs die Philologen es nnun* 
Erbrochen aU ein erheldiehes Supplement der gröfsiH 
reu HBlfifllitlnl benutzt und trotz der wenigen braucl^ 
baren Auigaben in Umlauf erbalten haben. Darann 
ist zunlefcst auch das Interesse hervorgegangen, dan 
aMu an der Foradiung ülier den Urheber genommen ; 
•weniger ein Interesse, das doch hdher stehen sollte, 
an der Fragn mMh der innemtf Gestaltung und der 
AbeehiMznng> seines Werkes. Wan ersteres betrifft, 
no erkennen lUe Handeehriften nnd Xlteren Bdif Ionen 
4en j ^a m sii'in s Fhüerma nn, in den Schollen zum 
Hennogenen sehen vrir ika nhne Gitatten knmpilirt ; 

allein 



il7 Nu DU 169. SEPTISMBER 1836w' ' JOB 

Allein die Baf#eren Zeugnisse (wenn man nickt anf die mus und das WaUeriscBe des Demetrursy w^Ic&eir 

Ternebmiichore Stimme def^ inneren liöreo will) gehen ohne scharfe Begrenzung einer Ciesellschaft «nsCer- 

tief unter die Zeit des P^alereus herab, welcher so- jbofter Autoren und eines zunftmJffsigen Geschmack» 

gar 4. 289. namentlich erwähnt Ist : cf. praef. p. lY Ton allen Orten seine Observationen und Beispiel» 

— yl. Mit besserem Grunde- dachte Valesim an sammelt. Dieser anthologischen Manier verdankeB 

Oieiiyattis ron Halikarnars, dem die Schölten des wir freilich riele sch&tzbare Notizen, aber das 



Aristophanes unser Buch ansdrficklich zuschreiben« lein bleibt ein Apparat von Erfahrungen , die durck 

Aber auch diese Hypothese fSIlt bei näherer Betrach« ihre Zersplitterung und elegante Bilder (\yie §. 14» 

ttttte zusammen, .und man darf sich wundern data Hr. 47. 108. 2ii8sq.) wohl ein populäres und fast ^ eniefs» 

Walz blofs durch eine m8(sige Differenz p. Y III« bares Aussehen gewinnen , übrigens jeder inneren 

sich bestimmen lieüs, wShrend der uns hinMnglich Begriindungund Verarbeitung, selbst einer gewandten 

bekannte Stil und technische Vortrag des Dionjsius, und korrekten Schreibart, enthehren. Notizen der 

seine Methode und Studienweise hier nicht in der Art betreffen vor anderen die Pgripatetiker (§• 181«), 

leichtesten Spur angetroffen werden« Demnach ha- vorziiglich Ar isiotetes und Theophräii^ denen er am 

ben die meisten iil Üebereinstimmung mit 6. /. Fot- meisten in der Theorie der Komposition folgt; von 

Sita doi^Rhetor angenommen, welchen Diogenes V, 84, Sokralikern Plato ($. 5. lies xo%i /u/y, %. 205« sind. 

ttUgeroein liezeicbnet, o iiaxQiwac iv ^-^XtfavSöil^ ao^ Worte des Bhetors als Platonische gedruckt), mehr 

ff lazAg, jixyokgYtYQw^fli^Qij^oQixag, und der beim Am- Xenophon^ BOgfiV Aeschhies und AnUrtkeneMi von Hl- 

monius über Aristoteles de interpretatUme heifst, Jti^ storikern zu bemerken Tkeopompus (vermuthlich iAt 

Aij/Tpioc tu Tii^l XoyoyQUffixvg ISlag ßtßXiov ovyyQd^g. sein das Fragment J. 196.) und der §, 212. gerühmt» 

Hiegegen wird nichts erhenliches einzuwenden seyn; Kfedas^ ferner Kliiarch\ Sophisten und Redner 

nberwenn es aufeine feste Zeitbestimmung ankommt, kommen nur zerstreut vor^ namentlich §• 282 sqq« 

wie steht es um die Vermuthung, welcher Hr« W« Demadesi von Dichtern keiner im besonderen Mafse» 

p. IX, beitritt, eius aetatem in iempora M. Anlonim doch enthalten einiges eigenthttmliche die BemerKui»- 

}udh probabilHei' ponit Gahft^l mit anderen Worten, zen über SapphOy Sophron^ dfe Differenz zwischen 

hat ein Werk dieser Art in der Bliitezeit der Sophl- menander (dem $. 194. angehört , s. fr. ine. 280.) und 

stik unternommen werden können? Das würde schon Philemon (§. 193.), den Cruiker Krafei^ die jifkigsten 

deshalb unwahrscheinlich sejn, weil Demetrins mit in Alexandriniscne Zeit fallenden Namen sind Sbia^ 

der Schulsprache der damaligen Rhetoren unbekannt des^ Praxiphanes und Artemon 6 r&g Id^iaroxfkwQ dwoh- 

Ist, und weder einem festen Gebrauch in der Ter^ii- ygatpag imatoXug, s« praef. p.Y. Man darf also die Aift-^ 

Bologie noch einer anerkannten Technik in Beurthei- toritSt des Demetrius nicht zu hoch anschlagen, zn-^ 



jmn Grade der schleppenden- Wiederliolung (so tTebersicht der vorzüglichsten Kapitel, welch» nicht 

f. 241 sqq.), anbringt und mit sich selber in Streit einmal den rechten Abschlufs haben, fiihrt dahin: 

ierSth (wie wenn er §• 262. eine Stelle des Ljsias, vom Bau der Perioden und Satzglieder, Tom Entby- 

Sr ihm früher als Beleg ;:ccp<Toc tvuXovg koI mw fttu^g mema, von den Charakteren der Rede, nemlick dem 

diente, wider alles Erwarten fiir die Suyoriig verwen* erhabenen, dann — statt der gebührenden Fortsets- 

den will), so geht daraus ein Zeitpunkt hervor, in nng — von der Komposition, vom a/^jua, vom Zu- 

welchem die Ahetorik langsam einer gemessenen sainmenstofsen der Laute, von Metapher und Bild^ 

Zncbt und Formel sich unterzuordnen begann, mit- von zusammengesetzten und bedeutsamen Wörtern 

hin ein Schwanken im ürtheil und Ausdruck (5oAiiet- mit einem Tausenderlei, vom frostigen AusdrncI^ 

der p. 103. Sed uwoniianiiam hgminis m universa eiu9 nunmehr als Fortsetzung vom feinen , reizenden und 

dactrina Uctorea inleUigentes fucile ammadverteni) witzigen Stil, von leichten und schroffen Wörtern, 

verzeihlich war« Dies mag aber kein anderer Zeit- auch von Geschmacklosem und vielen kletneren Mo» 

nnnkt sein nl^ der von Cicero und Aufustus, dem menten, vom kräftigen Vortrag, vom Brlefschreiben» 

nnch Theon angehört: so begreift man dafs er nichts Von der Aedegewalt, vom Pikanten and einigem Ter- 

Ton Dionvsius weiCs (woher Schneiderte Bedenken wandten. Man bezweifelt kaum dafs dieses Chaon 

8.80.y, dfen er am wenigsten hütte umgehen können, tbeilwerse verschuldet sej durch Umwerfung (wie 

daCs er den latus eJavus (. IM« und seinen Nachbar die Trümmer von §.216. zu 222. gehören), noch mehr 

Theodorus kurz f. 237. durch o ru)agiig andeute^ durch Lücken, welche man h^u0g wahrgenommen 

dals ihm Termini (ef. Schneid, p. 62.) gleichbedeutend hat und noch etlichemal (wie §.75. S2 und 286« bei 

sind, welche wir bald nachher streng geschieden fin- xal ya^) anmerken wird; dazn kommen viele Intern 

den , und andere noch als jung erseheinen ($• 38« dno polationen , wie 17 ävtanoäoaig 23« n^g di Xomoig nfcf- 

voef fayakonfino^g, urmg t9v ^vfor ovefiuievaiv , cf. tovc, t^. toö KvxXwi^g ^/nov 130. (ans 152.) tagnt^A 

fkrjfnteh. p« 19B. oder $. 28X, th laxfjfiaMfiiyov , in Koilvno i^iQf4ov ilwx90^ai,J ^t^ahea&ai ^ mi rw ^v^^ 

der voi^QuWt/« IX, LnHher bezeichneten Definition), Xqwp 135. (ähnlich 20*. Sgm^ xal Inl xth [^^anxtov] 

welchen sidb kmn früherer Ursprung anweisen lUfst« pitxQmv to «Sa^cv^sy rinmuiy [87 xnUUui, vni ^c^/^svc 

|fa it|i«h über f ersteht man hiernach den Dllettantis- [Va^} nqtn^y {gwoir) noclr merklicher in ArisCefelns 

Wer- 
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^oHm 144« ud in Beispiel 265. tolSarM ifif^... U* 

MUiv yyyuiMq ^Mf*^' Zulotet die starke ]Yerderbiing 
des Teirfes, in de« Fr«iginenteii nicht minder als der 
<lbemHlfeJg verklirzteii Rede des Denietrius , wekher 
vnsre kritksclieii Hiilf^mittel wenig nacbbelfco. Schoa 
^^MtM fo^te einer sehr fcblerbaften Reoension^ wcl- 
.cbe noch in der ersten Ausgabe von P. fldorius fort be- 
steht; ifi der aweilen dagegen Flor, 1562« ist durch 
beseel« Codd* und weit rocor durch Konjektur alles 
^vesentlich, oft stiirkerals billi|; aus den vorhande- 
nen fixeniplaren der Autoren berichtigt, v^orauf denn 
die folgenden Editionen beruben. Einigen Werth 
bot durch die Lesarten eines MS. Morels geringeren 
CaseliuSj dessen Autorität den Denietrius auf Deut- 
Mhe.UniversitHten einfübrte; was aber Fischer von 
seinen yielen Druckfehlern berichtet ^ hat Ref. als 
Uebertreibung erfunden. ^Mebr geschah durch 77io. 
^ale. dessen TextFischer wiederholte; nächst Yicto^ 



dem Sinnchtaugt^ für Xvauc iaf^al onoTüu geseilt^ wo 
schon X. atcfivfj ofioTm %ßhw Hegt, sieht nach euem 
kritischen Pflaster aus. Ebenso rathsam dfinkt nna 
liei jeder Schwierigkeit oder Korruption , welcher 
die Bditoren gern answeichan, wenn sie kein Abfin- 
den zu treffen wissen, wenigstens erinnert zu werden: 
{•B. 56. bei anoana^d-iig tiov ngovioiotf rri i/d/mvuy 174* 
Zivroüiv (rermtHblich uwij^ov), 188, 5n 0/ ya TtxTg (f. 



um sie nicht durch Umstellung yd ov loiS. jm F. Inm^ 
yovfiirfp xul L zu heben. Endlich ein Paar Konjektur 
ren. In 6. i^r^no b Xtyoixivog yjv-j^qog ist der Defekt 
Vrahl ifttts dem Kompendium p Xoyoq herzuleiten; da« 
gegen 7. vor ai ^nal entweder y.ul oder Std xal zu er- 
gänzen. 24. fiBfitfi'tjfAivog dvttd^eatv nva nXanoMii lotxiy 
wird niemand Terstehen ; allesparst, wenn man Tia- 
XiXXoyovru loixfy Beizt. In der Stelle des AhtipTiou 

ßUlt sowohl 
eines dritten 

.„_, . • «. . ^ , . - - ' . r .^ (JrflJlnterr 

•• Vol. IX. V* **8« ""d in offenbaren Versehen wie polation) toTq ^iv vorausgesetzt wird: die Varianten 




TQvaovj f« X9^^^^ ^^* ^^X oXfyovy und Ternachlässigte 
Flecken, wie 21. pi6Xtg av iwoTj&wfiiv f. iwoii&tTfav, 
148. ftttavoriOHiVy der Konj. in einem MS. beicoisso- 
Bade, 60. ^vcü^ 198. ^rpo^cJoxovyro^ umgekehrt ^oopal- 
cav 285« und 254. a;r/<^dy uv f. az. «v) ist unter allen 



läfst sich aus den Mss. leicht herstellen , nQiaßivorxa 
xai KgaxkQQv rovJc. Noch ist zu erwähnen dafs die 
Aeüfserung desDemades in 285. aus Siddas und Phö^ 
tius Lex. Y.TIuQiXaß^ supplirt und gesichert werde. 



der korrekteste. Beiläufig yermifst man etliche Tor- 
schlage der Kritiker; nächst deneu von Sanien zum 
Terentianus die richtige Konjektur Valcken. in Nov, 
-Foed. p* 394. welcher in §. 85. herstellt rov Togfvovrcc 
^io^uyy Syof Jor, 122. Hem^ferh. in Luclani Somn. $. 

Tno/(70/u€v lur. ?noii7<Fa/i£v , 137. tngmUvov Boissonade mentator des. Herraogenes bezeichnet; seine Zeit bi- 

Anecd, I. p. 459. So lange wir bei den bisherigen stimmt man aus der Dedikntion unseres Buches ttqoc 

.fiülfsmitteln bleiben, giebt es keinen andern Weg JTtvi^Xiov (nach Vahslus fimendafioo für Art ^XAt» 1 

als die Konjekturalkritik, um die vielfältigen Gebre- an Geirethlius, eitlen Rhetor gegen Ende des dritten 

ehen des Textes zu heilen oder zu mindern. Ref. be- Jahrhunderts. Wir ziehen vor ihn tiefer herabzu^ 

»m A. ^S^L *na «Iam fi»Sil*Ai» anAPAOPAlfeAn AH ^nf«n#lnn «iltftlrAn • Ain Ulf AfMk«i'1r/>nt%#a nin1«f «ft'/tltl oxaa»» f^ lAtf» « 



Von den folgenden Rhetoren wird unser Bericht 
halb- historisch sejn, wenngleich sie weit. gröfscren 
Raum einnehmen. Zuerst ron ßfenarfder: JiatQiäif 
Tft/y imSeixuxwv if. 127 — 330. Man hält diesen Me- 
nandcr für den Laodiceer, welchen Suidas ah Kom*- 

«KiAnfnfAi« «1a0 fTAHm'A(»AnAa Ka-vAiaTi n A# • oaiha 7^?« !>▲* 



Mßgt sich, aus den früher angegebenen Griinden^ 
nit einigen Bemerkungen. ^ Yielleicht ist es nicht 
'überflüssig sogleich eine gewisse Nüchternheit in Ter- 
Hoderung der Vnigatd anzuratben, damit nichts der 
•twanigen Herstellung Abbruch thue^ am wenigsten 
wäre die Willkür in $.93. oder 207. zu billigen, aber 
auch 12. 17 räv ^laoxQaitlwv QtjroQcav f. — ^?jtc5i» scheint 
lanstatthaft, und 22C. XiV^ii? ov^val (das nicht einmal 



rücken: ein älterer konnte nicht wohl sagen (p.l96.]) 
?u 3i Vai vvv Toi'g ^Ali^uvdglag ln\ yQafifiüuxi] , yuötU'^ 
rgin xul (piXonof/a ^ seil. ivSoxiittTv oAer ^oortty q)ats^ 
oder %ug xaXovfilwdg xiargta (nach der wahren Bös^^ 
rung von Casaubonus in Spärtian. t. p. 114.) p. 1^ 
Dafs er gerade am panegyrischen StölF besonderen 
Antheil nahm, deutet die crwäbnung seiner Hymoen 
pp. 136» 151. extr. an« 



(D§r BetfhUfß /olit.) 
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(Besehiu/s von Nr^ 169.) 



- 4 ntt i^T nStbsteii Fragen betrifft aber, deii Za*- 
*etaöd und die Aechtbeit . dar Torliegeiideii Schrift. 
friTmlich im ersten Theile derselben bis auf. p, 212. 
%rbaken vvir eine yolIstHndige Zergliederung und 
lUaeeifikation des epideiktiseben Stiles, indem die 
Versehiedenen Lieder anf Gottbeiten, Lfinder und 
^tjfdte ronseifen ibres materiellen Gebaltes und 
ibrer Tesbnik nacbgewiesen werden $ die übrigen 
Yen * ibm seihst angegebenen Objekte der £pi- 
*iteiris sind dnrcb eine grefae Liieke Tersoblungen. 
Dann folgt auf einigen weiten sebr unTerauithet die 
Cbarakteristik von fnaivog und iyxwpttQm, und in wel- 
dieu St«i<$ken man einen Gott loben ^olle. Noch 
mehr überrascht die • hieran gereihte Darstellung 
^p.213 — 330«) Ton Lobreden auf fürstliche Personen, 
tom Xoyog tmßtn^Qiog, von der sophistischen XaXiä 
nnd ihrer Gliederung, von Reden zurHechzeit und 
nfe Cteftnrtstag, z|ir Tröstung und sofor.t bis zur 
Leichenrede und kleinen Spielarten, unter andern 
l>ei Gesandschafteii und zmn Abschied, zuletzt eine 
Stahdrede auf Apellon 4Miiithins. Indem i^un VaU^ 
^11$ dieses Chaos und im Beginn jenes mittleren Epjs- 
^fom die yVott^ildXdei^dQog (pvmv wahrnahm, rer- 
nmthete er Eroend. p, 29. , daCs die ganze zweite Ab- 
^ilung dem Rbator Alexander zucelbeilt werden 
Wisse.' Herr Walz mächt litegeKen die an §ich rich- 
tige Einwendm^Y dafs Alezander wedejr. selbst den 
Ausdruck o l4)it4ar6Q6g . 9>r gebrbuchen noch sein^ 
-Theorie in sokber Unordnung TOirtragsn konnte; 
»setzt sodann voraus dafs mehrere BlüUer umgewor- 
fen worden, ui^d scheidet die mittlere Gruppe Ton 
-allem übrigen aus (p. 331 — 39. '£« t^y IdktifivSQüv 
^fol d(roQf^dtvvn^9^^^)^ während er den ?er#tiim|iiel- 
ten hest als-^iwen Ab«Jvtttt aw^em W^riie.abnan* 
'der^s , Lobreden auf Bteost^tf , betrachtet. Diese 
'Hypothese^ hat auf dta ersten Blick di« beobste Währ- 
seheinliebkeit^ obgleich die Notiz vom Alexandei?, 
•die eher einem Citat als Auszuge gleicht» Y^"^*» « 
die Spitze eines Bmcbstöckes gestellt keineswegs 
•den Beweis liefert, dafs mait in einer Sehrift Afexan« 
«ei's und n«eht viehDakr jedps anderen ^^h^MB si^ 
lefind^. Sie beruht «ber vWlig aal d«. üf^^zeur 
•rang^ *^^ ^^ Aftechnitl ni^b S. 2l2.wd^ellM)B 
NeitaHder angdbüre; und n« dieser kanp ftef. 4»<* 



iowenig als Knd*«- 754. ^^ntasblietseo, £|er;Sta 
rfrd hier unrnui gvtea TbeU aefaleebter und grö^; 

A. L. t. löe. DrHur Bmnä. 



auch weicht der Ton der Analysen ab, zumal iuHfn- 
^cht anf Klarheit und Bündigkeit; noch kommt zu 
.der Trockenheit des Vortrags .auch die Armuth an 
gelehrten Belegen hinzu: solche laufen hinaus aii| 
,KaUinjikn9 iv t^ fi'fyuXM ßamhxw p. 217. welcher noch' 
mit Polemon undHadrian 244. Verbunden iigt, anf den 
.Namen des Sophisten Nikostraius2t9. des Nestor von 
Xaranda 254. ^iy^anTui di xul Niorogi noirpcfi xal co^ 
^(piOTJi fiiju/uop(T(jiaug q^rdiv xal o^vkov, die rreisrer« 
,theiJiing^ welche hokrates unter seihen Schillern (cf. 
.Marx l^pkoT. P* 14.^ veranstaltete 262. Empedokles 
.266. und diese Kleinigkeiten unter Aeufserungen der 
offenbaren MittelmHfsigkeit gemischt. Nehhien Wir 
die Züge der sputen Bjzantlnischen Deklamation mit 
dem Umstände hinzu,, dafs Joseph Hhakendytes in 
Toi. 111« p. 547 sqq. oen Anfang unmittelbar av^fge- 
nommen bat, so düokt nichts rüthlicher als eineu ganz 
verschiedenen Autor zu 0etzen. Selbst die jteichtig- 
.keit der Kritik, welche dieses StUck vor dem unbe- 
stritten liebten Menander voraus hat, Uffst sich aln 
ein Moment geltend machen. Kein GriecbischerBhe- 
tor ist nemlich in einem klUglicheren oder^ dissolnte- 
ren Texte auf uns gekommen , und vielleicht um kei- 
.neu hat der Herausgeber sich entschiedeneres Ter- 
«dienst erwerben. . Die sehr übel zugerichtete Re^cen- 
sion der Aldina forderte Herren in seiner liekannten 
Edition Goft. 1785 soviel der einzelne vermöchte; nach 
ihm durch viele treffliche Konjekturen lacobsi aber 
mittelst eines vorziiglichen Apparats und selbstän- 
diger Kritik ist es erst Hrn. Walz gelungen .einen 
theils gereinigten theils wohlbegriindeten Text zu ge- 
fWinnen. Nun erst erkennt man freilich die bisher 
.versteckteil Wunden und die heillose Zerrüttung » der 
sich öfter im einzelnen begegnen iHfst (wofiiriaucb die 
Episfola von FinM schätzbare Beiträge darbietet), 
in nicht wenigen FHilen aber tappt man vorgeblidi 
umher. Um so schonender 'rours die Methode der 
Emendation ^ejn, und z'.B» p, 129. wHre r^ Uyt^ ^hu 
nicht in r^ Xiym tov yhovg^ sondern in %(ü Si(a vm< qn 
andern gewesen, noch weniger l3l. aU' dgp oSn^ 
^fuif unb Twy jtfnjjvy^tay inl jA ffa/jvxa ^hxaßißfixtv ^ Sud- 
mcric^ ^'^ niQutkiitfty x(4 uvto t^ ft^QOSy aus äXX* — 
ütp/y^a xaraßfßXfixivat TT^v Sia/giüiv , Sgtt nfguikf](p4vai. 
ktX* , worin nur der erste Tbeil verfälscht sein mag 
aas dem «früheren Satz äXX* u<f ovn%Q ^fity o Xuyo^ yi- 
vkiai nigi riv avdgumovynivja ravTu ifl^ii (Codd. äe}^ 
inv^^ wohl di^HÖiv) u. s. w.; P. 132. aber liegt pichte 
nliher als stütt Ovotxol dl ra^ iaot Tlagpivliriv xal 
^U^ntSoxXla ir^itiamv (M SS. Sooi nagu näy illgog ^ai *B* 
It.). zu setzen, Ovn^ok^ii, sttg oi mgl nng^uvlSr^y Ka2 
'*£• inolfflu»^ Üeorigens hait Menander mimmcLfaltige 

QCi- 



ia^ 



ALLG.LtanAtiim « xsjTVJro 



QfatioMii (niif Biebt Immw'xmwtHslg&f "me p, I4SL 
im.0Ogui stellt ist navhaijßf fifr VfvilißhxP^), g«M 
mjtHirtog&cheD «fnd aii<iqaari§c1i^n Ndti^en« * 

Dana jigiatiliov r^x'^tHv gfito^iMcav liftri rll« 
p. 340—466. Ehemals mit Fleifs von Nbrrmann be« 
arbeitet; bisweilen loa Dindmf benchiigtj frekhet 
•eine Zeit an ein ao dOrrtiges Machwerk nicht ver^ 
schwenden wellle; Jetzt von Hn« Walz aas Codices 
Tcrbees^rt; der Text iat übrigens in de^ Haqptsaehea 
iesbar nnd rein« Dab von Artsfides, der sogar seK 
^ber 8. 405. citirt wird, keine Rede sejn dürfe lendb- 
tet bald ein ; aber anch einen nnd denselbeii Terfiii^ 
e<ir anzanehmen hat Schwierigkeit. Der erste Theit 
•Xmlich welcher gegen Ende (cf« Nüirrm. p« 3WU) 
fortwifarend aiif^m nnd etnscl^mpft, eoltlittlt eine 
Folge (eölukischer Abstraktionen , eitlotert an Pam» 
tligmen des Demosthenes ; dieser trockne FormäKs- 
mos stellt eine vermehrte Auflage des Tiiieritts dar. 
Der zweite llieil aber belegt die Itfiltel und Yarie- 
tfften der Slilarteh namentlich mit ]leispielen*ansXe« 
ttophon^ im langweiligsten Ton nnd im trivialen Toi^ 
trag einer spHteren Zeit» Wenige Schriften kBnutt 
Qttfrnchtbarer sejn. 

Bin Shnliches Geschick verrMi JpsfMi^ sowolfl 
in der rJlx^ QV^^Q^^ (mit dem falschen Znsatz ne^l 
ngo^tfilov) ab im Anhang nfölrSv la/muniofdifiatnQO'' 
fiifjfidrwv , p.' 467— 542. Der beräumte Name dtSi 
' Apsiites hat einen trockenen Formeibram für rhelo^ 
rische Schemata ^ liesonders abe^ fHr ardauf mit Be^ 
legen aus Demosthenes' iibernehmen mfissen ; . dafli 
indessen in dieser Oede wirkliche Auszüge aus Äp^'* 
nes. sticken 9 lenrt dnet doppelte ff (Ab S. 907^ dI2. 
DestfH überraschender mub im Verlanf der sehr vor* 
Hodette Ton der Darstellung sejiii welcher durch 
Lebendigkeit und Verschiedenheit ' des Inhalt« mf^ 
f^llt/ überdies Bildung und Gelehrsamkeit entwickelt. 
Da' mm eine Stelle von den Kommentatoren des Her- 
roogenes als entnommen aus LongttCw r^^y^ Qfjro^txij 
dtirt wird, so legte schon Ruhnkenius . . vm redetii 
Le^V von WoIPi Analekten bekannt ist, eni be- 
trJTclitliehes Stück jenem Iierühmten Manne bei; mJi 
ihm Übereinstimmend hat unser Herausgeber S. 543 
— 596. anter dem Iftel *& rdt» jioyyivov n^Ql Eigt- 
avo^ fvieimehr ^i^rooix^c '^fxy^o) ausgesondert in einer 
berichtigten Recension. Gleichwohl lübt sich schwer- 
lich behaupten (und aueb flncM üufsert Bedenken 
'8; 912.), da man blofseBruchstOßke und vereinzelte 
'Kapitel (unter ajideren auch über Recitation nnd 
3fncfmetfik) vorliegen sieht, dafa dieses das Fragment 
desselben Autors und obenein dii unmittelbareli 
'Worte des kiongih sejen.' Im übrigen bemeHteii wi^, 
dafs der Ton in den einzelnen Kapiteln sehr merklich 
abdeiche , dafs ferner die Diktion und Darstellung 
In den Worten des sogenannten Longih vom StU n£ 
se^ea Tfs. mg\ H^in^vc noch auffiallender abf pringe. ; 

Den Beschlnfb macht Mimidimw mpl imgti^ 
liixw p« 601 ^B13. ein trockner Abrifs mit Befspi<^. 
len aus Demosthenes. Wedel* der Torglfnger des 
Hermogenes (den Hr. W. p.'XXVir; leognety i^h 
der berühmtere Minucian Im dritteli Jahrhundert kann - 
hieran seinen Antheil haben« G, B. 



IfEOICtK« 

' JHijnrz ,^ K. Knpferberg : roaT ien t^olreff JMHeib 
und Item einzigen ^ eidkern tTege'^ die müeMi 
KroMeitet^ »H w^hüien^ eie m derGebmi tu cfv 
aficften^, und der Verkürzung dee Lebene mnixu^ 
weiehm. Bin Buch zunSchst für dentsehe Aerztn 

iuidLaian»..TonDx»6«fl« AdfCTi eb^m^ligem 
Hochfürstlich Hassan - Üsingenschen Hotrathn 
nnd Leibarzt. Herausgegeben tön Dr. M. JL 
B^rz^ HerzogL Nassauischem Geheiitffeeii Rat^ 
und Medicinalrathe. 1834« TIU u« 390K «, 
(M «Gr.) 

• • ' * * ' 

Dan Cfffndtheflin dieser Schrift, ^Jifs nlmlliii 
tel weiinm Üe nMiatiin<iarMkheitMi «m wmn> wA^^ 
hei alle Arten detsdhe»» wme dt# FolffB fgee/HUtef 
Auadünatnng nnd disr mangelhaftem AhseMKlnKdep 
Wffrmestofii sejen'\ hat befcannlUdi 4er iniiefccp 
182S zu ItfaMfaeiin eersteikene Vf. derealben in einer 
AbhandlMg über Brklllvagnkr«ikh(»iton in mnrkfif 
rheinisehett fafarbdeheni der^tfediain aehen «ImmI 
liehandeM. Er wvfiMr dieaes Tfcmnn «mlft n» ^Mnr 
Bei%dlsamiBclld9rzus«sllen andmit ne einiewblt^de« 
49rrOnden MMzMtnttnn, dadbiefieAMMmdbuig. unter 
00 manchea aphemeien BraeMinttngen der joiüpelJk 
etiachen Litetatnr eiM gewiasn IMebritJKt erloMi 

liat. Wie Mcbt aller der BnifaU des P^JUkamAW 
Sporn wird 9 nine«i«mnl nngeaeUagene Saite llufar 
forttünen zu lassen v lehrt die JtigKelm BnCiilnnigL 
fio hat sieh dehn aaeh unoer Vf. ■b ow e g ea Mgeftnide% 
jenea Them» ifoehmala itoraanehmen mü in einfr W 
sondereh S<*rift-pb7«iiieglsch> pirfbeiegiNi» «p^ 

Sientiä^h weiter ZV TOfiaigeni. 
nvWdetat inntb Rnn^ nn dieaat Sehrift zBgeiH 
lüab^ie für Aerztcund JUInnnagleieh b ea t| i» i a» ist« 
denn abgesehen davon ^ dnlh Bianohea 4arfai die fwatei» 
ren allein angeht und letztere» gaa ninbt imentMtie^ 
aejn wühle, se hStt ek» auch den. dmim heh na ido i t n ü 
€^igenstand lür noch Inttge jrfebtlae anegemaehl^ «i^ 
dafs er Mif'lfiltheHttpg nn das grOfaeM JPnblikoip 
eeignet^ wlre^ Ideen und M efaiufen:, - fibor dnne^ 
(rcbtirkeit Mter den Aervten selbst ttoeh Zwienalt 
herrscit , deren Abnahme odenJViehlnnnalwe fleicb» 
woM abe^ to»Binflnfii aof dna Gamindheitawebl tat» 
soI)ren nicht bei etfenen liilron be ap f e chnn werdMw 
Wir haben in den neneeten ZA«n <w das JMn^ 
ifiiiiiii^seheirnioriraiteeigeoeheii» WM^dMwIJbetiii»* 
1com<kit. " Ja ,* «wfr beaeri^ y dnis f nniblanwia und h»- 
^chopdrlfdieHettseben, eesnn steUniilUttarVSchrttt 



t 



lesen , leicht durch seinn SehildMMK^der €reinl|M^ 
'deMtt''jlte sieh'dttreh eh sn kühlte verhaltmi. n|i». 
setzen ,' dermalhen eingeseküehtert wn t den müabtwfc 
dafs s!« im Sommer die Pake «iaht nabr «bunbrneiH^ 
Darüber sMd w«hl alle Aertle etayswsfandaifc 
dab iursern BhrtüasOy tmnmrtlidi Ve Xtd ^f Uf Wi 
dei^WIt^rMg«' diftrrrmnpevnter nnd der «lektriaeSaB 
TerhIKnisse den thieriachto OigdttimMa «»izwtum- 
men jimd KtMkhMfen mi ernengmi Im StiMMfo aufi^ 
ja däft aurSrzeugung gewisser Kraitkbätaaenstit»» 
tioaen vldlbieifr neeb aidelre koMnaäba TeiitHieKa#^ 



« « 



Pfiw^f» JÄ?fW»*^ 



IM 



jnM jmt dem. Sfiiiiflpvqkte mnierer keutieeii PIij«Hk 
MCa c^r. u^cht fi^bigjbßin^p Pleu 4^aeint ^.scboq 



1f0i4^mfiiteraii^.in ferrä^ vüceribiäi pe^dent^ 

jmdkul^, ejUißni(^ efflmU cpf^famihaUar ^ quae hu-- 
itfrpf |f«!i70C^ ^Mic pl ui» mprpo^ aadtcum äetermh- 
9ßmüi^^Mitnf^ rMciltcei praefotae eanstiii4iom9 prae^ 
AmmhjKo.s' f tfaa" exaeto demum afiauat annarum euni- 
wfo fw^ml aiqm Meri hcum jceaiK Bbeti^ de&balb 
wimfKmm^M^ nu 0uie Asakbl abr^elir ^«inaeitidP 
«iA.f9ff«MrQiohdMM0Ui^i> tf eli^f» nur 4la# .Y^fbiU^ 
■ib^ OuMÜMQOs aWi^TeBmaftnrtarTeirMiideririic^ 
iAjifa^.dwEdÜllteiii^wv Qm^ fest ^rKjranEbei^ 
itAi4i«d^ DfWioweMiearaiicbDicbt.^ufoiigiien Ut» 
Jafii htB^aiffy ia dM b^ikfd^ii StSiuleo.JBiMeitigkeit 
AfALibeniwreUe^..ytrw^ii^UebQii9 uad Zifrackgezo- 
mmk^it nB Uumi^n fiinflu«»^ gerade 4ie j$iDpiiCiig- 
WUmt dafür .»tej0prt,;M]»dziir:Katotebanj| Tpn Eiw 
jkttms«lM*uiUi0iteBjaHi0 llSfifise VeniBlaaMii^ gipb^ 
MugiU dJteCa dMh «iebt Tim allen Meiiacib^ii^ajB^eji 
«id.JiAlM£it#«deMi QueiHM 4eß firkcankena nicbt 
ia^p. Aneb riUmeK vir geirae eip^ 4a£s ea Zeitea 
ptbt^ m0 4tf||leicbe«i ErkXltnngakraiikbißkefl vor^ 
0^g0W6iae berMobead atad , wo inabeaon^ere der ka- 
laivbdyBAe^ «disr rheaoiatieebe Cbar ai^ter an der f a- 
piaffda|ni i]it > Aiefil.ma9«t\r«de. d^ j^^l ge^nresen 
an^^i Jib^itiitir. Yt im lnbre .17p2 den l(aa#iiie^f^ 
Ifenrtittoldfcr ff Kreubi^cbaii Axm^Jf^Ä f,r^nkr 
reieb beckiteto aiidlo ITolge einer j^^ei^pieHoaefi 
VeMl^VQ^'^ 4*«*J>MAe<lüretaee, und der Ulg^ebaa 
Iflgimüieiimdeil ^jÜefmteii Auguat^ S^tefuberund 
Oitflber.rdit^ Bub« onter den Truppi^^ iwabr^f]^.? 
Btt^TItfwrlor demi^ bie.?^« ifem Äuspnbuc^e. wo 
jM iHntt 4an> Hariwy «"^y^^^t ii>*v zwei Knanke ap 
jUtttiif&MiiUiaiev imjftftnd düe^reaffen.^ I'odt«, 
xi« nilgWMii^ Mwflt^ ^f^^M ?mg)B)>|i^ Mh;ii 

levdMr^n GumMnh ««iMi: .4wwwfi:wilf^ 
«■d.ffte^daaipn.ibm dtn kteii^ J^tolz. und dte Voru 
4aeb« dfGte«.4ia«ieli aei|Mr.daiiia)e.beiiMiebti|i bjibtm 
papbin»-^vf0bli3p fikitff baiton ^ nUeifi fvfr aii4 feit 
n»art»it»>^gMtfab iMl. Kobemingen gut zn JbeUaen, 
^^^toWOlgridift K a ip M rbi i n i r difaer i|pd anderif 
I5riil*>titfgsnit*: «4i»>?td<^'4«b^ieb voliiV)»^ 

JMt»^ 4ieM Jl^^ duf^k Störnv d«r 

HntiplaMfeeidiinc nnd Abeatz de« v||rbMi||cl|^ 
Tbteatefe nnf die KingeweiiiB dee Unlerleibee Tor- 
nnlnlrt, te betraebtnn und den, wae nur noi^b ron 
der HJBJntnn Irmrabn ankleben necbte^ von mir za 
wei'fcMf wie ein yereebUbMee CSewand.** 

Wir fMtfen dieb bier debbdb an« vm zn^Ml» 
gen, wie der Yt alimXblig anf eelne Lieblinge- 
Theerie der ErklUnngakrankbeiten kaa nnd wie 
■berbanpt einaettige Anaieblen, wenn ale aicb ein- 
■al nnnerer Binbiidiii4;«kraft bemSebt^. beben nnd 



ren Irrtbiiniern. verlocken. Obne jenea glüeklicha 
j^rgehttifa tiei Bebiuidlane der Rabr würde Tielfeicbt 
pnaer iTf« sein uhbeaitreltbar rorzüglicbea Talent auf 
ttrmBjBwierfß jimd d^ Wiaeenacbaft Förderlicberea 
Terwen^et ba^bcin« So be9tS^i^ aicb denn anob an 
ibni i^ieder die eigentiiümfiebe vtabrung, dafaMSn- 
ner, anegeriiatet niit biorejebeadeai Sqbarfäinn nnd 
Erfabrung, donnoeb von einer JLieblingaidee hingop' 
riaaen, aUea. Ändere, waa nicbt mit dieser Idee zti^ 
^mmenatieiint, Sberaeben nnd naeb eindir elnaeitigen 
Aiobtnnje fortpezosen werden können, obne nnr zn 
aknen^ aab^ie aiufaJ^pbefi Wegen aind. 

Biilinal von. der faUebefi Toranaa'etznng anage* 
kendy daCs miterdrSckte Ana^Ginatnng nnd verbaltene 
Tb ieracbli^ck^ eine bedeutende Rolle in Erzeugung 
pathoi^jja^ber Zuatände, apielen y liedurfte ea keinem 
groraeniinpulae^» um aJOentballien dieae Rrankbeita- 
nraaebe zu |ieben« So jKiebt ea dem Y f. zfifolge kei- 
ne^ Tbeil dea inenacUicben Körpera, aeibat die 
Kno^lien^ ZSlme und ectgar die NSgel nnd die Haare 
nnauq;eaommen^ der nicbt von der verbaltenen 
•Tbieraeblacke eiyriffen undLin einen mebr oder we- 
niger krfinkenZivBtand veraetzt werden konnte« Ton 
zwanzuj; Krankbeilen (wei^n nicbt von Ansteckung 
oder duircb Si^isere Gewalt entstanden) sind neun- 
zebn die unmittdbare oder mittelbare Folge geator- 
ter Anadilnatiing. < Nur ein Zwanzi^tbeu darf auf 
die Recbttung aller übjr^n Vraaeben« ao grofa aneb 
ibr Heer aeyn mag^ geacbriebed werden » denn alle 
zusanip^genommen ^tnd von. nngleicb geringerer 
HSußgkeit.* J'a. die zuriickgebj^tene ThiefseUackn 



neu ab ein wabrbaft gif tlzer $ioff in allen Abstnfnn- 
M n f^tw!eder auf der SteUe tödlen oder acbnelt ver- 
limfepde t9dtli(4ke &rankbei(en erregen , oder aucb 



während einer lan|eii Reibe von Janren ala achlei* 
cbendea .Gift eine Hange, der veracbiedenaten Krank- 
bpiMfesUlteii veranlagen können^ 

Jßer Yt bat ea aicb aebr angelegen aejn laaaen^ 
\im^Jt aeiner Änaicbt^ eine auf JPbjaioIogie und P^* 
^tbologie gegründete Unterlage zu geben ; die daber 

Senpmineiien Beweise bedürfen aber äe)bat erat wie- 
er dea Jfte^eia^a. So aoUen nur durch die Haut die 
. veraebiedenen Sf^e, welebein weebeeloder, bald 
fliisaver, bald feater Geataltden Kreta des Körpers 
.durebwandern^ die nUgeneine LdienstbXtigkeit un» 
.(i^balten M/h^» nnn^ «nbraiiebbiir dazu in ibren 
letzten Verbtndungen ^ in denen aie aicb dem Zerfa}- 
. len nSbem , nie tbierJaebeScblaeke in Dunatgeatalt 
..auege#ebieden werdep» tlieila um dae unbrauelibar 
nnd aeblMlicb CSewerdene zn entfernen, theila unt 
dem ateta ans den Speiaen nnd GetrSnken nenberei- 
teten TKieratofTe Platz zo macben. . Dnreb andere 
Abscbeidnngen soll nie verbranebter Tbieratoll ane 
denrfinrper geacbalit werden, adbet nicbt dnrcb die 
Nieren« A^aeben abw davon , dafe ea nocb gar 
nicbt erwieaen iat, ob von der Haut immer nnd unter 
allen Umatlnden nur verbranebte Steife aimgeacbie- 
, den werden, ae iat aucb niebt einzusehen, warum 

der 
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der Qaiii die«.o Funktion auMeliliereliet zu^önimeii 
aoU* Andere Secreüi s!nd eben so |^t Wodttkte ih^ 
rer respektlven Secretionsorgane ^ als es die Ans- 
dilnstuDg der Haut ist , nnd wenn man aueh anneh- 
men wollte, dars namentlich von den Nitren das zu^ 
Tor getrunkene Wasser nnverXndert wieder ansge^ 
schieden werden könne, so kann dieEs doch nicht von 
andern Bestandtheilon dieser Ausscheidang, ihsbe- 
iBondere nicht von der Harnslfure und dem HarnstofF 
gelten« Wenn aber der Vf. Vollends die Ausditn- 
stung der Lungen von aller Tbeilnnhme an dem Ge- 
schäfte der Abscheidiing yerbrnuchter StofTe aus- 
nimmt und sie nur als die Ausgleichung der Menge 
.der Sitoffe, welche beim Einathmen in die Lungen 
^kommen, betrachtet wissen will, so leuchtet woW 
daraus nur die Absicht hervor , alles Gewicht auiF 
^dle Hautausdünstuil^ zu werfen , um von hier alles 
Unheil ausgehen und dem KrankheitsdSmon der unS- 
Jerdriicktep Ifaut^chlacke freies Spiel zu lassen. 
" üeberliaupt aber erklärt sich der Vf. nicht dent^ 
Jich darüber, was er eigentlich unter dem Worte: 
jThierschlacke versteht« Zwar deutet das öfters hin- 
zugesetzte Beiwort: verbraucht, ani nicht mehr or- 
gani&irbare, untaugliche Stoffe hin, und der Satz 
S. 77, „dals die Thierschlacke , sej sie luftrdrroig 
;(expandirt), oder tropfbar gelöst, nicht durch Gre- 
iiifse zur letzten Grenze geleitet werde, sondern nach 
geschehener Abscheidung in der eigentlichen Hanf, 
das Malpjghische Schleimnetz unddas OberbHutchen 
.Wofs durchdringe *', läfst vermuthen, dafs der Vf. 
.darunter Stoffe versteht, welche als solche zuvor 
nicht im Blute enthalten gewesen sind« Allein die 
^Erfahrungen , dafr Schwefel und Quecksilber, in- 
nerlich genommen , wieder durch die Haut entwei- 
'chen und Jod nnd Jodkalt nach Caniu wieder in de^ 
'Hnutäu^diinstnng aufgefunden worden sind, lassen 
wohl keinen Zweifel, dafr gewisse Substanzen un- 
verändert durch Gefilfse an die OberflSche eeleitet 
werden, und wenn man auch zugeben mufs, qafs dfe 
'Hautausdilnsfung keine blofse Ansschwitzung dui:ch 
. Gefäfswaiidungen , sondern eine wirkliche Secretioti 
ist, dicjiach PiirkinjVs neueren Beobachtungen aus 
eigenen kleinen spirairdrtoigen , ober die ganze Haut 
verbreiteten B%en. erfolgt, so folgt doch dai'aus 
noch nicht, dafs alle Stoffe, die durch die Haut ab- 
geschieden werden, verbrauchte, zur Sildung un- 
taugliche sind. Sie sind zum Theil -wohl nur ilber- 
schiis'sige, bei dem steten Wechsel der organisch^ 
Materie nicht verwendbare».' . - 

Die Erklärung^ wie die vurSckgehaRene Thier- 
schlacke io das Innere des Körpers gelangt und BMr 
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tor ^iitsfehang dlir ' inaniltel|fMti|^af en KranktbiM 
Veranlassung giebt; bliVk ufis dtr Vf. se&ftldlli 
oder Tidmelur wir können das, was er uns als E^^ 
kUirqng glebt| nicht als solche anerkennen. Bis 
Zurücktreten des ausgesehiedenen Thierstoffs in den 
GrefSfskreis und ein Absetzen desselben auf dh 
krankhaft affieirten Tlieile findet er selbst nicht zih 
lifssig, obwohl gerade auf diesem Wege seiner mer 
chanfschen Ansicht einiger Schein von WahrhcftI 
h<1tte zugewendet werdl^n können. Dagegen findet 
er es angemessaner, die Wanderung j^nw $tbffiB 
durch Norveiileitung erfolgen zu lassen. Da aber di^ 
Nerven keinen röhrenförmigen Ban haben ^ so soH 
dieser Stoff selbst weder tropfbar flüssig noch dunst«» 
oder gasförmig sejn, sondern irgend ein^ G^sCaH 
annehmen, von der wir nicbr einmal eine. Ahnung 
haben. Da nun aber jener Stoff doch als tropfbar 
flüssig oder 'dnnstförmig durch 4ia Haut abgeschie^ 
den wird, so mufs man billig fragen, durch weIe^^ 
Organe erhalt er denn jene bypothetischa Gesta] 
um in den Nervbn fortgeleitet werden zu könneif^ 
Also ein Stoff, von dem man nicbt recht weifs, c% 
er ein Stoff ist, geleitet von Organen, von denen wir 
nicht wissen, ob sie überhaiipt Stoffe zu leiten g^ 
schickt sind! Sind das die Stützen einer Theorie^ 
auf die sich ihr Urheber so viel zu Gyfe thut,vaU 
wHre sie eine der segensreichsten Erfindungen OJisä» 
res Jahrhunderts 1 



Wir haben cfchön* oben darauf anfiuerksafii ^ 
macht, dafs'telliirischi) und wahrsch^inlidh auch koa- 
mische Yerandemngeh ohne ZweifU fiedeiitendte 
Einflufs auf die Entstehung der KraTt/kheiten haben 
und es als eine Einseitigkeit gerügt ^ dafs der Yf. nnr 
die Teründerungen der Temperatur berBcksichHgefid, 
fast alle Krankheiten von Erkffltua^ aiTeifet." jen^n 
'allgemein verbreiteten Einflüssen ist Ifäerdiiigs die 
Entstehung eines grofsen Theils dertieiben zutiU' 
sclureiben , und bei tieferer Vorsdinog wlfrde der Vf. 
gefurfden haben, data der ^hfrrf betobabttende HJp^ 
"pokrates doch so unr^bht nicht hatte » Wenn er wenf;» 
*ger den Einflnh der Killte als des Bbden^-, d^ WffW- 
ser, Winde n. s, w. berflck^ii^hti^te. ' |a, es gehört 
eine grofse Verblendung dazu, wenn nnsei^Vr., Über 
alle diese Einflüsse hinwegsehend, nicht efnnraf den 
nachtheiligen Einfluft der Hitze gelten lassen tvill 
und selbst die Volkskfänkheiten ^d«»' helfs^n Zone 
Ton Erklfltunr ableitet.; Aber e» heflbt'aelbst deir 
'Einwirkung der Rillte zu enge Cfretazen- ailwe»^. 
Wenn vtif sid nifr auf <He Vnterdrfieknng der Üiti^ 
seUacke beftchrinken. 
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. MBDlC.llT. , . »Jer anf ap4ei« VeranhMoiig wMtSrt whI «IUP A«- 

t' Ü2S* v-T n»«^ »«£f ^f^ *• Tersciiedene ReactioB, die dir Oi«»BÜanuib« 

«Deiefte« — --'«• V^,2; *«•»' — ,"- «•'■ rem Biaflab «ntgecenzusetzea TtrauMt. «am Tli4il 

•M8«g. Ton Dr. Ä. A, Ptrz u. •. w. ,„eh rersebiedeiT« kraoUkafte PraSi» venoSSlfl 

,• ». , !_.^ « .-,4 i^erden, und dal* wir nicht Bötlilf t«>#B, die Bat. 

U««»/«/# **rt /fr. 170.) stehaog dieser krankhaften tro«i^T«i Ai,». 5E 

M , »1.-. • .. .k.16 t . ?•" Bi«en««»;ft w»«»" Ten «iiier $eii«rf« dec AipM 

X/u, wa« wl^.Ei«lM((tagBeBnea;i begreift bBcbst-. OUostungMtoffe bet«i|leiteii. Vjft dOikt ibetbeml^ 

wabra^eiaiieb ,iiiebrere patboleg^Mbe Proceme ,io aus dem V«rstebeadeB deiidiieb.)ier?«iiiH;^b«ak iSi 

^eb. 1) CebermlÜriga' Kalte wirkt offenbAr laji'. esdes VtsErkaitaoga-Tbflorieaii.aU«r thMee^eftei 



Emd auf die Nfervaii, aber aod» mindere Gradi), Beerfindung fehle« Eb^a ao Weaig .Mde|. ib» 

rselben acheinea auf gewisse JMeasehen diese auch die Erfahrung das Wort, Wenn luitonMlelte 

yk^irkang Zu haben« Man beobaebtet hSofig^ d^b Ausdnnstuog eine so hlnGge^ ia dJ« Ursaehe jbat aW 

^nsibiePersoDea jedesmal bei einem gewissen tifaradp. 1er Kjrankhetteai wSre» wie der Vi« ^ntmmt^ m^ 

E' r deip Crefrieroonkte erkranken^, kolikartige mfifsten die Menschen in nördlichen Gegttdta «oA 

narsen. Diarrhöen n» a^» w« bekommen, ohne insbesondere die WaldbeWofrW, bei doMA der Wis«-; 

maaL.d^bei fäne. jUntordri^ckung; dea Hautans«. t^r strenger ist und UInger dauert, nadi bei daibea 

44aatauig annehmen könnte* 2) K^nti partielle Br?, ein steter Wechsel von glühend lielber Sluban « m»i* 

kAltnng einaelner Orgaj^o die Aegelmüuigkeii den kalter atmos^Srischer Luft anr Tageaordami%!gia«* 

I|^ut«mlap(s atörea, die ThXtigkelt in. den Capil« bSrt, am meisten erkranken, waaaieh liiswIaelMi. 

kfget&Csen. einzelner Partieen vermindern und dt^, gerade umgekehrt verhüll. Ea giebl fsrner Mea«- 

durch Coiigeationen ta anderen bewirken« So lei* achen, dioi vermöge ihres Gfeschffftfs genöthiget aisd,* 

deo ipaaciia Menschen, wenn ihnen die Fülse kalt Tage lang im Wasser zu arbeiten, bei denen daher 

bleibe^! 

SOAlMpWHI« %9J JM»Vf«UVU wv^ixA.» va^ aA.fia«v vouv juraoovAW «A» tmm Mfvwn «uv .JrmvouillirieHteB, dlO 
ikebruag der Pole in gewiaaen Seeretioasorganen, Jahr aus Jahr ein allein Ungemaeh der Witterung 
d.i0 XU einander in i^inem antagonistischen Yerhült- ausgesetzt, des Nachts fast nie ihren dnrehkXltetea-. 
nisfp atehea« So wird im Winter die.Ürinabsonde- Körper ia einem Bette erwSnnein können, aad daA 
tnog vermehrt, bei verminderter Hautauadjinftung,^ finden sich gerade uater ihnen die wenigaten KraiK' 
eine Ersclieinung, die nicht einmal zu den pi|tholo- ken* Rec. hat Menschen gekannt, die aua Ünttt^ 
gischen zu zf^hlen ist und den Beweis liefert, da(a lieber Sorge fOr ihfii Gesundheit sidi fibennlf!^.' 
iljkht jede ßi(ojriiag dc^ Hanta'usduostnng lüraakheit warm bekleideten und fiberhaupt dmth ein zu wa]w> 
aar Fo(ge hat und dafa, wenn diese auf diese Yeran« mes Yerhalten ihrem' Körper eine ao übennibige 
baaqng entstellen soll,, wohl noeh* andere Umatflnde QuantitSt theila dunatförnugen tbeila liquiden Per«^ 
eane«rr#ren miiaa^a» als ein S^urOcktretpn uad Ab-. anirationsstoSes abaöth^gte^, dala ihre Geauadhett 
a^tHB verbrauchter Thieraehlacke auf andere Or*.. nicht Unge^ dabei beateliea konnte« Er MaTa iie an^ 
gane. Eadlicli kann 4) die. Einwirkung deefl^^Utei fange den ganzen Korper mit erwflrmtem, apXteihin 
auf die Snfsere Haut wohl eine. Unterbrechung der. mit Imitem Waaaer waaehea und endElich im FInasa ^ 
Hantaaiadüastnag zur Folge haben, aber diese wird badan, oJkpe den ge r ia getea Naditheil, ja mit offen* ' 
nicht dadaiek naehtheilig, dala verbrauchte Stoffr barem VortbaiL 

auf andere Theile abgeaetzt, aendern dafs deiglei<>» Volkakrankhelten. entatehen unter den veraehie* 

eben Stoffe, die dem Onaniamua nicht mehr anm . danaten Klimaten, in aMea Jahreszeiten, bei kaltw ! 
Bilden n^thig #iad, im Buite zvriiekfehalten wer* und warmer Jahreaadt. bei Measehen ' voa ifer vtfw 
de«. Be entateht üebeifBUeng mit ären Folgen» sehiadenaten Labenaweiae; wie Ist es dis mÖgUehaa^ 
ff 10 wir me auf fihaliche Wma entatabea aehan,' annehmen, data in jedem einseinen Bikrank^jalalDa { 
%fen» gröber^ Han(farti»en durah YoitiNQcmMWC die KUtn daa aBgemaineAgMa gewesen aej? Die 
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CanHH^io rttil^hnariä behauptet ihren eigentfeiini* 
|idkea Ch^ai|ter eine li^ihe toh Jal|rei|. hiailufe}!,' 
(Mme sich trgend an gemsse^M^ttterirags- oder Tem-* 
peraturreründernngen zu kehren. Selbst einzelnen 
Fillen^. die ifftrklith dureh" Er kffltung öder andere 
sufiUlige Bittfliieee Terantafet worden sfild. drUck( 
§ie ihren SteniMl auf. Ist ee möglich, daük auch. 
fhre-EigentliflJlmchkeit Mos ein Produkt der üuf er- 
drückten Hantauedtinstnng sej ? 

'Auch die iBnteteKnng sporadischer Krankheiten' 
kann e^a so Wenig dieser Ursache allein ztiigeschrie- 
ken werden, nnd'es heifirt absichtlich aller ifrztllchen 
■itiikmng Hshn spreehen, wenn man,' Wife der Yf, 
Aul, den Einflnrs; anderer naehtheiligeft Potenzen^ 
Mnentlieh der Gemüthsbewegungen , derlfahrungs- 
■liüel, der kSrperlidren und geistigen Anstrengun- 

Ei a. e. w. auf die Erzeugung derselben gar nicht in 
scMagM^gt. Die Beispiele» wo auf heftigen 
Aevger, aufOiStfehler plötzliche Erkrankan|en er*^ 
ielgea, sind Inder That so häufig, dafs uns darüber 
Mar« kein Zwevfei übrig bleibt, nnd ^enn der. blofse 
Behntz T<er BrUltnitg^ gegen das Erkranken sicher 
iMIte, se artrslendiejenigen'Menschen die gesunde-' 
iiMi seyn-, di^ sieb ängstlich Jn'ihre Wohnungen 
ifBrsehliefsen y ^ttd aus Furcht sich zu erkSlten, es 
kaum wagen im ^"Winter eine Spalte ihres Fensters . 
m. öAtaen, ma» indessen bekanntermafsen eher das' 
Crefeatlieil zur Felge bat; Ueberfaaupt lehrt uns die: 
tSjpIiche ErMnrang^ dirfs man, um die nachtheiligen. 
ftttfljtsse der Witterung und der TemperaturverUn-' 
dsningn zu mindern, sieb Ihnen nidkt zu ffngsflich 
•utziebeii sondertaallniKUtg daran gewöhnen niflsso. 
Bin gHozIiehes Iseliren ist ohnefcip nicht möglich, 
wdwenn ee uns«»cli gelingen kannte, den steten 
Scbmiikuttgen^ der Temperatur durch künstliche 
üTorrirh^ungen zu entgehen, so wiirde diefs doch in 
Htnsicfat. anf andere Eigenschaften der Atmtfsphnre, 
UMiehilickanf^hwti^re und* Leichtigkeit, Trocken- 
ImU und Feuchtigkeit d, s. w. , Eigenschaften, wel- 
che bei Emengung von Krankheiten eben so gut in' 
Betracht gezogen zu werden verdienen, als Tenipe- 
raturreründ^tungen , nicht möglich sejn. So wirkt 
der Druck der sdiwtreren oder leichteren Luft eben 
so g^i auf den menschlichen Organismus als auf 'die 
Quecksilbenstfule, . man mag Fenster und Thnren * 
iu>chsosorgfiiitigverflchHersen,ja man hat vielfni- 
ng beebaehtet, dai^ Kranke, welche Jahre lang das 
oßtt^hUfUn^^M den Wechsel atmospWIriscLer 
Ql9>fl«sae empftnglieher waren, als solche, denen es 
Teietattet war, ^tüglich die freie Luft zu genief«en, . 

^ .^*o« ^»* ^«rniinitigen «rensen nkht iibersebrei- 
tende Abhfirtung ist also aUerdtngs das zweekni^rsfr. . 
•^-"•»"^^ die nachtheiligen Folgen dieser Einflüsse . 
auf die Gesundheit abzuwenden. Nur rnois sie nicht 
zü spat sondern in den friiheten Stadiea 4es Leben« ' 
vorgenommed werden, wo der Organismus noeb bieu- . 
sam ist und seine IV^actionsfliJiigkeiit noshniebt vor- . 
leren hat, nnd ohne tJnterbrsehliw.dureb das nntm ■: 
Leben i^rfgesi^tzt werben, . Der 7^ h«t,der Ab. 
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bflrtuug efaieii e|geMü:Ab«okiiKt seiner Sebrift gCK 
wtdm« uIRl dai<«di< l^itffeite der^klbdli nüht faai^ 
in Abrede gestellt; inzwischen geht er aueh hier te 
manchen seiner Befürchtungen zu weit. Besondefn 
Tersetzt ihn die Bekleidung unserer teutjge« Frauen 
und MUdkhett in Harnisch, ja, er gebt soweit, vo« 
dem Staats zu verlangen, duTs er gesetzlich rerordat: 
„Alle GeviSttder, von sadjieher Gefalbücht mü 
Mondschein und Moi^eaduft gewebt, sind für ewige 
Zeiten im rauhen lieuisehbnd fachtet v sie werdeiii 
fortan ^us f|en schlechtesten MV'irmeleitaru in iiW^ 
messener« Xahipeszeit uiid Witterung cintsprechenler« 
Dichtigkeit gewHhit.. Die bisherigen Gindnaeo^ de« 
weiUiphen Bekleidung ^verden ansehnlich> erwettert 
und vorgerückt; die der Brust steigen bis zum Kina 
und der rabenschnabelfortnigeForUatz macht farner 
nicht den Grenzpunkt der Schulterbekleidung, da# 
neunte Wirbelbein nicht dcfta der ilücbrnbedeckung«-*- 
sollten darüber auch die wcifseu, gliin^cenden ScUA? 
teri| der bübischen MSdcben in Lafontaine^s ErzlH^ 
hingen ins Gedränge kbtnmen und die flefaebige-FuiN^ 
dte iHngs der WirbelsHule dem lüsternen ttieike -^e^ 
MKnnervUlig entschwinden I Di^ bisherig^ GJtemi4* 
des Aermels rückt von der Eiuaenkung des dickeiir- 
Armmnskels (Deltoides) bis Zfim Handgelenke herein* 
Den künstlich durchlöcherten, dein Gewebe der Spinne 
übnelnden Strumpf verdrünge das wSrmende Kleid 
des vereddten Lammes; wenigstens wührcnd 'ftehff 
Monaten im fahre, ilnd* i^r papierne^. biChnleder«% 
Schob weiche der fpslen Rahmensohle/" --• Abee-r 
sehen davon, dafs cs.die.Mode mit allen Mffnbtea der 
Welt aufoimuit und bis jetzt noch keine lirztlieb^ 
M*arnuBg im Stande gewesen ist,- ihr eihe» ^ofsbrei^ 
Terrain abzugewinnen , glauben wir {mch nichts jdaCs* 
die Nachtbeile die der Gesundlieit daraus erwachsen^* 
so girofs sind, als sie gemeiniglich von den Aerzleae 
geschildert werden. Für b^i weitem nach^ilfger 
erachten wir die k^rpefUehe UnthStigkeit^ zu d^; 
Frauen undMfidcfaen der Iföberen StKnde vA^m^ dei< 
jetzigen mehr auf geistige Ausbildung als auf USus« 
iichkcit gerichteten Erztehnngsweise verdammt sind.' 
Im Vereine mit dieser Unfbfftigkeil und • Ohne Anre^^ 
gung zur Wärmeentwicklung durch zweekm8fsige^ 
Mttskelbe wegung vermag denn freilieh auch jene sptnn«^ 
webenartige Bekleidung zur Schttdliekeit zu werden. 
Gesund gezeugt und geboren vermag der Mensch bei- 
allseitiger Ausbildung^ seiner .geistigen und körper-«'- 
liehen KrXfte und durch 'allmShlicheGewtibnung nicht' 
allein den Wechsel der Temperatur sondern aueli' 
andere ffufsere EinfKisse zu ertragen^ und er tbiit^ 
besser •• iran, sich mit Vorsicht daran zu gew^bMu»; 
als'ihntln zu Sfngstlichleu^ dem Wege* zu geben» ■- - 

trrige pAthölogbche Ansichten beben noibwen** 
dfg auch irrige therapentieehe zur Folge« Oonse- 
qtienter Weise empfiehlt der Yf, in den mit Fiebeip« 
erselkefnung verbundenen Ausdünstnngskrankheiteii; 
als erste Heilmaxime , die Störung des HautgesebSf^ ' 
tee in kül<zester l^^iKt auhnheben, es zur von der 
Natur vergeschriebenen Regel zurückzufibren unid 

die befiiUenea Nerven dadureh in den Standzuaetnen^ 

... sieh 
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äUk hl \nrz9m ron '^er anf Utnen tastenden ThWr^ 
Mhlkek^ tw beffi^fen/^ Wahrs^heinlioh aber, >eil 
tfch teln riclitigci* j^rakdschlfr Takt' gegen eine scfl- 
Üt» einaeitige SchWitzroelhede aiifli^hiit^ hUlt er sie 
legen dem mit Ürklrtlnngskrankheiten sicb^ cöniplici^ 
tendeii Zastaiad der Entzündung nicht fiir zurei« 
Chend« ;, tfür zu weilen gelinge es, darcb acbnello 
Heratellong der Hautth2ftigkeit und Einwirkung auf 
fie 'befallenen Werven der entzündeten Gebilde die 
C^fabf* derBntzfiadung recht bald abzuwenden; aber 
fai^gar vtrien PSilen (darnm schon so bKiifig, weil der 
hnt' 6ft eret'splity nachdem dieVrsaehe auf den ent- 
iflndMeiti' Thiil Unger eingewirkt habe, hinzutrele) 
ie j e9 -nicht lAehr mögttch , diesen Weg zu bietreten ; 
■lierdieCi erlaube die Dngewirsheit aiich nicht, sich 
bei- drohender Lebensgebbranf Ihn allein zu rerla»- 
ien.^ i'iBfan mö^sc daher diirch ^lii^ntziebungeo 
rer^anden nrit Haotreizen die Erregbarkeit der Schlag- 
ädern und die Bnipfindlichkeit der Nerven herabr 
netzen; däfssie nnr noch wenig durch den auf sie wir- 
kenden. ]{%?z zul* Rifckwlrkiing gebracht w^erden und. 
Aadareh die netbigc 2elt gewonnen werden köniie, I9 
iei" dier Millfr d^r Kunst die Natur, durch Mitwir- 
kung fflinstiserlTmstHnde, dahinbringe, den gifti- 
gen Siefftiar die einzig mb^glicbe Art, durch dtcPün- 
itnng merklich oder unmerklich zu entfernen/' -i- Die 
Unklarheit in den Worten bezeichnet hier deutlich 
dili Mirngel an Klahhelt der Begriffe: Wfire die Ur- 
iaehederEiitzandinlg efnzi^ in der verhaltenen Thier- 
sefalaAe gegründet, so infsl steh nicht abschen, war- 
Mi bei lüngerei^ Einwirkung ' auf deil entzündeten 
Thell flieht der direkte Weg durch Wiederherstet- 
kHfg äeir Haiitausdtlnstüng ^ieichfalis zum ZMe ftih- 
fenftoUfe, ja rtian sollte meinen, der indirekte, durch 
llMriyetinMinng der Erregbarkeit der Schhigadern 
nÜ{Ait#'geraiAi die entgegengesetite Wirkung zur Fol- 

ßhi^kMl/ WsTs abe^ der Verf. mit der Üngewifs- 
t aalten wtU, die' es nicht gestatten soll, sich hei| 
dMktiider Lebensgi^fahr äiif jenen Weg allein zu xer-^ 
bmeii, 80 gebtehto wir, damit gar keinen Sinn ver-' 
bihden' zu k^hmen. 'Meinet er da^nit die. Ungewirshcit 
di^aer* Heilmethode 11bet*haupt, sb'milssen wir ihm 
darin vollkommen' beipflichten; er bStfe ihr' dann 
ibttr selbst jJett Sthb gebrochen, ' . 

' «UnYer den fibt^fgen Mitteln, welche g^gcin ent-^ 
Mudliahe Zustünde angewendet werden , stehen dem' 
▼erf, die BkinsHure und das warme Bad oben' an« 
l^dfeerdem Uifst' er ntir noch Hjoi^Tamusextract,,* 
Fli«Nierbkimeh , Cam^her und allenfall/das xersurstet 
QMeksHber passiren, "Salze sind (»ro'scrifoirt und 
der'Spiefsgfanzmittel wird gar nicht gedacht. *9o er- 
oeheint denn auch serhe ganze Therapie als ein lah- 
mer 'K^^er,* i^stiitzt anfeine schwache Kriicke und 
von* allem Lebenssafts entblöfst« Ueberhaupt regt 
nle^ ito der ganzen'Schrift kein Hauch einer höheren 
Ansieht der lebenden menschlichen Natur. Yen einer' 
Weehselbeziehnng terSchiedener Srdteme und Or- 
gane des Organismus, von einer Heilkraft der Natur, 
von einer specifischen Yerschiedettheit des "Krank-'' 
heitsprocesses in besonderen Organen , von bebende« 
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ren Beziehungen einzelner Sfittel' zk diesen Orffftfl^ii 
und ihren Kxankbelteii u. a» w«! nirgends eine Sparl 

, ^ , ' . . Jibm. 

AmLiit; b« Bnsfin: Biß endermüeke MeflM^ dm^ 
eme ReUke eei» 9^$ythen in ikrmr mri$amkeit 
jt^/nriift^ vom Dr. A/hlph LeofiölÜ Richter, Ro- 
gimentsarzt ms.w. 183& VI« «.140 8. 8. 
(21g«r.) 

Der Titel entaprictit dem Inhalte dieses 8eifsigeii 
und brauchbaren Bucbea nicht ganz, lüfst wenigstenn,' 
die Meipung aufkommen , als enthalte es nur von dem 
Yf, desselben angestellte Yersnchfe« Diese nehmen 
indessen nur den geringsten Raum ein , obgleich sie 
zaiilroich genng sind, denn der Yf. hat 2&1 Kranke mit 
dieser Methode behandelt; den bei weitem gröfiitea 
Theil. dß# Buphes füllt eine sorgih'ltige Zusammen-^ 
Stellung der Versuche, welche von Ändern angestellt 
wurden. Versuche sind es fast dut^ligifngig nur}* 
l^eine firfahrungen ; absichtlioh, nicht in. passenden,! 
sondern in möglichist vielen Füllen angestellt ,'^ohnn 
genaue Jleurtheiinng, wenigstena ohne genaue*Er- 
zHhlung des Falles, und so kommt es denn dafs wir 
Tjon der Methode Vieles, aber ni^t viel wissen. Bn' 
ist eine Methode für einzelne Arzneimittel und itir' 
einzelne Krankheiten, und man ist bei derselben eher 
bemühet gewesen vieles anzusammeln, als zn son-;^ 
dern« — Nach einer kurzen historischen Binleitukig 
Iiandelt d^r Vorf» werst die Vorbereitung der HauC 
zur Anwendung des Arzneimittels ab. Er gab unter' 
allen Füllen -den Vesieatorien den Vorzog , legte auf 
die Wunde etwas Ung^Sabinae, und brachte das Arz-' 
neiniittel bei dem Eintritt der Eiterung auf, wodurch 
da» Wegspillen desselben durch die Ljniphe verhütet 
wurde. Hinsichtlich der Daner der Anwendung be- 
merkt er, dafs die Methode sich mu einem ISnger fort- 
gesetzten Gebrauche nicht eigne, insofern bei chro- 
nischen Krankheiten die bald auftretenden secundlfren 
Erscheinungen die weitere » Anwendung verbieten. 
Eine Behauptung die auf diejenigen Mittel beschrSnki 
werden muis, die narkotisch oder auf eine sonstige* 
Weise nachtheilig einwirken können : wübrend ande- 
re^ besonders solche, die durch Resorhtion und nicht 
durch Eindruck auf die Nerven sich wirksam bewei- 
sen, ohne Zweifel auch lungere Zeit fortgebraochC 
werden können, ^enn die Entzündung der von der' 
Oberhaut entblöfsten Stelle es nicht verbietet. In 
Bezug auf die Form bemerkt der Verf. , dafs man den 
Mitteln y welche, wie das Calomel oder die Zink- 
blumen eine austrocknende Wirkung haben , Zucker 
zusetzen müsse. Harzige Mittel löste er in Wein- 

feist adf und thig sie auf das mit Unattentum Simplex 
estrichene Leinwandlüppchen ; Meerzwiebel und 
Brechweinsteih, die eine starke Entzündung veran- 
lassen, vermischte er mit einer einfachen Salbe; 
schwefelsaures und salzsaures Chinin wirkten ützend, 
^ic der Ye'rf. meint, durch ihre SSure, wfihrend ihre 
schwer auflösiiche Basis mit dem Absonderungsstoffo 
eine Kruste bilde. Bei der Dosis rjith er Vorsicht 
hinsichtlich der narkotischen Mittel an. Hinsichtlich 

der 



m^ 



A. L. Z. lf«|R.J7|; S^TCIHIE]^ 1«3«. 



m 




„ ^fi niam |kn nvoU befftlmm^ft, wen« 

ÄA^iih? MTgiiiiäö^iii» von <lefl urfrkeäscIiWit IjÖt-; 
teil! «twartet; dfe 9pecifi^ll6 WJHranp Aderer Mit-- 
tel hat w nie wahrgeMiniMii« (Hier kann der Ana- 
d^ofik efaMH Irrüiam f^molaaatii , daM [9. 23.] kann 
a dar Matenag varaiOaaaaB, ar kaba Gertemfa Ana- 
aprnab baatMigt gafiiadan) w^?4in ar doek daa. Ge- 
»mtkaU aasM wiIL) Wic^tic jat *ir llBteraahied 
dar WirkuDS bei den narkotiscbaa Mitteln^ m sofern 
die auf die ifant ^ngewMdten nicht primSr oder we- 
niestena nicht in dem Grade eine ferreguh^ de» Ger 
fiirsaysteniä herverbringeB, ale die {nnerlich anger 
Sandten, und schneller Krampf- undSehmerzatiUend 
wirken« Ob ihre Wirkungen reiner herrortreteni^ 
iBttfs wohl noch dabin gestellt McSbeir. 

Bei der Betraehtong der einzelnen Mtltel machf 
if aa Morphium den Anfang. Der Verf. hatte bei sei- 
ün Versuchen G^legenheftdie Erfahrung zu machen;^ 
ißh der Grad derEmpfHnglichkeit^ bei den yerschie- 
denen Individuen, und in den verschiedenen Altern, 
Bei der Snfsern Anwendung dieses Arzneimittels, wie 
bei dem Opium zu variiren pflegt; die beruhigende 
tVirkung erfolgte fast Blitzesachnell, eine aufregende 
viel spHtere und>rat nach Steigerung der Dosis. Sie 
ikatte dann auch alle Symptome einer Narkose zur 
Kolge. Die beruhigende Wirknng Sufserte sich um 
aa Käber, je naher man das Morohium dem durch 
Schmerz oder' Krampf afficirten Organe appliciren 
konnte. Affectionen des Sensorii, ohne .Aurregung 
diesGeftlasvstems traten beii kleinen und entfernt vom 
Kopfe applicirten Gaben selten ein. In zwei FffUen 
^on Trismüs und Tetanus liets ihn das Mittel im 
Jülich; bei VemftungszuKUen naeh der Subern An- 
wendung des Strjchnins fiberzeufKe er sich von der 
ächneÜen Gegenwirkung des Morphiums, In dreifsig 
fällen machte er Erfahrungen Ober diel/Virkiingdesr 
4^Iben bei Brustkrankheiten ; im Allgemeinen rSth 
^r vorsichtig mit der Steigerung der Dosis zu sej^P» 
wenn der. cntziindungsprocefs noch nicht eemSfsigt 
oder gebrochen sey. Diese Aeufserung iHist darauf 
achliersent dafs er es besonders in entzandlichei|[ 
Krankheiten der Respirationswerkzeuge angewandt 
(abe, denn er Sufsert steh nicht aosföhrlich Ober die 
Krankheiten, noch weniger übelr die Stadien dersel- 
ben, in denen er seine Yersuche anstellte. .Bei man- 
cher Art. von Brustentziiiidungen wäre eine genanere 
Bestimmung des letzteren von besonderer Wichtig- 
keit, in harten 'Wintern , in denen wahre Pneumo- 
nien zugleich mit entzöndlichen Rheproatisrnen hejrr- 
Sjohen,' Kommen Fälle von Seitensticb vor, tn denen 
der Schmerz aufserordentlich heftig, und durch seine 
Heftigkeit die Entzündung immer voil Neuem zu stei- 
gern im Stande ist, auch wenn sie durch wiederholte 
AderlUsse schön gebrochen war; diefs geschieht um 
so mehr, da der Kranke aus Furcht vor deii^ Schmer- 
ze den Husten unterdrückt und nur ffanz flach athmet^ 
Wodurch der, kleine Kreislauf nocn mehr gehemmt 



wird« Ba a!nd dies die FXDp (^ iSfmm, Amonf im 
lirflhzeitig^n Gebiatt#h des OpiKtnä i^drielht '«ndil^i^ 
hat htnfig'dieBrfahrnng gemaeKt^ dals man ttnizv|^|(^ 
Cm, dritten TaM schon von dieser Methode Geb^^^ 
machen I und der wi^erhölten AderIfiaiBB entbebreii 
kann : dö^h mufa man zu Anfang der Kranl^eit efiM^ 
reichuche Blutentziehung vornehmen, j^a eine atSr-^ 
kere als man sonst wohl vonenommen haben wfirdnj 
Weil man die aufregende Wirkung dea Opiiima ^ 
fürchten bat. Wirkt das Hörphinrn bei der Xufsffen 
Anwendung starker, achnellor, und ohne. Aufrc^gonJi 
zu bewirken krampf^ und schmerzstillend, so wilrd^ 
es in diesen FSUen besonders vorzuzielien aajn^ 
Aehnlich ist es bei der rheiuoatlischen Langenent^ 
Zündung, dif nach rheumatischen Gliedarschmafza« 
entsteht oder mit ihnen wechselt, jind viel aigani« 
(hiim|iches in ihrem T^j^Laufe hat. Aiic;,h bei rnrasr 
Behandlung ist dasOpmin nicht zu entbehrin, nnil 
das auf die Haut angewandte Morphiiim ' demselbaiii 
aus gleicherri Grunde vorzuziehen« Aoszqmadimi 
wHre ferner ob das so angewandte Morphium bei wah^, 
reu Pneumonien , wie das innerlich gegebene Opinio^ 
die Expectoration hindert , wie deni^ fiberhanpl; din, 
Methode bei diesem Krankheitsgeschlecht nnatr«itig| 
die grauste Beachtung verdient und. genaueren^ vvc^ 
nigstena genauer beschriebenen Yersuchen nntarw<iis. 
ten werden sollte. -*- Aucltim acuten und ehronir 
scbeoi Rheumatismus wandte der Yerf. das Mittel vie|«| 
fSltig und mit so' gutem Erfolge an^ dafis er es liir di^ 
Zukunft nicht entbehren möchte. Bei nicht febril^ 
achem fixemRhenmatismiis leistete ea daa Meiste« Bei; 
venerischen SLnochehschmerzen schaffte ea rnhigi^ 
NSchte, bewirkte aber begreiflicher, Weiaa kaiii«; 
Heilung. Gute ^yirkung sah er ^uch in drei Fslle^ 
einer intermittirenden Neurolo|ie, bei der dar Schasam 
vom Faramen mfräorbitale. ausging. Yon Weehsf j^. 
jRebern die auf diese/\Ye<se, mit M^orphinfn bejmnddbt 
wurden, erzShlt er vier FSÜIe. /VTir.mOaaaajfiir. diese,' 
wie fQr die spSterhin bei Ge][egeaiid[i 4ea Chininnt 
mitgethmlten nenierken, d^fsaie, der nnvajUstyndi-. 
^en MittheUung wagen» wen&en Werth haben.. Wjgri 
erfahren von der Pathologie dieaer Fieber gar niejhlp». 
nicht einmj^l ob es Ffiihlinga- oder Herbatfie))er jg^ 
Wesen, nicht nach wie vieleh Anfüllen und nntof. 
welchen Eraeheinun^eq das FielHurausgebUeb^ Sin 
eine Kranke^^ der ein Qnotidian- und iw drittej/iiapL 
ein TertiaMwer hatte, I)ekamen 9m vierzehnten l^iiy« 
<inen ROekfall, der erste, also uro die jietiföhiillclMB^ 
der dritte um eine ungewöhnliche Zeit^ rielleidil^ 
hätte er»' da die Tertiana der RSekfaU einer Qim«w 
tanä war, .überhaupt keinen* ganz aiehern tjfis^, 
Iiii eraten Falle wur4e. die Beobachtung .aeb|» fun^ 
'Werth gewonnen haben, wenn der Yf. vor den v^ftm. 
auszusehenden ROckbU die Anwendung dea Mjttalii, 
Wiederholt,' und somit den Yaranch gemadit Mfla^* 
wf gleichem Wege Abp ROekfall zn verratene 
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;liinter4em Obre voiidir Haut ^«BtUSfat» Stellt Mff» 

, wtrdnieMleiebtJeiDaaduneiiifellw, iag«w5lii|> Jiob zwei Grtfn dunin imuI om ^Cfaim Opian :tw9«k 

lielMMi : WM|p4«Uieb«rmiw «^ MiNqpbiiun eade». ^streuet« . Die ABfKUe «diwiMMlta murii aaha >1Vi|fm, 

-miacli ananiivtiiAeB«»«» dfmU deriiifMrti AnwwdiUC M^^»a «le eiaige Tag^ kag tmrerilodart MkUftimi 

«•r CUniu «dar dwBiada fib^litbaAaftaayiil a^ -^traa« nad dano tteljeli eiira baUla 4(utt ä^ter 

Ujo eagjabi FfiUa, ja daaea die Metboda v<mi Wieb* lilira» Anfall gMiaabt.battw» -r- Veliar dia Aawu* 

tigkaitaaykkapn« 2iiiiiehataarAbkQrsQagdeaFi#- 4tiag daa Strycbaliia bai |«KbiiH»gaii babaa wir. 

barMfiiUea^ ivada. (br SebwaUa z$gart and ia -der «Kahat den llarobittai» die awlBtiü oad die' beMaU 

OitaaPelifieeaderHerTeaaafUleaiirtreten, patQrllcb dlgeadateii JSrfabrangea« Her Vt tMdüt die äaiaea 

4|aai abgpaebe» daveitt debdJiaeZiifiiUf Velgc^B «I- Eriidera 6« H. Ri^te!*» de» aiab am die Aaaaiittei- 

9V CeMMlIea eiad» . Maa bat bier weiter k$m Mitr lueg 4®lt Wirkungea dieaar Anweadangaart beaea- 

t#i aia «U|a .Ofiiam» and laaa bat eft VeraaleeaaaA dera verdieat gemacbt bat» im Aaazage mit, erwübat 



„^ --^--p deaaalbea ao fBrobfeajW^ ^^neb die der aiidera Aerzte» aad drei Toa ibmbe« 

«pa i^cuMi Wirkoag aiifdua Gettlbaf etem aa berilek* obachtete FSlle^ Bei zipvei LVbmnngea, die aiebt vaa 

afabtigea^t» Hat daa laCaerliab aagfuaa^ Mar^. prgnaiacbea Febfera dea RUekeamarkea entataadea 

phiaai aiebt 4ie aarkotiaeb^» aiebt die krampfatilr warea, aab er inaerbalb 14 Tagea ieiae Beaaeraag 



aäMtUn die af^ifiaeba. Wirkamg dea O^ame eiatretea« Er wandte daa Strjehniajmf die gel^hm- 
4n Fiebwaiiiai 
aafabita^NVM 



iea Glieder aelbat an« steigerte die Peais aiebt fiber 

zwei Gran, and maebto eiae Paöae, aobald dae oai^ 

lUt d«ä eepefdaen Weabaelüebere -*- dafi» aiaa ea ia willkürliche Jucken eintrat. Bei einem Amanrosi« 

fcA|i9rngde eiae# aelaben- aMit aawendea wnrdai aabenaaberkeiaealMbla*-*- Daa BelladoaiMi-Ektraet 
a wird j^r auCJeia Yf. fibeteiaatiaiaiea« Aber wandle er WelfSltig ia krampfhaftea AfieetioaeB dea 



'Baaaitiai 



tfrnatorgaae aad dea Mageaa aa* Br lieb eiaea 8er»« 



eader^i Mittel ala deä Öpiam , .dam Aderlfeae vor« pel deaaelbee Ia zwei Dracbaiea Aqua Lamoeermi aaf-i 

^aagea^biektaiad» Biet wfirdaaiab daa aaf dieHaat iSaaa, aad dayea tXgliob zweiaial mit einem Piaaai 

aMajiraadte M ofpbiam direb die 9ebaelligheit aeiaea enf die eatblöfste Hantatelle aaitragea« Br yarat« 

HlrkMg empfeUaa, maa kaa» Aaberdw ^ — "^ ^-* -■— * -*-'- -•-- -"--'•- "^-^-^ — « — *— "-"— 



„ , ^..^ , . - . geeijjaetaa 

fiiea WMaar'eder flfjfetfiÜeek lellebt eina SteUe vep aUealeiate, was ihm jede« iVarf»liciim^Mfam?effaagi 

der ibnt aatbläbetf « .wtbread maHsdea Krenkea aap bebe« Gaaz reia aind iadeaaen dieae Baebaebtuagea 

icbwer aap Seblaekea briagl» Dar Yf« ^tbt anab aiebt, dena da dnrcb die Aawendaag dea Mittele eia 

dfea F^ll aa« ia welehem das .WeebaeUWwr mit der atarkea, eiae Stnade anbaltondea Breaaea eatatebt, 



Bntzfiadaag eine« Orgaaea eemnlfeirt^ aM.dadarek aad dieJPUebe im Seeretieaaznateade gebaltea 

die Aawenduag dar ileberrertreMieadaa Mittel terba- ae mala maa dea Haatreiz wobl mit ia Aare^aaag 

t#a ist. Bia adebar dilafta wabl aaltea TorkamaMk briagea* Er aehUgt dieae Methode aaeb beim Kanah» 

Bia.Mfee^lfieber gehl webl net^ üaMbea^Ümetfia* baatea ▼<»», aad aab yo^ deraalbea keiae aarkotladba 

den ia eine BirttdhidanK liber ^ beamidaia. ia ail^e Laa* Bin wirknaa. , «- Die Cbiniaaalze wirkea bei der Vü« 

Kaaatzaadnag» adareekimiilirtaiaieatebie, wiebel Csera ApDiieatioa aebr reiziead, erragea atarbaa 

r Febrla itfteniiittaaa alaarltleat alleia im beide» Brenaea, heftige Eatzfiadang aad bildea eiaeaSebarC» 

Fmiea iat ea Hiebt mit eiaer Batziadaag eaanilieirt Der Yf« waadte aie ia dreiCug Fiilea yaa WeebaeMa« 

aad beide verUmgea ihre eebr aeraebiedeae aad drei- bera an , vaa deaea da aad awaazig gebeUt wardea % 

at9 BebaaAaag« Maa klaata dlMlalia die yaa Fr« daa Fieber blieb yom drittea bia zom aaoatea TaM 

HoffauMia etaMite KraalMigeaabiebte aafBbrea, wa. aae, aad ^ea ^wardea aeebazaba Ma aeebanadswaazig 

dareb dea Gabraürih daaa AaÜmaaiabBitteia, wMik GraadeaArsaeimittela aagewaadt. DieMctt^deaaK 

read fiaeelQaAcMAabera, aiaaDpiterleibaeatzOndang |£eblt$itb dareb NIdifa; aie eraegt kbbaftaSebmefu. 

entefiiaibw wur« dit.deaQoMBlwtjipta Mdtood mit lon« retlmgt waaigeteaa dae DapiMlte :dBa Deaia^ 

^M^ Z. iSSe. Drütmr Bmd. S wel- 



ALhm MjMmmmMr' jas^TiswQ 
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welehe mM z«tt iftMfn Gelmiidh.iiiMfcig bat, nid Ui 
SM^iemWolgB «iiffich«i% Ba jtt ih Krag^y oli?tiler 
SiidieaCiMen ,' mlehe der Tf« fifar dieselbe* aufstellt»' 
jemals za «urfiillen sejn möehiw« Yertr&st der Ma- 
sen da« Chinin nieht (eilf hdehdrseltrber Pfflf so vef^ 
bindet man ea zweckmSbiger mit Opium« Ii^amr 
raatoriscbe Kranklieiten der Scblingwerkzeiiae ^nnd 
Entzffndüngen als ComplicaÜon des Wechselfiebers ' 
kommen schwerlich vor; die letzteren würden das 
'€lkinia, raaetlieh angewandt^ nicht' eiiiraiil ▼erhiete»'; 
«ttod Kinder wird man eher znro Einnehmen -zvHsgen 
•der ihMn das Chinin in SJjstiren beibringen » ak 
orfe dem Schmerz der ftnbern AnwAndung ausaeiaren. 
.«w Yon der auf die Haot angewandten AIo< sah der 
Yf« Jiiema)a Wirkung auf den Stuhlgang) eben so 
'Wftnig y^tk der Jahippine^ def.GuniflHgiltte und dem 
•Gretonol, wenigstens blieben die mit dem letzteren 
4iMesteUtep Yersnche zwalfelhWft. Aach das Calo- 
Mtl tSuaehtß ihn in dMo^ fiezfohong« Da die FlUe, 
im denen man die Wirkong eines Ablllhrungsmittel^ 
«rOnaebt^ sad dasselbe dem Magen niebt^BinTerlet- 
lwn.kMn9' yarhülinifamiCMg z« den andern^ in denen 
4io ftofsefe Anwendahg eines« Heilmittels T^irzuzt»- 
Jiett ibty s^hr bSnfig verkommen, so wHre bs von 
«Waehtigk^it in dieser Beziehnng weitero Yersnche 
mit maueren Mitteln aiBZttateUen» 

• Bgn; * 

' BBRLnr^ boi Rerbtg: AbbUiimgen auä dem Oe^ 
Mmmigebiete der iheoreltick -- praktischen Ge* 
bmishulfe^ nebst beschreibender Erklärung der^ 
selben. Mit theilweiser Beibehaltung der Ab- 
bild.oogen des Maygrier von Ed^ Casp: Jac. von 
&ebola u. s. w. Ztceite umgearbeitete und ver- 

' mehrte Auflage. 1835« 392 S. 8. (4Rthir.) 



ae neon. AiAq^ iaciti»i Betlebvngan ccfWoiMn bal| 
imd ?2wvi* ein^NeiCn ^ d«]N)ll M^m %W^'9uil|Sdi$^ 
t«nden -SSuwacha, und andftsrselt^ dwcli ^li'' 0in^ 
Wandlung den Steindruckes in saalier ausgeftthr^Mt 
KupTersnch«'''Dte^i' einzelnen 'Cregenstlnden bei» 

äemta Literatur ist ToUatindifeir ui dteaer als im 
er frühem Auflage. — Die gHnzliche Uroarbai« 
tung dieses Werkes macht, so weit der Itaum dieaar 
Biiitter es gestattet, ^ind, specieljere Anzeige notk- 
wendig« Die EüMim^ i.st -^ $% giehC die yeraciii»^ 



Als 



Anfihge diissea Werkes ?or 6 Jah-& 



ran atackien , wurde es an roelusen Orten angezeigt, 
Httd ihm Lob und Tadel ertheilt. In dw That traf 
aber dar letztere mehr das Buch des J. P« Maygrier^ 
tralchea Hr« v* S. seinem Buche zum Grunde getegt 
hatte, i^ seine Bearbeitung , der mit Beifall gedacht 
wiirde, wletl der Yf; firei und ohne Riieksieht auf das 
fteanzMlsiaehe Original Sni nehmen, kurz, klar nnd 
händig gearbeitet hatte« Yom Aten Abschnitte an 
hatte «Smlich* der Yf« den ungenügenden frani^ösi«' 
tehen Text Terlassen, und dadurch der zweiten HMl^' 
te smnes Buches einen wesentlichen Yortheil borei« 
tet« In dem Yorwort zur ersten Lieferung der zwei-* 
teil Auflage hat nun der Vf. versprochen , den Text*« 
darel^pehands einer genauen Bevision und fa^t Über-; 
all einer gVnzlichen Umarbeitung zu unterwerfen ; 
die ernte Htfifte so zu bearbeiten , wie es bei der er* 
stan Auflage mit der 'zweiten Hiilfte des Boches ge- 
schehen aejr; manches Wesentliche nachzuholen, nnd 
die 'Winke zu benntzen , die in den verschiedenen 
Anzeigen gegeben sejen. Dafs der geehrte Yf« «ein* 
Yerspaechen brf<ilit, nnd sei« Werk dndttrih In aP 
lanBiziafinngMi'eeWoMiett hat, füllt sckotib^i 'einem 
fliehtigefh VebeMtick in- die Augen« Httasicbts der 
inatrnetfran AM|i|dnnga» iatM>Mwrktn^ d«b ikHr 



,4!ene Beatimmn^g bf}idef; Ge^hlec^ff^qf kurz an, mmi 
ertheilt den Mfinnern m Riicksi^Iiit dei: 4^f i'bung der 
(^eburtshiilfe uabetUngt den Yoazu&. . . Der erste A^ 
^schniW zerfällt in fünf Capttel. In ihm wird dan 
weibliche Beekfü in Boziehaiig >anf^ die praktiseba 
Geburtshtilfe beschrieben« In diesem Abschnitt hat 
der Yf. wesentliche Puncto berichtet« Umfassenäar 
-jfttjder Ün«»r8e&ied nwiiehett ^m mfintolMkeii und 
leiblichen Beoken angegeben , und weit aäfalmiehM 
*aindf ditf*2Seiehen,i#odarth' beide ton'einand^^ ^$Mk 
-«ntArscfaeJden« D^nachanfsenetwaatimgebogeneil 
-Bünder an den herabsteigendef» Sehambeinfisten am 
wreiidichen Becken f #t Mpht gedacht; Bei Angifibd 
*der ItilteK die BeaefaaAsnheit des Bedtens Iwi eiaei^ 
lebenden Frau- ztt' erkennen ^^ werden sRmvitliehe 
-Beekenmesser beadmebentf-' 2ft dieaem Abschnitt 
Ifefaöfen Taf« I^K^. Der siocife ^(sdinJIt bindoli 
Ton den weiblichen - GesishleehtiBibeHea in Bezieh 
knng' anf' die Ges«bleehtaveiriabtuifgsn nnd atif'di» 
waktischa Sntbindungsknnde, mid zerfKllt in^ dref 
Kapitef. Hufk erste beschreibt die Ünüsere» wieibiiid^ 
chen Ciheschleehtstheile, das zweite,* die InihereB^ 
und das dritta giebt eine TFebersieht'der Yierffüde^ 
Hingen / welche die> waibHchen GeSeb)eeiitsor{^aiie'itr 
de* iieraehiedeaeii'Lebensaltem^erßibHin , und hm^ 
delt'i-Mdem Nntven darnetben«' idiuek dieselr Ab^ 
schnitt i^ Beweis der ginaoan ReWeiM; - »iSo* aind' 
in dieser Auflage^ die Arterinn dto Utems vallstAH^ 
diger bescbrieiien', un4 Irrtfaümer des französisehei^ 
Originals geattiehen. . Rec. bedanert unter den Yer^* 
riehtiingen« der Trompeten die Leitung d^a Samen war 
den- Eierst9«^n als^TiiäitaaeMi «n^ fimten , ^u^ wmrit 
Reo. nieht irrtf aehai» firiltevjferitgt' worden ist; 
WAmm wird 4möh in dieser Anfßge der Brffste hier- 
nioht> gedacht» und nut^-dor weabaelaeitige Srnflilf» 
der CrebfliMiittel* nnd dnrBrfiite-in der Stfhwanger^ 
0chaiteiebr«MligefBhrt? Di* AbbüdMgM Taf«Xf' 
-^XVII. fMlea itt dfeaen Abtehnilt«^ 
' Die physiotegischen BemerkitngM des iA^Mei»* 
JübsehniHss in vl'^bemVyfom menscMlehen Ejfo Md* 
dem Fitua in Beziehung > auf iKe GeAcliiehte der- 
Sehv» atfg era e hiift Mid auf die ^#aktlachir Bntbin^^ 
dnngslmnftt^'' gebandMi wM, aobea aitr das <Nolb^; 
wendigste, 'um die Granaipi dm Bnehes' «ieht tm* 
itbersobreiten; Eine vallstitndlge, kritiseheSeltodi-' 
tiing dieses Gegenatawlaa würde auch in der Tbat 
Ml weit geführt und dem Zweefci des varlmgenden Bi« 
ehes nicht eataprookfinr .haben« Im« erslan' Kapitel 
api4cbt'4e#'YI« mm der Et^wiclmlMic des -menacli-** 
liehen Byes im ; AliMmainen ; nwA dSfat daMirf dia 
Bnlwkkaimiig i4m, Vmm SiAfjm4i< Wv fonmisaen 

^ hier 
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He^ liBBauäen «ine Abb^ndlnng, welclie der'Tf; 
krt derfUnrirrag wohi^ev^abltem Literatar bHtte aii& 
li6liineii Bülteni dUquhitio andtoMca uterteiovälrio^ 
¥um pudfae $epiimo a concepfüme die dbfiinetae ^ tn« 
Mttufa aE:' Weber. Halle, 1830. Das dritte Rapi- 
Mi bea^brei^ den BfotterkücHen und die N^belschnar,' 
mm yertnifst hier eibe Angabe der Abweicbunsea 
Im Vntterkuelieiia in Betreff aetner Form , Grötse, 
Bckwere, seines Umfanges, seiner Degenerationen 
ted der Terbrndungsarten. Wifbreod fm vierten 
Kapitel die Brnfibrang und der Blntumlaitf der 
Vrnebt ge'lebrt *wird*^ folgt xogleieh die Angabe der 
Ifittge , des Gewkhtes y der Lage und der Bewegang 
tfss FStus« . Diese Punkte h^ten im zweiten Kapitel 
abgehandelt werden sollen , wo Qbrig^as die LSnge 
«nd das Gewicht, aber nicht ganz gleich, schon be-» 
rfihrt wurden« Als Mittel der firn«1hrung wird blos 
4as Fruchtwasser genannt, die Aufnahme desselben 
Aam^h den Mund oder die Haut versuchsweise wider- 
h^V und das Bluf als die einzigs Qpelle der Erhal- 
tung und dee Wachsthums anenaiint. Wohl aber 
knten auch die übrigen in Anspruch genommene 
Hafarungsmiellen , nümlich die Flüssigkeit der Na- 
fceililaBe, die Ailantols und die Wbarton^sche Sulze 
hi^ in Erinnerung gebracht werden müssen. Was 



Wir kSnnen dasselbe ton deu Anoierkk. äe9 fünften 
Ahedmiitee ^ägen, welcher von der Geburtslehre 
handelt« Sie sind sehr TolIstSndig, instruktiv und' 
reich an Literatur« Rec, vrfirde aber den gröfsten' 
Theil der 17fon Anmerk« in der Lehre voh der Wen* 
düng suchen. Auf den hierher, gehörenden Tafeln' 
rXXXlIl— XXXYl.l ist die erste Ffgnr der 35ten 
Tafel das Durchschneiden des Kopfes ganz verfehlt«' 
Im eecksien Abschnitt werden die geburtshiilflichen^ 
Operationen in 10 Kapiteln vorgetragen. Zunächst 
als Einleitung eine Angabe der Zeiträume bei einfa«^ 
chen Operationen, Regeln fiir den Operateur und' 
einige Worte über das 'Wassersprengen während derj 
Geburt., Jene hätten bei dch G^erationen selbst eine' 

Sassendere Stellia gefunden. Wasserspnfitger wer-* 
en beschrieben und aufTaf. XXKVll. dargestellt« 
Das erste Kapitel lehrt die kunstliche Fu&geburt. 
Bei den Zeichen, durch welche sich die Filbe voft' 
den Händen unterscheiden, vermifst man den weitern' 
Abstand' des Daumens von dem Zeigefinger. /Die' 
siebente Anmerkung enthält eine kurze Angabe e{« 
lier zweckmliTsigen Behandlung des' Scheltttodes.* 
Taf, XXXVIII, XXXIX und XLTril. Fi^.2. ver- 
deutlichen die angegebenen Handgriffe. Die leiden' 
folgenden Kapitel enthalten die künstliche Knie** 



gegen die Ernährung durch das Fruchtwasser gesagC und Steifsgeburt, wozu die Taf. XL, XLl. gehören. 
irlfd^ reicht zur Widerlegung nicht ans. Denn Das vierte Kapitel lehrt die Wendung. Herr v. 8« 
wann auch das Frtachtwai^ser gegen Bnde der Schwan- hat dieses Kapitel mit trefflichen Anmerkungen, in 
genehaft trflbe u. s; w. ist, und das Vorkommen von welchen auch der Wendung auf den St^ifs gedacht 
Fdttt« ohne Mund nicht geleugnet werden kann j so wird, versehen« Nachdem im Text die Anzeigen 
ist doch das Fruchtwasser anfiiogs reicher an nähren- und Gegenanzeigen der Operation angegeben ' sind, 
den Bestandtfaeilen, ns kann die stärkere Bnergia' wird dii^ Prognose gestellt, die Zelt der Operation, 
der hitdenden Tfilltigkeft des F6tus diesen Mangel die Lage der zu Entbindenden und der Apparat zur 
«rsetxen, und bei fehlendem Kopf oder geschlossen* Wendung bestimmt. Einigen allgemeinen Regeln 
uem Munde läfst sich annehmen , dafs das Frucht- fiir die Ausführung der Wendung lolgeu besondere 
waeetr nicht die einige Qiielle der Kmährung ist. für bestimmte Fälle, und ein Anhang enthält das 
Aoeh die Gründe gegen die Absorptinn sind nicht Möthigste von der Wendung auf den Kopf, woselbst 
ieibg«nd, ind^m die Haut nicht gleichniäfsi|^ dnd ^r. v. S. in der dritten Anmerk. sowohl der Ge-* 
gar ttieht'in den frühem FerAiden mit dem Kindes«-' schichte des Hebels gedenkt, als auch einige Hebel 
sshleim bedeckt ist. Gegen die bestimmte Behaup- beschreibt. Ton den Tafeln gehören hierher Taf. 
tung, dafs der FUtus durch die Nabelschnur allein XLII— L und LI. a. Auf der 47sten T/if. Fig. 2. ' 
dkl m aeineni Wachsthum erförderlichen Sfffte er-' ist der Arm etwas lang ausgefallen , und S. 199. ftir ' 
imlfe, läfst sich einwenden , daiS Kinder mit' wirk- Wiegand — Ff7jfamf zu lesen. Fünftes Kapitel; Von', 
ItehrerachtefS^eaemlfaliNel undfefalenderNabefschnur der Behandlung, welche die Nabelschnur erfordert/ 
gÜHmm wurden, und die IWachgeburt ein Atbmiln^- und von den Machgebnrtsoperationen. Die Angabe ' 
o^gan ist. Tön der Eiiitheilung desF&tnn handelt' des Terlaufs der fünften Geburtsperiode und der 
ihs fünfte KapifM.* Der Text dieses ArfHHdinitts ist Hitifsle istungen dabei eroffnen dieses Kapitel. Die- ' 



durch Taf. XVIII — XXVf. erläutert. Die n*n 
hinzugekonifmenen Abbildadgenj Taf. XIX, XX 
und XXII. sind sehr gut gelungen, und hatte Reit.' 
Gelegenheit ßin Ej, wieTar.XXff. darstellt, im fk*i- * 
sehen Zustand' damit' zu vergleichi^n; — Dervieffe 
Abstritt trägt, die SühwnngerschaTfslehre' und die ' 

SebnrtshGfflfcbe Untersuehung Tor, der wir eine an- 
Tere Stelle wihrden angewiesen' hab^a. Auch tiber' 
die Zttsaitrineaziehungskrart der Göbäfmutter hätte 
zweekmälsig^lr in der Lehre von der Gebiirt gespro- 
eheA werden' können; daher 'die 'Wiederholung von 
Anmerk. ^4 und S. 13t. * Es gebdren zu diesem Ah* 
schiiiit^ivThf.XXYlI-XXXIl. Die reichhaltigen 



ser Yortraj wird aber stShrend durch Einschiebung 
abnormer Zustände des Nabelstranges und ihrer Be- 
handlung unterbrochen. Darnuf folgt eine Bctrach- ' 
tung der künstlichen Lösung der Nachgeburt von 
ihrer Terbindüng mit der Gebärmutter, die Behand- 
lung der auf dem Muttermunde aufsitzenden Placen- * 
ta , und der Nachgeburt bei einer FrOhgeburt. Die- ' 
SOS Kapitel ist von Hr. v. S. mit besonderem Fleifs 
bearbeitet/ in den Anmerkungen Manches ergänzt, 
was friHie^ fehlte. Vieles nachgetragen, was dem ' 
Text abgeht^ die Literatur sehr vermehrt. Tn der ' 
ersten/Anmerkung berührt der YU die Streitigkei- 

. ten iiher die Nothwendigkeit der Uoferbindiing der 

Annerkungea sind Beweise der üap i^ ht d e a -^fB.- Nai wila chn i ir ^ vnd tritt auf die Seite der Gebnrtshel- 
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fer , Wilcclit sie fSr nSililg JiaUtn. Zu den Brbliraa» 
gen,. die ani^ef^hrt sina, kann Reo. mehrere fOsea« 
•ioen Fall Ton wirklieber Terblotong ans einer gut 
unterbundenen aber fetten K Abelsebnur , wekhe zu-, 
eanioieiifiel 9 und ee die Nachblulung in der Kacb€ 
▼erureacht^. Seibat 8 Tage Qaek.deir Geburt eine« 
Kindea fand Rec. eine ao bedeutende Blutung aua 
dem Nabelring, dafa ea bereite Ueich und kalt wan 
Veber die Nachgeburtazogerunsen ielnthSlt die llt^ 
Anmerk» gute geachichtlicne und praktiidke Notizen^ 
so wie die I4te Anmerk. auch der im Dtema zurück- 
bleibenden Placenta gedenkt, üeber die aögenannte 
Einaackune öder Einaenkung dea Hutterkuchena, de- 
ren in der i3ten Anmerk« firwXhnung geachieht, hBt- 
te der Yf» wohl mehr aagen dürfen. Auch ver- 
gleicht nicht fr« J. ScknUit eine aolehe Gebärmutter 
mit einer Ftacbblaae oder Sanduhr ^ aondern er führt 
au d. c« Stelle nur ändere Sohriftateller an, welche 
4leae Yefgleiehung gemacht häbeii oder noch roa- 
tbw. Auch erkISrt er aich gegen dieae Einaackung, 
die auch Rec. noch nie beobachten 'konnte« Zu die- 
sem Kapitel' gehören Taf. LI^ — LIV« Sechatea 
Kapitel. Von den Zangenoperationen. Dieaeä Ka-. 
pitel eröffnet eine Geachichfe'der Zange« So wohl 
in Betreff dei^ Zuaammenatellung ala der Literatur, 
iat dieaer Theil vorzüglich gut«' Der Yf« hat die 
Ouel^eA aelbat aAfgesuebt, und dadiirch den Vorwurf 
dea ao gewöhnlichen Nachachrcibena vollkommen 
vermieden« Nachdem die Erfordernisse einer Zange 
angegeben aind^ folgen die Anzeigen zur A>*^^a* 
dang dsraelben, wird die Prognose gestellt und die 
Lage angegeben« in vvelcher die Operation auage-! 
filiert werden aoll« Dafa bei der Lage den Kreifaen-* 
den im LSngstbette dieses von beiden Seiten zugSng* 
lieh sejn 'müsse, ist nicht nothwendig, da beide Zan-« 
genlöÄel von eiiier Seite aua angelegt werden kön- 
nen« Die Ausführung der Opcfration wird deutlich 
beaehriebeh, und dann auf besondere Falle und de- 
ren Beseitigung aufmerksam gemacht« Zu dieaen 
zShlt der Vf« oaa Abgleiten der Zan^ ^ (funfUgea 
dea Kopfef « Geaichtslagen , Vorfall einer oberq Ex- 
tremität oder der Nabelschnur neben dem Kepf« 
Der Vf. spricht ' aich auch für die Extraktion dea 
Steibea mittelst der Geburtszangen aus« Sorglich 
hat Herr v« S«' am Schlüsse dieses Kapitale, in. der 
21sten Anmerk« die Instrumente beschrieben, %Yel- 
che zur Entwickelung einea abgerissenen Kopfes er- 
funden sind« Von den Kupiertafeln gehören No« 
LVI— LXXVf« hierher« Das aiebente Kapitel han- 
delt vom ' Kaiserschnitt« Wie können in diesem 
durchaus mit wissenschaftlioher Umsicht l»earbeite- 
ten Abschnitt nicht billigen, dafa Hr« v« 8. die An- 
zeigen nicht gehörig von den Geeenanzeigen geaön- 
dert hat, aucn letitere jenen in tortlaufenden Nnro- ; 
mern fo^^en ISfst« . Bei der Lehre von der Perfora- ] 
tfon aetzt der Yf« ein todtcfa Kind veraua, an wel- 
chem allein diese Operation auttutOhren aiaj« Ref« 
versteht daher den Yf« nicht, wie er der Perforation 
S. 316. einen Verzug vor dem Kaiserschnitt erthei- \ 
kn kann, wenn daa Becken zwar eng iat, aber zu . 



erwarten afebf ^ dab der parlorlrte Kmi ^rdi ^git 
selbe gebracht werden kann« Iat hier daa Kiiä tod^ 
80 kann von einer Wahl zwischen Käiaeraebnitt an4 
Perforatfon nicht die Rede aeyn« Unter denselbei| 
ÜmatSpden ^nn aber das Kind noch leben« apll danii 
die Bedenklicbkeit des G%burtäkelfera in Betreff den 
Gefahr dea Kaiaerachnittea in Anapruch kommen t 
Gewifa nicht, wenn er auch beim Widerspmdh dmi 
Mutter den Matimmten Wunach defaelben zu hiöreni 
^t, u;id von dem abatehen mufa^ waa eigentlich z^ 
thun ^eine Wiaaeaachaft fordert« Am Schlnfa de# 
Kapitels spricht der Vf. noch von der Laparotomie 
und £1 y throtoroie« Die Anmerkung^ enthalten aehr 
vortreffliche geachichtliche Notizen« Die Kapfertan 
^eln No. L^VIL JLXXVIU« LXXIX« LXXX^ 
gehören zu diesem Kapitel« 

Von der Perforation bandelt daa achte KapiteU 
^ef« hat sich Iwreits darüber aua^asprochen , datm. 
er es dvrchaus barbarisch findet, ein lebendea Kind, 
zn perforiren« Ist die Mutter und sind die Vem 
wandten gegen den Kaiaerachnitt, ao hat er die mög^ 
liehen Fofgen der IJnthStigkeit bia zum Tod den 
Kindea anzi^eben, dieaen abzuwarten, und dauK 
nach weitern Indieationen zu verfahren« Wird einf 
Arzt, dem in einer Lebenagefahr einea Menae)ieii. 
ein dringend indicirter Aderlafa verweigert wird« 
wegen der Folgen aein Gewiaaen belästigen ?. Nao%' 
iLngabe einiger Indieationen wird diePrognoae ^«^ 
ateUt und die Ausführung der Operation l»eaelirie- 
t^n. Die zu deraellien angegebenen Instrumenfin 
fehlen nicht« Nur in geachichtlieher Hinsicht darl 
die Embr jotemie noch t)erührt werden. Die Kn^ 
pfertafeln No« LXXXt^-LXXXVL geliören hier- 
«er« 

Daa neunte Kapitel enthält die Lehre vom Sehani-. 
fugenachnitte« Mit Recht erklärt auch der Vf« dieaia 
Operation aua Gründen für ui^atattbaft. Da^ let^itn 
Kapitel .,von der kunstlichen Frühgeburt'' hat Hr.: 
V« S« in jeder Beziehung aehr fieifaig und nmaichtig 
bearbeitet« Intereaaanten geachiehtlichen Notizen 
folgt eine Würdigung der Znffiaaigkeit dieaer Ope- 
ration mit dem daraua entnommenen Resultat , data 
aie nur mit Yoraicht und Ueberlsigiing in Anwen- 
dung kommen dürfe, und die Anzeige dazu beson-* 
dera vom Becker abzanehroen aej« Die drei Metbo- . 
den, Anatechen der Ejhfiute, Erweiterung dea Mut- [ 
termundea durch eingebrachte Prefaachwlimme, und 
dje Trennung der Ejhäute von den Sterin winden, 
wrerden beaenrieben, und,.eine reiehhaltige' Literatur 
bsadhlieiat dieaes Kapitel« Aueh dietem folgen ei* '. 
Aign wer th volle Anmerkungen« 

Rec« veriSfst dieaea Werk mit der Bemerkni^L^ 
dala Hr. v« JB. an dem, waa besondere von Werth 
Iat, den ersten Antheil hat, data w in den wichtig* 
aten Kapiteln gewifa mit grofser Mühe und vielem 
Fleifa nachgeforaeht und gefunden hat« and datier 
den Dank aeiner Leaer unfehlbar erhalten wird« — 
Wie der Druck, ae ist aueh daa Papier |gat^ dü^ 
ganze Attaatattul^: lobenawerthf 
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Äiä^n^ungff * laediqmscH- pr^^^t^iOifi ^. T<m Deut- Di^ej^ach, L. , üb. . Le|ieii , GeKhichta o. Sprache. 

acben in Rofslaacl lebeDden ^isrsteii ->*-' :lr Bd. £B. 81, 641. 

»-"* ' , .1,-, >j.i ,••..1.' 

.' ' i. .. / D?««f»*9ntlas^ung, die, des Tormal. Predigers de» re- 
-*« veMBisobte , ans dem Gebiete der Heilkunde ; toa formirten Gemeinde zu Brannschweig K. Geibei 
einer Gesellsch. prakt« Aercte zu St. Petersburg. actenmäfs« dargestellt von einem Inther. Braun- 
ste Samml. 166, 9L Schweiger — 166, 15. 

Ai^ichlmi^il^ l^^ng^m^fi j5)^. die^ G^^Pschis ,An7 de Dohna, Chir, , M^moirea originaus sur le R^gne et 

gelegenheitj h^irp\ Bf ifi5i«Jej«mg»n ^aiif ii^ Sd^rift 1ä Cour de'Fr^d^ric I. Roi de Prnsse. EB, 84, 666. 
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eines FreiwilVg^i 

Aichir der Kirchenrecbts- Wissenschaft; heransg. «/r .^• . S^ 

Ton K. Ed. JFeiß. Ir bis, 6tef Bds Is n. 2s Hpft Erinnerungen an Elisabeth. Als Hand^cbift gedrückt 

W*|5''-' (yon V.A.v.Staegemann.) 166^^12. 

^ , . , , , , Erwiederungen, swei, Mf die Sditift; „Verfehren 
^* ' <l«>f Biaimschw. Regierung wider den Prediger K. 
Beiträge lur prakt. Heilkunde, mit Torzugl. Rücksicht Geibei su Braonschw«, beleuchtet ron einem Frei- 
auf medic. Geographie,' Topographie u. Epidemio- willigen.". 166^ 15. 
iogie; berausg. von J. Ch. A. Clarus u. J. Radius* 
In Bds Is u. 2s Heft. 166, 94. . . » 

Bdbriki Ed. , firaie Toittfage fib. AMlhMik geheltM sn RnckhHi B. , epictola eritiea, s. BlietoreatSr. ed. ^aU. 



— EB. 86, 681. . Vol.lX, 

Brumhard^ A., die GrundsStse der forstl. Taxations- jRäbAer, Fr. , die Naturlebre der Seele. 4 Hefte. EB. 

lebie in ihrer Anwendung auf WaldT^rtbdilnng -— 86 , 686. 
EB* 89| 676» 
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C. , ^ ^ . . GeibePsj K., Dienstentlassung, s. Zwei Erwiederun- 

darua, h Chv A. , s. Beitrage zur prakt. «Heill^unde. - %^^ •«£ die Broschüre eines Freiwilligen 



Clbritfeurj/^i de« Generals Karl, hinterlabneW ' 

über Krieg u. Kriegführung.. 7r'Bd. die Feld;(nga H. 

Ton 1812 — 14. SterBd. der Feldaug von 1816. Hm», Archidiac., zum GedächtnÜs dernun ror 800 
(Herausg. ron dessen Wwe!) EB. 89, 708. Jahren eisdrienenen Ausg, der ganzen ron Dr. Bf. 
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Luther Terdeutscbteo Bibel. Saecularpredigt — fTOz. YoL IL THI et IX« alfi» est E. FincJktö epi- 
169,397- ' Stola criüca. 167,97. 

HerzfM^ Loti^ ChroDolonp IfidioBm et pr^tponifii «^'cf|p*, ji. 1^«, d^e ijfclepnische Methode darch ebe 
regum Hebraeoruin. Dissert. inaogor« 168 , 27. Reihe toh Versnchea in ihrer Wirksamkeit geprüft 

Hilgers, B. Jos., üb. das Verhaltnils «wischen Leib *««*»*• 

u. Seele im Meoschen mit Bezieh, auf sittl. Freiheit Bäter, 6. H. , tob den wahren Mitteln n, dem einii- 
n. Zarechnuog. EB. 86 , 685. ' gen Wege , die meisten Krankheiten xu rerhüten 

.. fi. . , mfrYonfl.A.Perj^ 1?Q, tti .. . ,. . 

JTalArar, Ch. ä, decanticoDeborae lad. V. 168,27. v* Rommelf Chr., nenere Geschichte von Hessen. 
JEbM&cr, J.L., pngmat. Geschieht^, der. nationalen ^. l'Bd. Aach: 

polit. "VWedetgebnrt Griechenla'näs tw in» R^gie- — — ©««cWAte Ton Hawen — InThls le ABth. 

rungsantntte des Königs Otto. 155 , 1. 



Knobelt A«, Commentfr üb. di^ Bii^h Kohelelh« 
167,17. 

M. 

MueJJenhof, h A. Ch., Predigten. 161, 64. 

Muench^ E», allg. Gesch. der neuesten Zeit ron dem 
Ende des grofsen Kampfes der enrop. Machte wider 
Napoleon bis auf unsre Tage. 1 — 6n Bds le Abth. 
EB. ae, 649. 

Qf^Hi TSn^4 BSfikr u, VoriiUek anAXii^fcfr^s Bibel- 
^i^efAe^S^nga oder Beweis » delk sie für unsre iSeken 
nicht mehr brauchbar ist — - 169, S9. 

Pluecker , Jul. , System der analyt. Geometrie — * und 
i^nsb^so^f eiqe. Th^Qri?. ^er Curr^, 9% Qldmif« 
enth. EB. 88, 697. 

B. 

B^a^iH^y J,, h 9eitrw« IW pwkt, QAiU|u|\d» -r^ 

Reinhold j E«, Lehrbuch der pbilos. pfopaedeuti Pij- 
chologie, nebst denGrnndxügen der formalen Logik« 
EB. 86, 686. 

1|Lhelo(es Qra^i^fx ^o4i$ü)H9.ftarep.ttiiis. '■rr —. H wih^ 
d9bpqe4i^l^H% ev^^datieMi ei mataeiee edidw Chr. 



(6ifBd:)- EB. 88, 659. 

RosenmüUeri , E. F. C. , scholia in V. Test. Partis XI. 
ToI; H . fcdicea at Kath continans.' ' 158 , 27. 
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V. Schenk, ^., SchauspMe. SrTh. lEMe^Ri^ne Wk 
Gypern; elte «. neue ^uij&t; Ahneil ui 'ättkel } die 
Griechen in Venedig. Ea 90, 717.'* 

Schmiithenner f Fr., Beiträge zur disutschen Fhdoiogie 
U.Geschichte. Ir Bd. Auch: 

— — deutsche Etymologie, le Abth. Theorie der 
Wortbildung und WurfelTerseichuifs Ton A — Vr^ 
EB. 81, 641. 

SohpiPt Ho QwWcbi!9 4^r ^^phflüi BjmQb^s^ts. 

M, Lttrter^ ^, d^r foftdauerid^lYertb, dfj«. 158, »8. 
V. Siebold f Ed. Casp. JFac. , Abbtidungen aus dem 6e-« 

wmMMblf te. 4fr th^reb prekt G^ikurtlNilf^ nebit 

beschreibender Erklär., der^ Sb umgeavk 4iPfl. 

Z^m^heilmtMay4rkr:iAi^h^lid. 17?^ iSiQ, 

Sietpeif Jos«, Bemerkungen aef einer Aitstseisei Urch 
Böhmen u. Sachsen, in Verbindung dev fbast«» mit 
der Land - Wirthschafl. EB. 88, 704. 

Sigwart, H. C. W«, Handbuch au Vorlesungen über 
die Logik. Ste term. Ana E& ^7 , 694. 

Sommer^ 3. G., das Kobigreich Böhmen slatist, topo- 
graphisch dargestellt« Sr Bd; EB. 84, 671. 

V. Staegj^f^ntf,,. F, 4. , $^ £i;ipnerun(|en — 

Stu-^ 



hktoriMh «ri^Iärt. 158,27. 
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TeUkampf, A. , Vorschule der Mathematik. 8t« rerb. 
hnfL EB. 89, 70& 
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«ik. «», 87, 694. V 

WaU , Chr.^ s. ^letpret Giraeci 

* ■ . r 

Wehtr , Yf. E. , die Aesthetik aas dem Gasichtspunkt« 
gebildeter Freunde des Schönen. Vorlesungen zu 
Bremen gehalten. SAblhIL IgB. 86, 681. 



PFeUknHpm^ SLA., Geaehfchte 4er deutseten. Bibeln 
- 1 bersetsung Luiher9 wat Erinnening ea das 8Q0)(illt* 
JabHäum ders. t884. 159| 88. 

fFeifs^ K. Ed., 9. Archir der Kirchenrecbts Wissen- 
schaft 

fKWtMinbeii^^ t, H.» Betr«cbttta«eii ab. die wichtig- 
atM 6agenstwide im Bildungpgange dei Menschheit 

Winkler, 6., WaldwerthschKtxung. le Abtb. Ma^ 
terfal- u;£rtrafg^rhebang. EB. 81^ 647. 

Wotrlj Jv S. « Karte der ScbLweiz mit angrenzenden 
Länderabtheill. in 20 Blättern. 1— 5te Liefr. od. 
1 — lOtes Blatt. EB. 85 , 678. 



(Die Summe aller angezeigten Schriften ist 45.) 



IL 

Verzeichnifs der im Intelligenzblatte September 18S6 enthaltenen literarischen und artistischen 

Nachrichten und Anzeigen, 

4 

A« Nachrichten. 



(Joireraitlten, Akad« n« and« gel« Anstalten« 

Bonn^ Unlrersit^ Verzeichnifs der Vorlesungen 
im Winterhalbjahr 18S6— S7. 64, 449. BrtOau, 
Universit. y Vorlesungen im Winter* Semester 18S6 
bis 87 u. ofFentl. gel Anstalten 57^ 478. Giefsen, 
Unirersit., Uebersicht der Vorlesongen im Winter- 
halb). 1886— 87 u. der gel. Anstalten 65, 457. Haue- 
WUUhberg , UniTersit. , Vorlesungen im Winterhalbj. 
1886-^87 u. offentL akad. Anstalten 61, 426. JEonvs- 



herg in Pr., Universit., Vorlesungen im Winterhalbj' 
1836—87 u. offentL akad. Anstalten 68, 441. Üo- 
stockj Universit, Vorlesungen während des Winter- 
Semester 1886—87 u. offen tl. Anstalten 66, 465. Tü- 
bingen, Universit, Uebersicht der Vorlesungen im 
Winterhalbj. 1886—87. 49,409. WÜrzburg, Uni« 
Tersit. , Vorlesungen im Winter- Semester 1886 — 87 
Q. offenll. gel. Anstalten 48, 401. 



B. 



Ankfindigongen von Baeh- und Knnathlndlem« 



g 



n» 



a. M. 49, 412. Cnohloch in Leipzig 50, 422. Diin- 

jtnuilung in BerUn 60, 421. 62, 486. Anton in ^^^ ^^ Humblot in Berlin 52, 488. Snslin in BerUn 

Halle 60, 424. BaumgatHner^s Bnchh. in Leipzig 49, 49^ 414. Fischer u. Fuchs in Leipzig 58, 448. 6oe^ 

418. Borntraeger , Gebr. , in Königsberg 62 , 440. sehen, in Leipzig 62, 488. Hahn. Hofbnchh. in Han* 

BrooUum in Leipzig 64, 464. Brotntm in Frankfurt noTer 50, 428. 52, 487. 56, 471. Hammerich in AI-* 



0tta52,tt6. 489. 6*^447. »,,4#4. ;. 4»,, Ka^*«. 
56/ 469. Bfbmch in Biel«ft<A u^^MetU^fißZy 4S8. 
Htlwijig. Hofbuchh. 10 Hai^notjer 49 , ^%\. ; hnk^ xx. 
Krame in Stottert 55, 464. Koehler in Stattgarl 48| 
408. JiCiimmeMn Halle 54, 455. 56/470. Ländts:- 
Industr. Gompt. in Weimar 50, 424. Leskeia Dana- 
atadt 52, 4S3. 4S9. 54, 45S. 455. ' 56, 472. Leuckart 
in Breslau 50, 42S. 62, 4S7. 54, 454. Oehmigke iq 
Berlin 50, 422. Oßtvald's Uniyer5it..Buchfa: in Hei- 
delberg 50, 420. Ptrtheiuk Hambnrg 52, 495. Rfclam 
in Leipzig 64, 456. Reichenhach , Gebr. , , in Leipzig 
50, 419. 5cftnupAaje. Buchb. in Altenburg 56, 471. 
Schmtscjike p.i5olbn inJ^alle 48, 40t. W, 417; Tauch-- 
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Boekme in Leipzig, he^ptogiMitartw |?n 
Warnektüs hebr. Alterthfimer, 8ta von Hoffmai 
gearb. Aufl. 56, 472. Lo&ecit'« in Königsberg 
Tung gegen Ctwz^^ Beridüt in>d«r itftnrtAün-Atti^dfe 
seiner Symbolik 62, 440. SchtM$6hki^.^dtm, Wm 
Jan. bis Jnn. d. J. erschienene Verlagsartikel 48, 407. 
WeistVa Anstalt fiir Knnst u. Lit In Leipzig» Portrait 
des Geh. Hofiraths Jacobs in Gotha 54', 456. ' 
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ALIi GEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 



«Mi«* 



October 1836. 



"V*" 



ARCHÄOLOGIE DER KUNST. 

HAmioysa, b« Habn : Die Malerei der Alten •« •k- 
rer Anwendung und Techfiik^ inebeeondere ab De^ 
ceraiionemalerei roa JS. Wiegmann ^ Arehitekt« 
liebst einer Vorrede vom Hof ratbe IT. 0. Müller 
in Göttiogen. 1836« XXXn.2«7S. & (IRlblf. 
SgGr.) 



Paii|0 , b« HeMeloff n. Campe ! Lettree i^tm Aati^ 
quake i un Artisteeur VempM de tapeiniure Ai- 
etwriqne murale dan» la d^eoration dee iemples ef 
dee oHlree ddifiee» publice ou partictüiere chez les 
Greci et les Romaine i ouvrage pourant servir de 
SBite et de Supplement a tons ceuz q^ni traitent 
de rbistoire de Tart dans rantiaaite« Par M. 



Letronne. IdM. XYl n. 5M S. 8. 



Bb 



D 



endae.f Imprimerie Royale: Peintures ontt« 
^ues inddifes precddiee de recherehee eur remploi 
de la peiniure dans la dicoraiion des idifices saf- 
eres ei publicSy chez les Grecs et chez les üo- 
matW; faisant siiiteaot Monnroens iuedits par 
M. Baoid^nocheite. 1836. XYl u. 470 S. 15 
KapFert. 4. 



'ie Ton Hofr. Mßller kurz eingeleitete Scbrift des 
ArebJtel^tcii Wiegmann aeblet Ret* für einen Gewinn 
nad zeichnet sie anter mancberlei BoitrXgen zur Auf* 
fclSmng der Konstgescbicbte, die in neuerer Zeit er- 
schienen sind, Torziiglicb ans« Sie ist besonnen, 
klar, mit Widirbeitsliebe, mit gelintertem Kunst» 
sinn 9 mit tcebnisciien Einsiebton, nach reiflieber 
jnod Milbe nieiit sparender Prüfung .einfach nnd 
idorehgHngig mit gesundem Urtboil abgefafst« Die 
Punkte, belebe noch zweifelhaft bleiben, stellt der 
Yf« nkjit in Schatten, sondern macht sie besonders 
bomerküeb. Die Yorrede rühmt (9. YlJl), dab 
4» TL die grofse Rndentnng .der Hmulmalerei ffir 
4ie Kunst tes ganzen Aketthums dnrgetban und die 
Grenzen derselben gegen die Enkausttk imd Tem^ 
Mm - Mabmi mtf Tafeln «iegreieb bebamtnt habe« 
tieU wefeher einen Ansang bier niobt geben knn», 
4nnBilcUiin aberals lesonswerih ron Anfang Mb 
na Ende nnd als wentbtbrliebfir jeden, der in die 
•beeh webenden Unterevrbnngen eingebn will| im 
AUgomeinea empftshil, setzt das wesentliebe Yen- 
ittonit desselben in die EvttHnrungder Teebnik der 
Wandnnlerei und die aw^ den Herenlaniscben 6o* 
mSlden entwiekelte Bestimmung dee Deeoratifns- 
Stils derselben, weleher gembene WnndiUchen so 
•fittszasebaiiicken hat, dafa die einzeUma Yorsteilun- 

^. L. Z. 1880, DriiUr Band. 



gen nnd Bestandtbeile der oi^anis^h«n Gesammtde^ 
conition abgeben, ohne für sieb abgeschlossene, 
selbstXndtge Knnstwerke tn eern« Dn gerade , wo 
Ton diesem in Rom und Pompc|i berrs^benden Sli|e 
der Yf, in das hebere Grieehtsebe Alterthum hinauf- 
steigt , und nicht blofe eine im Ganzen gleiche Tech- 
nik der Wandmalerei, was wir gern zugeben, in 
die Zeiten Poljgnots znrBektrSgt, sondern ancK die 
Tafelnuilerei gewissermafsen beeintrüehtigt nnd den 
grefsen Abstand selbstlndiger nnd der Gesebipkt^ 
wrfirdigor Historienmalerei Ton einer mehr oder al- 
lein omamentalen , deren Besebalfenheit in früherer 
Zeit ohnehin zu erratben bleibt, nicht hinlffnzlicb 
nu erkennen nnd bemeriJieb zu maehen sdicfint, nann 
Ref. iim nicht zustimmen« 

Nach einer kurzen Einleitnag spi4cht der Yf« 
I. über die erhaltenen antiken Wandmalereien im 
Allgemeinen, II« über die Eigenschaften der antiken 
WandgemSlde nnd der Maoerbekleidnng, auf der 
sie ausgeführt sind S. 22 — 53« Hier ist nun dio 
Untersuchung und Naehweisung sehr schätzbar, 
da fs, nach den bemerküchen Ansatzfugenund'eittge« 
drückten Zeichnungen und nach dem in jeder Farbe 
enthaltnen Kalk, die antiken Wanddeeorationen a 
freseoy die Art dieser Frescomalerei aber ton der 
jetzt üblichen in mehr als einer Hinsicht versehieden 
war« . Yasari, Yölkel u« a« welche Hr. Leh^mne (9« 
365) nennt, auch manche der jetzt Lebenden^ wie 
z« B. der Canonicus Jorioi Psini. ane. 2 ed. 1830 
p« 12) sprechen dieselbe Ueberzeoguag aus: hier 
ai>e'r finden wir trifftige Gründe und insbesondre eine 
scharfsinnige Widerlegung ron Menge und dem Yf. 
^erOsstrvaziem iroorsten Theile der Hfl. iTErce/fmo, 
weldie Tempera behaupteten (vgl« aneii S« 79 ff. )« 
A fresco sind ^^die metsien*^ Wandmalereien von 
Pompeji, Herculanum und StabiS (8. 53); sie sinds 
„mit wenigen Amnahmen^ ( 8« 79), wiewohl wir ne^ 
bea einer unendlieben Menge alter Presken „sehr 
Tiele'' alta Temperabilder besitzen YS« 143), n»* 
mentlich in Pompeji ( 8« 82. ) Hieraut wird III. das 
Alter der Stnckroalerei untersucht 8« 54 — 95« 
Pliniue und Pansaaias rerlassea uns hier, eine bo- 
stimmte Eatscheidun^ ist namüglieb. „Die El»- 
faebbeit und Natürlicbkait der oaebe seftst aber 
macht es walursebeialteb, daCs diese Meierei sehen 
sehr frtibe angewendet warde« ^ Wir mScbten an- 
nehmen nngeftbr eben so frilb als ein verfeinerter 
. Stnekfiberzuc und Farbenanstrieb Überhaupt , wenn 
aneb nicht überall , deeh hier oder dort« Rr« Wieg^ 
mann vermothet daCs, wie die Malereien in Aegypten, 
so auch die in manefcen Btmrischen Grübem a presto 
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•eyen, obgleich alle die» m^dehe er bei Canieto sab» 
Temperabrben hatten« In dieaen Yoraysaetzungeii 
jat Ref. eiilig.niit dem Vf» Unzureichend aber acheini 
ihm zum Theii die Behandlung verachiedener Stel- 
len nnd Punkte» nach welchen Hr. W. BStiiger*§ 
Ansichten über die ,«Art der auf den Wfindenge« 
brSuchlichen Malerei'^ der'2hit Polygnotd nicht frei 
Ton Irrthum bSit (8. 73), wie z. B. S. G4, 78 f, — 
Ganz übergehn wir hier den Absch. IV* von der Po- 
Ijrchroniie der Werke der Plaatik bei den Alten 8.96 
biallS« DerV« Abachn. handelt ypn der Anwendung 
des Marmoratncks und deaaen farbiger UebertUncfaung 
am Aeufaern der Bauwerke der Alten 8. 118 —- 130» 
wohl gegründet scheinende Bemerkungen gegen G« 
Semper in dem Schriftchen filier vielfarbige Archi- 
lektur; VI. vom Gcfbrauche wirklicher Gemlilde ao 
Bauwerken als architektoniaeber Schmuck S. 131 bia 
140, Hier sucht der Yf« wahriM^heinlicb zu machen, 
dafs in der Inschrift fiber den Bau des Tempels der 
.Poliaa die Worte 6 ^Bkivainaxif Xi^oc, ngig ärä l^a 
nicht MetaUlMldvtrevke ( wie KugJer über die Poly- 
ehromie S, 11 und Miiller annehmen ), aondern Ge*- 
mjilde dea Frieses vom Erechtheum an(^hn« Die Be» 
haoptunj; ( S. 134 ) dafs V/%w gewöhnlich ein Gemül- 
,de , höchst selten ein plastisches Bildwerk bedeute » 
könnten wir widerlegen , da daa W^rt gleicher?roise 
in Malerei und Plastik Figor bedentet; dennoch ist 
die Sache aus andern Gründen wahrscheinlich ; und 
sehr der Beachtung werth ist die Frage , ob an Tem« 
peln, deren Metopen nur zum Theii Scnlptur enthal- 
ten, wie das Theseion ^ zwei Tempel in Seliaunt, 
die übrigen nicht fihnliche Gruppen nlofs gemalt ge- 
habt hallen. Yll. von der Eukaustik S. 141 — lG6s 
VIIL dieKaoais, als ein Firnifs für Malereien und 
Marmor» von jener gänzlich zu unterscheiden; IX« 
Anleitung zur Stuckmal^rei S. 171 — 207; X, von 
den Farben 8» 208 bis zu Ende« 

Mit den wichtigsten Abschnitten dieses nOtzli« 
eben und angenehmen Buchs trifft Hr« Leironnje in 
den drei letzten des seinigen zusammen , zu denen ea 
daher passend ist hier zunächst fiberzacehn; und es 
kann ^efs um so eher geschehen ^ als oer Vf« selbst 
erklärt, dafa der eigentliche Gegenatand seiner Un- 
tersuchuuff von den technischen Yerfahrungsarten der 
Alten unabhängig sey« lieber diese aber erstrecken 
sich die Briefe^ die wir hier betrachten wellen« 
XXIV« De$ (Uverus maniires de peindre appliquiei 
ä la i^eoration des parine. Le$ aneiens n^ant pomt 
nraiiquS la fresmel p« 360 — 77. Nur die Einzel- 
heiten und die Stellen, welche neue Anddärungen 
'und richtigere Erklärung erfodern , will Hr. Lelron- 
,nß herverheben« Er spricht , auf Riffe bekannte 
Abhandlung gestützt » die Frescomalerei den AltM 

Iänzlich ab« Der Hauptgrund ist, data viele Farben, 
sren die Alten sich am meisten bedienten, dem 
Kalk nicht widerstehn. Melinnin gehört unter die 
vier Hanptfarben der Maler, und zugleich unter die, 
md Udo iÜini reeUsani ( Plin. XXXV^ 31): „Bc^^^^i« 
dafs die Alten nicht Fresco malten« ** So schliefst in 
der That Qr« U Wie aber konnit es^ data Pliniua 



die Farben unterscheidet^ die nicht In den feuchteu 
Kalk tauchten? «MicKt et¥|a darwu, viwil^s «ndi» 
gab, die man^lur diesen anwandte? Und die vier 
Hanptfarben können, ja müssen nacb dem ganzen 
Zusammenbnug auf die tiauptart der Malerei, Tem- 
pera auf Tafeln, bezogen werden , indem, ^bei der 
äufsersfen Kürze, an der Stelle der Frescofarben 
nicht gedacht wird« ( Daher XXXY, 30, 15 bei Apel- 
los: leaenfee meminerinty otMwt ea qiuttuor colantas 
facta. ) Ferner c« 25: B^gtudwet Miean sfmmen- 
tum ex vinaceie fecercy dieser Färbestoff ist von der 
Frescomalerei ausgeschlossen« Aber auch Potygnot 
und Jlft&oii, wie wir zeigen werden, waren ea als 
Tafelmaler« IHini, sagt der Yf«, entspricht keines- 
wegs dem ^myQati^irv, bedeutet nur Farbenanstricb« 
Und doch sagt Plinius , die Farben , die udo ilRni re* 
caeaniy dienten alle bei der Enkaustik: ist es also 
nicht natürlich, ja nothwendfg, gegenüber audi Ma- 
lerei, nicht blofaen Anstrich, tu denken« Sagt 
Persius von der Pökile illita , Appnli^us piffmento t7- 
liUuf^ im Gegensatze tvon cera inustum , Aristoteles 
(JWt. 0) vom Malen ivaUlfur^ wie-mag man bei der 
Geziertheit des Plinius einen solchen Ausdruck auf 
die Wagschale legen ? Dafs Mazois u« a« das kleine 
Kapitel nicht.ganz gelesen, dafs.sie es nicht verstan- 
den hätten, glauben wir demnach nicht« Den Be- 
merkungen über die Pompejanischen Gemälde stellen 
sich die speciellen Untersuchungen von Hn. IFiey- 
mann geradezu entgegen. Hr. L. ist durch die Mei- 
nung getauscht worden, es sej jetzt anerkannt, dafa 
diese Gemälde nicht in fresco sejen , und er nimmt 
auf die neuerlich entdeckten nicht einmal Rücksicht, 
sondern bleibt bei denen des Museums , die zu Win- 
ckelmann's Zeiten überfirnifst wurden, stehen (S« 
360« ) Auch die Meinung, dafs ein Theii enkaustisck 
sejn könne , die Hr« Wiegmann , mit Hecht , wie wir 
glauben, gSnzltch verwirft (S« 5. 57.59), kehrt 
hier wieder jfS« 74« 369. 376« 308); die Enkaustik 
soll auf die Tünche wie auf Holz ohne Unterschied 
angewandt worden sejn (8. 89. 237« 347« 395. )« Uüa 
acheint das Wort des Plinius aliemtm parieHbue ße^ 
nae mit dem , was von finkaustOc sonst bekannt ist , 
ganz übereinzustimmen« Auch hat Davy (wieHr« 
Wiegmann S« 140 bemerkt ) auf allen von ihm unter- 
suchten Wandmalereien, wie auf der Aldobr« Hoch- 
zeit, kein Wachs und auch keinen Ueberzug fibinr 
den Farben entdeckt. Wenn aber Hr« Letr. S. 3M 
aagt, ea tey sehwerlieh ein sidires Beispiel vcift 
frescomalerei, eomme neuv rcfitaMlsfia, oppüfudeM 
.autre ekaee qu^ä dee teintee ptatee ed ä^dee wmemmOa 
de peu d'imperUmee peinte aur Ir /bwf|flibrig, -m- 
weiden die Ornamente, die er hiemach der Freaei*' 
-maierei einrSuml, alle die zur Fjgarenntalerei nStU* 
.gen Farben enthalten, wMen deren Mangel gevaÄr 
.er dieaelbe hauptslehiich beatreitet, tu dmr Stelle 
der Piatonisehen. Epinomia bezieht Hr« X. (8« 481 
. bis 83 ) ^ noXXoic iyfoic «oi hifoTg fit^ioi nicht auf dea 
Grund > sondw n aiu die Farben , worin wir eiaatini^ 
men, ohne jedoch unter den j^poljr die 8tiekerei mit 
einzufMgrei&Uj noch rach die Worte au sieh filr 

die 
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iiiii Mrfra-BtdeaiBBf ', und aaiMotfM dte ^^ck jVr^, 
'fllr Tendier«; akura mmnaii m wollen. Eben «o ist 
'Bmhr wohl b«i Plutarob .im«! • r« 15 itp* iy^oTi ^«»ji^o- 
:fiik TMT iimm ^riehwürilidieii ^ {^«r< ^'(»«^«ry er- 
.kUirt; dafii aber Freaco durch if* vy^^^ allein im 
»Singular, habe avagedrüekt werden m'Ossenf leneh- 
4et aieht «in, 

XXT* De« inn$ genres ^Teneauitique^ $ehn J7»- 
.He. UencaustiqiiB de Viimve et un verm8\ Je rhab^ 
dion est un pincea^ p, 378 — 394. Hier wUI der Yf. 
xeieen , daie dieaelbe Procedur zu malen auf Witade 
und Tafeln aneewandt worden aey ; und er wider- 
•treitet dabei dem, waa HbU in den Stellen und der 
'Sache naeh erkennbar hlilt, ao rielfaeh und so atark 
;ala ea yieUeicht nur moglieh war. Die Haupfatelle 
ist die .des Plinins c. 41, woTon Hr. L«. ausgeht, al- 
lerdings; aber es ist, wie Ref., glaubt, nnmö^ieh 
sie richtig zu fassen, wenn man nicht zwei andre, 
€.31: ceroe ftnguirfiir tÄid!em eoloribue (nSmIich qui 
iido Wini reeusant) ad eae picturae^ quae inunm* 
tury alieno parirtiäHi generB ,- »ed daseibue famUiari^ 
und c. 40. $• 23 tarda picturae ratio illa , Iso wie 
Tarros Joculatae magnae arculasy ubi discoloree sunt 
eerae (de it. Jt. ///, 17), nebst der Stelle des Se- 
neca, Eput.121: pictor coJoree quoe ad reddendam 
eimiktudinem multoe varioeque ante ee potmi^ 
cejerrime denatat , et inier ceram opasque facifi vidtu 
ae manu commeat , damit t'rerbindet , auf welche alle 
der Vf. keine Racksicht nimmt. Dort aber ( c. 41) 
sagt Plinius: Encaurto pingendi duo fmese antiquUtie 
eonitat genera y cera^ et in ebwre cestro *) id est viriF' 
chJ6\ donee elasses pingere coeperunt; nam tertium 
hae aceessity resotutts igni ceris peniciUo utendi^ Hier 
ist nun zuerst klar, dafs durch das donec Plinins die 
dritte Art sehr libel angeknüpft qnd die Zeiten uni^ 
gekehrt hat. Diefs bemerkt auch Hr. L. S. 301 , und 
eben so, nur nicht entschieden genug, Hr. Wiegmann 
S. 151 , TgL 153. Das Homeriscne fuJaondg'Koc^^iyi^ 
«offof jjoc beweist ineeramenia navium (LiT«XXYllI, 
'45); Ale pict4$ colwibus mtis (puppis)^ Ovid. Fast. 
IVy 275; und Hipponax Fr. 7 nennt einen Schiffsma« 
1er, fast ein Jahrhundert früher als die eigentliche 
enkaustische Malerei aufgekommen ist» Bei Aescbj« 
Ina in den Hjrmidonen: 

Anh ^ avv< £oii^o( innaXswsQvJ^w 
ütu^t, uff^d-hxmp ffufiMOUsir noAwp noroc# 
wird das gemalte Sehiffszeichen, dem Schiffe des 
Nestor, ein Werk vieler MOhe und Mwfihlter Far- 
lien genannt, welches entweder Kampiluat und Ifutfc^ 
•der Tielleicht Angst anähauehe« wie Sophokles An^ 

tigm 049 sagt : rS^ fiarfag itarir dnoatdl^H dvd^i^p rc 

pjpo^. In allen drei Stellen ^ wo bei Aristopfaanes 
dieser Rofshahn rorkommt, ist er im Sp^tt ein Sym- 
bol kriegerischen Stolzen und Glamses, und es 
aehelat, dab Phtaix oder eher AntUochos dem 
Aehilleua (wie in den Sieben Schildzeiehen den Tezt' 
•diöner Reden abgeben ) eine Reihe ron Sehiflbzei- 



oben der rbrnehmüen Aehlerfifrsten'deufete', ent- 
weder indem er sieh zurückversetzte und ihm ?ör- 
atellte, in welchen Absiebten und Hoffaungen das 
Heer hergekommen sej, oder indem er die gegen*- 
wffrtige Gefahr schilderte, in welcher BedrHognifs, 
in welchem Widersproche mit ihrer Bedeutung sich 
nun die stolzen VerküadlEer der Thaten, dichterisch 
als beseelt aufgeführt, befilnden. Was Hermann 
de Myrmid* vermuthet, indem er neilAv n6vop emein» 
dirtond vor dni supplirt /poia — man sieht nicht, 
wohin der andre Nomin. kömmt -^ dafs in Nestors 
Schiff, sMi in das des Protesilaos, das Feuer schon 
geworfen sej, und die Farbe dadurch aufgelöst , das 



«I 



schöne Bild heruntertrünflBln lasse, ist tneils gegen 
die sinnliche Wahrheit, da die eingebrannte Farbe 
nur mit dem Holze selbst yerbrennen , nicht durch 
Hitze wieder herausgezogen werden kann, theila 
würde bei der Noth desSchiffis und des ganzen Heekn 
der Gedanke an den Untergang der vielen HObe des 
Malers sehr gesucht und schwifehlich sejn. Diu 
dieselbe Procedur wie auf das Holz der Schiffe, auch 
auf den Marmorstuck der architektonischen Glieder 
angewandt worden sey, wie Hr. Semper (S. 21 ) und 
-Hr. Wiegmann <S» 124. 150) mejnen, steht dahin: 
sollte hier nicht der feuchten Tünche die Erhaltung 
und denselben Geheimnissen , die den Wunden den 
schotten Farbenglanz gebend das Uebrige verdankt 
Worden sejn? Auch ist sehr ungewifs ob, wepn 
die Farben heib aufgetragen wurden , gerade hier 
auch noch das cofiferium gebraucht worden »ej^ um 
die Farben zum andernihal flussig zu machen, oamit 
sie «och besser einzögen, wie der letztere will.' Die 
eigentliche enkaustische Malerei fand entweder auf 
meist kleinen Holztafeln oder auf Elfenbein stait. 
Das letztere setzt nicht nothwendie Miniatüre voiTf- 
aus , wie Hr. L. ( S. 381 ) glaubt; dean warum soO* 
te man nicht auch auf der geraden FlHche kleine 
StttekehenElfenbein zusammengesetzt haben, da man 
doch die nackten Theile koloss.'üer Statuen , waa vi^ 
mehr UitistXnde erfoderte, damit zusammenhfingenf 
SU bekleiden wufste ? Im Elfenbein mufste , um die 
Farben durch WHrmo hiaeinzotreiben , die Zeich- 
uung eingeritzt werden. Dieb geschah vermuthli^h 
durch den trocknen spitzen Stift ; die Wachsfarben 
wurden dann Überzogen und vielleicht die Flüche vor 
dem Einbrennen abgewischt, ipdem die Zeiehnnng, 
nicht nnühnUch dem Kupferstiehe, die Farben fest- 
hielt. Was anstatt des cestrtim in der Tafelmalerei 
Sebraueht wprde, ist nicht gesagt; durch das folgen- 
e penkUio fftendi könnte man zu glauben verleitet 
werden, dort eej es nicht der Pinsel gewesen. So 
noch Hr. Wteamann S. 59. 153. Diefs aber ist sehr 
unwahrscheinlich. Denn die Wachsfarhen , tynriQta^ 
%a xQiifiaxa ( in einem ungedrnekten Leben des b. 
Paneratius, von Hn. L. S. 487 angeführt), in den 
loeulatis areulisy waren, wenn nicht flüssig, win 
man aus Yarros Vergleich mit den loeulatis piseinis 
aehlieben könnte , so doch weich , durch eine Anflö- 
> snng 

*) Csp. 40. f. 48. Lala ^ Romas ei ptniäUo püuth et eestro in ebore^ imngines mulierum maaimSm Lib« XI, 45 — 
quos esslrUa f4cUtras genere äkuniwr. Ueijch. x^(«f«f , fmfmi /m^«»^<^ 
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wmtg des WwliMft v«»iiii<Mit liadiil«6r 0»lf !(worlk. 
ber Toa dM nMeren Enkanslen aiclit surelclieDd tx^ 
perimeDtirt worden zb sejii eeheint ; -^ Hr. Wieg-- 
mann S.JL47 bemerkt, es Meibe dabei die Uobe* 
quemlicbKeit nnvernieidlieb, dab die Farben eebmie- 
rig nnd wlihrcnd der Arbeit in eooeiBteBt wür- 
ben -^); «nd den Yortheil des Pinsels aufzugraben ., 
um die Farbe wie mit einer Feder aufzutragen, in 
der Zeit hecbstehender Pinselmalerei, wäre sebr 
verkehrt gewesen« Es ist daher ?on Pltnins zu eer0 
«Is bekannt vorausgesetzt penicillo (so dafs der Qf^ 

fensatz zum feIgMden, der Schiffsmalerei , nicht 
ierauf , sondern auf re«o/tif t# igne ceri$^ dem heilseB 
Auftrage der Farben, beruht), so wie zu ef in ebare 
das Wachs nit?erstanden werden mufs, ohne wel« 
ehes keine Efikaustik wKre. Müller hat f. 320, 2 
bei^ftore: „also ohne eera''^ (und so seUUelst aneh 
Hr. L. S. 382), und statt des Pinsels „glttbende 
Stifte*" angenommen, „worauf ein Vertreuiea unfd 
völliges Einschmelzen'' der Farben gefolgt b^j^ 
nach den Worten eeris pinaere ef picturam tmtrere. 
'Ohne eerii aber giebt es keine Bnkaustik, darum 
kann cerii auch bej dem ebor nnd eeHrum nicht feb- 
Icn und mit glühenden Stiften möchte es sehwer fal- 
len die feinste Malerei auszuführen : hXtte man sie 
über gebraucht, so konnte man auch gleich das ce^ 
etrnm gtiihend machen ( wie diela Ernesti Arckaeoh 
iitier. VU, 9. p« 81 annimmt), nnd zwischen der 
EUenbetnmalerei und der andern enkanstiscben wX* 
Te dann der Hauptunterschied wecgefallen« Auch 
Hr. Wiegmann 9 mi welchem man die TorsehiedeBen 
Arten die Enkaustik zu erklären und von neuem zu 
.versuchen ziemlich voUstiindig angefahrt und gut 
Jieurtheilt findet, denkt sich -- wie auch Hr. In 
49. 3g2 — die certra fttr das Elfenbein glühend SaU» 
•so daCs die Zeichnung eingebrannt (statt eingeritzt) 
und „vielleieht nachher mit Farben ausgefüllt wur» 
de." Die erste Art der Bnkaustik aber erklXirt 
derselbe, zuerst S. 152 nach ßtuUer^ also durch 
«giahende Stifte , spSter 8. 165 naidi fltrf ; und Birt^ 
ymeiktylusy hat eera verstanden wie tfi eera^ auf 
•Wachsgrund« was schon nach der Constmetion, wie 
Hr. L. S.381 bemerkt, aber anek wegen des Ein* 
«H-ennens, welches Statt fand» entsebieden und 
durchaus falsch isti Das Einbrennen als ein zweitM 
<geht sehen «us iden Worten des Plinius c. 39 eerU 
fingere et picturam innrere hervor ^ und wird deutr 



Heb dupsh PfalUreli ib & N. K esrHr. %o dem 
ThesMsios, damit ihm nicht die Emehetnungett 
der Unterwelt ans dem Sinne kXmen (worin sie 
jetzt gemalt standen ), ein Weib sie einbrennen will: 

»at Vi qaßSlov, w&ntp oi tm/fMiMi, itum^gov nQoaiynf» 
Wer nun sollte es glauben , dafs Hr. L. aneh diese 
so klare und unzweideutige Stelle als falsch verstau- 
den angreifen würde, und bei diesem Znsammen- 
hang auf den Gedanken rerfallen' oder durch einen 
ErkKrer wie Schweighäuser sich verleiten lasseh 
könnte zu glanfaen, iidnvQov sei das gaßSlor nujp 
weil in der Unterwelt überhaupt manches feurig 
sej, und diefs verrathe sieh aneh durch die Wort- 
Stellung? Er sagt, er könne sich von dorn von Rec. 
in GerhartTe Studien S. 308 behaupteten Yerfahren , 
mit einem unten angegliihten StSbchen das Cremifide 
zu überfabreQ, keine Vorstelhing machen; denn 
nichts scKeine zu diesem Gebrauch ungeeigneter als 
ein StHbchen: und spHter S. 408: UeHcansiique por- 
Imt eon vemismiisque la dernihre emttMsation avaH 

gottr r^euHat dfigaiiser ei de luslrer 1a surface color^e. 
[iernach beschränkt er also die Enkaustik auf die 
Wirkung einer Lasur, wie etwa das atranienium 
des Apelles : auch vergleicht er sie mit der xuvmg 
der Wände, die wir eine Art von Enkaustik gar 
nicht nennen wOrden. Nach Vltruv Vfl, 9, 3 be- 
diente man sich bei dem Wachsfirnisse der getünch- 
ten Wände eines Lichtes und reiner Tucher, und 
so auch bei der circumliUo (trfi signa curanUtr, nSm^ 
lich durch die otyaXfidjmv lY^atvtag)^ Bei den fein- 
sten GemHiden durfte man weder eine flackernde 
Flamme, noch eine gltihende Platte anbringen, weil 
die Hitze sich fiberallhin gleichmafsig verbreitet 
batte und nicht künstlich zu vertbeilen und zu lei- 
ten gewesen wMre, da doch der Schmelz und die 
ffuancirung, der eplendor^ worin der Hauptzweck 
bestanden nahen mufs, nur durch ^das feinste Ab- 
und Zuthun der WXrme hervorgebracht werden 
konnte. Durch den Glühstab aber brachte maii 
leichter, wenn man ihn geschickt fiihrte, anhielt^ 
weggleiten Iteis, nSber oaer weiter abhielt^ indem 
man so ^ den Farbenton regelte , diejenige "Wir- 
kung, die von dem Eindringen und Y^rscbmelzeä 
der Tinten abhing, hervor« Dnfd die Führung 
des^ qaßSlov nicht etwas einfaches war, sonderri 
gleichsam ein neues' Uebermalen ausmachte,' sieht 
man deudiek ans Finten *). 



' ♦) Legp. VF. 14.« p. 769 In Veffciniking njit dw GloMe äu /Rm'int v; xQ^y^ir^ ^htQtc foUitoy^tpoii Ä ifyfrtu to f/h 
j^atyur rc x^ai{(«r (PluUrch*« n^cemyiiy) ii€t r^v »iiaßii^tf* t6 #« < fa r<;KV « I N <y ifc? ni j^qt^nfHrfix iymüutv. 
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ARCHlOLOGlB DER KVWST. 

» ' Hannotkr, b« Habfi: Die Malerei der Alten in M« 
rer Amvendimjß md Technik ^ intbesondere als De- 
corationsmalerei vos R^ Wiegmann o. s- w« 

Parib , b. Heideloff nnd C«mpe : Letztes dPim An- 
iiquaire ä tm Arti^te sttr VempM de la peiniiire 
histwrujiie murale dans la dScorathn de$ iempl^^ 
ei dtfv auires edffices publies mt pitriicuHers che» 

les Qreee ei les Bemanne par M. Letfw^ 

fke €f c» *- 

. Ebendas.^ JiDprimerie Rojale: Peiniures unfi- 
que$ inedHes prieidies derecherches sur Pemploi 
de la peinture dans la ddcoraiian des ^difices sa^ 
er 4s ei publice ^ chez les Grecs ei chez les jBo- 
mains — — par M. Raovä ^ Roehetie eic. 

(Foriseitung von iVr. 173,> 

J\nB Piaton nSmIieb sieht man, dafs die Maler in 

dem yQaivfvß xai anoy^ulvHv -^ durah die Nebeneinan* 

derstelliuig, wie dei^seibe im Staate IX, 10.p*586.i;. 

erU^irt, oder diegegen$eitige Haltvtfg der Arben -^ 

iu dem Tongel>en und Abtönen, dem Erhöben und 

AbechwSchen , so nel das letztere immer yon neuem* 

der Harmonie \Tegen nöthig war, aiok nieht genug 

zu ihnn wubten« Die dnoxQittat^ erlKutem die Ton 

Aat zu den Gesetzen p. 306. s, angefahrten Stellen ; 

nur ist es sonderbar, dafs er, so wie auch Hr, L« 

p. 38S. , an der Bchtbeit des Wortes iwoniejv , weit» 

ehes die Bidheit der Farbentöne ausdrUekt, nweifelt: 

aneh soUte er iriefat das Helldunkel einmieehen. 

Auch daraus magmannufdieGesobielclichkeitsehUe* 

fsea, die in dem V^treifaen der Farben Termiitelst 

des .Glühstäbchens lag, auf die Wichtigkeit, welche 

diese Operation für die vollendeten Farbeneffecte 

hatte« dafs mehrere der ersten Malert Sikias^, Lj^ 

sippos^ auf ihre Werke Micaiv, hhavetp achrieben^ 

anetntt fy^^%r. Sie malten gleiebsam durah das 

GlUhstXbchen , durch das Feuer, ^) Die eigentlich 

so genannte Enkaustik ist aus der alten Art mit er- 

hüzlen Wachsfatben wa malen enteprunfen « indem 

man dem Hindemifa feinerer Mafcrei dureh dne 



aehaelle Gestehett der Wart«farbnn im Pinsel abhalf 
durch eine andern Anflösung^es Wachses, nnd4ea 
y ortheil des Schmeliee , . des Glanzes und des Bin* 
teeibeas (Einbrennens) hiilteihmr naehlielte* Auch 
Schneider erkennt zu der Stelle 'dea Varro an,'dara 
aus der des Plntarch de 5« N. V. das Binbrennea 
durch das ^aßSiow (tamiiKs emMbnliiiir) auf das deut^ 
liebste erhelle« Allein er dachte aich dabei die PI* 
nmmite mit Waanetc angesetzt ündilals dmn fMigen 
Gemälde dann ein Wachsübemng gngeimn und dieser 
eingebrannt worden sej. Dieur Ist irrig, da wir 
uns an das cerir ptnpere und das eerae Ht^guntur ii§* 
dem eohribus bei Plinius, so wie an den Kasten mit 
dta vielen FarbenfXchern , die der Enkaustik statt 
der vier erat auf der Palette zu miaehenden Farhcfl* 
nur wagendes Waehaes eigen :wareif, nothwendig' 
halten miiesen. In seinem vVdrterbn^bs v« ^aßih¥' 
erklärt Schneider noch weit irriger, dafs die Haler 
das Stifbehen glühend mächten, um damit die Ma« 
lerei n»ft Wachs zu überziehen und dies Wachs ein« 
zubrennen, Ref. wird siph Irenen , wenn seine hier- 
mit vertheidigte Erklärung der Enkaustik einer sei* 
eben , die er als noch befriedigender begreifen k9ttn« 
te, Platz machen roüfste« Hr. Leteomm fodert eben- 
falls den Pinsel und erklärt Requenos emeauti^detto' 
sUletio für €himllr« (p« 388.). Im er mm das ^iMßihw 
von dem Globen auf der Oberwelt frei zu mache* ge- 
wufst hat, so besinne er eich nidit lange ^ es in den 
Pinsel zu verwandeln« Dem Ref. dlinkt diefs niehC 
ein Jrrthum, sondern ein 'Fehler zu seju, ja er 
möchte fast sich so bestimmt ausdrücken als llr« L« 

5; 411« , wenn, er bewiesen zn haben v e rsi che rt , dafii 
as Qußilov imnvpw zur Anwendung in der Äikau- ' 
sttk tme purm cUhAre aey« Ton dem PinaeMst nicht ' 
d|Hr Stiel'; die HhuptsMhs^t be ^wnnlg wi# von dem 
Kehrbesen; darum kann so wenig der eine als der 
andere in irgend einer Sprache Stab heirsen« So 
möglich ea wfire, was Hr. L. p.38S. bezweifelt, daln 
das eesirum oder vbrieulum durch, oaßtiw hsaeicbBet 
worden wtre, obwohl es nicht wirJdidi gesch^ea 
ist, so unglaublich ist es, dafs die^ Wort > Pinsel 
(yQf^k) bfitte bedeuten könneja, und §ewi& ist ea, 
aUs es in keine» Stelle vorkommi« wo an4ieao Be- 
deutn^ auch nur tu deoken wSn. **) 



*) Dci«l»lb aUhtm M Piiiiarcb Ammt. 15^ den ms Wsitsr MtaduMlea Ventdlwigett ceMi&ber die ?ea gelMbtcn Pcneaai 
oUri^ ivmvßmei yacm^iiiM» dm awe^c Daher^itoh HaHnl iV, 47« itgli äiffjßron^ PkaeikoniafimiL 

**i Der ScLeriV<«^e)t£eB Ktemk bei Allieii. XV.,p.687. arsiUlk, da£i «iiiW die iMcbrill, wekU PairlniSM «llca eeiaeu G«fliU. 
d(in in Lisdee beiceeeb«i haMe: Ufi^düuf^g üh tuuL 6mehiaBi9$iaao^ parodirie, beiog Bef. auf daa ^mß^p dt^nv^oy^ 
und biett den Wnz f^ ▼ollkommcn Uar dorcb 4aa Irimcr, 'irelcacs die Enkaiutes bcliabtan tob ibrar Kuaai m gebra^cben. 
Hr. Letroone bebaupIeK daCa die Kntikeran&bi» gewesen a^an , dM Stella wm vanlcbcn» weil «a nidbt, den ^/tfa; ala PSpmI 
litteo , obwoU Pedsoaiw sa AaL T. H; ÜL^M. wcpnv^Qaolanbia^.QbaCdaaTecbMk sa barÜbreBt fkberaali 



•rkanni bittei 
d. L. Z. iS36. Jkiiier Bamdi 



iBiat IUI- 



155 



ALLG. LITBRATVR « ZEIT.VNQ 



1» 



Indem wir boh die Bokanstik avflaMeD, alsPiO'« 
«fiJmal^reirimtaaAMiK ludten, ia vielen kleinen Fä-- 
«harn einen groCMn Kjwiene geluiltenen Varken , kei 
deren Ansetzung Wacka , unbekannt in welcber auf- 
lösenden y erbindnng gdirauekt wurde , worauf daa 
Einbrennen und damit die VerscbmeljEung de^Far*» 
ben I das xQ^h^tv xal unoxgalvuPj das Regeln der hei* 
len und ounkeln Ttfne rermiUelst eines tiberhin ge« 
bahnen und geschickt geführten Gliibstabs erfolgte, 
46 tfokelnl illie mtguteiuniitehen, was Ovid Faat«lll< 
$31« sap;t: tabuhmgue cohrUut uru^ und Xhuliek 
Appu|i(|usApelog«p«4ao.: uel cera tnmtum vetpu 

{m0tao UUtain^ Hr. Letronne p« 403l glaubt, da» 
aide Stellen nur Ton warm aufgetragnen Farben 
^erstanden werden ktfnnen. Aber der Dichter, so 
wie der rhetorisirende Pkilosopk, aeiekt nur die Sa- 
cke ine Kilrte. znaamuien : und es muts ja die zusam«. 
Qiennzogene Besckreibung und Beaetcknune düere' 
dorck die Natur der Sacke und die sonstker bekann- 
ten -ümsfiiode entwickelt werden, kann aber nickt 
umgekekrt in ikrer UavoUstfindigkeit imd zierlicken 
KachUasigkeit die Beaecktigung tragen , den anders- 
wo klar ausgespreekeueu Xhatsachen beschränkend 
Wtgegenzutretta. Hr« L. behauptet sogi|P, dafs x^- 
Q!ijtVT9Q YQmfij. für am Feuer geaehmolzne «nd warm 
aiifgetragene Farben </9e»nttire mvec des eireä ekmMe9 
p» 407.) beweisend sej; und schlielat alsdann, aaCs 
über dUese se' schwierig scheinende und nock nicht 
wieder aufgefundene merkwürdige Procedur, fiber 
welche sie sich doch nicht getäuscht haben könnten, 
die Alten einstimmig seyen» Ref. hlllt die Procedur, 
wenn von der zartesten Art des Colorits und von der 
feinaten klalerei überkau[^ die Rede ist, für unmög- 
lieik^ und findet dayon bei den Schriftstellern keine 
wirkliche Spur, und kaum eine, die leicht tHu- 
scbea^ köonte» Der einzige von Plinius angegebene. 
Unterschied der SehüEsmälerei von der höheren En- 
kauatik wird aufgehoben , wenn man auch dieser re- 
Wtituf igni ceras zathtfttt. Ans der Glosse des 



mllus:, glaubt Hr. L. p. 388., gehe de feirfe ävidenee 
b^or. dufs QnßSiw den Pinsel bedeute; Ref., der 
diese Bedeutung unmöglich augeben kann , sieht in 
d^r £fteUe den Beweia, dafs . das X9<^^^v aal an^gal^ 
H^i^, die.Srkökunff und Abankwlckung des 'inma, 



durch das GUkeiaen gegeben wurde , von wekkem 
einck andeee Ab^ht 4iueb nicht zu vermuthen ist^ dt 
die Führung deaselheu ala^die höchste Kunst giUt 
Hr. L. p. 493. glaubt, dafs in der Werkstütte des 
Enkaueten , • einem Gemälde des Philiskos bei PÜ» 
nius, der Knabe die Kohlen anblase, um die aufge- 
lösten Wachsfarben im Flusse zu halten; Ref. glaiät, 
um die Spitze des ^ußdlow immer von neuem auzu- 
gluhen. 

XXIFI« tä dOrempe ffemie est reHSe cUez Je$ 
Anciens le genre principal^ giniralement pralumi. 
Vencawiique ä la dre fCa iti qH^ un genre exeeptwjh' 
nel p. 395— 415. Die Ungewifaheit Aber die Erfinder 
derBnkaustik, die schon von Pol jgnot, Nikanor und 
Aiuhelaea, neben ihrer Hauptgattung, eeUbt wor- 
den aejn aoll und durch AriBtiaes und P^usias iierflhmt 
wurde, scheint nichts weniger^ als befremdlich zu 
sejn ; und eine Vermischung der Enkauslik mit ei- 
nem „enkaustischen Firnils^\ der uberdem bei der 
Tafelmalerei, als der Hauptart kaum anwendbar, 
und selbst bei den ältesten Fresken gar nicht nach- 
zuweisen ist, zur Erklärung dieser Erscheinung auf- 
zusuchen, ist daher gewifs nicht nöthig« In dem 
Platonischen Tim&us p.26.: ohv h^avuaxa dvetenkv- 
tov ygaffjg ^ifiopa fiot yiyove sieht Hr. L. p. 488. ein- 
gebrannte Schrift« Ref. hllt das Beiwort dvixnXvTag 
charakteristisck für die Enkaustik im Gegensatze der 
dem Wasser nickt widerstekenden Temperamalerei ; 
unpassend hingegen für Brandmarken, bei deneu 
Niemand an Wegwaseken denkt. Da schon Polj- 
gnot enkaustisck gemalt kaben soll , so kann die Sa- * 
che nicht zu neu und zu selten für die Platonische > 
Darstellung gelten , die übrigens auch mit sehr fei- > 
neu . und gelehrten Anspielungen geschmückt iaU 
Ueberdem spielt Piaton, wie wir gesehen, auch in den 
Gesetzen auf die Enkaustik an, und er soU sick be- « 
kanntlick aelbst in seiner Jugend mit Malerei abge- . 
geben kaben ( WjfHenbaeh ad JVuf • de educ. liber. jh^ 
otcium de auct. II, I, 2.). Hier kommt der Yerf. i 

J. 400. auf das Werkzeug der Enkaustik zurück. ' 
^en Pinael, an welchen die Mehrzahl der neuen ex* f 
perimentirenden Enkausten nickt zvFeifelte, findet er . 
ausgeseklossen durek die andere Stelle des Plinius 
fiber den Enkausten Pausias o« 40, jRbiastl et ipse pe^ . 



mti €X ptrAdtto , euniptru \)kam agiit nnd auch Casaobon In dcatelben Febltr ^[eftnen iivinr. Ricfafia ist, was Perisooiut ond 
.pchwttdiättser emwendeii| dafs Parrhasios als Knkaiul nicht hebannt ist; aber bei einem Wortwitse kommt es auf die spedeJl« 
Ridiiigkeit aitdi at<^t«|i, der Pl|ilo«<»phianj&«c;ßr, der akh «n der ini| Mcapna Terbuodenen Tugend des Malers ärgerte, boon- 




^ieht.4jf iro^siy- x aH^ p Ui tß , ab Glosse Stt H ^fiCmfi au fasse* «oder in ^ofMi^ xamiy xmmf^y cn lesen aey. Gciwenga« 
ist dabei nichts | wenn eto der mfte|i$apbe9fl»¥ck micii der swel^kiEfiai^iuig JUL p«54S.i vöUig |jreeades nowt^^i^ in knvt^ 

Siny geändert wird, welches das ^Moy iiAnvQW nicht blofs erklärt, sondern auch technisch genau näher bestimmt« Dens 
lurch das eauterium hexeichnet aucn Tertuliian adv, Hermof^ a; 1 den Maler, wie durch «(^MCf den Schrifbtelter: und diu 
savItfHei,' neben den FSastln , Farben und Mls«hge£l(sen der Farbe« , in den DigesteU llihrt Hr. L. silbsr an. Eben so bielseD 
die Eisen zum E inkr % mmtn in die Haut. Oeai Hrn. Letronne ^ber sind pi 9SOk die nrnj^ut imU simpiemeni Uß va*u ms Jes 
päimtet 'iöntnkM ei mil^nt ieur*. coultmä* < Bei jedem «ndem .würden, rrir siirenigev ttbcti-ascbt aeyn durch TrwiAgefälse f^ 
Farbengeiä&e.ak bei unseMn V/.» der Über die Namen der GaAÜse emw^ so ifekbrte^ als ndkhsamea und auaHibrliches Such 
geschrieben hat. ^Hinatoffen nimmt er |».Sa9» cauieHwm^ das JSsundeken^ Ikrtein KoblcngeüKs* Aber da& das Kohlengcfafs, 
^diirch man die.(taaäi Vitr, V1I| 9.)^nik Psais^hen' Waeba unddOel^ ttb^ratricheoe Wndschwäxen licls, «aisicrium genannt 
ifvr de,. meldet ^ienund^ and te 'm Mob sin IflUbun 160»% wekhetf Ui%i Letronne nndAndsr« beCalgea. YergU Oocbetie 
p. Z5. not« 
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mttB § jmietm Tk^^ni» wm rgfkirenlwr quandam a 
M^fgmU pieti. Er liMMrk« , FHmim könne niek ge- 
int kabes , wJMTOkl ihU sekwer zu glauben sej j 
aber ww mr kabe ausdrfleken wellen , dab die En* 
kauidk aickt Pinselmalerei aey , acbeine nicbt ztrei* 
felkaft. Hinaicbtiieb dea Wotlens iat Rec. anderer 
MtiaaBg, obgleiek Uar M, da£a, wenn man von der 
Tarnnaaetznng einer planen und wiaaensekafUicben 
Aoadmtkaart auagekt, daa Urtkeil nicht andera aua» 
ffalkn kann« Plinina aber beliebt aiek oft ao auezu- 
drileke«, 'dafa der Leaer dareh bekannte, damola 
ailgenMta bekannft Tkatsachen in Hülfe koniinen 
miia» Bo iat kier ae/o penieillo zu veratehen , der 
Pinael dem Pinael aammt Kauterion entgegenge« 
aetat , wie anek mter ana gewifa viele von Enkanatik 
and Pinaelmalerei reden , ohne darnm der eraten den * 
Pinael abizvapreeken. Abn kann aagen, Plinias habe 
die letzte Operation dnreb daa Gliiheiaen, denToU^ 
kaamenaten and eigentkümliehen FarbeneiTeet , ala 
4ia Hanptaache gefabt, wie die Bfaler, wenn aie 
ackrieben Ivhuiv^ vad darum von Pauaiaa geaagt,* 
dafa er in Tkeapil aieb aneb auf (blofae) Pinaelmale- 
rei oder Teaipera etngelaaaen habe. Eben ao atellt 
er die dritte Art der Enkanatik ^^ resciiitia iane ceriä 
pemidUo^ der blofaen eenr, in nicht dnreb die Wllr- 
BM aoadem dureh einen Zusatz ilüsaig erhaltenen 
Wackafarben , die ebenfalla durch den Pioael auf- * 
getragoa wurden, wie aidi von aelbat versteht, ge- * 
genüber. Mit vielen Stellen dea Plioiua wird man 
nie Ina Reine kommen , wenn man nicht eine beson- 
dere Hermeneutik dea Plinius, sondern nur die all- 
gemeiae Lo^ik dea Stvla befolgt. Hr. Letronne 
aflbat iat^kemeawega blind gegen die Fehler desscl- • 
bea, unter die er p.214. Ja reehercke de la phratte 
ujid p* 237« den grofsea Mangel an Kritik zählt. 
Bei der folgenden Untersnehnng fiber das Verkfiltnifs 
derEokauatik zu der (l»lofsen) Pinselmalerei in An- 
aehoag der. Ausbreitung und der Zahl berühmter 
Meister hat Hr. L. fiberaehen , waa Hr. Wiegmann 
& 00. 86b und andere wdil bemerkten, und waa in 
der Tbat aickt za verkennen ist, dafs Plintus selbst 
die beiden Klasaan aoadert. Derselbe spricht (32) 
TOB daojtier Farliea , mit welchea jene unsterblichen 
Werke der Tafelmalerei gemalt worden sejen , vrf U 
daaa (34) die beriihmtea Meister in dieser Kunst 
dnrcklaufea , fD^ (37^ ala Anhang minori» piciurae 
cel€Are$ in penicUlo hinzu; und dann erst (39) |{eht 
er znrEnkauatik über: Cerispingere ac piciaram in»* • 
rere wU primus excogiiaverii , non eonstaf* Es fol- 
gen also nunmehr die Enkausten ; am Sehlnfa aber 
von diesen (40, 32)^ sagt er: Hactenus indieaiis in 
genere utromie ptvcerilnu non sihbimiur et primie pro- 
gimi^ und kier uaterackeidet er nicht mehr die Efif- 
zeÜaea aach dea beiden Arten , Tempera und Enkan- 
atik. TVichta könnte klarer und bestimmter aeyn. 
Uebrigena ir^rden auek unter den (blolaen) Pinael- 
mnlem und den Enkausten manche geweaen aejn, 
die aebea ihrer eigentlichen Gattung auch die andere 
versuekten, wie ea denn von Polygnot und einigen 
ttiMT Zaitgeaoaaea auek aagegoben wird« Ilala 



Apellea und ProtogeuM nicht Enkanatea waren, be- 
dürf alao keiner ErSrterung ; sie steken in der Reibe 
der Pinaelmaler. Darum hXtte auch Hr. Wiegmana 
aieht aagen aollen (S. 1.), dafs die in alten Autoren 
am meisten geriihmten Werke eakauatiseh gewesen 
au sejn seheinen. Auch bemerkt er nachher aellist 
S. 81. , es ergebe sich aua der Vergleichung beider * 
Yerzeichnisse, dafs die berühmtesten Namen unter 
den Pinselmalern vorkommen. Waa Hr. Wiegmann' 
S. 88. 90. 152. aber den Entstehnngsgrund der en- 
kausfischen Tafelmalerei in dem Uebergan^e voa* 
bMzernen GerXthen (und Schiffen) die man seit alter 
Zeit wasserfest dnreh Wachsfarbe (nur andera be- 
handelt) zu malen veratand, von ihren YorzCgen, 
Sehmelz, Transparenz, Tiefe der Schatten, ihrer 
Tendenz auf Effect und Illusion , über daa Umatünd- 
liche und Beschwerliche der Behandlung bemerkt, 
stimmt vollkommen mit den Vorstellungea des Ref. 
überein. Auch fafst Hr. W. den Untersehied der al- 
ten enkaustischea „Tiincherei eher als Malerei** (die 
1'edoch an Sehiffen auch mit guter Zeichnung in grofsea 
Figuren schon frühzeitig und oft verbunden gewesen - 
iat) von der spXten des rauaias und aeiner Gcmsorten . 
stark genug .auf; ist jedoch fiber daa Yerfabren der : 
letztem nicht im Klaren (S. 153; 162.), wobei er. 
übrigens in einer Note das QaßSior ituiivqov „zum 
Yerarbeitcn der Farben^ in Anwendung bringt. Dia 
meisten GemSlde in Pinakotheken , Tempeln und an- 
dern öffentlichen Gebunden waren ohne ZTweifel Tem- 
perabilder (8. 92.) ; doch darf der Gebranch der En- * 
mustik nicht allzu wenig ausgedehnt gedacht werden - 
(S. 141.145.); davon kann ein Blick auf die Reilie^ 
der Enkausten bei Plinins abhalten. Auch raubteu 
die Torziige des Colorits , das Yerftihreriscbe wun- • 
derbarer Effecte den enkaustischen GemSlden in Zei- 
ten , denen das Ethos und manche andere Vorzüge 
weniger galten, nothwendig grofse Gunst sichern. 
Hr. Letronne entbehrt der Grundlage des Sufseren 
historischen Urtheils in der Reihe der Enkausten bei > 
Plinins, und schlügt besondere technische und ästhe- 
tische Yorziige nicht an, weil seine Enkaostik sich 
zuletzt auf wenig mehr als einen Wachsfirnifs , der 
Wirkung nach, reducirt. Er betrachtet sie p. 405» * 
als eine Art Geheimnits, weil Pamphilossie dem 
Pavsias gelehrt habe — obwohl wir die alten Mei- 
ster aller Art gute Schulen aufsuchen aehen — und 
sieht dasselbe sogar in den Worten dea Varro: Pan^ 
eias et caeteri pietores eiuedemgeneriij denen er die 

f;rofsen Maler entgegenstellt. Jiur die sind ihm nem- 
ich Enkausten , weiche Plinins noch besonders aus- 
drücklich als solche l>eze{chnet. In den Worten dea 
Statins Sylv« 1,1, 100. Appelleäe euperent ie acrt- 
bere cerae^ steht entweder Apelles für den Maler 
tilNsrhaupt, oder ist eerae nicht richtig, wenigstens 
nicht eigentlich zu verstehen : denn schon das otra- 
mentum ienue^ womit Apellea aeine fertigea Werke 
iilieratrich , beweist, dals sie nicht enkaustisch wa- 
ren. Aber daCi dieser gelehrte Dichter die Malerei 
iilierbaupt durch eera bezeichnet, wie die Anakreon- 
teea und apütere Rhetoren tkuui beweiat allerdings, 
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Mi Enkaiiiitik als 41« Toroehiiiato Gattimg Im ihna^ 
und aUo inroU auch bei setoen Zeitgenossen nech im 
Allgemeinen, und keineswege aU ein getwe fartre^ 
sireint (p. 414«) galt. Die Stelle zeigt zagleich , wie 
leicht Parrhaeioe , t^bgleich nicht Enkaiute , dennock 
^ßiodiutng j im Sclierze, genannt WOTden konnte* 
Erst spSter, roeiet Hr. L« f. 412., habe sich die 
Wachsmalerei mehr ausgebreitet, da in den Kirchen* 
%'fitern und den Byzantinern Spur davon ist. ^Hr« 
Wiegmann S. 169. glaubt, dais diefs (die Stellen 
der Digesten beweisen es nicht) nicht die kökere 
&ikaustik der Alten gewesen sejr» sondern „enkan- 
stisehe Pinselmalerei ^', nemlicn der auch /an den 
Schiffen brSuchliche Farbenanstrioh. Ansonius 
sagt Epigr.26.: Ceria im§rens ianuarum Jtmina el 
airiorum pegmata. 

« 

Yon dem Anhange geken wir nunmehr zn der 
Hanptuntersuchung des Hrn. Letronne über, die 
ganz gegen Hrn. naoul Röchelte gerichtet ist, obr 
gleich dessen Werk selbst etwas spHter an das Licht 
getreten ist. Diese Streitschriften der beiden fran^^ 
zösischen Akademiker sind von der ungewöhnlich* 
sten Art. Der erste Grund liegt in dem Aufsatze 
des Architekten. Hittorf in den Archüol. Annalen 
T.2« p.263. (183(9)4 welcher von der farbigen Ar- 
chitektur rasch auf Historienmalerei der grofsen Mei- 
ster auf den innernTempelwfinden geschlossen hatte, 
indem er die Tafelgerofilde derselben zurBestHtigung; 
anführte (p. 278«), Hr.Rochette bestritt, im Allge- 
meinen ganz nach den Ansichten , die er schon in 
seinem Pompü^ chois d^4difice» inddUs 1828. p. 18. s« 
ausgesprochen hatte, jene Vorstellung im Jounud 
des SatMins 1833, inJem er sich auf die durch Böt-^ 
tiger zuerst mehr geltend gemachte , und dann in 
Deutschland im Allgemeinen hefolgte Ansicht stütz- 
te, auf die schon Fea zu Winkelmann T. 3. d. 101» 
aufmerksam gemacht hatte, und welche auen An- 
Saldi) d'Agincourt und Venuti (bei Hrn. A.Rochette 

S. 71. 15. 73«) ausdrücken. Der Cie(gter, welcher 
ie Idee BSttigers (Mal. S. 280 — 84.) „viel zu abso- 
lut ^^ nennt, und manche Stellen vernachlSssigt, an- 
dere aus vorgefafster Meinung irrig angewandt glaub- 
te , trog seine Widerlegung , oder die ersten vierzehn 
Briefe derselben , in drei Sitzungen der Akademie 
im MSrz 1834. vor. Diese Kritik erstreckt sich auf 
alle einzelnen Stftze und Phrasen der Abhandlung 
d^ hi peMure swr tnur im Journal dee Savans^ una 



^»rpfliek« sie so sdki", di^ Hr.R.aocheCfe sie g«ii^' 
lieh Preis giebt, iudem er nun an.die fttoUn von flS 
Seiten einen dicken Quartbami setzt. Zu» grobe» 
Theil also beziehen' sich die Bi'iefe mit ihree Znreeht- 
Weisungen auf einen Text, der bereits aatiquirt und 
aholirt ist. Dagegen enthalten uiid berücksichtigen 
sie viele Punkte, welche die Gegenschrift, die sieh 
ebenfalls grotsentbeils auf ein früheres als das Buch, 
auf den Vortrag in der Akadsmle, bezieht, als ilber- 
sehen, um so mehr in Anrechnung bringt, als sie 
durch die damals angeregten Dehatten von dem Gegu 
ner selbst mitgetbetlt wurden. Die beiden ersten 
Briefe von Hrn. Letronne und die dem Andenken Böt- 
tigers gewidmete Dedication des Hrn. R« Roehette 
enthalten das Nlhere über den Stand der Sache zwi- 
schen beiden Gelehrten und bis auf den Ausbruch 
des Streites. Dieses streitige VerhälM(^ verliert 
man nicht eine Seite hindurch in beiden Werken aus 
den Augen; und es vermehrt nicht wenig die Aus^- 
führlichkeit der ganzen Behandlung. Wie viel dureh 
eine scharfe Polemik die Wissenschaft gewinnen kön« 
ne, und wie thener der Sache wegen theilnehmende 
Leser diesen Yortheil zunSchst bezahlen , wird man 
auch hier inne. Aber je mehr gerade die dunkel- 
sten und verwickeisten Materien des durah Wett- 
streit erhSheten Eifers der Discussion bedürfte, um 
erschöpft zu werden, um so Wünschenswerther ist 
es« dab aus dep Gerüsten. der Polemik die Sache 
selbst je eher je lieber hervorgezogen und dem un- 
parteiischen Urtheil mit Unbefangenheit überliefert 
werde. Die Absicht einer Recension kann nur sevn 
Hauptpunkte zu prüfen, die Uehersisht der Sache 
zu erleichtern , zu einer Bntwickeinng derselben in 
ihrem wahren Zusammenhange Betträge zu liefern 
u|id durch Wegrüumung von untergetoulenen Jrr- 
uümern oder wenigstens Bezeichnung noch zweifet- 
hafter Punkte eine richtige und bequeme Anordnung 
o«ö Datstellunjf des Stoffs vorzubereiten. Die ver- 
sehiedensten Dmee greifen hier auf eigne Art in ein- 
ander ein , die all|emeinsten Anschauungen nnd Ur- 
theile von Griechischer Art nnd Kunst, technische 
Schwierigkeiten , schwer zu verstehende Stellen vie- 
ler Autoren, Wortsinn und Sprachgebrauch in wich- 
tijjen Dingen. Die Art und Kunst des Kampfe», 
die Persönlichkeiten, alles, was in der Umrebune 
der Verfasser vielleicht eine lebhafte Wirkung hei^ 
▼orbringt, liegt hier ganz nofser unserer Beurthei- 
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VAtatwwgLj bk Hakt: Dk Malerei der AHm m ih* 

ff 

Paris , b. Heideloff und Campe : Letires d^ttn An* 
iüfttaxre ä im Arlirte eur remploi de ta peinttiri 
histarique murale dane ta d^coratim dee iemplee 
ei des autrei idifitee pubKcs ou parttetdfere <Aeai 
lee Greee et he Romaine — — pap M. Letrun^ 
ne etc. * 

Eiendas.^ Imprimerie Royale: Peinturce antir 

Jvee inidiiee juricedeee de retAerehee eur Fempiei 
e la peinitire dane la dicoration dee idificee ea* 
oree et publice^ chez lee Grece et chez tee Jt(K 
maine — — ^ea MmÜaoul^'RocKette fiie^ 

^ForAeeiMumg von Nr. 174.) 
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^fettM wird man finden, dafe fiher Aü Ganv6 

Qttd dae meiete- Biazehie eines Gegenstaades zwei 
SeliriftsteUer , wenn auch Ton versehiedenarMgem 
Talent und ongleiehen Stadienkreisen , doch beidd 
Ton nkht zu verkennender nngewöloilielier Befiki* 
guDg nnd Yorbereihiiiii^ zu der Üntisrsiiefcafng, in die« 
^m Gtad in iViderspmch mit einander stehen» Nur 
jo der Sidierhelt sich auf dem riohligen Were zn 
hefiitden ist unter den Streitenden kein Unter' 
schied« Hr. Lefronne Kufsert, dafs ihm schwer^ 
Kch fiel zur Sache gehöriges entgangen seyn wer- 
de (p.X), und dafs, wenn gleiidi die Frage yer- 
wiciielt, olt in Verlegenheit setsend und manche 
Textstellcn dunkel nnd schwankend «efen ( p; 4 ) , 
doch alles Wesentliebe mit der wiinsehenswertheif 
Crnwifsheit, fUr die nicht Toreingenemmenendeisteri 
festgestellt werden könne < p. 7. ) Di* HistoHennih-« 
krm auf der Wand sett alten und durch die Mühend^ 
sten Zeiten der Kunst hindurch ist ihm, statt vom 
ganzen Alterthnm widerlegt zn werden , mmnfenimf 
me ik^artekieleriqHe^ emfnrme ä ieutee lee vtedeem^ 
6liinccs ^ahwd^ appu^ie eneuUe emr ke prmtme rft- 
reefc« lee moine ^woguee^ enfin emr fmdee lee tm^ 
dueliene lee moine incer$mine^ une ik4erie on famur de 
huneelle TaniiqmU tmde entüre se /«ce (p« 216. ) Bt 
spricht Tön dem positiven Resultat, von der legüi-^ 
nMi aller seiner Dednctienen, er glaubt, wer sich 
die MUhe nehme, über das positive Resultat seinev 
Untersuchungen einon Augenblick naehzadenkea ^ 
werde nicht wenfg erstaunt sejn über die Sehwieriy* 
keiten , die man sich hinsichtlich der Wandmalerei 
eingebildet habe (p« «U>, nnd sehHsMt VeOä oi 

H. L. Z. ISae. DriiUr Band. 



fMi rsissri ib / s n a a ei Mi dee fäUo dbnl 9kjmmen dS*- 
ieMi # iU roijet de MrMtlw. Jb'opHUon me^ori Toat 
mop^oedte*iimfei>€omMikio\ dfM$fMlk ev^ det 
kppr eti edke u fumeme^ inoempHtee om ihejtaH^ , ne 
ptHt vMktbiemeM ee eotdetdr. Lm n«ire\ md eet au 
fmdeeUe de Winekeknanm a# dee pime habHee antimmJ^ 
res iüef. kennt nicht einen etntigen) stt amei tä 
eeuh fimsti eonfimme mut mmmmene el matteMee 
mmmnii, su tan Ait oaninie He dbivent fMn. Diesem 
setzt Ur« JB. Moeketie folgenden: Sehlnfs gegenüber : 
Teleeont — lee rütdimte oM&me ot poOHfi de mei 




niMien fMs, phfe an ^imhme^ ^mee eee produdione 
dmereeof k g^nm de reart dee mneteng^ plne on eh 
mdora dme toedee loa ^potpteala moMe giniMk. 
et phe on ee ralh^ra ä tme opimete fui eetdo öonei^ 
lie iotße tee iäaeoignafae i qm n pomr eik l'mcwrd de 
tone lee fuHe^ et «tM, sonirnns pmr toii» he phw ha^ 
bilee eritu/uee de nitre afey fUlmtre Mr. MoeHiaer 
ä lear iHe^ n^avmt rencontri jme^iei quo dee dk* 
eentimwte en petit nombre et dee coniradiotkne da 
nalle oakur. Unter so bewandten Umständen möelN 
tan Manche sich zur Kritik besondera angereizt fSh« 
Im; Ref. befindet sieh nioht in diesem Falle, da en 
vielmehr bisher nur nm Lob nnd Beihll im Allgn* 
meine« zu spenden Arbeiten von beiden Gelehrten 
zur Anzeige gebracht hittte nnd auch den wohlwnl^ 
landen G^nunnen beider gegen ihn nn# den enten* 
oengeaetaten. beider nolof einander, om mitschieden 
rartejr gegen den einen annehmen , ^in starkes Wi^ 
derstralHin überwinden nmfii. Binrnt Geiebrien vnn 
so grstisem Verdienst nhd sn anerkannter GrOndlicb«» 
keit nls Ur. Lekrenna zu b^treitnn , dnrch dessen 
liehtvoile und von historiäoher KriUk dnrnhdrungene 
Abhandlungen ae immer Begierig ist sieh zn belehr- 
ten ^ bedarf es für Rcf, nieht weniger Anlab, ds nm 
Sagnn einen seiner nüher' Mrimndeiiea F^unde zn 
sshreiben« Jkber es ^ kann Nibmand; der selbst an 
der Brforsdinng nnd Rdmndlqng der nitm Knnstgn» 
aehichteTheil nimait, eine Frage bei sieh unentSeUn^ 
den noch in Sebriiken unberührt lassen, die s« viel* 
fach in die versehiedensten Mnisribn eingreift. Und 
ao beschaffen ist die Schrift vnn Hn. Letromm^ gei- 
gen welchen Ree. eich mi ot kUren geodthigt tot^ 
dafs darüber ahsnsprachnn ohne seinn CMInde zn 
entwickeln, leichter lUr anmafiriich als die freimi* 
thigstn Bekimpfnng derselben Mr feindselig gelten 
könnte. Nach der groCmn Kmist nn schreibeo uni 
inebiesondre nu widerlegen^ duiish .die ifr« Letrenna 
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so sehr aosgezeictinet ht ^ nach seinem sebarfen Ur- 
IhfliiK seiner UnMicÜ und Gelehrsanlmt, -\?8re es 
Biehf 2a' ?«rwaiiMra , wenil Leser , die mi^ deit 6e- 
genstünden and der Sprache , die mit dem Altertham 
fiberliaupt sieh nicht lang and anhaltend beschRfrigt 
haben , seinen Ansichten ?oreUig anbedtngt znüelen, 
so wie eine Menge einzelner berichtigender und auf* 
klSreoder Bemerknngen ohne Zweifel allgemeine Za- 
•timmung yerdienen. Je mehr er in andern Arbeiten 
Irrthttmer «od tlosebenda Systeme siegrtieh m»> 
streut hat 9 vm so JMthweadiger scheint es ihm 
Gründe enlgegensastellen ^ wo er sellist dareh on» 
haltbare Yoraussettiiiigett , Ai](ament«taoMu nud 
BrklXrangen 9 und vielleicht nicht am wesigsten 
durch den guten Erfolg seiner ersten EinwenduBgeu 
gegen eine zum Theil übereilte Ausführung der Sa« 
ehe , zu irrigeu Ansaehteuv ^^ nimlieb Reo* der fe» 
sten Uoberzeugung ist, sich hat verleiten lassen« 
Wohl gerüstet 9 bedSehtigen und langsamen Ganges 
schreitet et voran» iMid indo« er jeden Umstand, 
der ihm im Wege steht, ohue Mühe und Zeit zu 
schonen, veUstlndie wegrivmt, versieht man sieh 
nicht immer eines Msto leichter und gewandter in 
das Spiel gesetzten IrrAoms. Dabei trennt er die 
Streitmacht der Gegeagrilnde , sneht sie einzeln auf» 
zuieibon, indem er die miehtlgsten Ins zuletzt auft^ 
spart und, so allein wie sie nun stehen | kurzen 
FroeeCs mit Ihnen machen zu können wühnt, Uebri-* 
gens sagt er sell»st in der Vorrede : ütmam tarn 
facih vera invenire ^osstni, ^/uam fal^a contmorre, 
und ist der Kritik nicht abgeneigt« Cest lä legrand 
rnnmUnge de la eritique. Auame opinian ne peiH 
ptenäre phaee dan$ la Meienee avani dCatfoir siiM 
€Me ipremm et tTy aveir räiisii. Ceus q^H In re« 
ifeiif sraicnf , OMroienl phm ä eoenr hs mi^rits de leut 
mmom-propre que weux de la ffMi4 (p. 5.) 

Hr. ü« JBecAeffe sagt (p. XI), es sey nun an 
dem Publicum zwischen zwei Meinungen zu ent» 
scheiden, welche ungefVhr alles gegoMU, was sie 
vonsubringen hotten« La pteetum ee tremfe wufßem^ 
jMfil inetrHÜe pemr Hum rieohm^ ei toie adufiofi eet 
peeeiUej et irep d'inUrü «> afUrolke, payr qu^U 
nfintermeane pae , h Utemie de d4hate ei approfimdie^ 
m^ dieieiem eatü^fideasiie. »Dem ohngeaehtet möchte^ 
wenn je bei streitigen Yerhandlnngon das Pnblieam, 
4ror oder selbst noch Einsieht der Acten , der 
kritischen Relation bedarf, es hier der Fall 
ioyn« . Dann beide Werke «rfbdem ein Studium , 
OS geholt viel jEoit dazu, vm eine oolcbo Anzahl 
otreitiger TegUst^en, technischer und historischer 
Umslinde^ von nonem, nueh wein man es schon voi^ 
heir Bftee gethon hXtte, zu prüfen, nbzowlM nnd 
gegeMiinnnder zn halten. Dann gehn beide \¥erke , 
ohjgleish sie zum grefiMU Theil dieselben Punkte und 
^ZcfignisBO — nur in gfinzlich verschiedener Folge , 
so dofs selbst die Yerglniobung im Einzelnen swi« 
sehen ihtien mahsam' ist -^ behandeln , zum TboH 
dennoch neben einooder hin; der Aogroilsnde, Hr» 
JLefrßfme, atellc Bemerknogon , Voraussetzungen, 
SiUlrnngen anf^ die düiok die ondfo, oehM vor 



der Bffentlichen Erscheinung der Briefe metstontheils^ 
wenur nicht nach ihrem gaoaen Plan aasgeführte 
Schrift nicht erledigt werdeni und wie vidi imdieses 
Schrift gegen neue Einwendungen und Angriffe von 
Seiten £» ef rsn wcV nicht geschützt sey , sieht man ein, 
wenn man mit dessen Sjstera nnd Methode sieb nü* 
her bekunat gemacht bat. Dabei sind beide Bücher 
Faicn an 'lleitrVgen zn einem technischen Wörterbu« 
ehe — welches, im Yorbeigehn zu sagen, zn gro* 
fsem Nutzen für die beutle ArcbKoIogie nnsgearoel» 
tot werden würde — zu verschiedenen Kapiteln der 
KunstalterthOmer, zur ErfLlflmng und.lkritHL der 
Autoren in den etnschUlgigen Stelion« Dies alles 
erschwert nicht weniger als die Polemik dßs Uober* 
sieht und dadurch, das Urtheil, zumal da Tieles von 
dem, was, auf Unkosten des nlchsten Zwecks, der 
Wissenschaft überhaupt ^ele|;eatlich und zufällig 
hier dargebeten wird, mit einer oft überflüssigen 
WeitlXungkeit behandelt ist. Dabei ist wenigstenn 
in dem Werke von Hn. JR. Rocheiie leicht zu bemer- 
ken, dafs. der Grad von Beeilnng, welchen die Um- 
stünde mit sich brachten, eine concentrirte BewdOi. , 
führnng, ihn eine vom Abspringen nnd von Terwir* 
rang ganz freie Behandlung nicht hat errefehen 
lassen« Wenn bei dem Saehreichthame seines Bu« 
ohos, bei der richtigen Uebersicht der Knnstgo- 
schiehte, der ürnfsigen Sammlung der Beweisstellen^ 
die freilich nicht allzu schwer zusammenzubringen 
wanen, nnd der im Cranzen scharfsinnigen Benuttung 
derselben , die man nicht verkennen wird , die Sachn 
selbst hiniHttglich gesichert ist, und zulelzt siegen 
muls, so scheint für den Ai^enbljek, wjo gesagt, 
eine Yerlretung derselben durch den nnparteiischea 
Dritten um so ne^th wendiger zu se jn« 

Eis ist nicht die Wandmalerei überhaupt , wekho 
den Gegenstand der Verhandlung ausmacht, da diese 
nueh von sehr nntergeordneCer Art, blos verzierend 
nnd dabei sehr eingesehrünkt gewesen sevn konnte ; 
sondern nur die vom historischen Styl una von nSch- 
stem Bezog anf die besondre Gottheit der Tempel. 
So orklfirt Hr. R^ Mockeite (p. 0.) : man soll nicht 
Altgriechenland sieh vorstellen wie Pompeji (p* 2,yi 
wümrond alle Zengnieee für Tafeln sind und keinen 
bestimmt für eigontliehe Wandmalerei in den Grie- 
chischen Tompein spricht, wie derselbe im Jonr. den 
Snv« behauptete, |naehdem «r vorher in seinem Pom- 
peji p. 18 rolygnot in Thespiü , Ponlnos in EKs pnd 
einige andre minder bestimmte Ansnohmon von selbst 
atatttirt hatte, dieor nun von neuem statnirt , Hof • 
aber oeinorsefts nicht annehmen wird» Die Tafcl- 
m a l e re i, die ejgentlich dio Geschichte der alten Ma- 
lerei ist, soll, nachdam sie fast aus ihrem alten und 
legitimen Gebiet ausgetrieben war, in ihr Recht mit^ 
der eingesetzt werden (p. 9, 33.)« Ref» hat nadk sei« 
nom Standpnnkte eker dnrcligehenden Prüfung vor» 
nohmlieh die Letrennische Schrift unterworfen , 
(wekho dioflilter/scheThesis, dafs dio Historien- 
malefsi seil dem Jahrhundert des Porikles anf dio 
Winde nilor Arten von «ffentlichen und Privat- Go- 

woffdon nod •»HooptprinciD*' sov« 
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OT stfisM mtkt ntd it^inrdtikKmnntgewAiehte von 
«{««r gftBB üMeii , neck von H. Meyer und i-^ii Hirt 
im #^en WerliM fiter die ArtUtoktor , $b inodrlifh 
Mch d j«M mit der «ngeMmaiMM Art der Maltrd 
MMmmMhäage» g«»s fiiiersebMw Saite zeigen will' 
Mir« p« 15. 17.); und er wird dabei auch den Gang 
derselben Brief ver Brief yerfeJgen. Der Anfang 
dir eigeatlieiieB Unt^raoehnng wird im dritten ge* 
■adii, med naf eine Yarnneaatsmig der Grand ge- 

' IIT. Vmage äe Ja jmnhire murale hidmiqm 
ime lee i»*mphe Grees eet eonfrrmeä tu vrmeemhlan' 
er, 9.22— 29* NnehTbeorie und unabhSngig Ten 
den Thntnaehen cn nHfceilen, iai es niebt unmögUeb, 
engt der Vf., aber aebr wanie wabra^einlieb, dab 
die weiten Wandflicban, die in grofaen Tempeln der 
Prennos und Opi^ tbedemea darben , und die innren 
Wfiniin der Cella bei dem Anfbnoiron GemSlden auf 
der Mauer leer und fiir friiber oder apKter etwa auf« 
suliingende Tafelbilder frei erbalten wm^en» (Dafa 
die inneren Wfinde der grieebiaeben Tempel niob* 
mdt den Wandflifeben der ebriatlicben n vergleiebeir 
•^Jtm^ iat p. C2 erinnert.) B^ofrie imOee lee analo^ 

Cf «M0 fcwnit Fhüteire de Vart^ h rtle de la peifh 
e propremeta dite dans eee iemphe enlibremeni co- 
ipriVit, dM Hre mmlopue ä eehd de la ee^Mme $nd, 
tettfHmrleegrmideefyureedeefrmlaae, eMpomlee 
Uerdiefe igalemeHt eolarUe dee frieee ' 




^n wir gleicb auf eine Vorausaetzanf , die den 
gröiaten Eioflufa auf die ganze Bntwicklnng der An- 
nexen gebebt bat, und die wir nicbt ibeilen kömen« 
VaSi die Entdeekungen Ober vielfarbige Seniptni» 
aad Ardütektur in der ersten Yerwnnderang und 
#rende, in dem Eifer aelbat für die Saebe» zn liberw 
(nabanen und nicht gebörin bestimmten Yeretellan« 
gtn verleitet.baben, ist niebt eben zn taddn, wenn 
S^r" A^^^^ ^J>» ^^U; aber auffaUend ist es docb, 
thls Hr. L. er» iemplee entiirtfnent eohrUe neben als 
aiae ansgemacbte Tbatsaebe binstellt, und daraus 
FeInrQngen yen ungebeurem Umfang ableitet. Der 
treffliebe Arebitekt Gau, wekber auf die sehneile 
Verbreitnnif dieses Systems durah mindliobe Mit- 
tbeilung seiner Uebarzengnng ganz yerzOgHeb ein. 

C wirkt haben mag, hatte Aegjpten geeeben, mit 
r Heransgabe der Ruinen ren Pompeji sieb riet 
besehMtigt, die altgrieebiseben Tempel zniintaraii^ 
eben weniger Gelegenheit gehabt. Der erste Ver- 

ßsueh von Hn. HHiarf nher, yon welchem Hr. L. ans- 
t, zeigt schon durch das, was bereits entschie- 
widerlegt war, durch den Mangelan genauerer 
Bekanntschaft mit der Litteratur, der aieh auch Ten 
anlsen in Dingen wie JUycen tut ßßcon, in der Ter- 
weebselunc von Ceri (wo der alte Tempel) mit Caete. 
yerrVtb, dafs damit die Sache nicht abgethan sevn 
könne. M unmebr ist damit die Schrift von Dr. Kua^ 
1er tber die Polycbromie der Griechischen Architek- 
tar ud Scttlptnr^ Barlin 1835. snsamaMmvbnli#n: 



nhd Ref. erkUrt, dafs Am eee lempke enÜhemeNl 
eohriie, an die er nie geglaubt Imt^ nach 4et in di^ 
e^r Schrift enthaltenen fleiCiigen , . Hberlegten und 
einsiebtsviollen Prüfung schon jetzt nicb^ mehr zu 
bestehen scheinen, und glaubt, dafs dik liestimmtere 
Begrenzunff, die wahren VerbMltnisse, sich immer 
deutlicher herausstellen werden» Hr. L. führt fort: 
0/1 nepetii gu^e nier que la vue dee Iemplee igypiiem 
mdi ir e m e v d revMue de baereliefe peinis n^ait it^ui tur 
le geüi dee Grece , au meine ä pariir du eeptöme sik^ 
de, e^eet^k'dWe de Npoque ou e'iiabllt une cemmu^ 
fUcaikn reguliere et cöiwtimfe entrr les deus pay» , oft 
Tart gree prU nn e^eor ei ileei et dee developpemene 
st rtqndee. Das System der colerirten Basreliefs 
nber eej In Griechenland auf die ganzen WSnde 
nicht anwendbar geweaen, wie dort, wo der Kalk- 
atein und die Hierogljphik eine leichtere Bearbei- 
tung sicherten , daher man denn , mit Ausnahnie der 
Friese, Metopen nnd Frontons, die Sculptur durch 
Malerei ersetzte. // rieulie de ceiie vue , fondee eur 
la raison , et , noift le verrone hieniöt , eur dee fiUte 
peelfif», gue la peiniure dut Hre frimitivement appU^ 
gude aux parkte memee reetiee l%iree\ et qu^elle fut^ 
mm de eimple deeoratian, maie kietorigue. So 
bestimmt drtickt der Vf., sonst ansj^ezeichnet dadurch^ 
da(s er strengen Beweis federt, «cb über Dinge ans, 
die sammt und sonders von der blotsen Willkür der 
Annnhme abbüngen. Ungewib ist, ob die Griechen 
sich nach dem ^malen <br Tempel bei den Aeg^p« 
tern gerichtet haben , da der Holzbau fiberall leicbt 
zn farbigem Anatricb nnd zur Malerei führt, da die 
Griechen sieh, nach ihrem KJima» ilberall den hei* 
len Farben geneigt, zeigen , und der Yl. kommt wei* 
ler unten seliist auf vielfarbige HSuaer von der Do- 
nau bis nach Griechenland zu reden. Aber ange- 
nommen Aegyptischen EinfluÜs^ so ist eben so denk- 
bar, dafs die Griechen den Aegyptem nur zum 
Theil, aber niebt dnrehglfngig folgten, wie auch ih- 
re Architektmr achon durch den Giebel ein ganz an- 
dres Prineip in das Syatem der yerziernnc liraebte« 
Die SHuIen wenigstena haben die Griechen nicht 

ileich den Aegyptern mit Figuren bedeckt; also 
önnte Von diesen schon darum nichts auf andern 
Theile der ArehÜektur gefolgert werden. Die Yer- 
tiernngen nicbt gleichmVfsig über das Ganze zu ver» 
breiten , sondern gewissen Tbeilen vorzubebaltent 
welchen die einfachen , nllein der Bestimiiiiing selbst 
dienenden Massen gegMiiberstebn , scheint vielmehr 
Grundregel, ursprünglicher und allgemeiner Ga-^ 
sehmack bei den Hellenen gewesen zn seyn. Man 
erwffge die Throne von Amykll nnd Olympia, ia 
der Architektur die oberen Bauelieder im Unter- 
achiede von den Slf ulen und den ManerwXnden , die 
Art nnd Weise der drcumlitio , die sich keineswei^s 
iiber die ganzen FiXchen der Statuen gleich verbre»» 
teie\ aelbit die Schiifsmalerel. Ueberall treten |0- 
wisse Theile hervor, welche dem Schmueke gewid- 
met sind, und die als ein Feld der Sculptur oder der 
Farbengebnng und Malerei dadurch gerade zn einer 
gewissen Salbatlndigkrit iumI Wiirde erhoben weiu 
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rm, Dw AvnpafM gvmmr Atame iBr Scalptw ao wMigert ala wir nur flbev Ai« geselriebtlkfke Z«il 

Md Makrei, w Beiclirlnikiuig der Bildkiiaste auf 4ar Malerai, ioabeaaodra tob PeiygMt an, straifeAA 

Thetie^ welche die BKglklikeit ralieCsett uad dia Aber mit aeiiwr Beamrlumj über die {fitere Zeit M 

Aaffodenmg entbielten« Erfindang, MaDaiekfallig« «agleieh die Behaaptang yerbundea » dalW die Wafid* 

keit und kanatreietie Att«rühnia|r überall aaxawea* malefei, ala UwroeMi k plns nalurel^ h ptmfireOe^ 

den« dieb eMcheint iai AHgemeiaea als Helleniieh, et cehd qm pre$99dmt le plus de ee/üM<f, |fegea dia 

«ad barbarisch «Üe Aecyptische Weise, Die Gie« aadre ia kaiaer Hiaeieht ia Naebthefl stehe, Bia 

belgmppea hätten ihrelledentana fiir das Gaaze ei«* DaaerhaftigkeiC hiagt aMistaathails roa aaderof üm^ 

aes Tempels verloren, wenn alle Wände aiit Genial- ständen als der Art der Malerei selbst ab. Waa 

den bedeckt gewesen wären y nnd die Friese Tollends aber die Yarflmle der eiaea Art a« malen vor der 

wären daria antei^egangen« Wie daa Ange sieh in andern betrifft, so sollten wir darauf wohl schHe^ 

^ner fruchtbaren Ebene rerliert, ohne irgend wo za fsen anf der Anweadnng, die von der einen to¥ der 

ruhen , so nrafs den Kunstsinn ein mit Eildwerkea aadera ia der höherea Maleroi , aaeh geschichtliche^ 

Iberladnes Gebäude verwlrrea : während inhaltrei- Zeugnissen , gemacht worden ist. Hr. L. thut daa 

«he Gebilde den Bliek dadurch fesseln, und zam riH Gegentheil; er beruft sich, um die Tafelmalerei nt 

higen Terfolgen in jeder beliebigen Richtung auffo« bestreiten, wiederholt darauf, dab es natiMicher^ 

dem, dab sie besummte Stellen einnehmen. Die leichter, dauerhafter sey auf die Wand zu maleD, 

Griechen sollen auch darum Malerei an die Stelle der z. B. p. 103, wo von Polygnot die Rede ist, und et 

Basreliefs anf allen Wänden gesetzt haben, weil ih« dabeidieYoraussetzung aufstellt, dafs die ganze Wand 




die Schlachtgemälde in den Hallen des MemnoniuB^ te Tafela Toraussetzt, beides allerdings ehiroärisch^ 
wovon Wilkinson in seiner Topograpky of Thebee da ea Tielfoch genug gezeigt ist, dab die Tafeln, 
spricht, beziehen konnte« Aber ist den Griechen eben so wie Marmorplatten imd seihst Wundkrusten,* 
zuzutrauen, dafs sie es untemommea hätten, mh in die Wand eingesetzt, in den Bewurf eingefilgt 
bandwerksmäfsiger Malerei, alle die Fliehen zu he- wurden« Besonders ist p. 382 diese Theorie auf ihre 
•udeln, die mit guten Gemälden anzufüllen gewib Spitze getrieben und so in das Schlufsresultat detf 
auch nicht Meister genug da waren I Gegen dea Bachs p. 415 aufgeaommen« Die Wandmalerei soll 
Aegyptischen Binflub erklärt sich Hr. Jt. JRooldle in der Ausführung viel weniger Schwierigkeit dar* 
p. Id. 17. 88, wobei er geneigt ist zuzugeben, dab faielen; was man aonst gewollt habe, komme auF 
vor dem höheren Aufschwünge der Malerei ia ma»* oiae elegante Phraseologie hinaus, ohne einen Schat- 
eben Griechischen Tempeln gewisae Malereien h Idf»« tea von Wirklichkeit; und was das Leere derselben: . 
iee plahe auf den Wänden (vgl« p. 437) vorgekom» voUenda fühlbar mache , sej die Gewifsheit, „wo- 
men seyn möchten, wie wir in Italien Beispiele fi»i ria man aeyn mnb,'^ dafs* das techiibehe Yerfahren 
den, so %via nachlier aiemlich allgemein TafelgO'» bei der Wandmalerei nnd bei beweglichen- Tafeln 
mälde : was von der durchgängigen Bemalung aller ganz dasselbe , weder in der Bereitung der Farbetf 
Wände, ab zur Vollendung eines Tempeis eifor« noch in dem Auftragen ein Uaterschied, nnd es also 
derlieh, and dieb ia den Zeiten des Perikles, gar ffir den Kfinstler dnrehaus gleichg8itig war, ob er 
aehr verschieden ist* Wände malte oder Tafeln. Eine gröfsere Leichtig- 

keit möchte es doch im Aligemeinen haben an deif 
Hr. Ia fügt hinan, es sey dnrchaoa unwahr* Staffelei, ab aa hohen Wänden, in macfiinis {Plln; 
scheinlich > dab man nicht wa Anbog an die schö- XXXV, 37) zu malen, wobei auch das Klima itf 
aen wohlgetiinchten Wandiächen sich sollte za Betracht kommt, dm Wärme, das Licht. Ueber 
Nutz gemacht haben. Qu'Haii'il beeam de recouHr das Technische sind wir durchaus nicht so nnterrich- 
it TMermUdiahre de pJanekea.de &ob, eMembUee em tet^ dafs wir von so vorzüglicher Ausführung der 
mxrfaeee phis ou mnne largeß, ioujwre difficUee ä Wandmalerei, als sie von Tafeln gewib ist, detf 
dregser ftme moniere $olide et diirablel Cetintermi^ geringaten Beweis hätten. 
diaWe n'itmt aii'nae difficMe de plu$ sunt avantoM 
rieh Wenn der Vf. vom Anfang und „voa den U*. 



(Dit Fortsetzung folgt*) 
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Grunde sej der Unterschied so wichtig nicht, da das 

Hannover , b. Hahn : Die Malerei der Alien in *- rill S«*5ÄÄ *^""?'? ®i"j} '" n^ ^^'^l^' 

rer Anwendung und Technik , insbesondere als Üe^ V'^'^l, Wand hineingepafot und dem Ganzen ein- 

. y . ^ — y verleibt wurde. Je groiser wir uns den Abstand der 

Wandmalerei von TafelgemXlden hinsichtlich der 



carationsmalerei von R. Wiegmann u. s. w. 

Pabis, b. HeidefofF und Campe: Letires d'unAn* 
tiguaire ä un Ariisie sttr l ^empM de la peinfure 
kisiorUjue murale dans la däcoration des iemples 
et des autres ddifiees publice ou particuliers ckez 
les Grees et les Romains — «^ par M. Xe- 
ironne etc» 

Ebendas,j Imprimerie Royale: Psiniures anii^ 
ques inädiies pricid4es de recherches sur Temploi 
de la peinfure dans la ddcoration des Mifices so- 
cr4s et publicsj chez les Grecs et ehez les Rch 
mains par VL Raotd^ Röchelte etc. 



Mi 



{Forisetzung von Nr. 175.) 



.it gleichem , wenn nicht besserro , Rechte vermu- 
then wir Andern an den Wfinden Freacomalerei, 
die einen höhern Grad von Ansführung nicht einmal 
gestattet (vgL Wiegmann S« 61« 93,), alsHr.Ir. Tem- 
peramalerei« Sellist wenn alles so w^fre, wie er an- 
nimmt, so wSre noch die Frage, ob nicht Grebrauch 
lind Hftvkjommen für Tafeln in den Wunden entschie- 
den hätten* Wir bedauern, onserm Vf» gegenüber zu 
einer so wichtigen und starken Verwahrung in tech- 



Ausfübruug denken, um so begreiflicher wird es, 
dafs wir Namen von Wandmalern fast so wenig als 
von Vasenmalern lesen, die doch auch etwas bedeu- 
ten; dafs Plioioa von den berühmtesten Temperata- 
felmnlern und Enkausten grofse Reihen anführt, auch 
die minder berühmten in genere utrotpse hinzufügt, 
ohne von einer einzigen Wandmalerei , anber in eini- 
gen altitalienischen StHdten und in Rom und von einer 
von zweifelhafter Art in LakedSmon zn sprechen; 
nm so begreiflicher alles, was einzeln zur Sprache 
kommen wird. Und nur darum, weil Hr. Lefromte 
jenen Unterschied nicht anerkannte, war es möglich, 
dafs seine Erörterungen die Wendung nahmen , die 
sie genommen haben. 

Zuletzt erinnert Hr^I/., dafs. die in diesem Ca- 
pitel vorgetragenen Ansichten, für nachdenkende Kö- 

£fe, auch ohne hinzukommende positive Beweise in 
»üchern oder Monumenten, feststehen würden, indem 
diese zufüllig verloren gegangen sejn konnten. Denn 
so spreche auch weder rausajiias , der so viele Tem- 
pel beschreibe, noch legend ein andrer Schriftsteller 
von dem Farbenanstricho der Scujpturen an Meto- 
pen und Friesen^ noch von dem allgemein übli- 



nischer Hinsicht genöthigt zu seyn; aber selbst Hr. eben aller Gebende, selbst derer ans Marmor (?), 
Semper, ein Schüler Gau^s (über vielfarbige Archt- von aufsen. Bei diesem zufiilligen und gleichgültigen 
tektur uildSculpturl834), der doch in dem Geschieht^ Schweigen des Pausanias müssen wir in Erinnerung 



liehen der Kunst auf dem Standpunkte des Hn« Hit- 
torf steht» mit dem er auch den Enthusiasmus für die 
alles umfassende und alle \VMnde bedeckende Wand- 
maleret theilt, der den Ausspruch des Plinius nulla 
gforia artificum y nisi qui tabulas pinxere etwas son- 
derbar pbweist ^), aber — mirabue dictu — den Ver- 
fall der Malf^rei dem Abweichen von dem alterthüm- 
lichen Gebrauehe der Wandmalerei zuschreibt, rSumt 
4wA den yMnßg ein, dafs die andre „dem Künstler 
gestettete sein StaffeleigeroHlde im Hause recht mit 
Mnse.und AoqiMmlichkeit auszuarbeiten, und dafs 
das glatte Holz ebe feinere Ausführung zuliefs, als 
der Stackbewurf ^' (S. 45« )» wiewohl er meint, im 



bringen, was Hr. L. selbst an mehreren Stellen be^ 
merkt, dafs Pausanias weit mehr auf die Gegenstffnde 
als auf die Kunst der Bildwerke sieht ^ und was er 
ebenfalls annimmt, dafs die Malereien, die er anfallen 
Tempel wänden verbreitet denkt, eben so wie die 
Sculpturen , sich auf die Mythen des in dem Tempel 
verehrten Gottes bezogen haben sollen. Dafs nnn 
Pausanias, immer achtsam auf die örtlichen theolo- 
gischen Sagen, nicht auf den grofsen, schönen Wand- 
flächen wenigstens hier und da zu Nachfragen und 
Berichten Stoff gefunden haben sollte^ wenn jenen 
System Grund hätte, diefs wird, wir<«wetfeln nicht, 
auch Hr. L. als unwahrscheinlich , ja durchaus un- 
-• % glaub- 

*) Wir 'wiederfaoieii dM Urlbeil Bicdt« machen nur aofmerkt am , daCi aof deriftlben «Seite der Vf., der den Plioias so, wie er 
thut', iMiirtbeill, ufi deon in 4er Frage, die voa hefchäfiigt, da« ZeMoilli de« Pliniue aof den Kopf an «teilen, aus denuel. 
hpn beweist, bei den Römern babe die Ansicht fefl|;estandeii » dafs die Wandmalerei von Griecbenland nach jliaJien Tcrp/Iantt 
worden seVt indem' nach seiner Erzählung Korinthische Meister dem Demaratus hachTarquinii gefolgt waren und dieEtrusker 
die WanJnialerei von ihnen erlernt hätten. Plinius abernennt (XXX V^ 45.) die Meisler mr/orej, da er toii der Plastik spricbf, 
i/nd Pausanias nennt den ^aea auch als Plasten. ' Wenn man daher Wandmaler in der Begleitung des Demaratus rermuthet, 
ao darlanan den Plinina wenigsteni nicl|t anführen« 
A.L.Z. tUb. DrUter.Band. T 
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K* nblieh zugeben müssen. Ja auch die Kunst der 
lerei hHtte dem Paueanias znweiiefl ein« Boniei^ 
knng abgenölbigt, da er sie sogar an GrabrtiHlern ei- 
nige Hai bewundert. Die wenigen Tempelmalereien, 
die er erwXhnt, sind meist aus der Zeit Polygnots 
und Mikons , der frühesten Maler der höhern kunst, 
und schon (wie wir glauben) auf Holz. Hätte nun 
die darauf folgende im Technischen, im Ruhm, in 
der Ausbreitung unermefslich gesteigerte Kunst sich 
den StuckwHnden der Temuel zugewandt, wie sollte 
davon beiPausanias keine opur desAndenkensseyn? 
Umgekehrt finden wir Protogenes, Apelles, Zeuxis, 
Euphranor Tempel malend^ ohne allen Zweifel auf 
Tafeln.^ Hr. R»Rochetie bemerkt p. 117. sq. manches 
in Khnlichem Sinn in Bezug auf Pausanias. Auch 
hätte doch wohl auch Yitrur in dem Abschnitte de 
roHone pingemli parietes (YII^S.)^ oder irgendwo in 
seinem Buche, die wichtige Thatsache durchblicken 
lassen , dafs die Wunde der Tempel und Hallen das 
gröfste Feld der hohem Malerei bei den Griechen seit 
alter Zeit gewesen seyen. Ganz vergeblich ist es da- . 
hei^ auch, wenn Hr. Semper S. 46. den Ausspruch des 
Plinins iiber die Tafelmalerei dahin einschränkt, dafs 
er als Römer Recht habe; denn die Römer freilich 
hätten keine andern als mobile Gemälde von Namen 
gekannt. 

Der vierte Brief enthält: Pretwes positives de 
Vexistence depeintures murales dttns les plus anciens 
iemples de VItaUe , ^lev^s ou d4cor4s par des Grecs ou 
sous IHnfiuence de» aris de la Gr^ce p. 30—44. In 
.den Worten des Plinius XXXy,6 : Exstant cerie ho- 
dimfue antiqtdares ürbe picturae Ardeae in nedibus sa^ 
cris^ qtdbus eqmdem nullas aeque demiror tarn longo 
aem awrantesj in orbüate iecti vetuti recentes , möchte 
an der Bewunderung die lange Dauer und die Frische 
den gröfsten Antheil haben; und vermuthlieh dachte 
er demirar mit 'durantee nnd^recenfes in ausschliefst 
lieber Verbindung; zwar geht vorher: Jam enim 
absoluta erat picttnra etiam in Italia , aber der Beweis 
hiefilr wird durdk die folgenden Gemälde in Lanu^ 
▼ium und Cäre mit geführt: simiUter LanMü^ ubi 
Atalanta et Helena cominus picfae sunt nudae ab eo^ 
dem arüfice , utraque exeellentissima forma , sed aU 
tera ut virgo , (ne rmnis quidem temph concussae (wo 
Hr. L. ab eodem artifice au( Avdea bezieht, Ref. aber 
(so wie auch Hr. R. Rockette p. 269.) auf Atalanta 
nnd Helena , beide sehr schön). Cajus princeps eas 
tollere conatu» esty libidine at^censfiSj si tea^ofii na^ 
twa pertnisisseU DüraHt ei Caere j antiquiores et 
Hpsae: diese (antiquiores) nicht gar so alt; als die, 
welche die' Ardeatett fdr älter als Rom ausgaben (wie 
JMiiiiuc aneh zum Beweiite des Alters dl^r matiien in 
Italien emen von Evander auf dem Forum Boarium 

Seweihten fabelhaften Hercules anführt) ; doch zeigt 
er Schluls des vorhergehenden Capitels , dafs Pli« • 
nius alle diese Frescobilder frir älter als die Ankunft 
des Demaratns in Italien hieli^ u^d damit stimmt die \'. 
schwache Bemerkung, womit das sechste Capital en*. :' 
di^t, wohl ubarein. -Zu diesen drei ältestta Bei- > 
spielen kommt das des Damophiios und Gorgasos 



hinzu , welche Ol. 71. den Tempel der Ceres malen, 
und zwar so gut, dafli nach Tarro betPllhiutf, bei 
eher Herstefiung desselben Wandkrusten ausge- 
schnitten und auf Tafeln mit Randern gefafst wur- 
den; ferner das des Fabius Pictor, der a. u. 450 
(Ol. 82,3.) den Tempel der Salus malte (aedem Sa- 
lutis pinxit Plin. , m aede Sahitis parietes Val. Max. 
YIII,I4,6.), und wahrscheinlich, wie Hr. Letronne 
glaubt, das des Pacuyius, über ein Jahrhundert spE- 
ter{proxime celebrata est in foro Bomio aede Uereu^ 
Us^ Pacum poetae pictura)y doch ist nach den von 
Un. jR. jR. p. 311. nachgewiesenen YerhSltnissen Pa- 
cuTius eher als Tafelmaler zu denken. Yon den 81* 
testen dieser GemSlde , von Fabius, glaubt Hr. 2^., 
dafs sie ein der alten attischen Schule ähnliches Ver- 
dienst gehabt haben müsse, ausgezeichnet durch die 
Naivheit der Composition , die Feinheit und Correct^ 
heit der Zeichnung. Hier möchte eine spitere Aea* 
fserung (p. 210.) 9 dafs wir nur des Plmius eignes 
ürtheil anzuschlagen haben, Anwendung finden, 
und das Interesse des Alterthtimlichen sehr zu be- 
rücksichtigen seyn , illa , quae etiam in' picturis est 
gratissima vettistatis inimitabilis arti auctoritas (Quin- 
tiL YIII,3.), was noch von den hohen und all^e* 
mein gültigen Yorzfigen der filtern Malerei nach Dio* 
nysios de Isaeo c. 4. p. 104. Sjlb. (nicht Epist. ad 
Amae.) zu unterscheiden ist. Indem tir. L. die Grab- 
gemSlde von Tarquinii ungefähr gleichzeitig mit Da- 
mophiios und Gorgasos setzt (p. 222.), giel^ter uns 
selbst einen Sfafsstab her. Bewundern kann man 
auch diese : und doch wie 1/vUrden sie neben Polyw 
gnotischen GemHlden erseheinen ? An die 'obfgen si^ 
ehern Beispiele alter Wandmalerei knüpft Hr. Xr» 
den Satz, dafs die Kunst in Italien, sehr wenig mo- 
dificirt, die griechische gewesen sey, sieh dort wie 
auf dem heimischen Boden (was wenigstens sehr eii»> 
zuschrSnken ist) entwickelt habe, so datB die Untefw 
Scheidung der Kunstproductioneo beider Lfiuder ün- 
Cserst schwierig sey (was ebenfalls leicht mifsver^ 
standlich ausgedehnt werden kann), und behauptet 
demnach; dafs die Frage von dem Augenbliek an, 
wo sie sich fiir Italien entschieden habe, aueh in Be- 
zug auf Griechenland ausgemacht sey. Aber diese ^ 
Entscheidung wiird^ doch nur bis zur 71«01. reichen; 
und ron da ungefHhr beginnt erst die höhere Art der 
Malerei, von der es sich eigentlich handelt. Datis 
man mit farbig eingetiinchten Wänden angefangen^ 
^iese\ frühzeitig auch bunt und mit Figuren, besonn 
ders nach einem Deeorationssystem, Waches das Aui^ 
schneiden vereinzelter Figureil gestattete, beniAlt h»- 
bert könne, ist zugestanden und gMobütcb, und aUr 
daraufkommt es an, zu Wissen, ob, in wie Ireituiid 
seit wann ein künsttidierlBs Yerfabren, natürlich zum 
Zwecke mehr ausgebildeter und Oberhaupt vorzügli- 
cherer Malerei, angjewandt l/vordea aey. Denkbar 
sind fibrfgens' hierin auch gtofse-Yerschiedeiiheitea 
iväch deti tTm^tSnden des Oi^s , als Wohlhabenheit, 
,mehi* od^Vi weniger, gesteigerter Ajufwliind^/In Sachen 
der Tempdl und der Kunst überhaupt, GebtaUM und 
Herkommen der Schulen u. s. w. Dafs iä der Tos- 
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tanbiAmi . ArefeStektui^ T&onfl^Ofeh die ^^b^t (ver- 
mothUeh Vim Anfang an) verzierten, beweist nicht, 
dafe man ancb eehon früher in Korinth, woher sie 
gekommen i aiemale iUm»^ den Thon hinan«gegangen 
Mj* Und wenn seit derselben Zeit, oder in andern 
Stkdtan Italiene noeh früher, Stuekmalerei aue Grje* 
ohenland eingeführt war und man eich daran nnaua- 
geaetst ffarthielt, so folgt nicht, dafii nicht an Ter- 
ieiiiedenen Punkten von lonien undHeBae schon sehr 
Mh eine verbesaerte Methode aaijgekoninien aeyn 
kSnne» 

ZanHdst möchte nun eine andre wichtige Vor- 
frage zu entscheiden se jn , worulier Hr. L« miUnfig 
in 4« und 5« Briefe, p« 41 und 70. spricht, die Frage 
nHmlich , wie die Ausdrücke Qtmtude an der Wand 
und einsf» Ttmpel fnalen^ inl %wv rolxtay y^aifal^ y^ 

i» Toixsf 9 paneUs pingere^ .aedem pinaere und'manch^ 
andre su verstehen seyen. Dafs dte von Hermann 
versuchte Unterscheidung Ewischen tnl xolxtf und inl 
%qIxov eingebildet {Mmiruiiie) sej, ist in einem schütz- 
baren fizcurs über den Gebrauch dieser Redensarten 
erhflrtet. Behauptet wird, da ff ygaadk „oder^^ yqu- 
'q>itr inl jßv xoi^cuy von Pausanias (und überhaupt) nie 
anders als von Wandmalerei verstanden sejn könne, 
eben so wie pidurae parietum ,|Oder ^' in parkte pin- 
cjcre, parleiem pingere. So fest hierauf auch der 
Yf* fufsen zu können glaubt, so müssen wir diels 
zum Theil in Abrede stellen, indem wir einen we- 
sentlichen Unterschied wahrzunehmen glauben. Denn 
jK^Tc^ Tov zoi/ov yqdq>tiv^ oder mit weichem Casus das 
Terbum auch verknüpft sej, ist allerdings rofyovfa- 

?)/aV ein Ausdruck, der dich erst und allein bei' Are- 
^luB und Pseudo- eigenes findet (p. 480,),. und ^teht 
im Gegensätze mit Iv nUßani ypd(p€iv (bei Athenago- 
ras): aber diese J^brasen kommen auch nur bei spä- 
teren Schriftstellern, wie Lucian, vor. Anders ist 
es mit ygaf^ inl jip toiW oder inl toI^ov und selbst 
loit yiyganxat inl zß to^o) , wovon der Grund leicht 
einzusehn ist« Wenn Holzplatten zur Bekleidung 
der Wand dienten ^ so waren sie ein Tfaeil der Wand, 
und man konnte, wenn man nur von der. Wand in 
allgemeinster Bezeichnung und im Unterschiede von 
ttalereien an Gegenständen innerhalb eines Teropeb 
oder andern Raumes, oder auch von aufgebHngten 
Bildern, kurz sprach, auch GemHlde auf Holz Wand- 
gemälde nennen. Man setze an die Stelle des Holzes 
Wachstuch, mit Malereien bedruckt, was in älterer 
Zeit'WOh^ Übliclf war, foder Tapeten, kaufe- lice, 
ttiidfi^ftge'sicb, ob Jemand, der sich gegen die Tech- 
nik der Kupst so gleichgUltig.Virhrelte, wie.äs schr 
IiMo% Pausanias und aiidere Autoren thun^ ' nicht 
von gewissen GemSlden auf der Wand sprechen würde, 
wenn sie gleich unmittelbar auf Wachstuch oder Ta- 

Seten wSren» Etwas anderea ist's, we%n vom« Malen.* 
ie Rede ist,. wo.auf dte Wand so viel>bede»le*>a|s- 
auf den Bewurf, wShrend die Tafel bemalt ^ird,, ehe . 
sie noch Wand geworden ist. Wenn im Allgemei- 
nen parietem ptngere Wandmalerei ausdrückt, sa. 
konnte partes piehte von Tafeln gesagt werden , so 
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y^i^yiy^antm ifä tä rotx(o. Sn es ist auch der Fall 
denkbar, dafs pafietemj besonders parietes pbigere 
auf Holz gehe,, wie denn unter den vier (p. 425.) an*» 
geführten Stellen des Plinins die über Paosias: ptn- 
ani et ipse penicillo parietes Tliespiis in dieser Hin«> 
sieht zweifelhaft ist« Man mufs diefs mit aedem pm<- 
gere vergleichen, wovon zwar Hr. L. nicht, aber ge» 
wifs Andere zugeben werden, dafs es die Tafelma- 
lerei nicht nothwendig und an sich ausscbliefse , wie 
sich denn FSlle finden , wo diese verstanden werden 
mufs. Wenn ein Maler sich an einen Ort begeben 
und die WSnde eines Tempels mit GemSlden ausge^ 
schmückt hatte, wenn der Tempel von ihm gemalt 
war, so konnte der Umstand, wie er dabei verfah- 
ren sey , ob er einzelne Tafeln gemalt hatte, die dann 
in bestimmten Breiten zur Deckung der Wand zu- 
sammengesetzt worden waren, unberücksichtigt blei- 
ben. Hr. L. behauptet (p. 40. sq.), es sey unerlfifs- 
lich gewesen , den Worten parietes pingere einen fe- 
sten und bestimmten Sinn zu geben , weil die Rdmer 
auf die Wand befestigte und auf die Wand selbst 
aufgetragene GemHlde unter Augen hatten. Aber 
hiermit scheint er mehr das, was genauer^ richtiger^ 
nützlicher für uns sejn würae, zu treffen, als in die 
Art des Schriftstellers einzugehn, wie so oft die Kri- 
tik und die Auslegung das Publicum und die Zwecke 
der alten Schriftsteller, die Umstände, unter denen 
sie Notizen hinwarfen, die wir jetzt bedHchtrg und 
eifrig zergliedern und zerkneipen, aufser Acht las- 
sen, da man doch, bei der strengen und richtigen 
Regel, wovon man ausgeht, auch immer darauf ach- 
ten sollte, ob nicht der Schriftsteller oder gemeiner 
Gebrauch sie überschritten haben möge. Das aedem 
pingere beachtet Hr. L. überhaupt zu wenis*, weil 
Plihiud es einmal gebraucht, wo Valerius Maximus 
sagt parietes aedis pitMcit ^ so behauptet er, dafs auch 
aedem pingere niemals in einem andern Sinne genom- 
men worden sej. Wenn Pausanias von dem Olym- 
jpischen Throne sagt: ^^an xal ^wd tc in* airov yQaqjj 
fUfÄiyfiiva xul äydXfiurd iouv dqyao^iva , oder von dem 
Gewände des Gottes: x^ re Ifiaxiio ^wSid tc xal ttSv 
'äv&büv rä xqlva iariv ifintnoiTjfxiva, so müfste man nach 
'den blofsen Worten glauben, dafs der Maler an dem 
schon aus seinen Stücken zusammengesetzten Throne 
die Gewifnder gemalt hUtfe, was doch vermuthlich 
nicht der Fall war. Oder wenn derselbe von dem 
l^asten des Kjpselossagt: lagya^ x£Sqov fiiv mnolfi" 
Tai* ^iüöia äi iXeqavTog in* avTTJg, tu di xqvgov, rd, 
ii xati^ avT^Q lariv tigyuafiiva r^g xiS^oVy so Wfst^ 6r 
üns.erratfaen. dafs die Figuren besonders gearbeitet 
und auf die Wand des Kastens aufgesetzt worden 
waten. Eben so konnte er bei GemSlden die fertige 
Wand i.n's Auge fassen, ohne an die Art zu denken, 
wie sie dahin gekommen waren , und von der gemal- 
zten Wand sprechen, ohne die Bemerkung beizufügen, 
> dafs 'Sie stüsfc weise entstanden, nicht in einem Stücke 
fcrtgemalt worden sey. Nehmen wir an , dafs die 
Wandmalerei sich theilte in Wandstückmaleret und 
Wandholzmalerei , so ist einleuchtend, daCs nicht 
bei jedem GemSlde zugleich die Unterart erwühnt 

wer- 
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worden sejn wird« Wie oft bleibt unangemerkt, o?i 
eio altes OelgemSlde auf Holz oder auf Leinwand 
sej, was mit der Frage ^ die uns beschäftigt auch 
dann noch Aehnlichkeit hat, wenn der Unterschied 
zwischen Holz und Tuch in künstlerischer Hinsicht 
ungleich geringer ist, als der zwischen Stuckmasse 
und Holz war« Und allerdings, wenn nur die Mehr- 
zahl der alten TempelgemSlde auf Holz gewesen ist, 
80 niufste Pausanias und jeder andre um so mehr ge- 
neigt seyn ylyqanjai im lol^ov^ partes picitis Yon ge- 
tüfelten , gemalten WHnden , kurz und beauem ,^ zu 
gebrauchen. Wir nehmen in bestimmten Stellen diese 
Ausdrücke dans un sens tm peu lurge^ wie Hr. L. 
selbst (p. 336.) andre; wir erkennen an, was er 
(p. 329« 340.) Ton consequences forc^et de donn^es 
certaines — independammeni de VauioriU des iextes 
(wenn man diese in den Buchstaben setzen will) et 
des f aU$ de deiail sehr richtig bemerkt, so wie wir, 
wo wir Grund zu haben glauben, ebenfalls anzuwen- 
den gewohnt sind, was er in Bezug auf eine doch 
ziemlich, bestimmte und umfassende Angabe zu zei- 
gen sucht (p. 350»), avec quelle reserve il faut ad' 
metfre le nondum libebat parieles ioios pingere. Um 
an einem schlagenden Beispiele zu zeigen, wie mifs- 
lich die streng einschränkende Erkllfrung von Aus- 
drücken sey, auf die in der ganzen Untersuchung al- 
lerdings das Meiste ankommt, so erinnern wir an die 
Worte des Plinius über Pausias, den EnkaustenT 
idem et lacunaria primus pingere instiiuitj 
nee cameras ante eum tahter adornari mos 
eraty worauf sogleich weiter folgt: papnis pingebat 
iabellas maximeque pueros. Kein Zweifel , dau die 
Tafeln der Zimmerdecken, oqo(ftxo\ nivaxig ^Hesych* 
xovQog und iyxovgdg) , erst gemalt und dann eingesetzt 
wurden , und die parvae tabellae des Pausias , in der 
langsamen, enkaustischen Art ausgeführt (vermuth- 
lich auch der Eros und die Methe in dem Tholos bei 
Pausanias 11,27, 3«, die nämlich von ihm nur ausge- 
hoben worden aus den andern Figuren), dienten wohl 
hSuüg zu Felderdecken« Wer nun dennoch sagt /a- 
cunaria pingere ^ dürfte er nicht auch parieies pingere 
sagen und getafelte WHnde verstehen? Ob diese 
sprachliche Vorbemerkung in den Thatsachen Grund 
habe, da eine allgemeine Richtigkeit und blofse Oenk- 
barkeit nichts entscheiden kann, mufs sich im Fol- 
genden zeigen« 

Hier wäre der Ort, die ausgedehnte und neqe 
Bedeutung, welche dagegen Hr« JL^f renne den Wor- 
ten ntVag und tabula^ als Wandmalerei giebt, zu wi- 
derlegen, da sie die andre grammatische Hauptstütze, 
seines, ganzen Systems ausmacht und mit dieser un- 
haltbaren Voraussetzung demselben ein andres gre- 



ises Vornrtheil a|)geaduiit^ wrd: •tlier wir «wollen 
seiner Deduction nachgaben und diels auf^den eii^eii» 
ten Brief verspareo« 

Nachdem Hr« L* am AegypCen öad Italien fltr 
seine Meinung starke Prüsomtionen herzuleiten ge* 
sucht, geht er auf Griechenland zur Zeit des Pari* 
kies über, um dort glHnsende Beispiele der Wattd- 
-maierei aufauflbnzen , die roeii^tontheils zngleiehder 
andern Partei entrissen werden. Doch ehe wir üub 
dahin folgen, möchte es zweekraüfsig seyn. Wenn 
wir umgekehrt zuvörderst die Beispiele zusammen* 
stellen , die entweder durchaus klar , oder nach un- 
serer Auslegung, oder auch nach dem gewissen Zeug* 
nissen von uns nicht verweigerten Glauben , den- Ge* 
brauch der TafelgemXlde in den Tempeln beweisen^ 
^nd die gemachte Unterscheidung zwischen Stuek* 
Wandmalerei uiui Tafelwandmaleret reehtfertiffen« 
Hr. L. erblickt in der Darstellung, die er bestreitet» 
ioujours le mimeprocedederejeter ce fui jr^ne(p.28S.)« 
Unsere Absicht ist, von diesem Verfahren, das wir 
ihm selbst hMufig Schuld -zu geben nicht umhin kBa* 
nen, uns frei zu erhallen. 

1) Nach Herodot I, 164. lassen die PhokXer durch 
Harpagos gedrSngt, bei ihrer Auswanderung in den 
Tempeln zurück die Weihgeschenke von Marmor und 
Erz, und die GremSlde (y(»a?ac), die noch schwerer 
al^ Erzwerke zu transportiren sind, indem sie n8ni- 
lich'nur Gold und Silber, so wie die dyuXfÄaTa (die 
Schnitzbilder der Götter) mitnehmen. Ans Herodot 
ist auch lY, 88. der BrilckenUbergang des Mandro* 
kies, geweiht im HerJSon, bekannt. Solche Tafel* 
gemälde, so alter Zeiten, in Ionischen Tempeln, 
sind, als Weih^eschenke, und also als aufgehüngt 
zu denken: das Einfugen in die .Wand selbst, wo* 
durch, wenn die Weihgeschenke so grofs waren, wie 
SchlachtgemSlde unstreitig hHufig waren, leicht schon 
eine ganze Wand verziert war, ist eine fiufserliche 
und geringfügige Veränderung. Auch das älteste 
bekannte Gemälde, die Magneterschlacht des Bular-;- 
chos, die Kandaules mit Gold aufgewogen haben 
soU, würde eine solche Tafel seyn, wenn es nicht 
wahrscheinlich wäre, wie Ref. vor Jahren gezeigt 
hat (über Dionysios Skytobrachion), dafs Plinius 
diefs aus dem falschen Xanthos geschöpft hat, wo- 
nach es sich als eine reine Fiction erklärt ^)« 

2) Protogenes^ was beiden Parteien unbemerkt ge* 
blieben ist, da es auch im Caialogus ari^cuin fpUL 
verherrlichte das Dionysion in lihodos durch die 
(dazu gehörigen odejr darin befindlichen) Tafelgc^ 
mälde, ToTg ^^yga^ixotg .Kaxtki^uigwi mmii».,, Cqu"^ 
siant. PorphgrogefieU de Thematib. 14. p. 26* **). , .' 
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ARCHÄOLOeiS DER KUNST. 

ÜAimcmiH , b. Hahn : JEKe Malerei der AHen in tA- 
r er Anwendung und Technik j insbesmdere aUtte^ 
eorattonemalerei Ton Jl. fUegmann d. b. w, 

I^AiiUy b* HeidelofF mid Campe: Leitres d'un An^ 
iifuaire ä ^n Jriisie eur Vemploi de la pemture 
X ,h%stwique, murale dane la ddeoratian de$ templee 
et dee, anAres. ittificee publiea oii particuKere chez 
lee Grece et lee Rm^aifw — -^ par M. Letron- 
neetc 

Ehendü$\^ ImpiiiMiie Roy»]«: Pemturee mntU^ 
gues inediiee pr^c^deee de rec^erchee eur Pemplai 
M Im pemhire dane lu ddeoration dee ^dificee m- 
^e et^ publice^ ckeat hie Greee et ohez lee Boh 
mmM -»^ ,^ par Jtf. RoouJ-üacAirfta ete. 



V, 



{tarlsetMun^ vom tfr. 176.) 



Ma ivareity vm den TafdgeuXldeii der ^fopylSen 
auch Pelemon geschrlebeB . so igt Prepyilaean p%ngere 
%n veratehen von für die Propylüen bMtimmte» 6e- 
mUden^ and wir beginnen hier die Reihe der Belege 
zu cShIen, wonach unbeatinnite Bezeichnungen die« 
aer Art von Tafelgemälden zn veratehen sind , vt Xh* 
rend Hr. L. hier Wandmalerei aieht^ Vi^ilnrep^ 
taeon pingere sieh nach aedem pinaere , wie es Fliniua 
veratehe» richten rofiaae^ und dann darana weitere 
Folgerungen zieht and ea zur Widerlegong in meht 
ala einem Fall anwendet« Hr« Raehette bemerkt 
aoiaerdem p« 228« , dafa man in dem erhalteneb Thei« 
le der Prepytten keine Spur von Wandmalereien 
gefunden habe. 

4) Ferner teeUet vmk Protogenee Pamul^ 3, 4« 

Toi^ ii ^aafto&hag Jfypatfii Il^enoylwfi^Kaihie^ y ^OXßtA» 
iilQ ii KdlXtnnei^ hg ji&tp^ahvg ig Qi^ponvlag Iffoyi 
z. r. X. (Siebel. p* XLV.) in dem Bahmterion de9 
Ftinfhundert. Dafa diefa Wandmalerei aey, be^ 
weifet Hr, L. dureh daa tVopykmm pingere wem 
demaelben Maler^ and verneint Hr. Raehette p. 233» 
mit Recht, weil kein Grand aey zu zweifeln, dafia 
diese gleich aüen andern Gemüldan deaaelben auf 
Heiz gewesen. 

5) Yen Eupkraner sagt Pauaaaiaal, 3, iL; 2roA 

ii inwd'iv wxoio fifjrm fQoqfig Jl^ovea $-toig iiiti* 
nu*) noAovfUvovg* Inl ii t^ rol^^ rSnd^ofr Brjatii 
lari ytYQOfifiiveg, aal ^fi^oxQwrla n xalJ^fiog* <-^ Ip* 
rav^a laxi yiyQOfifiivov xai ri thqI Mavrivituv 
Iti&fjvaliov I'qyov, o9 ^otjd^aevng Aaxiim^ovtoig 
.in^fzipdijaav. **) -^ Tavrag rag ygcuf&g Evfffuvafif ^fa^ 
^;^ *Adff¥iäe%g^ mm nXiya/or inoltjüiv Iv tcS mmS riv 
^AniXXwa Hat^tBef inUXfiet¥. PliniaaXKXy, 40, 25. 
Opeta eiu8 euni equeetre ptoelium fbel Manti- 
nea) duodecim Dii^ Theeeu» (mit Derooa und 
Derookratia), inquodixit^ eundemapud Parrhaeium 
reea pasium este, euum vero oame. Nobilee eiu$ ta^ 
btdae Spheei etc. Nicht iabuiae bildet hier einen 6e« 

ijensatz , wi6 Hr. I«. p. 162. annimmt, sondern noH^ 
es gegen die übrigen Glemalde des Meisteiv. jliela 
ist daraus gewifs , daCs PUniu» von ihm als Enkau- 
sten epricht» Hr.Rochette, weldber mitBarfhelemy 
(Anacn. eh. 12.) Übereinstimmt, bemerkt p. 188.» 
oars die Phrase aro« yQagwtg kyovaa Pausanias auch 
von den Propyläen (oder vielmehir dem 01x17^« links 
danebenX von einem tünfiiAn dee Artemision in Ephesoa 
(X^ 38,^ 3.) nnd von der Lösche zu Delphi (X» 91 1.), 
«__— u— Stra» 

*) Die zwölf G5Uer h T9 or^ erwäbni aucb ein toh beiden Verfassern und von Sillig üf^erscfieju«* Scbolion »u Ilisd, I, CSO. 

Vai. M». VIII, 11, 5. eitr. cum Euphranor Mhenis duodcdm deos pin^rtt, 
*^ Von dem leisten eine Copie in dem Tempel des Anlinous zu Mantinea, Paus, VIII, 9, 4. 

A. L. Z. taSO. Drüitr Band. Z 



3) V on demaelten Maler middet «inias XXXY, 
36, 20«: — cum Aiheme celeberrimo loco Minervae 
ielubri propyHaem pinger^y ubi feeit noükm Para^ 
kmi «€ UemoaUa, quqm' giddam Naueicaam voeaea — 
Mem et al»ezhanpt von Tafelgemfilden redet, und 
insbesondere dort gleich fertf Shrt : paJmam habet ia-» 
Udarmmeme.iiSgmUi Bei PnoeaniasI, 22, ft. kommt 
vnp ir aptntQ& tu» nQ^nvkoAav ohcfjfta ^ov ypaqpd^, and 
unter den GemSlden darin aneh eine Nausikaa mit 
Wischerinnen ^also ijfuovlg) von Polygnot, wefshalb 
Hr* Raoul - Rochette p. 231. bei ihm eine Yerwech- 
aelöag der Künstler vermuthet. Er irr.t nur darin,. 
daCs er den Ort Im ideütiseh nimoit; doch möchte 
diefs fiir die €(emlMde der Propylümi gleichgühig 

Kn, indem fliese von da später iu eine besondere 
lakothek neben den PropylSen gebracht irtrordea 
aa aeyn acheinen , um sie besser, zu bewahren« Daa 
Ciebfiude bestimmt Dodwell 1 , 312. Hr« Letronne 
fibersetzt f p. 164.) un propglaeön dant Thiären de Mi- 
nerve y und vermuthet danach un peftique plac^ dann 
le PMMaeduParth^nm^ der viellfricht zur ZjbU d«a 
Pausaniaa, wenn man aus aeinem Schweigen etwas 
•ebliafseik k^nne , zerstört gewesen se^. Diefs KegC 
indessen nicht in den Worten des Plmius, der nur 
10 seiner affcctirten Weise die PropyUen zum Par- 
thenon bezeichnet« Da nun Plinius von Tafeln pf« 
limbar spricht, die GfemKlde fttr den Tempel iü Rhp-* 
dos, wie alle andern des Protogenes, auch auf Ta- 
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Strabon Ton dem Tempel des Zeas Sofer im PirStas 
gebraaehe* . 

6) Selimis eap*27, erwShnt aedem Apellis mam$' 
i9mgnem zu Pergamoa, worin Ref. mit Hrn. Rochette 
p. 99. Tafeleema'lde erkennt, weil nnr solche yon 
Apellea vorKoramen, und ans Beispiele genug vor- 
liegen , dafs die grofsen Maler dieser Zeiten für ein- 
zelne Tempel und Hallen GemHlde in Mehrzahl aus- 
führten. *) 

7) Pausanias VI, 24, 4. von einer grofsen Hallft 
ioEIis: dydKUvrat Si xol ilx6vic iKaxlotod-tv itQh^ 
T^ Tolx(f* appKquis 9ur h muTy enauiresj Roehette 

E.218. Derselbe vergleicht hiermit sehr richtig 

Qitig xal ivTctti^a dai (in Pergamos), nvdttyoQov y^U" 
if/aitrog rov Sufilov, • 

8) Strab. YUI, 3, 12. p.343., in dem Tempel 
der Artemis Alpheionia , ohnweit Oljmpia , ^(»0902 
EXtavdvvQ T€ jrol A^tjyovTog dt^f^Sv Kogivd'mv, tot) fiiv 
Tpoiag ähoaig xal *Adj]väg ifoval, tov ^ ^AfUfug ava- 

JiQOfiivri Inl vfvnig aip63fa tvioxlfiov. Noch ein an* 
eres GemSlae von Kleanthes in diesem Tempel der 
Artemis *AX(pila}aa (jiXq>ifovaa)y wie er sie nennt, 
fuhrt Athenäus YIII. p. 340. C. ans dem Troikos 
Diakosroos des Demetrios an, Poseidon, der dem ge- 
bärenden Zeus einen Thyunos reicht, und er nennt 
•8 yQaw'^v dvaxufiivTjv. So waren also doch wohl 
auch die andern. Uebrigens ^hörten .diese beiden 
Maler nicht zu den ältesten derILorinthischen Schule, 
wie Hr. R. Rochette p. 106. (mit Sillig) annimmt; 
sondern ^ wie H. Meyer in seiher Kunstgeschichte 
III, 51. bemerkt, nach der scherzhaft (wie auch von 
KtesUochos) behandelten Geburt des Zeus zu schlie« 
fsen , zu den späteren , nach Alexander. 

8^) Pausanias I, 26, 6,: ""Em Si xal oYxfjfia *Eq8^ 
XS'itov xaXovfiivov •> — ygaqial Si inl^rCiv roi^tov to5 
ylvovg äal xov Bovxaimv. Plutarch ViU deeem oral. 



im Lykurg: srol tatit aixfi ^ ttutuftifil fov ^vwc xw¥ 

dvdxtiTut h *B^ix^tlifi fiyqafif^dfg vid Tojkifr A^ riS' 
XaXxitimg* 

9) Cicmro Yerr.IY, 55, 122.: Pug$M erat eque^ 
HrisJqa^cü re^U in tabulis picia praeclare : hü au^ 
fem taoiäis intenares iempK parieies vesiiebantur» 
NihU erat ea pictura nobilius: nihil SjfracusiSy quod 
magis visendum p^daretur. — iste — omnes eas tabw- 
las abstulit: parietes^ quorum orooliM tot secuta man-^ 
seratf tot bella effiigerati nudos ae defarmatos reti^ 
qtdt. — . VigitUi etseptem präeterea tabulas p$dcher^ 
rime pictas ex eadem aede sustulit: m quibus erant 
imagines Sciliae reaum ae tyrannoram , quae non 10- 
lum pictortan arlifids deleetabant^ sed etiam eomme^ 
moratione haminum et coanitione formarum. Die 27 
9ildnis8e bekleideten ohne Zweifel ebenfalls eine 
oder mehrere Wände; sie machten Termuthlich ein 
symmetrisches Ganzes, theilbar in drei, aus. Der 
Tempel der Pallas in Syrakus war 200 Jahre älter 
als die Schlacht des Agathokles , der 317 — 289 
herrschte« 

10) Babrios, in der Fabel von dem Traume des 
Yaters., dafs sein Sohn \0n einem I^öwen getodet 
werden. würde, der sich der Vorsicht zuTt^tsver» 
wirklichte, Fr.X, p.l52 ed.Knoch.^ ttfst, offenbar 
nach herscbendem Gebrauche, Malereien in die Wand 
einsetzen, anstatt die Wand zu bemalen, und doch ist 
nur von einem Privathaus uM von Thieren die Rede: 

xäntog ^xrj ti ßavx6Xijfia r^g Xvnr^, - 

iyi&7jx£ roixoig noixÜMg yQuipäg ^^titßv, ***) 

11) Philo de ijherubim T. K p* 157. Mang. xa3-om§^ 
yäQ xovidfiara xal yQa<pal xal n*tdxta xal Xl^mv ttoIu** 
xtijßv Siad-iattg, atg ov iiivQv rolyovg, iXkd xal %d 
lidffj noixülovai, eine wichtige Stelle, die Hr. R« 
Rochette nur in der BrklSmng einer seiner K-upfisTf^ 
tafeln in einer Note beibringt« 

Ebe 



in liaiits 
vohterunii 



^) Lehrreich ist besonders dieij bei Cicero de inveni, I, 1. Crotoniatae quortdam^ tumflorer§nt omnibus eöffüs , et u 
cum primis beaii numerarentur^ templum lunonis^ quod religioHsHme »cohbant^ egregü» pkturis iocupleiare vol 
liaque Heradtoitm Zeuxin^ qui tum longe eeteris axceiigre fnctaribus exisiimatatur y ynagno preiio eanäudum adhi^ 
buenjnt, Is et ceUras complures iabulas pinxUy quarumnonnulla pews usqtM ad noMtram memoriam propier /ani 
reiigionem remansUi et ete. Zeuxit malle am Orte für den Tempel, spät nach dessen Erbauung > und richtete ohne Zweifel 
den Zuschnitt und die Zusammtntetsung der Verschiedenen Tafeln nach den Verhältnissen der Tempelwände ein. 

**) Ein nivaS t^Xsioc ist ohne Zweifel der, weicher eine Totalität» eine Tollständtge , gebildete Composition enthält, also ana 
mehreren Figuren und Tafeln, wie die Gemälde des Pol jgnot, Tonwelchen Aelian V.U«IVy 8. denselben Ausdruck gebraucht: tcai 
o fiip JloXvTvmog S/^agps ja lAtydXa *al $v totg tilelo^g Big/aisto taa&la (wo i&la nach dem Stile der Sophisten nicht« 
anderes als Werke^ bedeutet) , eine Stelle, welche Hr. R. Rochette p. 185. offenbar miTsversteht : in ctxuy jtXela ist derselbe Be* 
griff der Vollständi(^kei(', "wie in einem Gegenstand oder einem ihn umfassenden Gemälde. — Aeufse 



,, , , r. — - — D »...^.»^w. ^w....^«. — Aeufserst wichtig ist die Stell« 

-Quindiliana VIII ^ 6, f6.: Neepietisra, in qua nihU dreumlitum est^ tminet, Ideoque artifieet* etiam sumplara in unatn 
tabulam apera eontuleruni , spatue disänguunt , ne wnbrae in torpora eadani (die Schatten der. rander | womit die einaein^i 
Theile der Tafel, Figuren oder jGrroppen eingffafst sind. So s|igt Viiruv VII^ 4, 10. yon ausgeadinitte^en VVandkrusteQ : ip^'- 
que iectoria abaeorum et speculorum divisionibus eirea ee prominentes habent expresuones.) Ein Beispiel ist Plin. XXXV^ 
40, z9. : pinxU et in una tabula sex'signa, Perizonius verstand die xilzta des Potygnot nicht richtig zu deuten , und Mr. L, 
macht in einer langen Note p. 44f. den nha^ lilnog zu einem tableaa aehevS j d*une exdeuiion parßuie y und so glaubt er 
denn, dafs der Plural yQaqml damit in Widersppueb sl^he. Di^fs und die Geringsehälzigkeit , die er gegen- die Plutarohischo 
Schrift hegty bestimmen ihn das ntvat avdßmta^ gerade in den VVind zu.schlageii ; wonaui denn ini tw %olxw ihm| wie im» 
°\^» .^^^utely auf der W^nd unmittelbar, etwas mehr als in den Worten selbst liegt« Es rersteht sich von selbst, dafa ein 
mya$ riXsiof zusammenffeselzt war, lind collektitv^aqpcfc enthält i er bildete eine Wandcompositiön auf Tafeln. Durch <fiit 
Bestimmung für ausgedehnte Wände konnte diese Zusammensetzung sehr weit gehen. Pliniussagt: CjrdiaSj udusiabuiatn 
^^^^JX^'^*^ ^'^ ^^^^K ^^rtenMius arator mereatut esty eique aedem feeit in Tuseulano suo. 
»*♦) Was in der mitteleiterliehen Erzählung (Für. 187. Coray p. 894.) in Wandmalerei umgebildet ist: 

iJiifyqa^prfat tovf tolxovg nQog tip tigipiv 
S^ou nartoioig avtovc iynaXlMnlaag , 
ip otg liwf ». ». l, 
and hieran sieht man, beiläufig zn sagen, dafs choliambische Ausgänge der halb nnd halb Tersafidrten Fabeln leicht tänichen 
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fcio^iMÜirt eaiRihrtoB pMU^U Tem^l üd Ifel^ 
Mb ««f^^eaelb Art, diefbei den GHodieit dUieh 
wir^ in den Winden eingMetztv vsd ntee zu der 
l^deken Beetionnng nusgefUhrt finUen j mUesenr wir 
emeft der frflheeten nnd in der Tbet den wiehtigsten 
bektanteo fall der Whadbekleidang mit Tafelge- 
nriUden, die IhäffgnotUchenGevMdbjtMtiholMt. Doch 
rnttder Pökilf «oeh Tfraofgehen^/ ^ . 

B) was Stralwn Ix, 1, 15. p. 396. Von den Hai- 
Im aea Tenipela dea Zeua Soter im Pir^eus angiebt : 
fov ii UQod rä fiiv arotita }(xti nlvatcaQ d-aiVfUKnod g, , 

13) Von der PßkUe an der Agora za Athen , deren 
GeniSlde Yiele dem. Pol7|;not allein , als dem be- 
rBhmtesten und yermntklicli als dem Meister des 

SSbtenTheiles, zuschreiben, während Plinius einen 
ntheil dem Bftkon. der Sfcholiast des Aristophanes 
diesem namentlieh die (Attische) Amazonenscblacht, 
Sopaler die Maratheiiisehe zuschreibt, die nach Ae- 
Kan zwischen Poljgnot nnd ihm streitig war, von 
pMdsaniasaber, der sie zuftUig berührt (V, 11, 6,), 
md von PKttins (XXXV*, 34.) dem PanVnos gegeben 
wird,' säet l^p%enMy der im Jahr 402 in Athen war, 
data sie die Tafeln verloren habe und nicht mehr PS« 
kilO ser: o 'vAq av&vnatog rdc cavliag dtfiHiVo, 

Spist. M. und w9rtlieh dasselbe Bpist« 135. mit dem 
nJMltze: oTc hxdtdiro xAr ttx^v i «z Qaaw noXvyvtO' 
roc. EMe Seblacht von Marathon erwähnt noch Hi- 
merina Orat.X, 2. , gegen 360—80, und Hr. L. ver- 
traftet (p. 202.) » dais das Bdiet des Theodosius ge« 
gen den Paganisnius 301 die Ursache der Wegnahme 
gewesen sej. Das Zengnifs eines unterrichteten 
Hannes über eine wenige jähre vorher vorgefallene 
Begebenheit, dio sowohl durch die noch sehr lebhafte, 
ans Himerins so laut sprechende Eitelkeit der Athe- 
ner -auf ihre Vorzeit; als wegen der Stoiker, deren 
Heiligdiam die Pöklle war, höchst auffallend gewor- 



den iMi^, über eine Begebenh^, die STnosiaa am 
Orte l^Ibst erfiihren haue, Zeugnifs über einen No- 
beariimstand, der ftiir seine Darstellung dnrehaun 
glelchgiiltig war, we^en seiner Besonderheit aber 
seinem Credüchtnisse nicht entfallen seyn konnte , ist 
über allen Yerdacht, so sehr, dafs für diejenigen^ 
die darin nicht übereinstimmen könnten und wollten, 
die bisherige nnd alle folgende Auseinandersetzung 
verloren wäre. Nach dem Aufschlüsse, welchen 
Synesius giebt ; deuten wir daher den unbestimmten 
Ausdruck aller andern über die Art dieser Malereien, 
und wir sehen hier nur neue Belage für unsere allge* 
meinen Annahmen in dieser Hinsicht. **) 

Haben wir nun in der Pökile die Art wie Polj* 

Eot seine grofseren Compositionen der Wand Ober- 
»forte, nämlich auf einzelnen , nachher zusammen* 
gesetzten oder doch nach den Sjmmetrieen des Gau** 
ztfn iede an ihrer Stelle eingefügten Tafeln , mit Si- 
cherheit kennen gelernt, und zugleich hier, wie in 
vielen andern Fällen , gesehen , dafs mait auf diese 
Entstehung einer Wandmalerei bei Erwähnung der* 
selben oder ihres Gegenstandes gewöhnlich gar nicht 
einging, so ist die Vermnthung natürlich , data der 
Meister , wo er noch sonst in Tempeln und Hallen 
oder für dieselben gearbeitet hat, nicht anders, son* 
dorn ebenfalls auf Holz gemalt habe. Und diese 
Vermuthnne ist um so wahrscheinlicher, als bei kei- 
ner seiner Compositionen <^er Art das entfernteste 
Zeichen dahin deutet, dafs eres nicht gethan habe. 
Auch dient allerdings zur Bestätigung, dafs Polj- 
gnot nachPlinius (XXXV, 39) schon enkanstisch ge- 
malt haben soll, und dafs derselbe (16. 35) eine fo* 
bnltt von ihm in Rom in der Halle des Pompejus an- 
führt; vielleicht ein nlva^ r^Xeiog, da Poljgnot h 
riXttotg arbeitete, wenigstens gewifs nicht (wie zwar 
Büttiger S. 366 annimmt) die einzelne Figur, die 
Plinios namhaft macht, die vielmehr an sich auf Zu- 
sammenhang schliefsen läfst. Nach dieser fabuJa 
unmittelbar folgt; Me Delphis aedem pinsit^ kic et 

Aihe^ 



können, und nicht Immer Worte Att Babnot te1b«t enthalten.) Im fofgenden lettn wir hier. daJj der Sohn den Löwen an 
der VVand Terbrennen will {umZ9ai^)\ dielüi mufs aus Bahrioa seyn, da es nur auf die Holsgemälde pafstf und nicht in Ueber- 
cinstimmung mit der an die Stelle gesetzten gemeinen Wandmalerei ist, Ur. R. Röchelte irrt dann p. 168., da er die Fabel 





vor tol^f^^Q tillgfen schon Bentley und Toup, und es ist seltsam, dafs Gaiiford ihn stehen D^st, 
_- -^ .. .. <AA .. . n . . .* A 4.1 1 j ,r. ..ij .1. " T dem Leoslhenes und seinen 

Paosanias auch nicht berUhrt 
berühmten Tempeigem'aiden sich an- 
nehmen, nur nicht im'einselneo Falte mit Bestimmtheit. 
^) So sagt Aeachines c. Ctesiph. p. 575.: iptov&a fj iv MaQa&mfMX^ yiyQantai, Demosthenes c. Neaer. p. 1877. %ai tu ual 
p90 iftf M^aya^lac mhShf vnofiv^funm i| |y rg JIoiMp atoif yQa<pri dei^Mnuv , Persius III , 53. braceaiis ittUa MedU Portio 
§tig — eine Stelle, die recht bestimmt aeigt« wie leicht eingesetzte Gem'ilde f&r Frescomalereien genommen werden können, 
wenn es zufallig an näherer Kunde fehlt — so ferner Harpokration t. Holvyymto^ » r^ ITointh^r 9toar avij^gatpe nqohtüt , Plu- 
tareh Gimon. 4. ItolvYi^tos — fyQ€nff€ ti^y Cfär n^txa^ Plinius XXXV, 85. : hie etAthenU poriieum (piozit), quae PoteUa 
^f4fßaiury gratuiiOt cum pariem eius Mieon nureede pingtrei: unde fnaior huic auetonias» Suidas v. Zrirtty und 0Toer sagt; 
iauQor dl C^^ygaipfid'ilöa HotkUti ixX^&ti^ der Grammatiker im Inhalte des Miltiades von Aristides T.8. p.581. Dind. innfffifpi^ 
0urtc y^^ijyai t^r IIuirutyaxTtar aroayy und Lucian Bis. accus» 18« nennt sie xtttäyQaq>üCy alles Tertr'äglich mit dem Grunde, 
woraut gemalt war. ohne dafs er nur einmal ausgesprochen und angegeben wäre« Pausanias endlich, iÜr dessen Versl'indoira 
in dieser Hinsicht die Sache yon höchster Wichligheit ist, drttckt sich so aus (I, 15, 1.) : *Iov9i dk nQ6i ti^y tfreixy , fjy Hoiiel^ 
Iny iyoßwC^vcty &n6 x^y ygafpay — Avtri Si ^ oro« nqüxa ukr jiO^yaiovg igit ntuyfiiyovs iy Oiyoti. — *Sy Sk r^ pi^f^ tßr 
vo^a»y jiua^Sai paxoytw. ^ *En\ ik tutg jifiaC6ifty'SXlfiyit tiaty yifipcotti^Xioy» — TiXivtaiat oi r^; y^fpijg Miy ol fio. 
Xfflaf$9yo9^ Muifa(H»yt. 
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wobei jeder an den Tempel deo^^n wjrd^ ilt CreUidi 
die Leeehe bei dem Teiii|»el seblecbt genug* beie k lM 
aet« Aber weit unvoUst^ndiger uoeb wKfe die JkM^ 
abe 9 wenn «wisehen! die Tafeln»iei*ei in der Helle 
Pompeji» Hiid die^ in der Pökile Freeeetnakrei 
eiBgescbolMn wäre, die eowobl technieeb, ak fSto 
den Anadruck und fiiodrock daeb offenbar sehr veiw 
eebieden sejn mnfate, da die erste nicbt blofa fiir die 
Wtf nde der öffentlichen Gebäude aebr oft angeinrandti 
eendern aucb in der nnob Pelygiiota Zeit ai^b iMoIf- 

a( entwickelnden Malerknnat, in der Geeebiebte den 
aler durchgXngig, und wenn man einige tbeile Iuh 
berttbrntiB) tbeils ungenannte Individ«ien» und dann 
die Yaaenmaler auanimmt^ anescbliefaend berreebt« 
Hr. L. freiliob epaont die Pferde binter den Wegeili 
cmd aehliefat aua dem Delphis aedem pinsU^ dafii 
Sjneeius die aavidag erdiobtet bebe. . Ceber die Le^ 
eebe aagt Pauaanias (X , 5, l)i .^Ynifi Si%^vMaaa0'n 
%lia ioTiv ouajfia yifatpäg l/oy tov Itokvyviir^, .d^m^^^ 
ftata uiv KnSiww, — *Eg rcvre olf is*X9ivTi %i Mi(i}^<% 
to fuv avftnav ri iv ie^iä %ij^ Yifwpijg ^IXiiw %i Itm» 
ialMwXa xa2 ininkovq 6 ^EJJuivtav^ und e« 28| 1: %i ii 

*Oivaafvg x. t. X, 

In PlatStt waren von Peljgnot im Tempel det 
Pallas Areia die Niederlage der Freyer dnreb Odjs- 
seus und von Onatas der erste Thebiscbe fijrieg an 
den WSnden des Pronaos*), in einen Tempel von 
TbespiH von Polygaot mehrereWände gescbmiickt. ^*) 

in Atben malten Polygnot und Mikon kn Tem« 

El der Dioskuren, Pausen. I., 18, 4, Das GebVude 
iks von den PropylHen (Pausan, I, 22» 6) ist eebon 
erwMbnt. Warum Ref. ancb die GemäMe des The^ 
eeum, wovon allerdings zum Theil die Gregenpartei 
ausgeht, von der Klasse der TaCelgenSlde vor der 
Hand nicht zu trennen sich berechtigt bSlt, wird 
sieb unten ergeben. 

Von Polvgnot an also bis auf Protogenee bin 
und weiter bis auf Babrios und Philo reichen unsere 
Belege« In Rom können wir sie vielfach vermehren : 
und grofS) wie die Abhängigkeit Roms in Sachen 



dbff KkuM/vt^don CMeBbMiai*(>iMiMi«eArf«iili:die- 
scar" {SiMsbe dk' ]f aebabiMkng M«de* BeJbMi^^ 4ek» 
gsie#biedien.G^bffalicbi;unis.of vren^ beaMreifeltf 
w^den^ nla dinaus- Qaiet biscbeb WVnden gArmkßf 
neu T4ifeltt dnrdk Zmdbnitt nnd mnmCrflsebe JUi^ 
•MRmetfordnnng wenigstens sum Tbeil notbwendiip 
maebten, nie «uf die ginbbe fiesüramifng in Udm 
V^ieder »MififcsufiiiurMw .i .'l.:t 

14) Plautus Menaeebm.I9.l2, 34 (tgl. ft. ]t(K 
fAef*e p. »5. 353): / ' 

Diö mihij nimquam iu vidisii iahulam in patieie^ 

Ubi aqum Catanrihmt ta^l^t aui u6i P^t^us Adonewn f ' ' 

15) Pnn. :tXXr, ib. täem (Augustns) tii tkf- 
tia ^oque^ gtiam in Camitio comeerabßt ^ duuß fniti- 
tas tmfressit parieti. Fast nicht zu bezweifeln isk 
dafs iiesimpr^ssH uns auch das vorhergehende pQsuil 
in Foro , in iemph Caesaris » ' oder dicavii^ und die. 
friiher schon in Foro ponlas und im Allgemeinen di# 
p^bUeatas pictura$ exlemas deutet 

16) Plinius 0^9 von Agrippa: In JhsrmmrumqH^ 
qua calidissima parte marmoribus i9hcluserat**^)i 
parvae tabeUoM ^ patdo ante cum refieereniur eutkäßM^ 
jllarmortafeln» vermuthlicb von versebaednen S9^ 
ben. wechselten mit GcntlAden ab; der Raum imft 
wieHr.Ji.it. p.347 vermutbet^ das Tepidarium* D|f| 
CassiusLIII^ 23, von Agrippa in Bezug auf dieSenia^ 
Kai «Xa^i Xi&ivoig ual i^ctfyfoffiiapUMßiV iTtixiofnioiv. |n . Y eVf 
bindung mit den Marmorplatten kann das Tiifelwel% 
im Gemalten nicht zweifelhaft seja« Ann derselben 
2eit das Calend. Maffej. expeUenaum et pi»gendw9^^i^ 
tabuJis pictie ei mi^^rmoribtu) , JB» Rodiettep. 294 ßm 
Und dieselbe Einrichtung in der Stoa dies Pkilos^^Ur 
tus, {Roch. p. 160 -* 164^: ^oTpa^rro /u^v.ovv x«u Xlsioi^B 
oniaovg inßivitzQvqjtt^^ fiuXiaTa4i^^H'y^^<paXgf.i^^^^ 

Tig ovvtX^atQ , und es ist daher die Yermetbuiig den 
Hn. L. p. 458, dafs iyo^^^y nuv Aa^rdu^g» nieb| 
Einpassen bedeute, nicbt zuUssig. 

17) Ovidius A. A. m, 71: 

Nee tibi vitetur^ guete, priseis spar 8a tobeüis 
Pßrticus BtMioris lAifia nomgr^ hake f. i • , t 




da£s die Gemälde als ein xoafioc und daf;; sie besonders aiffgefülirt werden , so als ob sieb bei dem Bau «ines .Teni{>^s dss-^e« 

tnaleto der Wände nicbt von selbst versiebe« ' 

**) Plin. XXXV, 40. : pinxit ei ipäe (Pausias) ptnicQto (die in Tempera, da er sonst Enbaust war) pari€t^s Thespüf €^m rtfi^" 

rentur , quondam d Poljrgnoio pietL t • . 

*f*) Diefs imprimere^ indudere ist ohne Zweifel aucb pi verstehen bei Cicero ad Div, VIF, SS« Eachedria guaedam.mfhi m^flfa 

sunt insiituta irt portieulla Tuseulani, Ea volebam tabellis ornarsi etemm si quid etncris isiius modi me delefitäi., f^tura 

dtleclat. 



(Dis Fartsstsung f^lgi.) 



Ht 



178 



tat 



AIil4Cf:B]II1SINE LITERATUR-ZEITUNG 



October 1836. 



ARCHÄOLOGIE DER KUNST. 

■ 

Hahnovsr, b. Hahn: Die Malerei der AHen in ih* 
rer Anwendung und Technik ^ insbesondere aUDe* 
coratiommalerei yon B. Wiegmann u. s. w, 

Paris , b, Heideloff und Campe : Letires d*un An^ 

tiquaire ä un Artisie sur Femploi de la peintwre 

hisiarique murale dans la d^carafion^ des iemples 

et des autres edifices publics ou pariiculiers chez 

les Grecs et les Romains — -^ par M. Le- 

ironne eto. 

Bbendas.^ Jnipriinerie Atjale: Pdnture mifi- 

ninddiies prdcäddes de reeker^es sur Temploi 
\ peiniure dans la dieoratton des Hifiees sa^ 
etis et pubHtSj chez les Grecs et ehez les Jto- 
mains — — par M. Raoul^ Rochette etc. 

{Fortsetzung von Nr» 177.) 



p, 



DemetrioB aus Alexaadrla in Rom, bei welchem 
Ptolemäoa Philometor 158 a» u. einkehrte , nieht 
vielmehr Tafeln fiir die Wunde, als auf die TOnche 
malte 

21) Digest. XIX, 1, 17, 3 tabulae pictaepr$ 
teetorio induduntur^ et L.^ 16^ 241. Ib. 245. Sta- 
tuae affixae basibus strucHlibus aut tabula s relir 
gatae catems^ ma erga parietem adfixae — 
Hon sunt aedium ; omaius emm aedium causa paran* 
tur. (R. Roch. p. 346.) 

23S) Theodoret Hist. ecdes; 1 , 1. l^foyQaqm fäv 
cavlai xai zol/ot^ %ikQ naXaidg lyy^dipovrig taroQitac» 
Nicht Gegensalz beider Arten, wie Hr. Letronne 

!• 202 annimmt, sondern, wie es scheint, cV ti& 
voüf , Wandmalerei auf Holz , als das noch immer 
übliche vornehmere Verfahren. Eben so Job. Da- 
mask», den Hr. L. zugleich anfBhrt, o^ t^ aavUa n* 
fu3^ ov rdv toTxov^). Daher erklHrt sich Etjm. VL v. 
iyHtxavfUwii * i^noyoaiptjfidrfi * Inel i'/mwaraX Xiyovrai öt 
^wy^dipoi o! iiaygofoyng roig '^otxQvg, was Hr. R. Ro^ 
chettep. 205 als ein ZeuEnifs fiir Stuckmalerei, wie- 
wohl für die Zeit der Abfassung des Lexikon , was 
nicht sicher ist, zugiebt, da es doch, der JSnkau* 
stik wegen ^ nothwendig eemaltes Tafelwerk der 
Wunde angebt. Der Ausdruck ist eleich ^(oyQatpij^ 
d^etaa oder illita von der Pökile in Athen, and nimmt 
nur die Bestimmung des Enkaustischen mit auf. La- 
ctantius hingegen stellt beide Arten neben einander 
de mortib* perseeut. e. 5 : non guod in tabulis aut pa- 
rietibus Romam pingebant, wenn er nicht anders 
die obige Griechische Phrase nur unrichtig wieder- 
gegeben hat. 

Wir hal>en uns auf Werke und Zeuj^aisse iie- 
schränkt, worin Tafelmalerei aosdriicklich enthal- 
ten oder doch durch besondere Umstfinde höchst 
wahrscheinlich ist, indem wir nur bei Poljgnot die 
Nachricht von einem seiner Werke auf alle von glei- 
cher Bestimmung übertrugen. Sehen wir uns nun 
nach Beisnielen in der Stuebnalerei um, so ist es 
billig, data wir dabei ebenfalls auf eine besondere 
Angabe oder Andeutung sehen, und ein unbestimm- 
tes aedem^ perticum pingere ^ ff»pil inl %äf¥ xolxfov u. 
dgl. anssclilielsen. Bekannt ist. das Attische bald 
nach Selon gegelme Gesetz, welches zwar nicht Ma- 
lerei, sondern Farlienanstrieh angeht, bei Cicero*^), 
Eben 

'*) Aefanlick Plut. Ant 11 yqmfpili naX ntvvißir itn6 f itf *EXXiSo^, womk Aratos dtn KSnig '▼on AMnrpten bflfcfaenkle , uiid Mar- 

iialif XI, 10t iam muia — auam tütt in ura vultus et in tabula^ wo lieber nicht, mit Un* it. noehette p« 897, die zwei ver- 

tchiedenen Arten der Abbildung, in Wacbi und in Farben, an Tersteben aind« 
«*) Legg. II* t6,64. Sed poei aäguanto propier hae ampUtidinei aepukronun^ 4pms in Cernmieo ^idemuSj Hge sane^ßm^est^ 

ne qtde sepmiemmfeeeret operaeiuSf qnam quoä äeeem haminss ^eeerint tridutß* Neque id opsre tseiorio eemnuari^ 

nee ßermae hos q^oe mennt ünponi iieebät^ 
A. L. Z. 18SS. DriUer Band. . Aa 



18) JTropertins II, 6, 27 — 34: 

Quae manus obeeenas depinxii prima tabellie 

Et posuit eaeta turpia visa domo — 
Non isiie oUtn variaöani teeia ßguris : 

Tum pari es nuUo crimine pieius erat, 

(Mythologische Tafelgemälde des Schlages, dessen 
schon Plautus in der angeführten Stelle und Teren- 
tios Bnnnch. III, 5, 35 gedenken.) Indem paries 
pietus mit Rückblick auf postitl (m pariete) tabellas 
(das MdTjXi rolxoig des Babrios) gesagt ist, dient es 
zum neuen Belege eines so stark angezweifelten 
Sprachgebrauchs. 

19) Plin. XXXV, 33. Libertus eius {Neronis) 
Gum daret Antü munus gladiatorium publictu porticus 
investivit pictura^ nt constat^ gladiatorum mi* 
fdstrorumque omnium veris imaginiüus redditis. — 
JKngi autem gladiatoria munera atque in publica # jt- 
poni coepta eet. 

20) Ders. c 37. £ diverso Maeniana^ inquit 
Varro^ omnia operiebat SerapUmis tabula ^hier 
eoUeetiv ) sub Veteribus. Hie scenas optime pmxit^ 
mi hmiün^m pingere non potuit\ also selbst Sceno- 
naphie, wie es scheint, auf Tafeln, besserer Aus- 
^krung wegen : eine wichtige Stelle , die Hr R. Ro^ 
ehette nnbeouta^t gelassen hat. Es steht deshalb auch 
dahin, ob. der Lopieg^aph (^statt xonoyQom^, nach 
!der einleuchtenden Emendätion von Hrn« JL. p. 460) 
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Eben so bekannt ist, dafs GrMber, wenn sie auch, 
ifk lim Tfn Strmrivriieir Magn^teif,: grffse Wihrie 
BMeffit Mt Aeläg, T^t oder KaMpfspiel entftiel* 
ten , und man nicht bei farbigem Uebertönchen und 
einfachen Verzierungen stehn blieb ;, Wie man ste fft- 
lein bis jetzt in mehreren Griechischen Gritftem tiü- 
deckt hat (JR. Roehette p. 422), nicht das Feld für 
die erste höhere Entwicklung der Kunst abgeben 
konnten. In Tempeln und Hallen , wo die groCse 
njäiologise&e und dm' Sefalaehtenmalerei sich aofr- 
kreiten koniiten , finden wir auf Griechischem Boden 
Wiiftdnalerei -ausdrücklich erwHknt gar nicht, son-^ 
dorn nur den einzigen Fall eines in einem Gebäude 

aMfies , ' Terrnnthlicb einem öffentlichen , von der 
auer Mgelösten StHckgemlildes i>ei.Plini«s« Die* 
ser Unterschied ist sehr auffallend selbst dann noch, 
wenn reaii in Anschlag bringt^ dafs parieies pinger^ 
Ton TalUwerk ein abgekürzter, Tom Stnek mehr ein 
eigentlicher Ausdruck ist, und eben so yQaqnj ^tA 
fttXV* ^ Italien lehren un^Plinlns und die Grüber 
lAin'CoFneto hochake Wandmalerei kennen; aber 
Mhon vierzig Jahre nach Fabius Pictor , als in Rom 
die Malerei einen Aufschwung nahm, kommen auch 
dort Tafeln zum Yorsehein ^) : und es ist diefs eine 
Erscheinung , auf die man ganz vorzliglich zu achten 
liat, die euch Hr. J{. Röcketie nicht insbesondere 
geltend macht. Hieran schliefseii sich die aus allen 
Griechischen Landen in unübersehltcfaei*. Menge seit 
d^m zweiten Punischen Kriege nach Rem geschleppt 
ten , die Temoel und Hallen , spHter auch die Wlln* 
de der PriyathSuser schmückenden GemHlde, wer- 
111^ nun Hr. R&oketfe sehr wohl und ansßhrUch ge- 
li&hdeK hat. Jene SfegAgemSlde waren etwas gan« 
nndres als die von Tib. Sempr. Gracchus a. u. 578 
«um Andenken seiner Siege in Sardinien geweihte 
Tafel, mit einem Umrisse der Insel und Andentun- 

Sen der Gefechte, topographisch (Liv. XLI, 33, 
enn Hr. JR. Roeketie p. 306 scheint sehr zu irren h 
sie waren vermuthlidi Nachahmung der in Tempeln 
'Sidliens gesehenen SchlachtgemHlm, wie des nicht 
foiifzig Jahre früher im Paliastempel auf die Wand 
^gezogenen Sieges d^s Agathokles, itnd ansgeführt 
ton guten Griechfscben Malern: und so auch wohl 
'der Tag von B^nevl^ät, tKgna resvka^ id^imuläcrwn 
Wl^aii tius^ diei GraccHus , ppsitnmm Romam reditf^ 
plrifi iuberet in aede LibertaUs^ Liv. XXIV , 96 , «• 
u. 538. 6b eeheh wir denn die Tafelwandmalerei 
no0h vor der PHadernng Griechenlands aiich in Rom 
eittheimfscb werden, und hddhst ianlfallend' ht es 
Iran in Terbindung hfeMit, dafe die Waiidmafcelwien 
^ Tertp^n Wid PalSsten^ wovon BrwHhnMg ge- 
nehieht, ifflein^fn der KMlsse der medern, der Me- 
galograpfaSe lentgeeengesetMen , Mal«^ bei Plfnius 
^c* 97) sich vormden. Zn dieser gehSrl nuiA^ dem 
-ganzen, nicht genug beachteten, Zusammenhange 
■neh^ der Tetaipel der Jluto in Arden» wefcken Hr« 



Zf. in der Beil. A.^ mit MUUer in den Etruskera, 
gafis vichiig voniicnr orattfniTmnpiri bf Ar#a te. ^ 
uflfierschehiet. ' Die Inschrift de^ A^li^be^ Ma^^ 
1er s ^yDignis digna loca pidmis cmdecoravU'^* kann 
Klleht auf die \Vflrde der GegenstKnde, sondern nur 
auf die ausgezeichnete Geschicklichkeit in den ver- 
zierenden Malereien bezogen werden: und da diese 
nicht in komisch herabgezogenen mythologischen 
Gemälden, die man auch zum Kleinen zXhlte, be- 
standen haben kSnnen , so m^sea sie wohl in bedeu- 
tungslosen Ornamenten oder auch ornamentalen Fi- 
guren bestanden haben. Unmittelbar folgen die 
landschaftlichen Wandmalfreien dea Ludius; dann 
sed nulla glaria ariificum esi^ nisi eorum qui iabutas 
pinxercy aus welchem Gegensatz allein wir auch in 
dem Tempel zu Ardea keine Tafeln vermuthen dür- 
fen. Amulius oder Fabullus, humilis rei pictor y 
malte das goldne Haus in machinis^ was Hr. Iti Ro^ 
chette p. 355 offenbar unrichtig auf Staffelei bezieht; 
und hierauf der Schlofs dieses Abschnitts, den der- 
seU« p. 293 mit Recht von Wandmalerei versteht : 
Ait etim fuere in fMdariiate CameKus Knut et Ac^ 
eins JViffCt», qui Bonaris ei ViriuUs aedes Imperatcri 
Veipm$iano At^tHo reetiUtenii »inrerfmii uedPriscus 
antujfuis eimUier. Die Tempel der. Isis und der Ye- 
nus in Pompeji sind inwendig bemalt: den Unter- 
schied aber der „malerischen Orntimentik^^ des Isis- 
tempels, worin ein Fries von Ranken- und Blumen- 
werk mit allerlei Thieren^ „ohne eine tiefere Be- 
deutung,^^ den Hauptschnluck ausmacht, von den 
symbolischen Darstellungen eins christlichen, ai. B. 
der ELirche von S. Francesco zu Assisi, ist sehr 
grofs (Wiegmann S. 10). In den Schriften von Lu^ 
cian, Aristides^ Tfaemistius, Libanius geschieht 
der Wandmalerei mehrmals ErwXhnun^ (Letr* p, 
433. JB. jBocA. p. 198. 447); auch findet sich ^un der 
Ausdruck roixoyQafta bei AretXus. Wenn dem** 
nach in den Worten sed nvälagloria allerdings liegt, 
dafs es wenigstens aiidere Malereien auch gab, so 
ist hiebei der Unterschied der Arten zugleich auch 
in Anschlag zn bringen , und wenigstens auf mytho- 
logische Wandgemälde in 6rieclri3chen Tempeln aus 
diesen Worten umntttelbar nicht zu sehlieben. 

Dafs Rnnstansdrlhske ftir die Wandmale^t aus 
früherer Zeit , auch namentlich in dem Kapitel des 
PoUux über die Malerei, ganz fehlen, macht mit 
Recht Hr. jR. Röchelte (p. 24. 204. was die Römische 



Sprache betrifll p. 438) geltend. Dagegen halte man 
nun das reichliche Vorkommen solcher Wetter, di« 
fi9B filinsetzeti der Tadeln anzeigen , als veüire furie^ 
tes bei Cicero 5 fhüe#f£re pietura bei Plinlus, tmpri^ 
tnere parieti bei demselben . woran man denn iHe fsr* 
rletes postesque nudatoäj bei Llv. 3QCXVIII, 4#, 
halten nmfs , und die durch Verree entblösten WKn^ 
de, nudos ac deformatos^ bei Cicero; iabulm pictas 
pr9 ieetorio imOudere in den Digesten^ oder mrnmo^ 
• n— 

anno ab u. €. CCCCXC, Feeit hoc (dem ei L. Sdpio tabulamqut viUanim» muim Amatitat m Cv^ m tnh» p^ «««4. 
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\ Qietrm) -^ erm parietem mdfy/re (fMgmt.) PU«' 
lotftnrfiM: V^ A. li» 20 f. 271 bat x^tX^l niwoHtis iyH4^ 
kf'6tifrjart rofx^tiedütff yfiy^}ji^i¥^i, und Illiag«'p# 
764 ivijpfioüuii^ov^ hbfmtag {juM XiS'Ov^), mi9 int-* 
&r6XiOTf It^ üv itifyifüptu i<p^Qfto0wo , nt^ifcern ^diim 
Ikm i%Bipayxtvay AtkfUi« Y p. MI t («ngeftiart TO« 
Hr. B. JCqgA.p. 165.) Die IViMung» das B\m0Umf 
\mXs itX&ttwotq (Jl. itocA« p^» S47)^ 4lnd dte Tafelii 

j» f c2(v t>fxo7rjvtt)ca>)r) ZffflfDiargMiXIda^ wwiii Hr« 1^ 
p^ iW mit grafatem Ünrachlfe fiiiF dan abatra«!«« Ba-< 
griff rP'^^ arkaniieii ifi IK 0/x(mcVaxcc siad es , dia 
wir falai Babrioa , Pbilo, Plaatm a. a» als eingeaatzle 
Wandgemälde sahen ; sie Terstelit JSpUitet la «iner 
unten vorkommenden Stelle : nlva^t oUlav mQißa(kX%iv, 
Dieb System der in den Stuck der W^nde ein- 
gezogenen Hölztafeln und eines mehr oder weniger 
TollstHndigen Tafelwerks für die Malereien beson«: 
ders in Tempeln, in Lesehen und Stoen, httngt fc$r^ 
ner zusammen mit dem der eingesetzten Reliefe {typt 
in iectorio incturij Cic. ad Att. I, 10, h Tot^ff Xl&ov 
Uvxov TwiDi^ Pausan. VIII, 37, 1), geht besonders 
aber auch ein in das der gemalten hökernei^ Felder- 
decken , bekannt .seit de|i Mjrmidönen von Aescky-* 
Ins. der gemalten hölzernen Thüren , und selbst der 
orÄonipdxiu, als ^kleiifung der Pilaster mit geinal* 
ten Tafein. 

Tollkommen lewShrt sich daher der Anssprucji 
des Plinius : Sed nulla gloria atüficam esf^ nisi eomm 
ful iabulfis pinxere. Und hiermit stimmt der des 
JnaJtandrfi/a« (Athen. VI p. 227 b), fiberein, wel- 
dien Rr. JR« Hochetie seinem Werk als Blotto beige- 
geben hat: 

iy tots ntyäSt xQC/uaiuiyfj '^av/nd^etai^ 

"Noch \vicbtiger aber ist die übersehene Stella de^ 
Emp^^lc^ ( ▼^t 82 ff.) wo er zeigi, dsfs aaa nnr vier 
Ehment^n a}|e Korper gebildet seven, so wie die 
Maler noXi/jfou <puQfiaiutj vermuthlicb'aie vier alten 
Malerfärben , dnrcb' harmonische Mischungen so 
handluben, d^fg sie die ganze Natur nachahmen, 
und dabei dvaäi^fiuTn gebraucht, waa nicht auf die 
Wfinde selbst, sondern nur auf das pafst, was da- 
bin gebracht wird, den xoofiogi 

M( finotity ygaipüg dya^if4ttTa jrotxüloi^ny 

d't^CMDTC; «. T. Z; 

Alaö dld li6h«ra, die elgentltehe Malerei wird nii# 
in Tafeln gesetzt von Poljgnot ubd EmpedeUes nn 
bis auf die Zeit des Plinius berabw ' Und wifre dem 
nicht so gewesen , w8re von grofsen Malern nur in 
einem Theile der gröfseren Tempel in allen Grie* 
ehisehen StHdten Wandmalereien von Umfang , von 
mythologischer Bedeutsamkeit ausgeführt worden, 
so würde der gänzliche Mangel an darauf bezUgli- 



ahan Bbo^riclktaa bat PAUsaiaaa, J^ämM^ Yitru* 
vftia in 4aai, waa.4ia JZejnstörupgskrf^g?. un^ dai| 
Simtnial)« beteiit^ so auch in aUem Mprthalpfiscliaii 
aebr sondaahar aajB« Mehr ala erweiflliab ist scbauit 
4mnaeh auch noaä Hr« Wiagman« S» A3 f • der Fraa- 
eowialäroi in dmi Tempeln, neben der Tafalmalarei| 
einzurSumen, den wir tibrigana in Baiug auf deq 
Satz des Plinius zu vergleichen bitten« 

' Unter diesen UmstSnden scheint es liegriindet, 
dafs wir im AOgemeinen, wo GemSide in öffentlir 
eben GebSudan, ohne ansdrQckliche Anzeichen. der 
Gattung erwUfant werden, Tafeln vermuthen, wenn 
man darüber auch im fiinzelnen nicht immer mit Be- 
stimmtheit absprechen wird« Hierhin zahlen wir^ 
um über den ganzen Umfang der Folgerungen nicht 
im Rückhalte zu bleiben, von den Tempeln^ die Hr. 
£/. p. 118 ff. zusammenstellt, aufser dem schon er- 
wähnten Anakeion (von Polygnot und'Mikon), und 
dem Erechtheion und dem Tempel der Artemis AI- 
pheionia , in welchen derselbe liber nlva^ jiUiog 8^ 
avaxHiai und yQ^q^fj dvaxafi^vrj hinausschritt, auch 
die des Dionysos und des Asklepios in Athen , und 
die auf beicler Götter Mythus bezüglichen ygaipdg, 
Pausen. I, 20, 2. 21, 7j ferner den uer Artemis zu 
Oenanthea in Lokrls^), und das Artemision in Ephe- 
SOS, wo Kalliphon der Samier die Schlacht bei den 
$chiffen, und darin Eris, malte '^^). Wir rechnen 
hieher ferner gan,z besonders (was Hr. RocheHe p. 
196 unbestimmt Mst) das Telesterion der Lykome- 
den in Phlya , welches (nach Plutarcb Themiat. 1) 
Themistokies uvra^ imaxtvaat xal yQa(paIg ix6afii]atv ; 
dann den Aristoklides bei Plinius, unter den Künst- 
lern zweiter Ordnung vorangestellt, . qtii pinxif aedem 
Apollmis Delphis, XXXV, 40, 32. Ganz deutlich 
ist das Malen für den bestimmten Platz im Tempel 
ib. 29 von dem Enkansten Athenion: pinxii in iem^ 
plo Eleasine Phylarchui» (vermuthlich ein verdorbner 
Name) Athenis freqiteniiam , quam vocavere Syngem- 
con. Insbesonclere iSfst im Allgemeinen der Aus- 
druck xoQfdaTv auf Tafeln schliefsen, weil man so 
sehr gewohnt war durch xoofxog selbststHndfge Bild- 
werke zu bezeicfantt. Cicero nennt an zwanzig Stel- 
len der Verrinen, wie Hr. tl^ekette p. 121 bemerkt, 
die TafelgemSldc inrnrnmenia und Liviua nanntao dia 
Gemülde von Kerintb, während Pauaaniaa VII, Ifi» 5 
davon sagt : dva&tjfiurayy Si x(ä t9& iXXov m^püv %ä 
fiip fi^Xiora dv^xöpra i^ ^uvfia ivi^ytro* Allzu xwei^ 
felhaft ist Plin. c. 34* eum et Phidum ipaum iniiio 
pktonem ftU^se^rudaiHry Olympiumque AlAenU 
ah €0 pkHum. Die Lasart elipmmjuey auch im Cod« 
Bamberg, und Mmae. acheiat den vprzug m verdia^ 
nen, und dafs gleich aa«4 von PanSnos au gamallar ' 
Schild in Elia folgt, steht nicht enteegen. Die an- 
dre Lesart kann durch das vorhembende Olympiade 
entsprungen seyn. Dafs io der Zleit des Phidias die 
Fortsetzung des Pisistratiseben Rieaentempels nn. 
ternonimen und wiederanfgegeben worden sey» iat 

sehr 



a^ Wo y^mptA <fl inl tmy roixwy iUrtfloi u fitfay vn6 rov XQ^^^ '«^ Mlvjttt iUinito ig ^ay a^ßy^ 
^) iy *M(itifiido£ Ugf imitfi%y yga^Sy Psiu • X, 95, a. 
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sebr unwahrMlieiiilieh. Hr« £r. Übt ihm p« 438 auf 
die Wand, Hr. «. JKoc». p. 172 — 174 auf Tafeln 
inalenf nnd dieser bringt damit die iine vfiUie. m^ 
krjph aclieinende Angabe von GemKlden des FhiduMi 
aaf der Phönizischen Insel Arades in Yerliindiuig« 
In den spSten Zeiten wird Pbidiaa oller atatt irgend 
(eines berflluntdn Meisters gesetzt. 

Bestritten ist die Stelle in Piatons Eutliyphron 
p. 6, by wo Soerates Krieg anter den Göttern iSog- 
nety arge Feindschaften und Schlachten und viel an- 
dres dergleichen ^ oTa Xfytral tc vtiö rwv nonjräv, xal 
ino Twv dyad-wv ygayiwv ra tc äXXa legä ^fiTv 
KOjamnobciXTai , xal i^ xal roTg fieydXoig IlavadTjvaioig 
ninXog fAiarog %m roiwimv noixiXfidrcav dvdyijat 
f?( Ti)y axQ6noXiv. Ref« verwirft die Uebersetzung 
von V, A. Wolf: ad sacros usus tum alibi nobis de^ 
pkia sunt tum etiam in eo pejilo^ so wie die von 
Schleiermacher: ^^wie es iheih an andern heiligen 
(hienJ" Man hat übersehn , dafs aXXa das so hSunge 
pleonastische ist. Warum Uga nicht Tempel seyn 
sollten^ ist nicht abzusehn. Hr. jR» Mocheite p. 197 
versteht wegen des gegenüberstehenden Peplos , dp- 
vers obiete au meubles sacrds. Aber diese als ein 
Feld der Malerei sind nicht bekannt und nicht eben 
wahrscheinlich; auch ist Uga nicht der Ausdruck filr 
sie. Zu verwundern ist , dafs Müller in seinem 
Handbuche, da er §• 135 noch die Tempel in dieser 
Stelle bezweifelt, §• 310, 5 mit derselben GemSlde 
auf die Tünche beweisen vvill, was bei Hr. L. p. 474 
nur Folge aus beschränkter Yoraussetzung ist. Denn 
Piaton spricht sich über die Art der Malerei so we- 
nig aus, als Lucian in den Worten, die man dane- 
ben setzt (de hirt. conscrib, 29) , dafs eine den Krieg 
fiTiik xaT& Tolxov yiyQaf^ixivov ffesehn habe. Das Bei- 
wort uya^mv^ woraus Hr. X. schliefst, dafs die 
Wandmalerei durch gute Maler ausgeführt worden 
w^jj möchte in der Sprache Piatons gar nichts oder 
nur ironisch bedeuten, und dafs die Malerei damals 
allgemein auf alle Tempelwände angewandt worden 
sej, ist eine zweite viel zu ausgedehnte Folgerung. 

Die gleiche Unbestimmtheit, bei überwiegen- 
der Wahrscheinlichkeit für Tafeln, findet auch statt, 
wo von Portiken, und hier und ua selbst, wo von 
Wohnhäusern die Rede ist. So bei der von Simoni- 
des und Epicharmos erwühnten Bilderhalle von Sil- 
lax aus Rnegion in Phlius, bei AthenSus Y p. 210 
b, aus Polemon, worüber auch Hr. JR. Rockelie 

ip. 104. 201) nicht ganz bestimmt urtheilt, ^bei 
er Pökile im Altis, wo die Wegnahme der GemSlde 
von Pausanias«^) Y, 21, 7 ausgesprochen, scheint, 
wie derselbe (p. 202) mit Grund behauptet , ao wie 



bei der P»kile in ^HkjWy worüber Qr« Jl. ItedMte 
(p. 203) insbeseiidere a(u vcMlaiehm if t , be« der. I4^ 
sefce PöUle in «parta (Pau^ II|, l\ 6)» b^ 4or 
Halle, des Sostoatos in Kllidos..(jB.:JRe6l.. p..{i7 #«) 
bei dem PomMJon in Athen (Plin« e. 40« tiridinue 
Camoedos in jh^mpeo pinxit^ wo iiach Pint. X Oratt.' 
auch desisokrates yganj^^dtuiv Mck befand), eben 
so bei Plautus , wenn er ein ngnum pidum in parieU 
nennt mercat. II, 2, 42. Epid. Y, 1, Iß)i «w bei 
Galen Pretrept. 9, wen^r ^r in einer Anekdote tob 
Diogenes dem reichen £|biusfi giebt, %iwc ro^^fi^ 
&navTttg aSSßoXoyoig yQß^paü .if&^öOfi^a&oi^ oder wenn 
Ton dem Hanse in Athen die Rede ist, in wel^ni 
ein Schmeichler des Mithridates aufgenommen vvird, 
oixta — )rexo<r^i7/u/M7 argwfipaig t< 9ra2 ygaq>aTg xal dy- 
ifwQi Hol ugyvgwfiijanf ix^ian, Athen. Y p. 213 e. 

Yen derselbe^ Ansicht ist Ref. zum PhHostra- 
tns ausgeganeeii , wo er von dem Saale^des Lucian 
spricht S. LXV. Hr. Letronne, auf die wohlwol- 
lendste Art zwar, verwundert sich darüber ear sehr 
S. 355—57. Hr. H. Rocketie aber hat S. 44. Not 5 
das Wort, welches dem Reo« für die tabuloM parieti 
ineertas den bestimmtesten Beweis hergab, entdeckt 
im c. 28 : tuvtjj laeiat näXatd rig üXXtj v^^i;«* Hr. Lä^ 
hat S. 480 im. vorhergehenden Kapitel hergestellt 
ygeup^ naXmä für ndXiv, und darunter verstanden im 
stf/st de peinture tir^ , des mythes les plus ancieTis^ 
was zwar in sein System pafst, aber dfe Natur <ier 
Sache und den Sprachgebrauch hundertföltig gegen 
sich hat, so dafs nur unsere Deutung durch diese 
sichere Emendation bestätigt wird. Es kommt hin- 
zu, däfs Lucian c. 14 den Saal ^^mit Malerei und 
Gold geschmückt ^^ nennt, und die WHnde, als einen 
Gegenstand kostbarer Yerziernngen , et\ia in farbi- 
gen Marmorplatten, vergoldeten Runden {specuHs^ 
arbibus) oder in anderra mit den Bildern abwechseln- 
den Getüfel bestehend, von den GemSiden abson- 
dert C. 21 : xal Toig rolxovg Id-avfidttzt xal tikg yfaq>dg. 
Da diese TafelgemSlde tä räv xolxtov y^d^^ara ge- 
nannt wenden, wie sie als eingesetzt ganz natürlich 
heifsen, so ist auch hier klar, wie tüuschend für 
Hd, I/. dieser Ausdruck geworden ist. Wie aber 
konnte er nur erwarten, dafs Lucian oder der ihn 
nachaliroende Yf. bei einer reinen Fietion, wie dieser 
Prachtsaäl ist ^ sich gerade nach dem gemeinen Cre- 
brauche der Zeit {le mode g4niralement adopti h 
cette ^pogue paur decarer les maisons)^ und nicht 
nach uem der reicheren HSuser ricnten werde? 
(Aueh.die GeroUde bei Petronius 73, von Zeoxin, 
ApeUei^, Proto£ene,s,. werben S. 257 als eine wirk- 
liebe Pinakothek genommen») 



*) tu ^ay in\ td)P iot^nv ygaffiä to ä^x^Toy. 
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ARCRAOLOSIB 0BR KUTTST. 

Hahnotra , b. Htlhn ; Di> Malerei dar Alten in th* 
xer Anwendung nnd Techtiik^ imtfeiondere ah De^ 
caraiiontmaJerei von it« Wiegmann ,u^ t/w« 

Pittuiy b« HeUMoff «• Canp«: Ij§Ure§ ^un An» 
tupunre ä um ArtiHe tur rempUn d$ la peimiute 
kkioruim murmht dam Im Meoraiian dm Umphe 
H dm wtrm ddifiempMim 0m parHeuUnrß eiez 
. Im Qrraf at to. JUmrh» -*^ — * pAr Jd^ Xch 



dentet wird (U.Tri.-lO.). Dodi dieb bedarf äoelt 

Lini 



üftter besonderii Btitviickinnff. 

Jetzt erst nehmen wir den Faden der Leironn^ 
Uiihtn Urftersiithun; vbn nenem auf. T. Pteuves po* 
tiHve$ de Feaist&nce de pefniarei nnträlee execut^es 
dan$ den femplee grecs , d^9 1e 1emp9 de Perictbi , p(& 
ki plu9 habites artiste$ , p. 45 — 64. Durch Stellen, 
deren Sinn genau und sicher eej , findet der Yf. sich 
zu demselben Reeiiltat für Griecheidand geführt, da« 
iHr Italien festgestellt worden. Die ertfe Stelle, wor^ 
Über auch S. #00 f. Iiandelt, ist die des Plinlnn 
XXXT, 40« Pfnxit (Pausias) et ipse penieUloparietm 
Hkmptie^ ^),cum reficereniut qwmaam a Fvhgnoto 
pieti: rnnttumque comparaiione mperatu$ eanrnmaba^ 
fiir, guoniam non euq genere eertamefi womit noeb 
die Torhergehenden Worte 2u verbinden .sind, sa 
dab njcht einmal Punkt, sondern nur Semikolon, 
dem ganaen Zusammenhang nach, stehen sollte: 

JBriefU filhm hie ftdf ejugdenupte primo dimpuluei 
• ^MMrdi« «bMm etfsfw^ opeHb smüturf, nhmK Als Schfiler seines Taters irbte Pausias die Tem«. 

Seramalerei aus ; spl^ter, nachdem er von Pamphiliui 
ie.Enkaustik angenommen hatte, that er in dieser 
sich so sehr hervor, dafs er der erste berfihmte Maler 
In dieser AH war« Demnach war die Bemwkvntf 
der Kunstkenner, die vermuthlich von Poljgnotunl 
der Schönheit seiner GemSlde in Thespifi ausging ^ 
die, dafs Pausias, so berfihmt wegen seiner Ueinea 
^kaustischen GeraSMe, in den Malereien zu ThespiX^ 
wo er noch in Pol jgQoto Weise oder in Tempera ge* 
malt hatte , wie es sowohl seine damalige. Art mi 
malen als die BrgHnzung eines Pol jgnotiscnen Werks 
mit sich brachte, diesen nicht erreicht hatte: fPeH Jt 
dire ipte ce qm stAeistaU des aneiennes peiniurm femk 

eorfa encwe stir eellee que Pimsias avaii refäÜeSk 
\atM «in Theil der WHnde neu aufgebaut werden; 
Megtnicht in reficerenfwr\ eben so wenig liegt in des 
Umsfllnden, dafs Pausias „unerfahren in der Art 
der Ten Poljgnot ausgeObten Malerei^ gewesen« 
Dieees ZeugniCs nun, welches ,Hr« Lef rönne all 
^iehtig genue betrachtet, um dagegen das ibrmdlst^ 
das man IBr Wandmalerei des Poljgnot auf Holz ünr 
wün schen kann y als irrig * anzusprechen ond eo a» 
4m Bnde der Untorsuehang binauszndringen, be* 
weist nach des Ref. ITebMvengung niehti entschio^ 
den. Streng erweislich ist allerdings nicht, dafa 
Poljgnot ausaehlleisend auf Hob gmaialt habet weit 

wahr« 

•) Bsfdiitiif Goii)eetar JDtiH^t ireldie SBIig «em PItiiiiis UBgl, bat niditf lOr dch, indem der Gnmd TOn ScAulU, den 
•r «siilhrl, gewiCi Iwiner kt« Weil Somict eÜnen Oknoe genelt Imt» vnd dieter ench an einer der Delphiidiea Le* 
echevif^de y^nAomaA^ 90 isll Sokralee, als ein wahrKldbificker Sehttler des fSnttat» diesem in Delphi bei der UenteU 
luna gelieÜNi haben. Oadiirek wirde aber die e^tnas streng berechnete G>aiposition ai^%eIMk Der Oknoe des fSohrates 
in«» eokanstisch gewesen sejn« ' ^ 

d. L' £' Ulm. »rtittt Mmä.-' ■ '-B* • 



BbindasJ^ IiAplrtmerier Roji^te : mnhtres * oftti^ 
quea üMHe$ pr^cidHei de reckerekilii swr Femphi 
de la peinfute dane tu diceration dee dJBficer so- 
cr4$ et publiesy ehez lee Qrecs et ekez Im JBo^ 
flutina -^ — par Jlf. BaoHl-^ltotkette ete« 

iFerieeiMumfV0m f^r^' t/B.y 

■ < • I .»'11 

_ rn ^üMiii^ie^ tisMiM ^sf etw^ opsHe Mmqm y atpmts^ 
ifj^mtdh rtp^ disnoMt M Mir fesMAot «nd geschRtzl 
wurden ^ natflrlieh,. da die €rrisehischte Maierschn«^ 
len sehneli , und mit Auannhmer der Slbjonjaehen, 
schon zu Arats Zoit, wüMler gnaunken waren, nach 
nuUffrikiifWt. IS^in Jener ZoK Am Menge v^irUicb 
wenig mehr gekotten hatten , eo war der V f. des Aui^ 
satzoi selbit doch zu kundig, «n «ieht das Yomolf* 
mere ndBdloraza wühlen. Dieser wiM die Rhetoren ik 
ihrem Wettkampfe mit der Kunst iVeherlieh machen^ 
und mnbte auch darum die Malerei b ihrer vollkoni- 
menaten Gestalt der Sophistik fegenfibersteUeo« 
Freilieh ist der eigentlidbe Zweck und Charakter 
dieser fkimposition noeh nidit riehtfr gefalkt worden« 
Sto enthllt die gehaltenste und feinste Ironie und 
Persiflage, und zeigt die Bitelkeit vnd zugleich daa 
Bedenkliche der Aufgabe, welche die Sophisten der 
Zeit sich setzten (worin zwar Ludan selbst einige 
riOeUiche Versuche angestellt hat ), iu Schildereien 
uflid Pigmenten der Rede mit den Malern zu wettei* 
fern i Xirv dp^V^aadm t^ ^/ar). Diese Leute theleai 
als eb es eines Homer tiedürfte, um eine Gallerie 
tu leben (c. 9), gefielen eidi in so gUnzenden Rio« 
nen zu «preenen (17«Xk), südlten sieh an wie ei- 

ritiieh MsairiNrnTenden €vemildeii (iSf^ glichen 
ihren Reden dem Pftiu wenn er seine liuten Fe- 
dern sehanstellt ^ wie gar aehalkhaft verfteekt enge«» 
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wakra^tttUeber aber ist es^ dab er ffdr dieeelte iQvuara roonop ro/y«F mnomaiwa^ «^ ^j o»f4pr^ 

» AS ixris^j^ .^^L ^ Äi^^^iu^ 4.A j-.- -2. i 1 \j. ^-„ i f *_^_ 3-. j» :_% 



nnmittelbar ^malt habe^ da aua asioar Zeit^msli - Geittglde»< raaca. myHiwhag "Pe r goaeay- nebst Hei» 
Tafelmaler bekannt sind« Die zweite Stelle betrljETt ^ las und Salamis darunter, fuhrt Pavsanias an» .und 
die Gemfflde in den Tempeln zu Eiis und-Otympia» 'Strabon^) gedenkt ihrer. Die l^vpLoxa xQonov xolxuip 



als «feiur nouvellee preuvee ffosUives ^ne la »euUure 

murale iiaii employee ä la d^coration des anciens 

Umples grees. Flia. XXXYI, 55. In EUde aede», 

est Minervae , m qua fraier Phidiae I^atmenus iedo^, 

rium induxit tacte et cfoeo $%Aacium^ ui fermt\ ideo- 

que ei teratur inea (eß spbl^g^ Hr. L^ yoi^\ hodieqw^ 

wKvapoliieef odorem craci saperemQue redditM i&nrar 

bat Böttiger selbst geglaubt,. daCsPanänos die Wand^ 

nur in der Absiebt um darauf zu malen sq wobl zii-> 

bereitet habe. Diefs aber ist keineswegs aquen 

naebt; und im Terbfiltnifs als Gemälde auf. die 

Wand in dieser Zeit zweifeülbaft sind , ist vielniebr. 

das Gegentbeil wabrsckeinlicber, dafs Panäoos. eini 

It^esonders reines und festes TSnchü^r^ erliindeir bacb (iiacl( Qi|atr^mere;Pls305)t . — ^. wen^ ni^'eim 

batte, womit er die Tempel scl^niicl^te ,. oj^edafi» JBruät!??ehr um denselben bei*. — yoni Stein gewesen 



4iaeb dem y Cr bedeuten w»ie cfotson 
pleirte ausei bien mitm mar en mai^onfherie ^ und in 
beiden Ftf^en sollen die |}Udtr-des ^i^ii^o* 4» die 
KiassV der peinturee mwales fallen, comme onne 
eaurt)it douter que he eujets eussent eie peintssiirfee 
parate m^mes. Aber was einer Mauer odcr^ (Wand 
gleieht,'fst von ihr anch tugleicb verschieden, und 
sollte es nur dadlireb s^n , . dafs jebe atia Sl^n »der 
Badkstejn, das WandUbnllebe etwa aus Hoiz,\ mit 
Verzierunlpen vott £» oder edi«ni Sehaitzwerb ist» 
WhaifstensJrBte Vdlkidsicker,>afitnii.ill''8lafl3itey dab 
dte^ Au&fiUhipg -der ZwisebeniCünis» zwieebea< den 
Füfsen nebst Säulen des Throns, böchsteas vier FuCs 



er darum selbst als Anstreicher arbeitete. Diefs 
konnte berühmt werden, da wir 1) aus VitruT (VII, 
d, 10) wissen, wie merkwfirdig die Leistui]||en der, 
kriechen in dieser Art waren, und 2) d^iQ, Teny^el^ 
ia Blis in dieser Hinsicht nichts si^dfef gii^icn ^<|-^, 
kommen tß sejn sebeint; woher den^ aiich.dje Sn«^ 
gen über di^ Bestandtheile uad' den . Gerufu dte^ 
ser Tiinehe« Man kann nicht behaupten ,. oata 
PanHnos diese Sache unter seiner Würde gehaltefl^ 
beben möfste; der gröfste Meister schätzt es im AU^. 
gemeinen sieb zur Ehre auch in untergeordneten t)int 
gen, die aber doch zum Ganzen gehören , Erßadua«; 
gen zu machen und alle andern zu übertreffen. L^ei; 
grpise und stolze Maler Mikias Fon Athen f^rschmäh«^ 
te nicht, an mancbe Statuen des Pfaxiitelei/^ seinem 
Hand anzulegeii und die ciVcum/ttia ;qi. l^^oi^en» 
Angenommen, dafs PanHnos für den T'eropel in KÜA 
andre Arbeiten auszuführen hatte, Shnlich wie lüip 
den Olympischen , wo er die Malerei an der St<')#ue 
besorgte , wie wir denn wissen y dafs er an der Pal^ 
JlasTon Holotes, die .auch dem Phidias selbst, e\e 
dem Meister (unrichtig, wie Hr. J^ zeigt) zuge^brie^ 
ben i|rurd0, die Aroazonensehlacbt in den Schild 
malt^ was wäre dagegen zu erinnern« wenn er neben- 
bei auob für die gUnzendste und a^rteste Bekleidung 
der Wände Sorge^cetragen hatte , die dann . von Pli- 
aius, da er tibe)r diesen Gegenstand redet, zufällig 
berührt wird , wXbreiid d^s amlre unli^kannt gelUieT 
benkt? Es folgt Pausen« V, ll^ 2. ]YnA&Mv di.yix 
öUv t{ ioTtv vnariv d-gpvQv, äon^ ye xol Iv ^^fiial»i$ 



sey: Yfiß aucb Böttiger, nach YSlkel, von. einer 
Wand mit eiueca spricht (S.i^), und Hr. "^ieg^ 
mahn ( S.« 57. 63.^ i^n Cmfesi^ung^majiern., niifj^res* 
ken daran, Diefs wHre zu* schwerfällig, un^ m der 
Verbindung nt^d^^i Tb«^a » lAW i«» U<h4 y Edelstei« 
neu, Ebenholz und Elfenbein ^^ (nach Pausanias) Itt 
%r«iae)jg igfveseA« DJmP . Wtede iniC ntfitb^lo^ 
sehen Figeren^cpesobjnii^jfct zu »ei be « ,' kann. uiini<>glicli> 
beft^mden, de scboa.def AmjldStisefae Threti eik 
reich an Mjtboto|^e war: mit dfar Wandjnalerei dei« 
Tempil, steht die fiaebe jtiisht ,etti&mi iii T\ivfHmm 
#ilig. Auel^ Hfwhi(.ite««^e>S« 199 ist tSm Qi>t 
l^ofiftQ Baiastrade '««i.deQ Tbrom^ meiint abeftsvdafa^ 
wena 4S|rabun uikek Mdre' GomHide iVentendea babe » 
diese auf Holz und wegg4^(«*brC gevreseu aeyn jiMifs?) 
tenv ^^'1 ^^i^^Aias schweigt« . 

Indem Itef. nun.plaubt^ dafs unter den bedin? 
genden Umständen keine der dm vorgelegten Stellen 
mythelogjsche Wandgem^tlde beweisen. kann, so 
Xülit ibm geeado ufn so mebr auf, was der achtbare 
y f^ im Zugang ( S. du ) sagt : lee mure eont delruiiM 
fmpaque dune, toni*; qu0lqHe$ une de eeax qui n'ont pa$ 
4t.lreHveri^s eonefirvent encoredee traeee des cotdeure 
qui (es 09(ii jiidie recauverie^i ,maie des peinturee 
ßliee mimeSy il en reste de ei faiolee indi" 
rer, quHle ne ee rJvHent qu'ä Tebeervation la pluä 
aiienkve. J^a quesißon repoee donc^ en d/fimtive^ 
q^mmßpoHf\le& anciens iemfde$de tJtalie^ prineipsi^, 
lement e\0r Ja discfission ,.dee textes^ Die |erittj(st^ 
Spur vpi) J^^e^ei in einer CeUt'iw würde in dieser Sor 
ehe wl bf d^utws^ubfMT Mr. Xrefreiaw mufs dureb aiii* 



^} VIIL p. S54. n^ 
«cci yQa<pal nolUU r£ 
deim daij mQl em c 
ftveifcla wi^ durcium 




lieh dem Paninos FeU gcqiie dar^cboteD ^lien, Ab«r die^fl^rm der. CelJ«;..wjdcr<ü:<»l>i diisHW tWiUfi uo4.*«Jh«l dem 
M(^i, Hef« yerroptliet, daib ölraLon unUr /<^«y den Tbrpy^ qui der^^UiiVf .v«r»^h^ rWeIober(.«itt Ueilisfituin fi^ sicii, 
ein Xllerheiligstes bildete.' wie debn iucb durcb ScLra&ken der Bkuni besondera abgMcb(o«««>»'«warff . £kriiil bleibt negi ia 
•einer ge^öboü^beo , und nur itQiy crichciat imfiatr be^ondcrp, d«r Sa«ht aber ungcciniC&a^si^gi^aiiit^^ j3c4jBUtvo||. 
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lnüIrt ü tB EmMMi« grtivtftlii #Qi4tii mItb, da, 
a^viel Am« wdCs, 4er Art dareham rndUs bekMst 
ist» J« MliMt» «b die GeUeawSmIe fibereil eise», 
favfeig«« Aadrieh erbaltieo liabea, jsi aielit aaege* 
■uiyeht» Die deg TeaipMle Im Aegiaa aalleat aaek 
feWieaem Brodtslfiekea , laweadig aad auewendig 
»ihe Farbe gebabi liehen; ia dem Inner a des Tem« 
yele ra BaaeX will Slaekeliierg Sforen vea Farben 
fefundea haben ( S* 33) , anriebt aber nur roi» ei* 
nem Caf^tXl inebeeendre. Oer Anstricb Im Pallae* 
fempel za Bus war Tielleiehiffelblicbr, naeb der Sa- 

CTQii dem Safraa und der Juiieh, wemit FanSaoe 
n Bewurf veraetad beben eell; blaue Farbe rerma« 
tbet Kugler in der angefSbrten Bebt ift ( 8. 7 ) in dem 

geneteaipel zu Ol jnpla y weil die biatere Wand der 
raatwebr des Tbrene blau War. (Deneetben wolle 
«an S. 42 lud» «nd Wieniann S. 120. 120« 128 
▼er^hieben«;^ Aneb beruft fir. LgUmme 8. IM eicb 
aUetu aal dt^ GeniJllde» dee Tempela 4wr Gerea i» 
Kom und derer zu Tbeapitl und Oljinpfa « ans wet- 
eben er acblttbt,. daradie ManergettSide, wie die 
Soulptor, le eompUm^- ^rdinuire de Im dJcoraii^n 
der Tea;pei gewesen sejen. l>ie Giebelfelder gin-^ 
^n eicber vor dei| Wunden der Calla , die Scnlptur 
1» der Ilteren Zeit ver der Malerei. Dennocb iat 
nieb(. ausEenaelit ^ in wiefern dta Yerzierung der 
6ieb^eloer ala regetmJlQlig. {mrdintdrB) voniuege- 
fetzi werden diirie^' «ed wenn dn.Tbeil dee 6e«^ 
bSttde« aeiaen «lioiiofi Jieeb und. naeb aaler fiegiln« 
•tigung der (Jinstüttde erbellen bat, eo eebeinen ea 
die Wfinde gewesen zu aejn« Sa jnanebe . Beiapiele 
kommen Tor, d^fs sie erst.spllter mit Tafeln ge-; 
ecbmOckt worden,, yv ja in Sjraknef. wo die /Reiierft 
scMacbi des 4satbei|;Ies:.s|M|e9 In dem der Laikbii^ 
seken Hi^re.» wo yoa Zeuxis gemalt wurde. Ebe» 
o war (is mit Hallen « wiemSt der Fekile in Atimni 
ie irfiber . .ebne GemHlde war« 

YI. Preiivet potUivf (fui resuHent de ce que te$ 
&mmM ent deiacke' de eerUdne edifieee gmee tee peifP* 
turee murales qui. lee d^eeraient p. 6S — 77. Die im 
rorbergebenden Brief angeführten Beispieloi sind dem 
Vf. y, gänzlich analog denen , welebe Italien betrofi- 
fen ; sie bezeugen (ihm ) das Dasern desselben Ge- 
brauchs In beiden LXfldera^ den Gebrauch histori- 
sehe Sujets aufdie-WXade der heiligen GebHud'e zu 
malen, während man sie zugleich mit Statuen und 
Basreliefen schmOckte.'' Bs kommt' hinzu Plin« 
XXX Y, 49: Laceduemotie qtddem excienm laieriiiis 
parietibuSf opus ieeioriumy propier exeeUeniiam 
olduräey ligneis formis mc/ustim, Remam depariavere 
in aedilHate^ ad ComUiumexemandum^ Mitraefa et 
Varfö: cum opuepetse mirum e$setj iranslatum ion 
men magU mirabaniwr. (Dasselbe verschlechtert im 
Ausdrucke bei Yitr. II, 8, 9.) Der Vf. bemerkt, 
Murüna und Yarro sejen keine Yerres gewesen, 
weder Zerstörungsgeist noch ein Trieb der Begehiv 
lichkeit habe ihnen die Idee dieser grofsen Operation 
gegeben; sondern die Bewunderung über die treff- 
lichen Werke und das Yerlangen ihr Vaterland mit 
diesen vielleickt vom Einsturz bedrobten GemUldeOj 
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Tielleicbt ron der CelU' eines Tempels, zn h^rtU 
ehern. Die 4ifegner des Lord Elgin mögen diese Un* 
terseheiduQg sieb' merken : euf Yarro will sie ni^t . 
aeeht passen $ nnd Sparta wer ie> Xahr 68 v. Chr«, 
¥N»bl noch nicht in der Lage die Ahnabrae bewon- 
dernswerther Gemiilde aua einem Tempel als blofsa 
Liebbeberei einee Kjinatfreuades ganz gleichgüUig^ 
anzusehn. Daraua da(s Pliniua und YitruT dieses.- 
Umstandea gedenken , wo sie von Mauern aus Back« 
Steinen reden, könnte jemand übereilt vermutben^ 
dafa von andern Mauern äbnUekes gar uipbt zu er- 
warten sej; Hr. .//.aber acbliefst umgekehrt,. dafs^ 
es an diesen zu bäufig geschebn sejn möge, als dafs» 
ssaii es erwähnt hätte. Ce pCeet done pae lä un fai^ 
Uol^y i/uok/ue wUfue pour neue. II e^i presque cer^, . 
lain que beaucoup d'auires Operation» du mimegenre^ 
maie mmVie di f fidles ^ ont etd execuihs par des idiles 
et des proconsidsy pour embellirsoit des Mifices da 
Romsj soit leurs somptueuses demeures. Eiles ont eti 
passees saus silence , precisement parce qu'elles eiaieni 
cemmunes , . et mMtaient peu d*attirer F attention^ 
U tCa pas faUu moins que Ia singulariid d*im mur^ 
en brumes eoiqfs dans son ^paisseur ^ (?) pour que Vi*, 
truve laiss^t echapper de sa phtme ce diiail si impor* 
tunt ß nosyeuXy dans hdinuement oü nous laisse le 
naufrage de Cm^HquitH. Wichtig ist allerdings der 
Punkt; dean wenn die Römer die Tempelwäade mit 
den Gemülden der ersten Meister fortgeführt beben i 
so konnte Pausanias nichts von ihnen sagen, und es 
wXrp nur zu erklHren , warum auch Plintus in Rom 
sie mit Stillschweigen übergeht und nur von Tafeln 
spricht; so fallen zugleich alle Stellen, die von niif 
bemSlden bekleideten Wunden und demnach auch 
Ifon versetzten Gemälden reden ins Unbedeutende; 
die Mehrheit der Zeugnisse, der (Jmstüode würd^ 
die Seltenheit der Sache andeuten, so wie dort das 
gäezlicbe Schweigen beweisen soll, daCs sie allge^ 
mein geübt worden und von einem ungeheuren Em- 
fliffs auf die Art, wiejjetzo die Kunstgeschichte sieb 
stellt, gewesen sej. Wenn Rec. den zehnten Theil 
der Kunst sich zutraute, womit Hr. Letronne eine 
salche Beweisfülirong', wenn er sie gegen seine An- 
sicht angewandt sii ho, zu beleuchten wissen wurde, 
so möchte er daliei verweilen ; so aber iiberlliÜst er 
sie dem Urtheil des Lesers. Aus diesem^rSgnanten 
negativen Beweis aber folgert der Yf, dann weiter, 
dais bei Pausanias Y, 21, 17^ welcher von einer Hai« 
le im Altis sagt : ort ^oap inl roh rolxiov ygufal to 
aQXf^f^ov, eben so gut abgesagte Stöcke Stueco als 
ausgebobene Holztafeln verstaaden werden können. 
Dnd einmal so weit, geht er weiter und behauptet, 
dafs Gemälde auf den Wänden nothwendig pariefwn 
ptctifTtfe in seinem Sinne , d.i. bemalte Wände sejn 
müfsten, w*iihrend Jeder von uns andern sogar die in 
seinem Zimmer angehängten Porträts inl rtar To//roy 
yqa(päg nennen würde. Wirkliche Beispiele sind die 
vier sorgfältig ausgeführten Gemälde, die man in 
Rahmen gefalst, in "Portici gefunden hat (Pitt. 
d^ErcoL IF, 41 — 44), entweder weil eieaus einer 
Wand berausgesebnitten , oder weil sie besonders 
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fteimiK UTiHM n^reii, um ininn TfiaAwerk anfge« 
fiomineB xu werden« ( Witiekefan« V« 17(K Tii 17i« 
Wiegmarim 8« 81 1 JB. »oekeiie p. 81. 3S3 sq«) Die* 
0e Bilder^ die zwaf verMlCnirMilireig gui slnd^ aber 
den Charakter der epHt^n Zeit an sieh traf^ett, vei^ 
^letcbt der YL mit den aae Yflruy oben erwähnten 
^aeü* Da aber Titmv aiebts ¥011 CremXlden aast, 
4a ancb aeH den Zeiten Menandera ( Plim XXX Vi , 
5) aus Marm^ niid andern Stoffen Teraebiedener 
Farben Tiereekte nnd rande SCH^ke in die Winde 

Jesf tzt wurden , ao hindert ans niebta ananmebmen , 
ab Jene «ftaet Mola ana StSelEen nngeatriebnen Be« 
tnirb bestanden ^ die der Crtttte , ^a Glanzes , daf 
Festigkeit^ fiberhanpC der seltenen yoHkomniMkeil 
Vvegen geehrt und ealen Steinarten noch rorgeaogen 
wurden. Und wie wenn die von LakedSmon in daa 
Römische Comilinm Teraetzten StOeke nicbta anders 
waren als MetsterstQckedilsTanchwerks, mit Ver^ 
srierungen und einzelnen Figuren nach einem Sjsteme 
der Wandmalerei ungefHhr wie das, welelms uns 
Ton Pompeji her bekannt ist? Plinins gebraneht 
pictura auch von Sehlangen und Pfouen nnd vam ootia 
lopiarhan. Kann eine ganz gemeine Sache', wie Hots 
oder Ölas^ dorch die voUendete Behandlung zur 
Merkwürdigkeit gesteigert werden, warum könnte 
Üiefs nicht mit Grrteehischem opm iedoriüm gesehen 
beh seyn? Auch so verziert, kennen die WSnde des 
Comitium Aedilen wie Tarro und BfurSaa , die ühn«' 
liehe Gewaltsamkeiten wie viele ihrer Vorgänger 
nicht flben^konnten noch wollten, und nachdem die 
f ruberen Aeffilitlten und Triumphe die Halten Crrie- 
cbenlands von ihren Tafeln schon entblöfst hatten ^ 
selbst dui^b die Nenheit der Art. Ehre genue ge« 
macht beben. Bei dieser Möglichkeit aber gewinnen 
wir aucb in diesem Kapitel noch nicht die erste sichre 
Spur von Historienmalerei oder mythologtscber M e« 
kalographie auf den Wanden der Tempel. Was Hn 
3t. Rochette p. 75— 99 vgl. jp. 07 fiber diesen Ge* 
genstand zum Tbeil nacb Stieglitz bemerkt, bt 
in Itbnliohem Sinne. 



YII. Snr Pmüae ifue fe» faUaif degpeintttre» d^ 
tachiea (tanciet^ idifice$. Dkven $ens de$ $nois #a- 
bula ei nriVttS p. 78 — A3. Die grammatiscbe Erkli- 
rutt^ soll derJBrörterangznr BestStigung, nicht zur 
Basis dienen , wiewebl auch p. 127. auf die GeCabr 
aufmerksam gemacht wird de fölmgner de la donnie 
phihlogigue : und allerdings ist nacb den Umstanden 
zu unterscbeiden. > Da die Wörter tabula , nipo^ der 
gefafsten Vorstellung von i)eweglicb gemacbten, in 
grofsen Zügen das Land weebselnden Mauergemfil- 



dmi ein HauptUnderulb «n^^ganftanen, uud da tM^ 
a^le von ansfesebaltltoaea Stileken 4er Wand' geg^ 
Imn sind , ao dehnt Hr. Letrmme de» BegriflP djener 
Wort« auf ausgeschnittene Wandgemälde , die man 
oingerabmt hat , mmM% wie nrnn auch sage iaUeau i 
fre$que. Daa aus iaMo pldn^ Hiebt abet aus fn* 
Ma an aieb gebildete Wort wSrden wir niebt einem 
Worte wie tt/i^uS oder iabuia^ das in den mannigfnl* 
tigaten Anwendungen Immen Tafel, Platte Meibt^jui 
die Sehe atellen , da der Untersebled zwischen Vr* 
apraoben und nbgeleiteten nnd Mlsebspracben aebr 
airoCsist; nnd der Vf. selbst «iebt zu, dafs für dk 
Bedeutung Tafeln ans^Mauerb^warf Beweis aus wirk- 
Hehem Gebrauch erforderlieb aey. Bin positives Be|i 
spiel aber soll geben Planatua Nenaecbm. 1,2,3«., wo 
iüMa pietm in parieie schleehterdings dasseKe sot 
Hu tabula in parietemeim: und dies eine Beispiel soft 
die starke leiifcallacho Neaerung befanden. Dabe/ 
wäre wenigstens, wegM der GrundbMentung voa 
f«Mii, .die Bedingung (p. 79.) unefni cncadrie zu 
iahda festzubaltnu» und esbekamealsa Inftn/a »icfo^ 
tu der bekannten, noob eine neue fiedeutuug; dS 
aber, um in der Gomödie zu gelten, ebenfalls alt 
tSglich geworden aeyn mGfste, die Bedeutung oemnl- 
Ue SiHek Wand^ mngescHHiUen und wied^ in dü 
Wand jfemtzt. Ist es denkbar, dab eine so ntifa* 
UeheOperatfam^ wie daa AbaXgen oder Ablösen den 
Wmidbewurb immer bleibe« wilM, in dem Grad« 
fcrJhMUioh und gemein geworden wlrtL dafs lnan]Clo^ 
mXlde dieaer Art von Talaigemflden nicht uoterscbie- 

S**^i*^; ^w[|ww«kiieiif cowme elhs de h Grhe^f 
K 86.) Und doeb bewunderte man an dem von Lake- 
ämott voraetnien «spns f effoHum uoefa mebt; dafs e^ 
von der Wand gnsebnitleu vmr, als die Arbrft. Is« 
oaglaublsBb, dals, wiroes gesdifeben, daVon nickt 
«rnsIbUge Anzeige« sieb finden solHeu? dab es bei 
ErwHhnnng der Kunstrittbereieii nicht sebondlefibe- 
torlk erfordert bitte, daranf anzuspielen? Eher ist 
»an Ton dem Binnafsen der Wandtalein und derMar- 
morstiicke zu dem der gemalten Wandkrosten über- 
Mgangen« Hr. L. bilt es Ar schwierig , jetzt in den 
Texten immer zu unterscheiden, ob tabula nlcbt diese 
neue Bedeutung habe: bei Polemou mgl r«Sv h IIqo^ 
in;W(W( sircMMvr und IT« rih h 2txvchi mvA^wv^ aogar 
bei Diogenes VIJ,188., et mgl mycUoiy yfJhf/amg (in 
Bezug auf das Herlon In Salnos), rerstebt er G^ 
malde^ und die Wund mit Wenn Hesychins zu nU 
razff auch (^«jvfc «ttzt, so ist a patiori^ von dem Go* 
brMiche der Tafel dieseBedeutnng hergeleitet, nicbt 
andere wio bei i^avQwpaf^ die eben so wenig aDgo« 
mein und nothwendtg auf Tafelu gesebrieben v^urden« 



(Di> Fortittxung f^l^u) 



Mi 



180 



aoB 



ALiXCEMBINE I4ITERA.TÜR - ZEITUNG 



October 1836. 



ARCHlOLOQIE DER KUNST. 

ÜATimoTBB, h. Bahn : Die Malerei der Alten in ih- 
rer Anweniwig und Technik^ insbesondere als De- 
, eorutionsmalerei Ton JR. Wiegmann u. s. w. 

PAIU89 b. Heideloflf find Campe: Lettre» d'un An- 
fiqtMire ü un Artiste sur Femploi de la peinture 
hisiorique murale dans la döcwratian des iemples 
et des autres idifices publics ou partieidiers chez^ 
Us Orecs et les Romains — * — * par M. Le^ 
tronne ^tc« 

Ebendas.j Impriinerle Rojale; Psintures anii-- 

rfs inSdiles prieedees de reeherdkes sur Pemploi 
la peinture dans la deeoratien des ddifkes sa- 
erds et publics ^ ehez les Grecs et ehez les R&- 
maine par M, Rwnd'-Rochette etc. 



H 



{Fortsetzung non Nr. 179.) 



r« L, . verpintbet sogar « dafs die Pinakothek dee 
Uerf Oll zu $anio8 bei Strafcon zum Theü aus den 
stückweise eiogerahroten Wanden der Terfallenen 
Tempel bestan<kn habe ; nichts hindert ihn die zwei 
(«enUtlde (tiibulae) des Nikias , die Augustus in der 
Curie des Comitium parieti impressit für solche zu 
aehmoB, nnd ein Nebengrund dafür ist ihm, dafs 
JNikias ^wenii es derselbe war) in TritKa an einem 
Grabmal auf die Wand gemalt habe (wenn er das ge- 
ihan hatK sIs ob nicht hier auch das gHlto, dafs eine 
Art der Malerei eine andre >bei demselben Maler nicht 
aosseUosse, zumal in so alter Zeit. Nicht sicher 
ist es ihm (p. 49«), dafs das nach Rom gebrachte Bild 
ron Poljgoot auf Holz gewesen , selbst die tabidae 
pietae pro iectorio itielusae ( p. 431« ) sind ihm nicht 
eigentliche labulae^ sondern Bilder, und zwar Bil- 
der auf Kalkgrund, die dennoch wo tectorip in die 
"Vl^and aufgenommen sind. Gegen Verwicklungen und 
Willkür solcher Art wird freilich dioschlickto Wahr- 
heit kaum noch ankSmpfen: es bleibt ihr nichts übrig 
als ^upbekiimmert ihren Weg für sich zu nehiyen.. 
Wenn von Agrippa , als einem der ersten Begünsti« 
ge# der GemHlde, PtiniiM» (XXXy»9.) säet; m iher- 
marum quoque calidissima parte marmoriüus incluse* 
rat parvas tabellas^ paulo ante quam , reficerentnr^ 
eublatas y so möchte die feuchte Hitze nicht weniger 
dem Gjps als dem Holz geßihrtich gewesen sejn, 
wenn nicht .vielleicht im kleinsten Umfiinge für die 
fest eingeschlossenen BUdchen das beste Erhaltungsn 
mittel lag. Und wer steht uns dafür, da h nicht 
Agrippa , wr rusticUati propior qw^ deli^iis , eine 
ugeseM^^t^'^^^'^^Q^S getroffea halte? , p^n, Qer^ 
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braneh aber mit BilderCafeln und Marmorplatten un- 
lermiseh« die WÄade zu bekleiden, haben wir oben 
berulirt und durch mehrere Zeugnisse als sehr ver- 
breitet erhärtet. IKefs sind, zu den doHndes posi- 
tives et certaines^ die induetions probables mti nous 
montrent eombien a äi giner al ä Vdpoque romaine 
le deplaeement des peintures murales, qui exi- 
staient dans les anäens idifices. Nur als ein Zeichen 
des aufsersten^Mangels an guten Beweismitteln er- 
seheint es, dafs der Vf. bei Herodot 1, 164., wo von 
der Flucht der PhokMer die Rede ist, in den Gem»l- 
den, welche diese, nebst Erz und Marmor zurfick- 
üeisen, gerade nur Wandgemälde anzunehmen sich 
versucht fühlt, und glauben möchte, dafs Herodot 
auf diese Art uns zeige, wie sehr seinen Gedanken 
diese Verschöneningr der heiligen Gebende seinet 
Zeit gegenwHrti|p gewesen sey. Es ist nicht zu be- 
rechnen, wie viel man den Gedanken des Herodot 
unterschieben könnte, ohne bei der Auslegung sei- 
ner Worte freigebiger in Voraussetzungen zu sevil. 

P« öX» lOv« 

. \^^',.-^'**^ ^*"^ *"'^« '^* Iraeea mte le$ nein- 
tures de MieoH et de Poljfgnvte ont laUaee» sur les na- 
rou d» Thes^am dCAlhbnes^ p. M-.I06. Der Con- 
trast der Ansichtea ist ia der Tliat sterk • denn Hr 
L. besteht im Rückblick auf die bekandelten Stellen 
In Bezug auf das Zeitalter d«g Perikle«, auf Po- 
lygnot , Panttooa nnd der Meister des opus teetwium 
in LakedSnon (dessen Zeit übrigen« nicht entfernt 
bekannt ist): ifue ces iextes atlestent la ginifraHti 
de 1,'magedont on.a voulu eoniester reteistence. aar ü 
nyapas moyen de »'y vmr tpue des exemples isol^s am 
»e pmweraient rien pow les autres temples /Im^s 
dftns le m(me iemps. Ainsi, nous pouvons reaarder 
mamtenant comme un fuA äabli^ mte , dans la pht- 
port des temples Kleves ä la belle /pogue de Part des 
pemiures tnwrales historvfues eomplAaient la dieora- 
twndeces edi/ices. Wir dagegen behaupteii, dafs 
nickt ein eiBxige» Beispiel wirklich erwiesen ist; 
Um so wichtiger wird. daher die Frage In Betreff 
des peseton, .die Hr. L. nach dem AngMsehein 
und dem Befunde der Winde selbst entwih Jden will. 
Paiisanias 1,17,2. drückt sich über die Malerei aoeb 
dieses Tempels, die von Poljgnot und Mikon war, 
nur allgemeta aus, wie imm«r: xcofo) */ th* — yi- 
WamuSi If ja iropeijaitte Itfß ~ to0 ü rghov rOr 
rpt/m jj T^vii. Da Lenk« und Dodwell Reste von 
wei£M«i Kalkonwurf auf d«« . MarmorwSnden eo«- 
deekt hatten .sasehlosMii Hl^, Yttiekel im Nach-' 
Ute u, ^, jdATs dwaiif die von: Pausanias erwXbnten 
Cc Ge- 
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CrtitiSld« auflgeftthrt gewesen sejen. So auch Hr« L. 
la prdMmiae de im ttue rnnr un mur dB marbre ammnee 
^u'il jf avaii Ja Jes jmmtui^s. - ^^esn ^Am^^ wie xi» 
veraiuthen, die Tafeln in der Regel in die Stack- 
bekleidung aufgenommen werden, ohne die nvze 
FUcke der Wand zudecken, eingefafgt TJetMiekt 
von allerlei Ornamenten , so wiirden Reste von anti- 
kem Stuck nnr dann för Wandmalerei beweisen, 
wenn sie gerade die fBr die Tafeln geeignete Mitte 
des Raums zwischen denl koiien Untersatz und dem 
Fries «annahmen* Bfan mula aber Hn. L. sogar zik 

Seben, dafs, indenp von Malerei keine Shpnr |la ist, 
ie Christen, welche dao Theseion friinzeitig zur 
Kjrche einrichteten, die ganzen Winde mit einem 
neuen, weifsen Bewurf iioerzogen haben kannten* 
Wenn dies, was läfst sich dann über den Ursprung* 
liehen Znstand der Winde mit Sieherheit behaupten I 
Wie leicht g^ht darüber Hr. L. p. 104. hinweg 1 Den 
Kachrichten von Semper, auf die Hr. L. sich ver- 
lafst, jstellte schon Hr. megnunm S. 125. gegrOndeto 
Bin Wendungen entgegen, und zwischen dem, was 
Semper ^p. 47«) und was bei Hn. L. p. lOL 
Thiersch in einem in mancher Hinsicht belehrenden 
Brief an denselben sagt, sind Widersprüche nicht 
schwer auhulloden. Unser Yf. betrachtet die Wand- 
malerei als ,«au(ser aller Disenssion gestellt,^ und 
X* tzt erfahren wir durch Hn. R. Biochette n. XII., 
ifs nach einer auf Yeranstaltung des Architekten 
V. Klenze mit JUeitem und Fackeln bewerkstelligten, 
genauen Untersudbung. das verroefaitliche Mikonische 
Tünchwerkaus christlichen Zeiten, und dafs keino 
Spur von Farbe noch Zeichnung zu erkennen sev. 
Spuren christlicher Malerei fand Chandler, wie Hr. 
nochetie p. 303. anführt, der auch p. 146 — IM. nach- 
zulesen ist: und mit ihm stimmt Ref. in der Annahme 
von Tafelgemülden Poljrgnots und Mikons im The* 
.seien ohne Anstand überein. Wenn die Monumente 
überhaupt viel Zeit, HUlfsmittei, vielseitige Rennt- 
nifs und Untersnchnng erfordern , um für die Kunst- 
geschichte in zweifelhaften Umstilnden 2ieugnifs ab- 
zulegep, so sind die, wwan man die ursprüngliche 
Besenaffenheii der Wandverzierung zu erforschen 
aueht, besondere schwierig. 

IX. BnnlNrof srnsrales de Benote aux Pnpy^ 
Ues d'Aiiines et ^lu lemple de Minerüe ä Platees^' 
Autree peMuree du mime genre dan$ TBre^dhfwn. 
p. Va^l2a. Pansaa. I,SB,6. ""««m 9i h agtötioä 
%Af noonvXoAop eSuijfia e/6v fQntqM^t on^fratcyi (Air d/, 
mit Bermmm de fnehmi parietum p. 19.) ^^ xa^/cr?;-* 
Uiy 6 Xfowoc ohioc iffiyiaiv Jvat , Ag (wie hier ausgo^ 
fallen seyn mücUe , da die Rede änzm abgebroehen 
ist, wenn man nach tJvcu Punkt setzt) J^p-^itig j$r 
ftaX X^iwtetvQf o fiiv Iv ^;^fiw ti HhXaxtiftev t6ioy, o ii 
rijr ji9fivap of aipo^yuroc l^ A/ov. ivTaS99 (was so auf 
oijcf/fio zu beziehen ist) ip nOg yga^Tc iaur — ypa^wi 
Si üal uci oUcM *^ inl ü {Hermtum IVi, iranüthigesü 
woieo, da hl dasselbo bedeuten luinn) tO» wa<pßv 
nufdvrt vir nMu^lawi Afotwolbc. Hr. fr. Mto^ 
die ArmoiMisehe Idee , dorch BinUa^miening der^ 
Worte *0ßit9 d^ ^'0|^9fec imotnüi den F^Tgriolv 



dessen Name so nur in einer Zwischenbemerkiing 
«nfKll ig vorkommen würde, von den Heistern.« de- 
nn Bilder in dieser kleinen Crallene beisammen wa^ 
ren, auszuscheiden. Obenhin angesehn, ist dieser 
Znsam me nha iy auch nicht unwahrscheinlich: erwSgt 
man aber, dab die Bemerkung , Pol jgnot nahe die 
Nausikaa nach Homer gemalt, wenn^das Gemülde 
sieh nicht hier befand , neben einem andern von Ho- 
mer abgehenden Gemülde desselben, thöricht sevn 
würde, da Gesdiichten ans Homer zu malen Im! Po- 
IjjTgnot wie bei allen andern das Gewöhnliche war, hin- 
sichtlich der Nausikaa auch nicht einmal eine andre 
als die angeführte Homerische Erzählung betuinnt 
ist, noch eine damit streitende entstehn konnte ; dazu 
auch noch ferner, dafs gerade Achilles unter lien 
Töchtern des Lykomedes und Nausikaa mit ihren 
WSscherinnen Gegenstücke abgaben , wie deren hier 
noch einige andre zu bemerken sind, so ist klar; dafs 
Pausanias seine Bemerkung über homerisch und 
nichthomerisch mit der Anführung gewisser Bilder 
am Orte selbst verbunden hat. Was aber Hr. Ber-^ 
mmm meint, Pausanias würde gleich von Anfang 
gesagt haben oYxt^fJia ygaq^ig ^oy noXvyvwjov^, setzt 
mehr Genauigkeit und YoUständigkeit bei 



voraus, als er zu beobachten pflegt, und würde nicht 
einmal richtig sejn , da der Saal auch GemBlde von 
TimKnetos und vermuthlich von andern , die Pausa«- 
nias nicht eiomal im Yorbeigehn zu nennen für gut 
findet, enthielt. Die Bilder waren nach dem Yf« 



theils {bewegliche oder Yotivgemälde', theüs myth 
logische oder auf die Wand gemalte. Das letztere 
hHlt er für klar, ja für unzweifelhaft, vreil man keine 
Löcher bemerkt habe, die sich finden müfiiten, wenn 
Holztafeln angesetzt gewesen wMren, und weil dili 
WSnde nicht polirt sejen , sondern rauh , wie um 
Sfucco aufzusetzen, der also abgefallen 'oder ansgew 
schnitten , in TafelgemHIde jener nenen Art umge- 
setzt worden sev« Diese Art monumentaler ünterw 
suchung ist noch nen; ohne eigne Ansicht kann maa 
solche Schlüsse kanm wagen. So mancherlei Fülle 
sind möglich, selbst der, dafs gerade auf der unpo^ 
lirten , also bekleideten Wand stellenweise der Bo^ 
Wurf durch Tiifeln ui^rbrochen war: besondere 
aber auch der, dafs die genannten Pojjgnotisehoa 
Gemülde hierher nnr in spHterer Zeit versetzt, uni| 
wie andre an der Wand nur an^ehüngt waren , daCs 
das Hans eine Pinakothek war. So positiv, als der 
Yf. glaubt, sind die Thatsachen, auf die er siek 
stützt, für uns keineswegs: sie Hegen uns eher gan 
aulserhalb der Discussion. 

Bs folgt der Tempel in Platüü, Pansen. IX, 
4,2.: rgatfoi H doiv iv t^ f^a^, thXvyvAxw pih 

Idigfiüav M Bi^ßag ^ nQotiga er^rcAi* «{reu nh 
dij ihir Inl \ro^ nfovaev rüv TOi^oiv o! ygawal. Ge-* 
milde IvX täv XQtxmv werden von dem Vf. bneh«- 
itSblieh, was er mit grammatis^ und Crriechisck 
terwechselt^ von nns nach den Vmstlnden, die be* 
kennt sind, und keineswegs notAwendig ausgedrückt 
werdeii mufaten, verstanden; liiid ir earf uni dien 
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ttidit Terdenken » da er sogar den Wortsian » urie ili 
faMa^ anter den UmsMndeQ nntergehti Mst^ wie 
er p. Ä sagt : // me paraH qifMant fimister tur Ja 
sfgmficatian vägue de c^iains fermes^ JTnprhs letir 
eiymologie ou leur catnpatiiim , tV imparie de VHablir 
emr Fensemble et les circonstancea dee textes ou Üs se 
irmteeni. Gegeo die Bemerkang von Meyer ^ Anü 
die Vemiehtong der Freier nicht viel Beziehung zn 
der Bestimmung eines Pallastcmpels habe, wird 
p. 437. erinnert, daf» der Sieg des Odjssens zum 
Theil das Werk dieser Göttin war. Aber so on- 
dlblig Tide Siege der Heroen sind das Werk der 
Athene , dafs jeder einzelne bedentungslos wird, 
Polygnot nnd Onatas singen wohl tiefer in ihrer 
Anspielattg. Yor Thenen gieng das gana^e angrei* 
ffemle Heer unter, und Odysseus unterdrückte die 
Veinde im eignen Hause , wie die Hellenen bei Pia- 
t&l die in das Eigenthum der Hellenen eingedrun- 
nnen und auf ihrem Boden frech sich festsetzenden 
rerser. Den beiden vollkommensten Niederlagen 
solcher, die rechtmllfsigen Besitz gewaltsam und 
flbermiithtg an sich zu reifsen trachteten , wird der 
fTateiyang der Perser ?erglichen , nnd Pallas isf s, 
weloher, wie der Sieg ilberhaupt, auch diese neueste 
Thebals und Freiermord verdankt wird. Dann 
kommt PIm. XXXy,40,32. Bactenue indieatü in 
ulrofue genere proceribue tum sUetuntur et primU pro» 
xhm. Aristoelides tpd pinsU aedem ApolKnü bei'- 
phie. Dieser sonst unbekannte Aristoelides seheint 
zur Zeit der Beendigung des Tsmprfs , also des Po- 
Irgnet md PanHnos gelebt tu haDen (p. 44 — 117.)« 
rnnf andre Tempel stellt der Vf. zusammen , ohne 
gerade zu behaupten, dafli die GemSlde auf die Wand 
geaalt eejen : mois je die me le fait eät rendu infinit 
mevd mkable par le earadere de toutee eee peinturee^ 
dornt h iuietee lie äla destination des ^dificee oft eilet 
/hdenipfac/es. Erstens gehn die GegenstXnde nur 
zum Theil die Gottheit des Tempels an; dann ist 
andh ans diesem Bezug in derThat nichts mit Sicher- 
heit abzuleiten* Yen einem dieser GegenstHnde ist 
jmnpf) ir€a(iifii¥fi gebraucht (Athen. VIlI« p.346. c.)) 
diele steht der peintwre murale nicht entgegen, be- 
haaptet der Yf. (p. 440.) • mit einer Kininneit der 
ErfcHrnng , die wtr kaum bei ^aßitov oder bei tabula 
h9her getrieben sahen. Hr. Aemuma meinte, dab so 
eftPiausanias von erlosehenea GeroSldea rede, sie auf 
die Wand gemalt gewesen seyen, als ob irgead eine Art 
der Haierei der Zeit und den Umstlnden widerstehe 
kSaiite, als ob Pansanias nicht auch von unleserlich 
gewordnen Inschriften sprXche; doch auch diese Be«* 
BMrkung rerschmSht Hr. L; nroht sich zu Nutze zu 
maehen. Umgekehrt könnte man die UnrerwOst- 
liAkeit der Farben auf den Wandbekleidungen tob 
Pompeji ( Wiegmaim S. 25. ) anführen , so wie die 
Wandmalereien von Ardea nnd Lannvinm , und be- 
denken , eb nicht unter den erloschenen GemXlden 
Temperamalerei auf Tafele zu verstehen sej, oder 
seliist enkaustischo, die auch nicht sehr dauerhaft 
war IWiegmaim S. 91.) Da bei Pansanias X,38,0. 
im Brsehliiettm yfu^ui hü xm xotxtov roS ^ivov^ toS 



Bovxc^fiv und im Leben der zehn Redner ^ die leara- 
'V^y^ ToS yivov^ Ugaaafifvwv rov Ilooui&yog Iv nlvam 

TcXe/o) oq ävAxiirai h^E^ix^^Vf^^^l^^^^^^^^f^T* 
vtov roS XaXxiSi(og vorkommt, so wira nhai als ein 
Irrthum verdllchtig , indem das Schriftchen voll Ab* 
geschmacktheiten und Irrthlimer und Bedser und 
Weetermann in ihren Urtheilen dariiber nur ge- 
schickte Advoeaten einer verlornen Sache seyea — 
(mit den Bemerkungen in dieser Hinsicht S.44L ver^ 
dienen die grfindlicnen Recensionen der WeetertMmn^ 
sehen Ausgabe von Franke, lind Sniems zusammen- 

fehalten zu werden; fBr WestermanfCe Ansicht er- 
JHrt sich auch Dnysen Gescb« der Nachfol|;er Ale- 
xanders S. 68S.). — Aber von der allgemeinen Be^ 
schaffenheit oder bestimmten Unrichtigkeiten einer 
Schrift ist doch nicht auf die Ungültigkeit irgend ei^ 
ner darin enthaltenen, ansgeschriebenen , speciellen 
Notiz zu schlielsen. Hr. JR. tlochette erinnert p. 415., 
dafs die auf die Arbeiten des Erechtheion bezfigliehe 
Inschrift nichts von Malerei enthalte, die Tatelge» 
mSlde also spitter erst hingebracht worden zu seya 
scheinen« 

X. De Fueage de 1a pemture eur fablee fnobilee 
dane Jee templee. Dee tableaux enlevies par Verrbe 
du tempte de Minerve ä Syracuee p. 128 — 145. Dfo 
vorangehenden allgemeinen Bemerkungen haben wir 
oben berOhrt; hier sollen sie dienen, um der Stelle 
des Cicero Aber die aus dem Pallastempel in ^T^ 
kus entführte Reiterschlacht des Agathokles auf Ta- 
feln« die allerdings auf Böttigers Ansicht entschei- 
denden Einflnts gehabt hat, ihre Wichtigkeit zu bei- 
nehmen. Zu demselben Zweck ist ein Commentar 
beigegeben, wonach unter andern rednerische Uebei^ 
ireibung in den einfachen Worten in Abreclinung ge- 
bracht werden soll. 

XI. Au tempe de Tiaueamaa ürestaU pm$ de ta^ 
bleaux cilibres dane 1a Grbce: U nCy a eti que dee 
peinturee muralee p. 146— 159. Kunstraub oer Rö- 
mer , kleine Dimensionen und meist sehr wenige Fi- 

Snren der Tafelbilder, nähere Bestimmung von gran» 
ü tabula , parva tabelta , aus welchem allen die Be- 
merkung abgeleitet .wird , dais zur Zeit des PausA- 
nias Griechenland verglelchungsweise noch mehr Gs- 
mSlde als Statilen verloren hatte. Pansanias nennt 
lekannttich nur 16 Maler, so viele der iierühmtestea 
vor, unter und nach Alexander gar nicht* Die Ge- 
genstHnde , die er von 13 Haiern nniQhrt , sind last 
aUe mythologisch oder historisch; nival^ gebraucht 
er nie, nur y^fv$ was ein bewegliches GemHlde aU 
lerdinfl» auch bedentea kann. Da nun unter den drei- 
aehn Malern sechs nach dem Vf. als Wandmaler za 
Jietrachten sind, so ist er geneigt daftlr auch die sie- 
ben andern Arkesilaos, Omphalien, Timünetos, Pjr- 
tbagoras, Olbiades und sogar Eophranor nnd Pro- 
togenes zu nehmen : rien ne e^oppose i ce Oßiile iue^ 
eent tous sur le mur mbme^ was mit dem mnptirr- 
thume zusammenhSttgt , dab Plinins unter die Tafel- 
maler aneh Wandbemaler setze, ohne je ein Wort 
darQber za sagen, oder bei irgend einem derGemXlde 
zu bemerken , dafs es da oder dort auf einer Tem- 

p.1. 



207 



A« L. Z. Nnm. 180« OCTOBER 1836. 



Mi 



pelwand Torkomme« SeUsame Sache» dab anter. 
den unz8hligen> ^ertlivollen , alten. Kunstwerken, 
die Pauaanias sah, von einer der zahlreichsten Klas- 
sen auch gar nichts ihm Torgekommen sejn solKo« 
Desto mehr sah er Wandgemälde : les peintures mii- 
rales , par la difßculii du ddplacement , furent Je pJus 
souvent respectees du vainqueur: toutes' tCitaient pas 
d^ailleurs suffisammeni bien conservees j et iouveiii 
Celles qu^on aurait le plus desirS d^avoir ne pouvaient 
^tre däacheesj sans qiion ruquäi de les perdre taut" 
ä'faii: ainsi,le nombre de Celles qxCon emnwrta dui 
Itre generälement fort restreint. Noch beschrankter, 
als mt Vf. annimmt, ja gar nioht zu nennen möchte 
diese Art der Wegfiihrnng seyn ; der eine bekannte 
Fall von Sparta erscheint als eine Seltenheit. Aber 
worauf gründet Hr. L. die Behauptung, dafs die 
Wandgemälde in den Tempeln nicht woU erhalten 
waren f Pompeji und die römischen Wandn^alereien 
im Allgameinen lassen uns im Gregentheil vermutheo, 
dafs diß der erhaltenen Tempel und anderer öffentli- 
chem Gebäude zur Zeit des Pausanias , nach so viel 
weniger Jahrhunderten , aus so viel bessern Kunst- 
zeiten, recht frisch und in gutem Stande waren« 
Versetzen wir uns in alle die Tempel, deren Wände 
Hr. L. sich bemalt denkt , befolgen wir dabei seine 
Annahme, dafs die Wandgemälde die Mythologie 
der Gottheit eines jeden Tempels darstellten , und 
4ann löse man sich das Rathsel, warqm Pausanias, 
welchen, wie Hr. L. zugesteht (p. 57« 434.), im AH- 
^remeinen der heroische oder mythologische Gegen- 
* stand mehr als das Kunst?erdienst der Werke anzog 
und von ihnen in reden veranlafste, alle di^se, so 
viele Tempelwfinde bedeckenden , der Erbauune der 
Tempel gleichzeitigen, mythologischen Darstellun- 
gen die ihn durch ihr Alter, wie durch Ffille dea 
Inhalts anziehen mutsten, stillschweigend iibergan- 

een habe. • « - * ^ 

XII. Les peintüres d'Euphranor et de Protogenej 
Que Pausanias a vues äAthhies^ äahnt murales (jf. 

][ßQ 68.) Passages de Pausanias relatifs aux tribu^ 

natixroug^ et vert. Arckitecture pohcbrome p. 169— 
183* GemSlde des Euphranor in der Stoa des Zeus 
Eleotherios zu Athen, Paus. 1,3,2. 3. Plin, c.40,25. 
Bilder des Protogenes und Olbiades in dem Buleute- 
rion der Fünfhundert. Paus. 1,3,4. PUn^ c. 36,20., 
als Beweis, dafs Protogenes Schiffsmaler gewesen, 
QHod cum Athenis celeberrimo loco Minervae delubri 
PHpSfloBm pingeretj ubi fecii nobilem Parajum et 
temionida quam auidam JVausicaam vocantj adjecerit 
parvulas naves longas in ti», quae pictores parerga 
appellantf ut appareret a ifidbus initiis adarcemostcn- 
talionis epera sua pervenisaenU Paknam habet tor 
bularum ejus Jaljfsus eeU Cic Verr. IV,60. Quid 
Atheniemes^ ut ejt marmore Jacchum^ aitt Paralum 
nietumf aui ex aere Moronis bu^laml Bei Plinius 
ut die richtige Lesart kemionida^ wie man die Nau- 
sikaa nannte» in Ammomada falsch emendirt wor- 



den , weil man unter nioaXo^ das aiidr« bdumnte 
Schiff Athens verstand. rTach dieser falsehea Les- 
art emendirt Hr. JL. Ciceros Paralum pietum in pi- 
dam y während Hr« Rochette p. 229« offenbar richtig 
den Heros Paralos, der in Athen, nach PlininaYlJ^ 
56., der erste Schiffer war, und die Nausikaa (die 
auch Mustoxidis Iliustr« Corcir. T« I. p« 56« aner- 
kannte) versteht, und zugleich erinnert, dafs Pao» 
sanias, indem er in dem Bilderhause zur Linken der 
PropylHen die Nausikaa mit den WSscherinnen er«- 
wähnt, den Polygnot mit Protogenes verwechselt «n 
haben scheine« Diefs ist sehr glaublich (unsre obige 
Bemerkung über den Zusammenhang des Textes 
wurde dadurch bestätigt), und \wnn anders Plinins 
in der Bezeichnung rfe/fi6ri/:^ropy/ai?oii genau ist, so 
llifst sich die Versetzung der Tafel in das nahe, ver- 
muthlich spHtere Bilderhaus leicht denken» Anch 
Jlfu//er schreibt in seinem Ifandb. §. 142,1. pictam 
paralum^ und fügt p. 707. eine Erklärung hi^zn, wo- 
durch die irrige Voraussetzung nicht verbessert wird« 
Die Annahme, dafs Euphranor und Protogenes Wand- 
maler gewesen, bedarr nicht der Widerleenng« Nur 
gegen das Argument, Tafelbilder wurden gerauht 
worden seyn, bemerken wir,* daf^ darin keine Si- 
cherheit liegt, indem auch dio im (ecätorium einge- 
setzten Bilder vielleicht zuweilen nicht ohne Gefahr 
fDr die Tafeln woggenommeh werden konnten, und 
weil einer Stadt wie Athen auch einiges, an gewis- 
sen Stellen, aus gewissen Rücksichten gelassen, 
auch durch den Zufall manches erhalten seyn konnte. 
XIIL Des peintures de Polygnote a la Leschi de 
Velphes et au Pecile d^Aihbnes p. 184 — 208. Die to- 
hula von) Polygnot in der Halle des Pempejus sejr 
vielleicht eine Maucrkruste^ der Ruf des Malers so 

Srofs gewesen, dafs die Römer vielleicht nur darum 
iefs einzige dremlllde entführten^ weil sie sehr we- 
nige wegnehmbare fanden, weil derseUie wohl hanpt- 
^Schlich, wenn nicht einzig ^und er soll doch auch 
^nkaustik geübt haben) auf die Wand gemalt hatte. 
Diselbe Bemerkung wird auf PaaKnos, Onatas unil 
JMikon angewandt, von denen Pilnius kein einziges 
Gemälde in Rom erwähne. Allein, wenn glelcjh 
späterhin, als.eine gelehrte liebhaberei zum Altejo^ 
tnumliehen erv^achte^ Polygnot und Aglaophon Freies* 
de fanden {quorum^ Simplex eoJor tarn sui studiosos xid^ 
huc habet ^ Quintil. xU,10.), so ist doch nicht zu 
zweifeln, dais in den JZeiten des Kunstraubs im Gro* 
fsen jene zwar in Ideen und Zeichnung grofsen , aber 
doch altert hümlichen Maler, bef uoch wenig entwik» 
kalter Kunst des Kolorits, durch den ernsten, und 
heroischen Charakter ihrer grofseii Wandcomposi^ 
tionen die Römer weit weniger angezogen haben in&- 
gen , als ihre damals weit berühmteren Kacbfolge|<^ 
Man mag sich die alte italiHniscbe Musik im VerhliJt«- 
nifs zu der kunstreichen neueren und die Geltung der 
einen und der andern ))eider Welt zur Vergleichung 
vorstellen. 



{Die Fot ttettung fol^U) 
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flATOOTB»^ K Halm : öur itfa/erei <^^ /H>tji«A L<?t.rieicrMtm#<if%ft<M9iM 

coraf lotuma/ere» von Ä. Ififsmann u. s. w. ^ ^ hJrtpMm.ie Je «mT /mt kU/btmidi mijr t^^ 

K 9jaa»f h. HeMeloff «• Can»«: Xetünea cPfü» ifiH d'tme sdtnetrüipte: ü emeH de mi^ffi ä Tigard ie$ 

Hqmdre ä unÄriiHe swr femiplm de la jfemttfrm UMelküx enimt^e du temph de S^mue^ dent ih oiiC 

kieUriqm 'mwMJe^ne^ ia däcontieii dei^ iemplei t^iu. finre wie aulm meeiwe dicUive. Cee deur ptvofo 

Hdeemä^eätM^km fmUiismi^ partieiiiere aftcl» di km dimknoai ^denmkki JMan* Veneembte dee 

iei Orett et: te JBomJRM ~ *« pat M. Le^^ fJnUquenoui a timm m h TantUpiäi^ Dieser Blaitnrs 

IHiNlie ele% * ist mr ein Traiub. Uebri^eäs eekliefst Hr. JR^ 

• ipteiinAif^^eidiesdetethi^ehes iurFehipM *» Pw*»^ «w* Tiaago^^^ 

iß la peintur£ dane la d^e(n'ation des ddifices sa- ^^^^^J^^}^ . „. ,. 

crÄ et »iiäRm* cAe» fe^ Orece et chez /et Ito- , .^*VV ^^P*^^ äto/wawye 4e «ine: miffiif 

^ <Wm*-^^pÄJtf.BadW-Jtert ^*"''''*^'^ CMdmum des lettreepr^eede^ 

c (Ferieeltiuit^ vir/i ^^. 160.) 21& Wen dto CeM üwjrf ar» m den Stelleii des 

1'/ . Cieero in der Yerrinfli.nnd des STnesins de« Leser 

AMOsdÜanif d#v L^eelia matlit ^s dem Yf. etn€i weh uteht ubenengt luiben » dafs Hn £• ab Er- 

areba SeÜ^mrigkeit <p. .191.)« dafs j^de der bei« klirer die Unbefangenheti nicht brfuMipfet, ie wird 

ini Seiten elfte einzige r^9^ bilde, ohne dafs die ^ es durch diesen d^ittan Commentar inne wer- 

fendde^aen syminetrisch zasammengesetaten yga* den. Derselbe beheizet: Qiumd JRKfie mraft dit 

^^ nlfanKf des. iabkaus dig^ens di$lingwSs per (XXXY,37,) ce qu^fm Im fast dire ^ titms tCa^ 

fsäque eaeadrenUntf . sdparh pur qitelqm inUrvallef rums lä tpte sen prapvS ps§emeni j qtd ne pemraH pas 

eHtihnl werden.; nad man könne d^her di^Anerd-^ privaloit eeidre les faits \ msde ü a eertainement votdu 

mmg nieht anders begr^iffm als |lhn)iödi d^ Aldo^ dare untre cftoaa; et sm opinien ne se rappotte nulle^ 

inuulndsehen Hoehzeit, die aus fünf Tersahiedenen ffient ä la pemikre mm les parois des grand^ 4Mfices. 

gnycta eder Sceft^a bestehe; na^h BSttigers Hprpo- Nicht sein UttheU spricht Pliains ans, aonderu die 

Ibsse seyPaasftnias nnerklSrlkh« — Dieia ist keines- Thatsache, dafs im Allgemeinen nur Tafelbilder in 

fp^ gegrOndet, md die Bemerkung erscheint so- Ansehn stftho, and zwar nieht blofii zn seiner Zeit^ 

gar jariagfügig.^ Ur« !#• aa^ p« 197. in B^zug anf fti der rielmahr die Wandmalerei besonders beliebt 

2ss Päkile: FM^Hre etaiUil teUement eenvenu gne war, sondern fiberhnnpt, in der Veberliefemng der 

he peuskires Aaient de P^Tyfffwte que Pausmissü cm Kunstliebhaber und Ijutstsekriftstelier« Diefs auf- 

iSMtilr de le dircu Br wbrd daher selb#t z1lgest^hnl fassen an binnen, müssen wilr ihm nothwendig zu- 

mBssea, ja er wird es mit dar gan^a Art des Pao« trauen ; es ist also aalbst eine Thatsache, und zwar 

«BiasTon Knnstwstkctn zu i^n in |;uter Debarein- eane aolche^ die .n^ir bei der Beurtheiinng von Aus- 

sBmniQni^ findisn, dafs derselbe das Meshaniaahe aucb driidwii, die nidtt einmal eine Meinung deutlich ent- 

Bider Lösche Oberging, und TieUeicht als sdigemeitf halten, nothwendig Ter Augen behalten mfissen. 

bebinnt voraussetiMs,. dafs Md wie sokbo Tf^alu m Der Yf« glaubt, Pliains wiirde sieh aufiallend wider- 

die Wind« gesetzt waren« . Waa rt^ifTl bataift, m^ sprecheji» da er diu» Wandnndereien in Ardea udd 

ist es jitA Haiereif %4 B. b«i Pansanv»» 1,15^4», von Lannrium und im Tentnel der Sahis selbst lM#nn- 

«iosr Wand der Pöltila. uXivfoüN t^c f9ß^i> j^^ demswerth nenne. Abgesehen daran , dafs «Ueso 

Cnmittdtt, »bd diesdbe PeUla hat i« 1« da« mmmi. Bkwnfidbntac, wls oban evinliert worden, die Hala- 

äni^ xA^ y^f iBr»' TOft den Gemlllden, bat Dio|eneSi ret zira Thoil gar dickt anging, sb mafste sie naeji 

■yi Stohok Aristeph» dni %^g y9^^ Mit wUeher ojbeih MatMitab« geiMdinft werde«, der auf denl^eiä 

Kflhnheii Hr.: L. hlnsiehtiiah der Pöldlo die. aavlSai dar nelgepriesenenTafelbiliar der grofim Blaler gar 

feei Sjaosi«« fvesinarfe, ist ob^p^ ImfSih^ tiMdaiu Ifßa^ AnnianUnna eriaiiatw «WAbo Yei^leich& 

Hagera liest man nach so gesuchten und ohnmSehti- kSnnte zwischen diesen und altitalischen ll^ndmale 

■» Affamanten diesen Bpilog: CTesf dpne !& «» dt r^m aaceatvltt werde«? jy^UUfOPe^ rsrnmiiiraW» 

eeeOmeignajfeequ'imneptia püe afmttre Uk q^Us MlUffiaims aMere n t äasup pat^ dVm f swy fc fi d/ ü nst 

JLL.£.tU^ Drmsr Band, Dd ef 
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et fr^quenUy JTun portiquej JCun iribunal^ oü chague 4« vor der SCadt ein Grabmal ans weifsem Marmor, 
jour $e, presioH la fwtedu peuph^ ti'mmH^elfe prq^r aobenafreiffh überhavpt «nd liesafider»^ wecan dar 
duit uüetme j^tra k 9on nuteuri Der^Ruf wird-ii«r Malarei Ai 'daraHv Ton^Nlkiaa»^ Die-y(yafd[,u.Aiolt 
dnrch die Kenner bestimmt, durch die Fremden « all- zwei gesonderte, wie Rec. glaubt^ machten ein Fa- 
mShlig: beruhmi^ygren dah e r G e iuH ldratf derWand * miBengemgldetmy, Mami«rd'Frra,*4M^leltet Tonja 
geworden, wären sie Ton den ersten Malern^ faeson« einer Mebeafigur« Wenn dieser Nikias nicht ein drit» 



ders von denen nach Poljgnots und Mi£öns Zeiten, 
ausgeführt w e rden :^ aber- diese'ntaltett auf Tafeln. 
Noä klarer wird die Sache, wenn man beiPiinilia 
den Zusammenhang wettei^ hf aapf überbliebt. Naab* 



ter unbekannter ist, sondern der, von welchem Pav* 
sanias I, 29, 15. 0a ägtarot Yfdi//cu rfihmt (wo Hr. L. 

£• 463. sehr richtig Trennung von fysy^aquTv , wie bei 
[erodöf u. a. bemerkt); so ist er bei Plinin«) qq» 



dem er die einelUass^ d^r Maler bia.aitf Apeliea und .ter den berühmtesten Enkausten,. uM je mehr das 

«r — • j j fi.L.sj r^.r^i.^. t ^. _ .. j .i. BÜd (ypoofal cÄ' döiv im tov td(pov) gelobt-wird, um-ao 

wahrscheinlicher ist es, daf« es ein wohl ausgeimilftes 
Tafelbild war (wie auch Hr. Rochette im Anhang 
8.42#. zeigt), diefa umso'mehr, als m^imieht 4iis 
weifsem Marmor ein Grabmal baut , um einen Kalk* 
bewurf darüber m siahen. Hr^ L. g^airiit augfeicli, 
dafs das Btid auf der Waad, «nd da£s et enkauatiaeh 
gewesen sey, weil ao Ntkiaa midte ; waa nadinnae- 



Zeuxis U|id deren SehiHer aufgeführt hat , und .ebe er 

(e. 39.)} zu den enkauatisehen^ Malern übergeht ,..hUt 

er es passendvaueh die niederen Arten det Pinselma« 

lerei zu berühren,, als Anhang gleichsam zu der Me* 

galographie : namgut sntite£i par est min&ris pidurae 

eelemres in penicUla. Die Arten der nunor öder Ata* 

milis piotura (yvobei Pliiins einmal den Otenjsioa ent« 

gegenstellt , indem dieser üisbesondere ¥yQaiff€ tu ^/- _ 

fjoXa , AeUan. V. H^ IXj 3.) oder, der paroä sind aehr. rer ErklSrung der Enkanstik widerspr^efaend ist. Br 

veraeliieden ; und unter ihnen stehn, oder wenigstens IiestStigt seine Ansicht durch PUnius , der vom Ni- 



von ihnen gebt Plinina über auf die Wandmalerei des 
Junotempels in Ardea, tou' diesen auf die amoem^si^ 
mam parietum' pichtram de« Ludios. Und wenn er 
nun die Tafelgemälde hervorhebt, die von Ort zi| 
Ort Terpflanzt werdan l&öane», und dabei l>emerkt, 



kias sagt: Ephesi vero est Me^abyzi taeerdoiis JSph^- 
siaeDianae septdcrum. Da diefa indessen mitten üb» 
ter Tafelbildern steht, da auch Apelles nach Pliniua 
des MegabYzua pompa gemalt hatte y . so ist keines» 
wegs entschieden, dafs die 'Bemalung eines Grab» 



dads ja Protogenea und ApeUos hiebt einmal in ihren: mala zu versfehil se j* Es konnte das Grabmal aelba^ 
eignen kleinen Häusern die Wände malen mochten — * '' " ' ' ^ ^^ " " j^-r^-s^-^ 

nondwn libebai parieies feto pingere — so geht der 
Gegensatz keineswegs alloin die Wände der Privat- 
häuser, sondern auch die des Tempels in Ardea nnd 
die Wandmalerei überhaupt an. Auch kehrt Plinius 
nochmals zudem Kunstausdrueke, wofön er ausge- 
gangen, zurück, indem erwägt, dofs Amultus, n»-. 
milis rei pictWy die Wände des goldnen Hauses malte. 
Plinius konnte freilich nicht behaupten , dafs es kei- 
nen Ruhm gebe filr die Polygvot^ die Mikon, die 
Panänos, die Pausias, die Aristoklides (p. 215.): 
vlelinehr hat er selbst sie alle gerühmt. - Daraua 
hätte der Y f. schliefsen aollen, däfs sie um %q weni- 
ger für Wandmaler gehalten werden dürfen. Sei 
Hn. R. Rochette ist 8. 33. 74. au yergleioKen. ' 

XY'. ObservUtimtr04ntrde^smle»peiwimi$$ttu^ 
riiles ä riniMemr des iombemuc, d^fns res divers pays 
soumis ä Vinfiitence des arts deht Qräce p.217-»25. 
Der Gebrauch der Historienmalerei auf die Wand im* 
Innern der Gräber hat eine lange Reihe von Jahrhun«« 
derten, nicht allein in Italien aondern auch in andern 
>dem Einflüsse der Griechischen Kunst unterworfnen 
Gegenden, Karien, K jrene^ SjHeri^ bestanden. Wir* 
entgegnen : sed mdla gkria artificum esi , nisj eornm 
qtti ioAulas pinxerunU 

X YI. Sur Fusage de peindre des su^ets ä testi'- 
rieur des iombeaux^ PUssuges de Pausamasj • de Püme^ 
ei de V Anthologie expliqwis , p. 226 — 52. Paus. TU, 
25, 7. an einem Denkmal am Wage ein Mann neben' 
dem Pferde atehend, nndetitliah geworden) YII,>2B,. 



i.i 



mit Umstehenden und Ceremonien, wegen 
talischen Charakters derselben , anf einer Taüsl dai(* 

Sestellt sejn« Um so weniger ist zu zweifeln , daCs. 
er durch Schnelligkeit, indem er dem Tyrannen TOft 
Sikjon Aristratos das Denkmal des Telestes in wo^ 
nigen Tagen malte, b<^rühinte Pinaelmaler Nikoma- 
ehos die Wände malte. Warum aber' Hr. L. außfc 
hier und überall nur Malerei toii attfaen annimmt^ 
sehen wir nicht ein. Der Herr fon Sikyoa moehto 
wohl auch eine Grabkammer errichten, die dann die 
Gemälde natiirlich im Innern enthielt. Yen det aa» 
dem bei Paasanias und in fipigrammen vorkommen-t 
den Art der Denkmäler mit Gemälden von aufsen, 
zweifeln wir, gu'il nß s^agtsse d*undeces iomieausr^ 
doni on peignaii eertaineä parsis exiMewrss: * rw^ 
mnthlieh war nar d^r Fronton, das inl^ri^a darStelä 
oder auch eines der Form des Heroon sich näherndea 
Grabmals gemalt. Diafa nimmt Rec. auch von den 
Sikyonischen Grabe bei Pausanias II, 7, 4 an. Da 
wir jetzt aus Stackeibergs Gräbern Tat: 4 (nnd frO* 
her schon durch Donaldson, welohen Hr. L» p. 46S 
anfahrt) den Aufsatz eines Sikyonischen Grabes kea-* 
Aen, 80 läfst sich den Worten: mmlfixai ii oi xmd 
tov ku^Api^v t^nof , iXk' w^ ttv rjj Y^atpfj /k«**ot« 
&Qikiö^oi', der Sintf geben, dafs die einheimische Form 
des Frontons nur modificirt. ' nämlioh der .gowöha^ 
Uehen' angenähert war, da dort die Fläche in d^. 
Mitte halb getheilt nnd sonst eingeschräidit erscheint» 
Fiiaifil ii ttneg KXXtj ttgual «St«? iarl ^ütg. d|/o, ob 1ä 
HInsiobt der Kunst, «ul die aoiiat Pauaaniaa, wie- 

.anfih. 



',*) Bermotm de pta, HHiriti:^. I0,1ti<fefii er ihn a^'hä^eü MaVr/i tJikias feei PnöiiÄ iprWih 'vierVvccbscU dntn EiAJai»!« 
^ Pjrwfoi«f)^ 7rrtlchen«Syiig{t.8Miicbtkgnmirid^ '> % \* > 
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weiiHiv.2^* Tvltderiioit eruoBfH, nicU; an ifiefsten 
sah 9 odßt. Tielleicht w«gen der rührenden Yorstel* 
luDg, mutaaufMch beruhen« Die SikjaBieriB war 
nXmlich in Woehen gestorben , und das Gemflhie da* 
her vtriDiitblich dem Sfhnlich» welches Perses in der 
Anthologie. Bpitjmb. 730 besehreibe. Hierbei wird 
i^«>^ff {yQunrdg) als Gestalt, Yorstellung, Bild über^ 
haupt durch Beispiele *) erwiesen» Es wHre in der 
That sehr gleichgültig für unsere Hauptfrage , wie 
das Bild, welefaes Perses besehreibt, und das wahr- 
sehainllch ähnliche bei Pausaniäs gemalt gewesen: 
aber vur peuiltirs mifrale wissen wir es nicht zu zie- 
hen* paCa mau Ruder nebst SchiffssehnäWn (Epir 
tTmb«279) oder andere Symbole eines Standes an 
die Stelen malte, da wir jetzt buntfarbige kennen, 
ist nicht auffallend: aber Figuren und Seepen auf 
dem Marmor sind ^e^. l>afs tirabgrotten in Grie* 
chenland nur in Aegina und Milo gefunden worden^ 
bemerkt Hr. L. selbst (p. 231) , und über diese sind 
etat noch Beric)tte zu erwarten« 

XVII, De VtmpM de la peiniure mwäle pom 
4^eorer les mmsom. Est il vrai qu'elle ait cam^y ches^. 
tfs RomoinMy^ la d^cadence de la pÜHiure% Textes de 
Vttruvey de Pline ei de Peirone earpHgt^de^ p« 253— 
68. Von den WandgemSlden in JUom und den ver* 
^ütteten Städten auseeh'end, schärft der Vf. deu 
Cirundsatz ein, ,.dafs in den Künsten die Römer nichts 
neues getfaan, alles vou den Griechen geaoninien und 
deren Geschmack durchgängig adoptirt, so wie sie 
auch von ihnen die Mittel entlehnt Laben, diesen zu 
befriedigen'^ (p,2S5), „dafs die Griechen die Leh- 
rer derilömcr in allem'' seyen (p, 265). Ludius^ 
eiii primus instümi amaenissimam parietum pidutt^^ 
nahe diesen aus den Herkulaniscbeu Gemälden be- 
kannten Geschmack nur eingeführt, da er in den 
Grieebiscben Städten ajlcber schon seit langer Zeit 
ierrschte« Der Vf. konnte sich hierbei auf die Land- 
sckaftmalerei bei Piaton im K^ritias (p. 107. c) beru- 
fen , worüber Visconti Pioclem. Vil. tav, 50 spricht. 
Bei Vitruv de raiione pingendi parietes (VII, 5) ist 
doch zu bemerken, dafs die antiqui^ die Griechei^ 
oder die Lehrer der Römer, wenn man ihm so viel 
Uebersicht zutraut, zuerst die Wände und sehr ein- 
fach decorirten , und erst nachher anfingen (posiea 
itigresri stmt) Architektur, Landschaft und an noH" 
tmlUe toeis Aueh Historienmalerei anzubringen. 

Die Zeit bleibt also sehr unbostimmt. Durch 
die oben erwähnte Stelle der Menächmen möchte Hr. 
£r. mythologische Wandmalerei für die Zeit des Di- 

E* Uus und PhUeraon (wie für Deniophilus und Phi» 
ous zu lesen ist), ?on denen Plautus mehrere 



Stficke entlehnle, efmjsen,* Terjrffiitaber, dafis-wenig- 
stens der Ausdruck nicht für Original gelten kann» 
wenn man auch nicht vermuthen will, mb der Zug 
selbst entlehnt sey. üebrigens wäre das gerade die« 
selbe Zeit, von welcher Plioius meldei, dab [die 
Maler ihre Kunst noch nicht an die Wände ver- 
sehwendet, hätten« 

XVIII. Des pemturee d" JgßtharehUi dam la 
maison d*Jleibiade. (PHait im peinlre d^kktoire^ 
non eimplemeni de d^ear, p. 269 — 283« Sehr aus- 
führlich und stndirt wird diefs vermeintlich älteste 
und wichtigste Beispiel historischer StubenmAlerei 
behandelt. Ceiie anecdote est rappwrtie par Farateur 
Andocide emira AIcib* ei par Pbäanfue in Aldb. 
e* 16 ; el Demosthhne y faii altusion. Die Rede gegen 
Andokides hat Prof. ilieier in Halle in dem Sommer- 
programm dieses Jahres zu behandeln und den Bo- 
weis, dafs sie eine untergeschobene Uebungsrede der 
Schule Mj^ zu führen angefangen: und obgleich der 
erschienene, in anderer Hinsicht sehr schätzbare 
Theil dieser Arbeit die Gründe der Unächtheit noch 
nicht enthält, so steht doch Reo. nicht an, sich im 
voraus für diese Unächtheit ebenfalls zu erklären*^)« 
Er glaubt sogar, dafs die Stelle über den Agathar- 
chos unter die Gründe der Unächtheit mit aufzuneh- 
men sey.< Denn Demosthenes in Midiam p. 188 ed. 
Meier* , weit entfernt auf dieselbe Geschiente anzu- 
spielen, spricht offenbar von etwas anderin« Er sagt: 
HQ^tv *Jiyß&agxoy rdy ygcup^w Kai yuQ ravra Xiyavoi' 
Xaßdv yi ri nXitfifiiXovvta, äg (pa^iv, Smg av3* 
ovstdü^uv aSioy. Ificbt als Maler, also auch nicht um 
ihm ohne Verzug das Haus zu aialen, sollte Alkibi- 
dias den Maler eingesperrt haben, sondern weil er 
sich gegen ihn versehen hatte, was ein Scholiast auf 
Freiheiten deutet, die der Künstler sich bei einer 
Schönen des Alkibiades herausgenommen : .fijDd aller*, 
dings scheintder unbestimmte Ausdruck nXmffuXowra 
einer von denen, die in der Gesellschaft ort eine be- 
fondere Bedeutung annehmen. Vermuthlich hai^ 
librigens der Scholiast die Geschichte zur Erklärung 
erfunden, wie denn auch ein anderer die Worte an- 
ders deutet. Der Verfasser der Rede hat sich eine 
andere Geschichte ersonnen und ist ilabei von dem 
Umstände ausgegangen, dafs Agatharohos Male» 
war, tt|id vermuthlich sah er dabei auf den Um« 
stand, dafsAgatharchosTheaterdecoration (nach Vi^ 
tmv dem Aesebylns) besorgt haben soll — les panh 
les de Viiruve s" eniendent s^emeni cT une decoration^ 
QU les edifices etaieni rendus en perspective , p, 273 — - 
und dafs eine der früheren Arten der Wandmalerei 
vom Theater tatlehnt war (nach demselben Vitruv : 

*) Wir fügen hipzu Aesch/lus Sept. 490 'Inno fii^orrag ffxipß xal piya£ tiSfzog (Earip* Phoen« 169 juoj^qt^srvntSpa^ Corp* Inscr. 
n. 1090 l^tis xtti fi] oQtpijy iTvnaxTfy,') Sti-abon Vlil, p. S6ic von Homer in den Worten, die dem Pfaidiat Torscfawebten : fx 
t€ rar' ällarv xcU xiiif ^tpQvtov ngoxakiZ r^ Mroiap o noitjr^ draltayQtuptty piyar upd tvnöy vtal ftByeilrjv ä^yupty d^tay tbv 
Jid^. Palladas Anal. It, 4K/9S fyQmifay yijxtcg ot mXovytH Tijy noXtyllQinoyTttJfixtU^ irtvnovyjig ffxij/Ättxa. Anal. III, 2iy tt 
4f^ 6k r^Tfy zixv^ ^lecre StQ^qjv'^u. Agathias %. 47« 99 yXvxkQoy fuy ^X^'i TfSnoy* dXld c§ xtj^oM d/^)ro^<fi. Hiernach itt-iucb 
bei Luctan de domo 21 ayiv x^^P^''^^^ ^^' irxijpd^toy Ktti tünov ohXkt Zweifel t^nov Zu icbreiben. * ' 

**) Thiriwall der in einem Excurj der Uistory of Greece T. Ili, p. 469 — 66 die Gründe des Rubnkeniut zu entkräften auchti und 
auf der Seife Taylors für Pbäax als den Vf. der JB ed e ie l y b e n ei eh net eme S««lle, woraus henrorgebt, dals die Rede wenigstens 
'in ihrer jetzigen Gestalt bei dem Anlaise) worauf sie sich bezieht) nicht gehalten worden seyn fujun. 
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if fte^ ;^ttrfefiiii» «oeiiAniDi frmte$ fru^ieo nwre out e9^ 
ui&^ #i^i HtlifricB äestanätant). Mag Antbardios; 
den wir wegert des chronologisebes Wklerftpraehs,' 
Bei der UnBieherbeit m yiekr Angaben io den Ne^ 

y wicht nUthig kaUen io xwel PerMften 



zu zerlegen , anch Figuren . und iwar «ehr Miiifell 
^ rikalen defl R«f gehabt haDen , se wird das andere 
dada^b ao Wenig anfgeÜdben , ala das Haus des AI-* 
kiblfld^s, selbst wenn Jener es gemalt hXtie, gerade 

}nf Ffgikren AnspHiebe maehen kann« Wenn nn» 
^lütariA seiner Angabe , wie Hr. L. mit Slutter an« 
nimmt, aus der Rede geschöpft hat, so stellt sie sieb 
uns als eine reine Brdiehtung eines llbetor dar, der 
i<Iso atieb den Gebraneh seinerzeit nnd Stadt, di<^ 
vielleicfit Resi^nz war, auf das alte Athen fiber* 
cÄigeh haben kann *)• Die Schuldeelamatienen ba<^ 
Kett l^be^baupt maneberlei baare Erfindungen in die^ 
Tradition ron Kfilistlem und Kunstsacfben gebracht. 
Aus der Anekdote ron dem ironischen Ausspruehe 
des Zenxis über Agatbarchos bei Plntarch Perid. 13 
^heint nidlt herrorzugehen , dafs Agatharchos ein 
Maler gerade von der Gattung desZIeuxis, und wentf 
nicht ihm gleich an Verdienst^ wenigstens bis auf 
tffnen gewissen Grad tei^Ieichbar und gar dessen Ne^ 
benbumer (b.287) gewesen sej, sondern elier Totf 
Beulen gerade das GegentheO. Auch sagt doeh wohl 
Demostnenes (OlyiMb« 9. p« 35, ef. contra Aristocr. 
n«089Retsk.)^ wenn er anfOhM, dafs die Hffosei» 
Sto Aristides und Miltiild|iBl ifMi itieltt toH denen ih- 
rer jfachbarn untersehiedlen , allerdings* etwas ande- 
res» als dafs diese beiden arm waren« Aber auck 
von dem Hause des relcheui Källias , als nun Luxutf 
«ihrgei^fiisen war, werden Wandmalereien nicht er<« 
w8httt{ er suchte für seinen Luxus bei den Perserd 
das VorbHd' (einen Eunuchen ald Thflrsfeher erwShni 
Piaton PMtag, p« 3If. c), S6 vfh audi Alktbiades in 
Nadiahfflung Persischer Tracht nnd Sitte sieh gefiel 
Affrern fiber die Tögel p. 62>. Farbenanstrich und 
VerderungderWXnde liewelst Aigegeii'Xenophon **)• 
Wo er ieinBftfsterhaus' beschreibt, satfter: od not^ 
ntkuatn TtixStrftijtai ^ wnä atif Farben una Sculptur zu« 
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gleleb bene|eli' 4f%rd^ Ibaiin *^}. Ilbrt aBer t«^ 
sitAt, mitRhRochette, auchüerniafnn äenMuta-pa^ 
fMum p* 14 nur orfiameriia parielitM tlma« uitd 
diefs vnrd noch wahrscheinlicher, wenn man siebt, 
wie lE^iktet in derscflben Beziehung jetzt ron schSomi 
weiften WXnden, tielleicht mit bunten tiCinfiusmigmi 
nnd Abtheilungeii {Kovidfiatn natX^f&v^, kSc/wp 
lhiw)f»v, ttuttat^ motTid-hoi, Philo de aericttlt«) jeb^ 
tenrTäCsIgemillden spricht «***). ^ '^ . 

XlXi Friniitres de Zeuxi$ dam U pälais ^Jb^ 
eA^lMif« JS^ehroniames de lä hie de Zeiutie et da 
Farrhasiuä disadife, b. 284— 308. AeUaH T. Ui 
ÜiVi !?• SmKQWfrjg tkiyiv , ^^;if Atidv mW rtjv ohdtt» 

*!Hi^ctlrX€«Stijv , 7va o^r^y kaTayQdg>ot, $lg iavti^ 
ii o^Mr. z/ii nS^^wd-iv fih iiptxvita&at (ri>p &ntv9fl 
noXXfi toAg ßövXöfi^ovg &edaaa&cu Hjp ohlar* 9t* aitdr 
itApxfi^a^ fifjf^a dgMaxfSivng ctiXXeü&äi^ lAv fitj tträ 
iveaUihfi xf^^ptaiti xäi fiXidür , v<p* &v ehe 9r aifi^ifrtU 

rbv anoviaiov. Dafs Hr. !/•, nachdem er bestimnitef 
Tbatsai^heii , welche irrig aufzufassen kaum mfelieh 
scheint, dem Cicero, Piinius, Sjueshm abgeUugw 
Mt , eine Anekdote der Philosophenjanger wie dienis 
ist, vertheidigenmag, ist, Rec« bekennt e», Hber» 
rasehend für ihn gewesen« 9e TielbeMchte Bilder 
sollten dt^m Plia ins entgangen, dft so hober Pnsüs 
ihm nicht aufgefaHen se jn f Hr. 1/. berechnet die- 
sen Preis ak einen wirklichen, und riichnet den 
Zeuxis unter die Wandmaler, nicht blors bei Arche- 
laos, sondern t in denlHSusern der Reidien über« 
haupt. Nicht in dem Zeitalter und Charakteih dee 
•rzShlenden Schriftstellers, sondern in der Natur 
des Erzahtteftt liegt der Grund d^r Yerwerfting. Ifui 
fCä pu^ avoir ifdärn d'mventef' im tfäH pateu. Itai 
Gegeflflheil : es war , wie wir sehen, ein Gemeinplatz 
der Sokratiker, das geschmückte Hans der Verw 
wahrlosuns des inneren Menschen gegentfEierzuhal^ 
ten$ und JbehrsXtze der Schule dem'Sokrates unter 
der Form von Apopfathegmen in den Mund zu legetf^ 
War eind fildSche Manier^ wie so fiele Beispiele be- 
weisen. 

(Hiß r9tts$itunf folgt.) 



Aber den eimira bier betprochenefi and r^n ihm 
Dretdener Arlistitehen Noti^enblatl 1894. Nr. 15 t 



^•M a..^.^*— y «..« -.1—^ ,^.„-„- ^.^_ , — ^-1 Tielieicltt nur darin, dalf aie ibrt Meiduns Toa dan aUeini^e- 

pritun.itn Gem^^iden auf Uolslaleln tn allgeoiein anstpracheo. jigathärthos maüe gewifs im llante des Alkibiadat cnkao* 
ftiach (?) auf die W^ode, vieUeicfU selbst icuxi» im Hause det Ardielaoa« Und warum tollte nicht dergleichen sna den 
Wänden aufgeschnitten worden ^ejnj In dsr Hauptsache aber steht Jeske Behauptung gewps und uhwidetleglieh da. ^en 
weH MO Tiel und vielerlei hlofi auf vväiidcn ranih« in eMahmendcn Vercieningen (man denke an. die ortpHlnglidie Cnlat** 
äüng der AMobfandittiaeben UochiMitUn dieVWMe oebiWet 'imiilbt mdlen die grdken Maler in fliren AtMieci f-f^fsm^ 
ntyatOQ, Wenn wir nur erst fiberali Über enkaualiscbe Malerei und a tempera eans im Klaren w*ären.'* 
^ Memor. llly 8, 10 (wo Schneider lasunaria et smiUa ari^ieia erklärt) t fQatpeun ical nMuUas nlsierag ii^Qoeiws^ ttnO" 
fffSQoveir n nttQfyowru 



nicht 



sbg^neigl uty wie bei PIut«,Vit. Afat« 18) jw oMar eov negißaUSf, AUd ewpQoevrp »ttrdyQaqm* ti /dr fif dXXehp rsh 
itp^XuSr ItfTir tninatQog yo^ri As ' %i ik evfsffftH xtd irMittUänos muI tttwe oki^ «(M/^op • 
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ARCHÄOLOGIE DER KtTITST. 

ÜANNOTKBy k liabn: Die Malerei der Alten in ik* 
renr Anwendung undTe^nik^ imbifM^ndere ale Ih* 
taralumemtderei tob E. IViegmoim u* •« Wf 

Paui, k Heideloiload Canpe: Lettree tun An* 
iimunre ä nn Ariietf mir femploi de h peinture 
hteUriqye mmmh dane I» däeorttiien des templee 
0t de» aulree idtfiem pMke eu parfieuliere ehez 
üe Greee et ke Bammm *-» -* par M. Letron^ 
me efc« 

ßhendas.^^ Imprimerie Royale: Pleinfurea antU' 
que» inidUe» pricediee de recherchee $ur Temploi 
de la peinture dans la ddcaration dee idifieee ea* 
trie et public»^ ehez lee Gree» et cAez lee Jto- 
nmne par JUL RaouURoehette etc. 



Wi 



(JPorießiMunf.wen Nr. 181.) 



ie in deo Apophüiegman im.AUgeiBaineiiPer* 
0011) Ort und Zeit unzuverl&gsig aina, eo fallt bei 
üßlhn der Sokratiachen Anekdoten das Erdichtete 
in die Angen, In dieser hier ist der König Arche- 
hios noch weniger sicher als in andern ^ die verschie- 
den erzählt werden ; er ist darin der Repräsentant 
der Reichen fiberhanpt, und er ist so herrorstehend, 
daGs kein Maler ihm zugetheilt werden konnte als 
ifer herflhmteste der Zeit« Schon nach dieser all«, 
gemeinen Lage der Sache wurden wir aus ohlup xa- 
taYgdifuVf Ton Zenis gebraucht, gewifs nicht fol- 
gern 9 dafs er WSnde malte : aber es zeigt sich auch 
ao der vorher angeführten Stelle Epiktets» worin 
niya^i oixlay ntgtßaXXitv und atafQoavyji \ohtaf) ncb» 
taygatpHv gegenübergestellt werden, * dafs ,die So-^ 
kratiker mit dem Sprachgebrauch in solchen Snfser- 
lich'eo Dingen es nicht so streng nehmen ala Tech- 
niker immer thun sollten« Völlig unerwiesen scheint 
«OS daher, was der Yf« ans den ^beiden den Aga- 
tharchos und Zeuxis betreffenden Zögen , die er als 
durchaus analog unter einander betrachtet, ableitet^ 
daCs der Gebrauch der Wandmalereien im den Hüik 
atoii der reidierM AtliMer tnr Zeit des Peloponne- 
niscien Krieges schon sehr verbreitet sewesen seji 
und dazu fiberdiefs auch das unentschieden » ob Aga- 
tharchoa, obgleich er auch C<Sa malle, wenn wir so* 
\r aiineknien wollten, dab er dem Alkibiades das 
aus gemalt , diefo als Historienmaler oder aber in 
der froheren Art der Zimmermalerei gethan habe. 



püvement dee temples et dee maieone^ die eette Spe^' 

fiK?, p«303 — 316. In den beiden von uns schon zm, 
Iv. XYIII gegebenen Stellen Xenophons wird von 
Hrn. Rochette yQuifol neben noutiXlm ab peinturee ä 
etijete neben peinturee de ddcor (andmkenartig) 
verstanden, Hr. L. aber nimmt noixiXioi, noaUk^iax» 
allgemeiner, oder vielmehr als Gegensatz der ffofofif 
beider Arten , so dals es eingesetzten Marmor oder 
blofse Farbenfelder, oder auch Mosaik des Fufsbo- 
dens bedeute« Was die letztere betrifft, so stofsen 
wir auf eine andre Anekdote, die auf denselben Cro- 
gensatz des geschmückten Hauses und des wiisten 
Menschen sich gründet, die bekannte bei Galen 
Protr. 8, der sie von Diogenes, und bei Diog.Laert» 
VI, 32« II, 75 , der sie von demselben und auch von 
Aristipp erzählt, Hr. L« verbietet uns zu glauben, 
dafs Galen den Diogenes wie einen Griechen seiner 
Zeit sprechen lasse, da diefs eine blofse, durch 
nichts gerechtfertigte Hypothese sejn würde« Doch 
Bchleicnt sich in die Erztfhlung von Anekdoten in 
der ganzen Welt, und nicht am wenigsten bei den 
Griechen, so .viel anachronistisches ein, dafs Rec« 
wenigstens einen Zug, der blofs dienen konnte, eine 
scherzhafte Red6 aunsuputzen, nicht zur Zeitbestim« 
nkune f&r geeignelf hltlt. Eben so urtheilt in Bezug 
auf das Alter der Mosaik über dieselbe Stelle Gnlenf 
Hr« Rochette p« 392. 

XXI« De la peinture des plafonde. Pr^tendue in* 
f^ntian de Pauelaej dSja pratiyuie äu tempe dTEefAyle^ 
p.317 — 996. . Nach Hesychius r.KovQaq und lyitev^ 
Qddig. Pausias, welchem Plinius die Erfindung zu«, 
schreibt, ist zwei Jahrhundertealter; nhaxig bei 
Hesjohius, und nur au solche ist bei Pausias zu den- 
ken« XXIL De fusage depeindre estMeurement 
ta fa^ade dee itinMons, p« 327—319« YorzügUeli 
schätzbare Bemerkungen , die der Yf. nur als Con« 
jecturen betrachtet, veranlafst durch das,' was die 
Architekten Klenze (über den Toscanisishen Tenroel) 
und Zanth (in einem Brief) iiber die farbigen Yer« 



n 



juemngen der • hölzernoo HHuser im 
DÖntsdiland utid längs des ganzen Laufes der Donau, 
und was Br5ndsted ( II, 100 ) iiber die Malerei , statt 
Sculptur, zum Schmucke der Frontons an manchen 
kleinen griechischen Tempeln gesagt haben« Zu 
dem Verse des K.ratinoaim Dionjsalexandros -* also 
des jfingeren Bjratinos — 1>ei PoUux: 

nafaCToSag Koä nf69vfa ßevXu naxlka, 



XX* Smt la peinture dee maieene mi tempe de wo Hr« I^.de^la pudifure, am tmd au umne d 
^flfs ef de Diegine. MeeaXfue emplejfde dane ta kriage de la partie estMeure ffnne medeen nui 
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nutbet^ können wir eine ans der Moriettaria ^) hin- 

nront die ALuffentene oes Hauses iiDerfeüpt, son- 
dern, was auch Kratinos ohne Zweifel Ters£|ft|j,^j^en ^ 
Gieliel des Portals der Vorhalle bemalte« Nur vom 
Protbyron möchte auch das dhiofiu olxov beLllipipo^ 
krates zu verstehen sevh, obgleich Galen diefron- 
tons von schrSgen DKcnern erwShnt , die wir in den 
Herkutanischen Gemälden wenigstens eben so bä uGg, 
wie Hf. JD. itigty als dte andern antreffen. Denn 
Werti ders^Ib^ afe Stelle des Aristophanes in denTö- 
Mh tliß f. nach der des Hippokrates und in diesem 
Sinne nehmen zo- mfissen glaubt, so enthHlt dieise, 
äkän denke von der andern wie man wolle, nur das 
Gegentbell, dafs nSmlich dfieHSuser durch die Gie^ 
bei zuTempeln erhoben würden. Auf dai$ Prothjron, 
vestibtäiOn qnU aedes^ yfi4t[r.L. erklärt, un avanU 

soiitenu par 

Aristo- 

, GelK 

XVl,, 5, fieschränkeii sich ohne STweifcl auch die 
demSldö, wovon Dtkäarchöa im Leben von Hellas 
belTanag^a spricht (p.l86 Marx.) 'ff Ü noUg jgaxä:a 
fiiv'xtü fiftidogo^y %€vxti 8i rij imfavelf xal ägy/X^dSrigf 
tot$ ti räv' aiiudiif nQod^vQoig 'xal iyxavfAaaiv äva&tfiau'* 
xoTg icäXXiatja xariüxivafffiivi]. Hr. Lm versteht iyxßv-^ 
^arä de$ maiwni^ oder gui 9h brnaient 1a facade^ 
i(Ufi;emeiiier Y eben so Hr« Aöcbette ]p« ISS)^ ima be- 
dient äyad'iu}nix& auf die Natur* aer vorgestellten 
CregenstSnde, besoiiders verehrte Götter (Während 
der Abdrb p« 129 Not. 4 es Oberseftzt: ins^ris, en- 
aulfri9^ pur tnantire de dicoräiion). Rec«, bezieht 
das örste aflein anf das Ttgidv^ov^ welches Pfosten 
aus starken BäuinstSmmen itf de^ MosteUaria hatte, 
lind daher auf den Pronfon; und glaubt, da(s die an- 
genommene BedeAtnng des andel*n Worts fiberhaupt 
nicht vorkommt, hier aber, wenn sie selbst existir- 
fe, doch sehr gezwungen seyn würde* Die von Hn. 
L. nachgewiesene Erklffrung bei Hesvch« v* miXr^ 
ariiöwliov, xaoßfiv S dva^mmrix^v und ScnelU.XXlIl» 
27Ü äväd-fjfiajixavg^ Haivav(fyHC^ xowtg xSofiW X!^^ ^* 

&(^{fövßhT^ 0ix(a^ hUR aiis. ' Die GemiSiTO waren 
gletdii|4di *zitf Sebaa ausgestellt» wfe elwo Vasen 




J^tänn&k.WUtSM^ MJuuinie anab ddr duog ngonvlcuo^ 
( Bekker Anecd. ^. 1202. 348 ) aus Holz seyn ; es 
«na aber auch DikHarchos aie hölzernen rfortea 
varstaAden haben« — r Hiermit endigt der Beweis des 
Satzes , dafs die Griechen seit der schönen Kunst- 
epoche den Gebram^ f^abt Ui^ien , die Winde der 
Wohnungen mit Historienmalerei sowohl als mit 
andrer zn schmHcken« ]le^. mnfs b^enn^en, 4nb 
dieser Bew^ ihm streng imä zureichend toicM ge- 
führt zu seyn scheint^ ob^A Qer Vt. erklHrt, >da(s 
es nickt mebr mSgUak Mt^ lau ifer Sache zm a;weifsb. 
Fielmehr erkennt Ree. aas griediisehe Printip^ . nur 

Eiwiese TheHe n» scbmSchm, «ach dotta , daCs der 
ingang durch -Makret Ton4ler ganzen Wandttche 
and von den andern W^mden des Hauaes- mtemehie- 
den und hen'orgehoben wurde, und dafs. man aucli 
h^r lieber Im be^chrUnkten Raum etwas Bedeuten- 
des leistete, als 'den weitesten mit dem Rohen und 
Mittelmälsigen , was in solcher Ausdehnung allein 
ausführbar gewesen w$re, bedeckte. Bemerkens- 
werth ist die lange Fortdauer auch dieses Gebranckn, 
die Yorhalle der PalSste mit im Fronton eingesetz- 
ten enkaustisdben Tafieln zn achmilckeni^ nach dea 
Stellen des Eusebius bei Hn« Rochette pt 85&- 
359**1. . 

XXin. Peintures murahi dane h$ palflU et lee 
tn(nson$ opidentes de Rome^ jp« 350 — 359. Bei Pli- 
nius XXaY, 10^ 37 Ist dieSielle über Amiilius oder 
Fabullus von SiOig allerdings miiaverstanden« In 
einer Recenslofn des Catäl. ortiA von J« M.. SdiuHzp 
in den /oAn'schen Jahrbuchern 1829, Bd. 11 ist S. W 
humiiii reipldor von gasuchtelir KOnstelei verstanden» 
Es bezieht sich vielmehr auf den Inhalt des ganzem] 
Kapitels, die mtnor pictura^ die -auch als ntmMiß^ 
humüitae im Eingänge bezeichnet ist. Ob daher dir 
Lesart des Cod. Bamberg ^ umidtis (nicht kidnidusque} 
pictör vorzuziehen sej» steht sehr dahin. Oas Gre- 
gentbeü konnte man schliefsen aus der Verbindung 
ßoriäus hutfiilSe rei picfar: denn eben so ist in dem 
neuentdefALteii Fragmente das Dtonjsioa XTI, 6, 

var-' 
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, ')J?enii#ortlMeB wir m,a, 180. I4»g 
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TK. Tidtii* vgttihulum anu uidU hoe ? «i ßfnhuUerum quofutmodi? 
TR. LueuUntum eispol profecto» TR. Jg€ tpg^äf postet qUoju4mödif 
i^uanta firtnitau facti et qutMta ctatHtudinM ctt. - 
1 TR. Küilm* f^tfiiu», uHludificatur cotnfk «M« v^ituriof daa^ ^ ' 
Jff¥f Vebexianf von 4ßM. bdlxcme* Pfotttm ahI 4«s Bild T^rrätb, d«Ci cUeiSs tUbtr ds» MmIs»! aisö,lm<Uclml^ 

fetncht wird: und da£« dai Bild ordiobtst ist «nd gar laicht da war. kindart .nicla su glaubap, .dafe an aok^tfK 
telfe Gemftide fOBtl Torxulcomnien pflegten» Mag man daher alteöiclia auch dia fqanxQvs it^ mlnoi^t — tpnßvc 




sculptdf turtou$ ^^srelJjtfijx, 246), nad da^ was nicht mindar aUgemaio iiahanut iat, dl« Aeliefa am fahto* 
ttea sich ausnahmen, wenn tia bamalt waren, so dau ygantoi xw9w auch wie ^pam^tifiatm f^9fni «fcneimaMin 
worden dmrfta» 



fiirff Kaüp mirvaiy <» »Ml <»ap aeip#«i ^9§49u ^,dU ak $mf^ ' 



ei^o&AviMPi^: 
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fffknilftt: ixKQiXqyfLivov l'^ov&ul rot) xakovfxivav iän 
iCan (4Li.hunSliM rel} ro äv^'riqov. IiideaiBpi- 
Iramne des Anibater ThessnJo«« DTr. 113 ( PaL IX» 
$9} verstellt de)^ vf« Jn den Worten «r^ro xot* do^otfov 

Sfpnov riyoq des Beiwert evoQofoy für ein sogenann- 
B e^ihetim oniarii^ und lälii dernnsch den Raum, 
ire die Genifilde >kb befanden» ganz im Unbestimm- 
ten» Poetisch betraciitet wirkt dieser Mangel an Be-» 
is i ghh ttpg nicbt £;utj die parstellqng ist kahl: da- 
her mSchten beide Adjective eiieer zu verknüpfen, 
ud eiae Andeutung der /amurna, wo die vier ein- jetzigen Schulhauses befindeti auf Befehl ies Ma** 



, • • • , 

din» eacn Florienz und Paris gebracht worden, die 
Rede« Auffallend ist^ was der Vf. p. 247 von öb- 
scönen Ti)rstellungen auf Völcenter Vasen der Dii^ 
randsobeh Sammlung berichtet — neulich lernten wir 
von einer eine wahre Idylle, die Ankunft der 
Schwalb'e, in den Monumenten des ArchSol. Insti- 
tuts kennen, — Aehnliche Yorstellnngen fand man 
nach p. 260 an den Wänden eines kleinen unterirdi- 
schen, inwendig durch drei Säulen gestützten GebHa- 
dep in Aegina, die aber, da es sich innerhalb des 



nlnen Griippen gemalt warefi, .zn verstehn seyn. 
llebHgeiis unn allerdings miyqg tvoQOfov wohl j;e- 
sagt werden, da oriyog für Hans gilt, z. B. bei 
A^a^Kylos Pers. 113: to J' iv^Co/^^yoi ar^og ioxo^Toy, 
und \f2uriim sollte dann iio^oaov nicht geraoe die 
Stelle der GemSlde bezeichnen f Was das erwiihnte 
j^regment des Dienystos betrifft^ so will Hr. L* 
p« 423, daCses mit tJnrecht von Visconti und Nie- 



gistrnts übertüncht wurden, ohne eine Zeichnung 
zu nehmen. Der Tf. denkt dabei an Aristophanes 
Eccies. 8 und Ran. 1355, wodurch denn das dwSexa^ 
fjLflxavov uvxQQv aus der Hypsipyle des Euripides ßich 
erklären soll. Diels wirdf indessen^wenigstens durcSi 
die Proviantes per antra in Suetons Tiber. 43 nicht 
bewiesen , da dort nur Nachahmung der poetischen 
Welt der Pane und Nymphen vorkommt: die An- 




dftb fl^ay hier fiSr dal genommen werden kann, wie Üebersieht des Werks zu geben, den Gang zn zeicb- 
9*B« im Ji>n y« 187: ovx Iv raXg ^ad^iaig Id^avaug ii^ neu 9 welchen der Vt nimmt, und die£s um so mehr^ 
^ov^c^aai' avloi ^€(uy juoyoy, beiDikäarchosp.lM: ' - * - '^^ ■ - • • - * «-.._».. l.^- 

aijf i^y.TflSy iv tfj olxovfiirjj xdXJuojor d^iatfor^ ^Ö 
Marx nur Heiadorf, Heyne und Schäfer iiber diesen 



attieehea Gebrauch verweist. So ist auch bei Paa* 
saaiae I,. 22, 6 zu verstehn; Jiofn^tjg «y xal Vivaoiif 
liftder Gallerie nebea den Propyläen). 

Bie neck übrigen Briefe hanen wir oben durchr 
|e|MglM, aas den angehängtee Bxcursen aber Yie- 
manfleineni Orte beriUut, Wir wenden uns daber 
jmmehr m dem Werke des Hn. Maoul Rodkette^ 
mriiber wir uns, de wir es im Bisherigen ecken 
neiflütig beriiekaicfatieten« kürzer fassen koniiea: 
eioea iqidern beträchtlichen Theil desselben ^ der 
die Hauptfrage nur entfernter oder gar nicht auehL 



li&i^e wir bier übeiyehen. 



als er keine Uebef sieht, sondern nur Kapitelüber- 
schriften qnd einen Index gegeben ht^U Wir wer«, 
den hierbei einke Gegenoemerkungen einstreuen^ 
ohne von dem vielen Nützlichen und £ruten viel aus- 
:^heben, das auch ohne unsreBeihiilfe d^n Weg ZQm 
4eutschen gelehrten Publicmm finden wird« 

Das Buch zerfällt in eine Einleitung, zwei Theile 
ijnd einen Anl^ang. Die Einleitung enthält zucicst 
4)11eemeiae BemerKungon über Anlafs, Gegenstand 

S na Plan des Werks und allgemeine Ansichten Über 
en Charakter der griechischen Malerei , woraus dte 
(ehe Wiöhti|g;keit der Malerei auf Holz erhellt, s^hr 
wohl geschrieben. Dann p. 14 ff. über den ISinii 
Und die Bedeutung der griechischen und lateinischen' 



mj^flkrigen Studien, die der Vf. auf eine beabsich- 
i^^ ell^emei^e KjHstgesebichte verwandt. hat^ bei 
euMT «sichtbaren Neigung sich auszubreiten uno sei^ 
Mm X^Mifm gele«nilich Mittbeilu^gen zu machet^ 
die üinen angen,ekm s<^ könnten^ setzen ihn in de^ 
otand , seine Schriften reich und manntchfaltig aus^ 
zustatten. Dem Zweck einer polemischen Behand- 



ausgedehnten und Ausdrücke für Gemälde, und p. 46—86^ über die 



WegfQhrjing^ der grieckischen Gemälde im Alter- 
tum, das eine zum philologischen, das andere zumf 
materiellen Beweise, dalji eie allgemein auf Holz 
waren. Di^se Be^4*^^S®A nuid .sohätz|>a^.} isber 
beweisen kcineen weder dse einep nacji die andern^ 
was sie sollen« MfflMn j^n /di^u Benveia einleiten, 
verbeceiten , bedle^««u In dem er i^n 5. sind^ nacB 



long ist die Ueberfülle des Stoffs im Ganzen nicht diner langen Einleitung, die niraxegMer Art antf- 

vortheilhaft, wie der Yf. selbst zn fühlen scheint, qnarisch abgehandelt, die zwei KapiteLdes Pellnx 
isdem er sich sehr oft zn seinem Gegmstande zurück- , über das Creräthe des Malers erläutert, über Staf- 

€«fk ; woA tine sebr anafBhrliche tb^pwAtlon vermehrt "ftfley^ ^ähhk , ftA^zai^en , Znberei^K ^ef^dhen, 

iMeb die Sdbwierigkeit der tlebersicht, des Abwü- Mdd^ne erst pw 31 gezeigt» A»ts.nUufmem^$ abs- 

£ne «ad der BtttseheidoDg^ Viel eue eUee HeUen tract lilofe GemäMe bedeute. Die(s hätte w^ mit 

r KnnstlitteMtur » in ihren eveMesten UmfiMge, eeek gröfeerer «ebttile<«aebgewi0Bea werde« «ollen ; 

wird hervorgezogen , viele Erörterungen werden an- und es hingen damit die fast durch das ganze Buch 

geregt, viele seltene Notizen gesammelt', aueh man- leistreuCen Bemerkungen fiber^j^a^i; für einen wirk-- 

che neue miteetheilt, die nicht ohne Interesse sind. liehen tc/^oS, bei Dichtern und Prosaisten aller Klas- 

Um von den fetzterea nur einige auszuheben, so ist sen, und besonders bei Pansanias zusammen« Dä& 

p, SMMC» von Igyptisehen Kunstwerken, die neuer- dieser niemals ntraf^ sondern durchgängig /^oy^ so 

sagea 
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Mgm bdUeUy melieiiit ab rein zufsllig: 
dieb 80 einleuchtead , defs Hr. R» nicbt 



ond 60 ist 
__ , wohl thttt« 

(p, 158) aach aur einigea Grewicht auf den Umstana 
am legen» Noch manches andre späterhin yorkoin«* 
mende, wie x« B. da(s fiir Wandmalerei Ausdrücke 
erst spSt und. selten vorkommen (p. 204. 438), 
konnte in diesen Abschnitt aufgenommen werden. 
Ganz Torzilglicb al>er gehörte dahin , was p« 145. 
18D. 199. 206. 276 fiber YQ»q>al inl to//o>, ivTolxiot 

g^ofdl (l>ei Dionysios), jolxoig iyygdfpuv gesagt ist, 
ierdorcb konnten philologisch wenigstens die An- 
sprfiehe des Gegners beschrfinkt weroen, weni^ auch 
wf diesem Wege Nichts zur Entscheidung gebracht 
werden kann, sondern der Beweis lieim Negativen 
afelin bleibt. Die Bemerkung p. 14, dafs Plutarch 
im Aratns 13 unter der Sikyonischen xQV^oyfawla 

iMeisterscIiaft) die Megalographie verstehe , wird 
er Yf. bei naliefangener Betrachtuns der Stelle 
nicht festhalten« Bben so wenig ist diese X9n^'^^ 
ffoxftd von Plutarch' der nof^iw/Mtpla entgegengesetzt, 
wie Bernhardy, grieeh. Liter. 1, 377,^ erUärt. Der 
andere $. ist beweisend nur für die weggeführten Ge- 
inKlde selbst, wie denn auch hier in derUeberschrift 
mtrboU allein, ohneo^iMfraZmienf, gesetzt ist: alter 
die an sich sdir wichtige Zusammenstellung dieser 

£ raubten TafelgemSlde hKtte unstreitig fiiglicher 
Ire Stelle weiter unten erhalten. 



Der etile Theü handelt de 1a peinlure employie 
h ta decoration des idificea sacräa et ptAKce ehez he 
GreeSj p« 87 — 268, der andre: ehez les Romaine^ 

S.260 — 362; eine Sonderung, die ohne Zweifel von 
em Verfahren des Gegners , von einigen Malereien 
alter italischer Tempel und dem Bora der Kaiser- 
«eiten auszugehn, abbffngt. In Bom setzt sich der 
altgriechische Gebrauch nur fort und in so fern eine 
ganz verschiedene Art^ von Yerzierung der Wffnde 
uns dort und in Pompeji erst bekannt wird, gilt das, 
was der Yf. p.60 bestimmt eenug ansdnlckt, dafs 
da die Creschichte der alten (hohen und kunstvollen ) 
Malerei eigentlich schon zu Ende war. A partir 
de cette 4pQque , t/ jf etit des muraHles peinies , des 
iJBfices entiers aSeoris de peinlures^ oft des si^ets hi- 
siorigueSf rares et faibies rdminSseences de Part 
greCf se trout^iienl encadr^s Anns un systime tout 
muvemi (?) d'amemenfs^ dtr genre gue itoui näm' 
mons arabesgue. Doch folgen wir dem Vf. §. 1. 
Des tableaux cwsacris dans les lemples par un nfotif 
reUgieux et servant ä la dicoration des iieus saeräs. 



M5glich in fraherer Zeit Tftnierende Waadmahnf ; 
Blick auf Aegjpten^ ChaldXa, den Tempd Salomo* 
ttisjmit seinen aus Cederniiolz getSfehen WXnden, 
nitit toreutischen Goldplatten Überzogen {xQ^oiv a&^ 
ratg [^ruTg üavlail Ivnofvivmv, wofSr wir hnSpiwnf 
lesen wilrden, Joseph. A. J. Vif, 3^ 1) *), auf das 
SchlachtgemMde des Bularchos (worOber olien)^ 
das WeihegemSlde von Mandrokles in Samos, dui 
Pinakothek des dortigen HerSon p. 93, das ArtemU 
sion in ßphesos p.95, das Asklepieion in Kos p. 97, 
in welchen die Menge der seit alten Zeiten geweihten 
GemSlde auf ein Sjstem der Wandbekleidung schÜe» 
fsen lassen; auf aKa^fiaro dieser Art in andernTem^ 
peln p. 98, in denen der PhokSer p*99 (von denen 
wir oben , des bestimmten Zeitpunkts und Altery 
thnms wegen, ausgingen). — Aus einem der Ana«- 
kreottteen, beiSfehlhorn ti vgl. xf, ^PoSliig koIqu^s 
rix^Qf schliefst der Vf. p. 101, mit Hehlfaorn und 
Andern (worunter\inch Favisen Rhodi DescrM. Moh 
eed. aetate 1818 p. 97 ), auf alte Malerei in Itliodos $ 
Reo. kfmn diefs Gedicht keineswegs fQr echt halteii; 
schon die Enkanstik V» 8 iSfst es nicht zu ; viel- 
leicht hat der spSter tfindelnde Dichter nnr mit Bezu^ 
auf QoSov gerade vom rhodischen Maler, als dem ro^ 
eigen , das Bild der Liebsten verlangt. GemSlde des 
Heros von Temesa in dieser Ideinen Stadt, der He- 
lena in Kröten von Zeuxis p. 103, neunzehn GemXlde 
in dem Apollotempel geweint in einer rSmist^en In- 
schrift in ilhegion, wo^der alte Maler Sillax gebo« 
ren war; in Tarent i>ei der Einnahme durch Fabius 
Maximns Gemfilde weggenommen, so durch die Kar- 
thager in Agrigent, 406 v. Chr., in Sjpakus, durch 
Marcellns p. 105. Die Korinther weihen die Bild- 
nisse der HetKren , GemSide ton Kleanthes und Are- 
f;on im Tempel der Artemis Alpheioniap. 107 , HaU 
en des Zeustempeb im Pirieus p. 100« Die von^ 
Buripides im Jon 187 ff. bezeichneten Kunstwerke 
nimmt der Vf. n. 110 fUr Gem8lde des Pronaos , und 
zwar für dieselben, welche Plinius meine, Indem 
Or sage, dafs Aristokleides den Tempel in Delphi 
malte, und dafs Pausanias, obgleich oel dem Pro- 
naos verweilend , deren nicht Erwfthnun^ thue . sieht 
er als Zeichen der EntfRfarung an. Nichts konnte 
wiUklirlich^r sejnj und ein offenbarer Irrthum ist 
^p. 444), dafs auch der Vers 283: Sldiom ^ßaniQ 
fr ygatpfi vo/u/^cu, welcher mit dem andern auCser 
Verbindung ist, auf GemSlde in dem Tempel selbst 
anspielen soll. 

(Die Fortfeitung feist.) 



Bben io sind die loreutifchan Arbeiten an d«m Lcichtniragan Alexanders bei Diodor XVIII , 26 tu TcrstdiM. 
wo Hn Eochette p. 427 Gemälde anoimmt, Hr. Qpatremere de Qainoy, Monum. rtstituis T. II. p. 41 eben iq 
irrig dti frit€sdt sculpturt polxehrdmt. Die Tafeln, die den Pnee bilden, find auewt anbeftimmt gelafeen: 
nii^mtms na^A^Aevc {»o^oeovp T^«r^( taovg t(ns Totxotf l/oi'. Dann aber o. V ift So/xa to^ivthr avf einer der- 
•eU^an erwäbat; torautifali sUo war natürlicb auch aUe« Uebrige, in Silber« oder Goldplatten. 
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b* Hahn : Die Malerei der Alien in ih- 
rer Anwendung und Technik^ insbesondere alsDe-' 
coratiansmalerei von R. Wiegmann o. s. w. 

Paris, b. Heidelbff n. Campe: heitres d'un An- 
iiquaire ä un Artisie sur Vemploi de Ja peiniure 
hisiorique murale dans la d4coraiion des iemples 
et des auir^s 4difices publics ou particuUers chez 
les Grecs et les Romains — — par M. Le- 
tronne etc. 

Ebenda s*^ Iroprimerie Rojale: Peiniures anii- 

gues inddUes prdeiddes de recherches sur Vemphi 

de la peiniure dans la difcoralion des ddifices sa- 

cr4s et publics j chez les Grecs et chez les Ro- 

. mains -^ — par ilf« Raoul- Rodieiie etc. 
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{Fortsetzung von Nr. 18f«) 



oeli weit irriger scheint es uns , wenn Hr» 
Leironne (S.440) zweifelt, ob überhaupt vom Tem- 
pel, und Yoa wirklichen. Kunstwerken desselben 
die Rede sey. Dazu war der delphische Tem- 
yd zu bekannt, dafs Euripides den wirklichen Bil- 
oem erdichtete hlitte unterschieben sollen; natür- 
lich aber nennt er einise der bekanntesten, und er 
scheint sie von der Yorderseite des l*empels zu wHh- 
len , die am allgemeinsten bekannt sejn mufsten, 
fom Giebelfeld und ^en Meto][^en darunter. — Ge- 
inäldegallerie in Delphi > wie in Samos. Ephesos 
S.113, TiiVa^ des Kebea c/u7r^oa^£ tov v^vd, iv ^ ^v 
naifi^ Tig 'iivfi , dem Vorgeben nach auswendig auf 
der Mauer eingezogen, p. 114; oder sollten yielleicht 
die Pforten des Tempels gemeint sejn? Per Vf. 
betrachtet diefs comme la confirmaiion giniralisie 
de ious les faiis pariiculiers qin ont 6i4 produiis 
jusq^id^ der Thatsachen nämlich, welche die An- 
wesenheit von TafelgemUlden in den griechischen 
Tempeln » theils in besondern Gebäuden gesammelt, 
theils zur Verzierung von innen oder aulsen (Tafel 
des Kebes ) angewandt, beweisen, sollen. Uebrigens 
ist das GemHlde des Kebes so^ wenig malerisch als 
möglich, und nicht sowohl Zeichen eines besondern 
Zweiges allegorischer Malereien, als Beispiel ei- 
nes falschen Geschmacks mancher Sokratiker und 
Rhetoren. 

.§•11^ Des Teudiffes historiques qui faisaient 
partie adh4rente de ta decoraiion des iemples^] des 



partiques ei d^aiäres 4difices publies ^ p. 115. Der 
Knoten der Frage liegt in der Art, wie die Ge- 
mHlde auf den Wänden angebracht waren. Nie 
spielte die Malerei eine so grofse Rolle in der Re- 
ligion der Griechen als die Sculptur. Sicher wur* 
den die grofsen Tempel, nicht ursprünglich erbaut, 
damit die Wände mit Gemälden geziert würden: und 
wenn sich deren später darin fanden, wie im Par- 
thenon Weih- Gemälde, und besonders Porträte 
(S. 175. 219. 221. 446), wie im Tempel von Eleusis, 
so miifsten sie auf irgend eine Art an der Mauer be- 
festigt sejn. Pausanif^s beschreibt fast allein im 
Tempel des Thesens Gemälde p. 118. Als M. Fnl* 
vius Nobilior in Ambrakia, der Residenz des Pjr^ 
rhus, alle Statuen und iabulas {y^afag sagt Polj- 
biusXXII, 13,0, unstreitig für nivaxag) aus den 
Tempeln entführf hatte (Li v. XXXVllf,9), klagen 
die Abgesandten, iempla iceia urbe spoliaia or/ia- 
meniis — parieies posiesque nudaiosy qitos adorenij ad 
quos preceniur et suppliceni^ Ambraciensibus super- 
esse ^ Liv. c,40. Diefs mit dem, was Cicero von den 
ihres Schmucks beraubten Wänden des Pallastero- 
pels in Syrakus sagt, zu verknüpfen, war dem Vf. 
von Böttiger übrig gelassen worden: und allerdings 
ist diefs Üebereintreffen von der gröfsten Wichtig«^ 
keit, die Auseinandersetzung dieses Umstandes sehr 
dankeqswerth: hier ist ein sicheres Fundament. Ein 
Nebenpunkt ist nicht zu übergehn. Hr. R. R. über^ 
setzt wiederholt posies durch partes: die Gemälde 
der posies aber können vielmehr nichts anders sejQ 
als aTvXomvaMa] und dann enthält diese Stelle das 
bedeutendste Zeugnifs über die Anwendung dieser 
nur schwankend bekannten Knnstgegenstände. Die 
Ueberschrift der Epigramme von Kyzikos ist: ini^ 
YQafifiaTaj St tlg ra arvXomvdxiot iyiyqamo niQiiw^vja 
dvayXvqioig larofiag, und dann folgt o SiVTiQog, o tqI- 
Toc x/oiy i'/H u. s. w. Und allerdings , wenn es mit 
den Säulen seine Richtigkeit hat, so werden auch 
die ntydxia Reliefe enthalten haben, entweder als 
disci vel clfpei ad columnas iempli affjciy wie Sal- 
masius meinte (und diefs köfiate von den an de« 
Säulen aufgehängjlen wirklichen Schilden, wie bei 
Liv. XL, 51, und am Parthenon, hergeleitet wer-r 
den) — oder wohl auch in geradlinigen Ausschnit- 
ten, wie die fifr Inschrift bestimmten an den 'Säulen 
eines kleinen Tempels aus der Zioit.der Aatonine bei 
Labranda {Jon. Aniiqu. /. eh. /F, 3) *), Die 36 
eolumnae caelaiae «n dem Mausoleum (Plin. XXXVI 

21) 



.*) Die Vttf<i«ruii0«ii 6tr Slulen wilen und oben an dem Tempel lu Mylasa bei ChnUeui Foj, T. /. p. 8S, ChishuU Antiqu, 
Asiatm p. ^07 geb^en nidit da|)iq. 

Af L. Z. 1830. Drititr Band. F f 
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21) werden auf die eine oder die andre Art verziert 
gewesen ßWfkf wenn «iebt gar niieh der der Trajms-" 
elitle« YiMleieht abei* llataiich der Vf. jener CJeber-' 
Schrift nur seine Yermuthung ausgesprochen uod 
irrt, wie denn Jacobs in dem Tempel inflyzikos Cr6- 
mälde zn yerstehn scheint (citirt S. 142. 162)» Sa wie 
Ansaldi und Bracci (citirt S. 144« 143) an bemalte 
Disken oder Schilde, an SSnlen aufgehängt, ge- 
dacht haben. Auch Hr« Rochetie erkiHrt (S. 144 bis 
181 ) GTvXompaxia als des iaHeaux placis mir hs e0* 
lofmesy und so (S. 238) selbst die Ton Kyztkos^ im 
Widersproehe mit S. 143. Offenbar aber eignen 
sieh Hölztafeltt besser auf die WHnde von Pilastern, 
lind da uns die Jtesidenz des Pjrrhus ein so bedeu- 
tndes Betspiel Ton Pfeilern mit GemXldcn darbietet, 
so möohten gerade darin die axvXomvditia zo suchen 
sejn; und zwar nur darin, um nur eine Art statt 
mehrerer anzunehmen. Das Wort an sich würde 
zwei zulassen ; so erklärt Salmasius Barere* p. A2t 
die arvXomvixta mit Inschriften als parapcgmaia €&•» 
lumnii auf parartutis affixa. Noch bei Ruffinus H. 
Eceh /l, 29 finden wir atvXonivaxta: ihoraees Sera^ 
pi»^ fjui per ringuJas iemos (fuasqne^ in parieiibus^ in 
ingressibuBy in postibus eiiam ac fenestris eranU 
Möglich) dafs auch bei Plautns in det* Mestellaria 
unif t>ei ÜikSarch, wo wir oben nur den Vronlon be-^ 
dacht haben, zugleich, oder bei dem erstem anstatt 
des Gemä'ldes im Giebel, ütvXomvaiaa ztt verstehen 
sivd; denn beidee gehi^rte zarVoUstSndigkeit zusam« 
men^ der Giebel aber ist gewifs nie leer geblieben, 
wenn atvXonrpüLxm da waren: eher konnten diese 
weggelassen und der Giebel allein geschmückt wer- 
den. Von der in Ambrakia und Syrakus fiberein« 
stimmenden Thatsache geht nun der Yf, zu andern 
Beispielen dersetben Ersefaeinnng über. Zuerst 
Pausaa, YlII) 37, 1, ^o Ref. indessen eine In* 
schrift^ TM ig t^v rfXitfjv enthaltend^ zwischen den 
Basreliefen, mitHn. LetronneS. 4jO, wahrschein- 
Heber fault, obgleich dessen Gmnd, dafs ein mvuxwr 
zu klein sey, um den Gegenstand zufassen, irtcht 
entscheidet, da man' auch das Wichtigste ausheben 
und sehr klein malen konirte. Nnn gemalte Tempel- 
pfoste)! S« 124 -~ 29, gemalte Felderdecken S. l36 
bis4l, övvXomvdxia ^» 142 — 14+; Dinge, welchit 
die Nünptfragc nur miltelbar und bedingt angehn. 
Diese fiSbrt nach Athen. 

§1 111. De^ peinhtres htsrtomptes empIoyiSes ä Itt 
dfScoteiiion des 6dific6s ^itAi/rhte^. Hier nun zuvor 
über y^'öqr«) Inl To//ff) *bel Pansanias, S. 145 rgh 
S. iSa 188, di«nn Tom= The^elöh'S. 146, vtfvt der 
WegMihme de^f 'Tafeln a^is dei- FlUkilb njich Syiresius 
S. I'5fr--- was mit Amhrakia und Syrakijs weit vor- 
tbeilhefl^r terbnnden seyn würde. ~ Die SteFFe 
des A^schiAes e. Ciesiph. p. 575, woraus Hr. JP. 
iS. 1*3 Tafeln. In der Pökife folgern will; Beweist 
fKese sicher nichts wie auch sein Gegn«k*'(S. ä06) 
jiachweistw Au^h ' stimmen'^ Wfi> der ErkliiYung der 
jkenischen Gemälde der Marafhonischer Schlacht S« 
155 nicht bey. Ueber i(ie Angriffe auf die Glaub-» 
Würdigkeit und Riclitigkeit der Worte des Synesius, 



denen seit Casanbon so Fiele trauten , sagt der VU 
ftmtais pu sam nml dmiie% tt pm^-^^e miratß jß 
du medkpemer^yrepmdrei ündwer kanr^die^r^ihlb 
verdenken? Auf die rökile folgt unmittelbar S. 160 
dte Gemirldehalte des Philostratos zn Neapel, weil 
übel* diese Hr. jHittor/ sieh übereilt ausgelassen hat- 
te ; dann S. 164 das Grab zu Sikyon bei Paus. II , 7, 

4, wobei, wenn wir auch übrigens unentschiedmi 
lassen , ob Nikias das Bild auf nolz gemacht hatte 
(vgl. & 424), wenigstens die S^UXrirag «fcr^ Worte 
wq av rfl fgaq>fj iidXiaxa ag^tjo^ot durch die des l^htlo- 
Stratos IvriQ^oa^ivvDv avjjj nivdxcDv keineswegs gebil- 
ligt werden kann. Wie sehr iibrigens die Wahr- 
scheinlichkeit fSr Holz steige, durch das, was wir 
über die Verzierung der Hausthüre beigebracht ha- 
ben, fHllt von selbst auf. Auch die ErklSrnng der 
^w&^xt] als der Yertiefung zum Einsetzen der Tafeln 

5. 266 wird der Gegner sicher nicht bestehn lassen. 
Die Stelle des Babrios S. 168, eita angeblicher Eron 
von Zeuxis in Athen, welchen .Sillig mit gutem 
Gründe verwirft , und dessen Helena in einem Tem- 
pel zu Kroton b. 170, das Olympion (wenn nicht 
clypeHiH) gemalt von Phidias S. 172. Was die übri- 
gen Tempel Athens mit GemHlden betrifft, das Ana- 
keion, das Ereehtheion (nicht le iemple de Minerve 
PoUade), die des Dionysos und des Asklepios , so 
wie das Haus links von den Propylüen und eine Hai* 
le imKeramikos, wovon das Prjtaneon, das Pom- 
peion und das Parthdnon, wo nur Porträte bekänni 
sind, abgesondert werden, ^o bemerkt der Vf. S. 175 
nicht mit Unrecht, dafs aus der Pöktle und dem 
Theseioti eine PrSsumption für Tafeln auch in jenen 
sichergebe, und sie wird viel stHrker, wenn mäa 
nicht zerstreut und,Jsolirt, ' wie hier geschieht, tm 
Besondern inacht dersellie 8. 176' .hinsichtlich "de« 
Gebäudes nehmen den Propyilren den Aosdrnck an^Tifta 
i'xov YQn^ug geltend, da er mehrmals von Tafeln vor- 
kommt, und mit allem Rechte, wie wir glauben, die 
Schrift des Polemon nepl r(&v iv Ilfonvlaioig nivcf- 
xtav: und er* ist hier seiner Sache tim so gewis^r ^s 
Gemülde verschiedener Meister helrannt sind, darnn-^ 
ter von Protogenes , die man gel^sde hier erörtert ^ 
finden erwartete. Üeber.Polrgrtot als 'Enkansten 
S. 178 (wo ms'det Stelle des PliniusSiel /d viel al^ 
geleitet wird, dafs Poljgnot gendratement' ejxkaur 
stisch gemalt faahe) über die delphische Leiche Sw 
179, für welche Wenigstens der Ausdruck dvaO^iUiatu 
bei PllitaHU iik%;t8 bestimmt. Die^msfde im Tem- 
pel (ier Pallas Are'a zu Mat^S Ist der VT/ S:'18Ö' ge- 
neigt, mit Met!pi'"uhd MiiUet," ^uch fflr "Fafelir im 
hehnien ; dÄgeg^h gieWt e> di An Thespia hfh„S; l$t, 
und frfeut sicnjoRnr dieses B6\Veises li?r WatidmäH^- 
rei/ iriidem das Zeugnifs des; Plinius entscheidend 
"sey, was wir ob0n nicht daflir gehalten haben. Atitli 
voQ den Butaden im Erechtfaeion S. 183 -^8^ irt 
sdioii falnf^gKch gfeäproch^ti "^ö^^ ' Ef^folftt die 
Halle^ltA'^Keri^inikbs voii\itptii^nW S. ISSf Bei 
Xenophon Anab. VII, 8, 1 versteht der^Vf.- S, 196 

. bis U5 im Lykeoii genullte Tratfmgesieltlar^ itvftna^ 
indem er die Conjectnr heintü zifrelchen^ widerlegt» 

Hier- 
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HMHirf Mhnmf eb nitt'ditff 6egMr' ( $(. 3«») «b«i*«^^ 
Wskhtor die M#tf des Bl'odtftfs , tlaf^ Klea^OMs ni^M 
Maler, Bonderi» Scbriftstellef geifrtseti rt^V, filr un- 
kaltbar erUlIrt. Auch Srtllig hat dieg^ibe Meinang 
Wie BrodHüa (im Nachtrüge ». 470) und Ree. hlilt 
aie lilr richtig : die Triiume im Lykeon , von dem 
Sohn eines Mantis, mckshtee Satire auf die Sephistea 
eathalten haben; Die iiixydxiu oyttgox^ittxä maehteit 
gewira -nteht eine gemeiae Kt^nstart und Nabrungs^ 
zweig nietlerer Mater ans, sondern waren statt der 
Traumaii^legntigi^bfieber. Eben so ist der TiiVec'g dea 
Ghoregren Tfcrasip|>os (Aristo!. Pol. Vlir,6, 6) nicht 
tfii fablertu choragujne^ so \Tenig als der des The- 
mtatoklea wegen der Phenissea des Phrjnichos, bei 
Plotareh {Themist. 5), wie doch der Vf. S. 184 
annimmt; denselben irrthum hat Passow de Ae^ 
ächyli Persis begangen, indem er die Seeschlacht 
tnrgestelU glaubte ( die uns wohl nicht unbekannt 
äeyn wrurde), zum Denkmale des theatralischen Siegs 
nnd mit ehrgeiziger Nennung des Namens, die dem 
Mildades und Kimon nicht zu Theil werden konnte. 
Auek Amjot ffbersetzt : t7 fit peindre. Aber es wird 
»• wenig TTiVa^ je mit dem Gegenstande des Bildes 
ffcier T^c Wxiyc) constrnirt, als ein Gemlildc verbun- 
den mit einer Wettsiegsinschrirt sonslwo vorkommt. 
Die andre eht^ragische Inschrift hatte SlrfnckeOfwe^. 
' icen. /, 12 fRt eine tabula pieta verschen. nhn% ist 
hin uvayQafpri(He9yeh.)^ wie bei Srmonides* Epigr« 
57, welcher sechs nnd fünfzig Dreifiirse gewonnen, 
itQiv r6yS* ivd^ffüftat nhaxa. Pansanias sagt IX, 39, 
5, dafs es den aus der Hohle des Trophonios Aufge- 
stiegenen obliege das Gesehene avad-tivat '^'fyQaftfuvn 
iy ntrutt: auch dicfs geschrieben, nicht GemHlde, 
ittt Hr. if. S. 211 erklifrt. Aus den Marmortafeln 
der Siege mid Dreiftifse shid die in den rnhnlten der 
Dramen gegebenen Nachrichten gt^scböpft, wie 
BJomfield im Mus. Crliic. II, 87.89 bemerkt, und 
2war vermittelst der- didaskalischen Bifcher und 
AtfTiivaxig oder Verzeichnisse des Kallimackos. — 
Folgt die Stelle aus dem Eiithyphron S. 196 - 198. 
Dana kommt der Vf. darauf /urück, die einzigen 
Beispiele voii Wandmalereien, die er auch von 
Anfang au,| in seinen Obsen\aihf^s S. 12 — 14, 
angegeben, 'Und worauf man sich berufen kön- 
ne, -seien drc von Polygnot in Thcspiä, von Pa- 
Mfnos an den' Schranken des Throns und im Palias- 
tempel in EIt.i ( welche Beispiele Ref. Slimmtiich in 
Abrede gestellt hat) nnd die von Lakedamon nach 
Rom geführten Wandkrusten. Er fügt S. 204 als 
ein fünftes den Tempel in Lokris ( Pau8. X^ 38, 5) 
hinzu, so wie er S. 196 wegen des Telesterion in 
PhljS nicht streiten würde und S. 201 das Gemälde 
von Sillax in der Halle zu Phlius dem Gegner anbie- 
tet. Ref. findet sich mit diesem auch in Ansehung 
dieser drei letzten Fülle im Gegensatze. Dagegen er- 
kennt Hr. JR. und wir stimmen ihm bey, in der Haf- 
le im Altis S. 202, und in der Pökiie von Sikyon 
8. 203, Tafeln', deren Wegnahme er mit dem 
Schweigen des Pausanias in Uehereinstimmung 
bringt, und zugleich die Seltenheit der Gemlllda bei 



dfesam liberhanpt auf dieselbe üraaehe znriiekfihrt« 
Dafs Ausdrücke für Wandmalerei l>ei den Griechen 
fehlen S. 204, GemKlde des Zeuxis in Kroton S. 200 
zum Schlafs und zur Krone dieses Absehnitta. 

Die beiden folgenden machen zum gröfstenTkeif 
mehr Stücke eiaer allgemeinen Abhandlung über 
die Malerei der Alten , als Abschnitte der Hauntnn* 
tersHcKung aus: daher wir aie denn auch nieht im 
Zusammenhang ausziehen. . §. IV« Des pariraits on 
images , soit eti pied saii en demi figure , des persan* 
nages kisiorifpies de la Grbee , expos4s dans les lieux 
p^iblies^ OH consacrds dans les templesp. 208 — 24& 
Diefs Kanitel schliefst sich an Böckhs Bemerkungen 
im Corp. Inscr. 1. p. 18. 872 an und beginnt mit deni 
von Amasis nach Kyrene geweihten Bildnisse, von 
einem Griechischen Künstler, wie allerdings wahr» 
Bcheinlich ist. Den Gebrauch Perträte in die Tem<- 
pel zu stiften führt der Vf. auf Aeschyllis Suppl. 466 
znrück^ wo anstatt der portraiis des devois auoh 
ganz andre ntvaxf^ verstanden werden können. Aber 
hier steht mancherlei sehr bunt neben einander. Das 
glUnzendste Beispiel, die 27 Könige und Tyrannen 
Sicili^ns im' Pallastempel zu Syrakus, wirdf p. 215 
passend mit den von Aratos zu Sikyon weggenon»- 
menen Portraten der dortigen Tyrannen ( Plut. 
Arnt. 13) zusammengestellt, nnd bemerkt, dafs die» 
se TafelgeniSide {nhaxt^) in dem Hau|>ttempel eder 
tn dem rrytaneum oder der Pökiie sich befanden, 
lind dafs sie, nach dem des Aristratos, neben dem 
Siegeswagen stehend, zu schliefsen, ganze Figuren 
waren , so wie auch das Porträt des Aratos seibat 
von Lcontiskos. Die Siegerinnen im Wettlauf an 
den Heräcn in Elis hatten nach Pansanias das Recht 
ihre gemalten Bilder zu weihen (dvaS^tTvat) , im Tem- 
pel der Here, wie der Vf. p. 217 mit Recht verron- 
thet; von einer Halle in Elis meldet Pausanias VI, 
24, 4 dvuxfTviat di xul eix6vig ixai^QW&iv n^oc Tip 
rol/jp, und Hr. R. vermuthet, da Pyrrhon genannt 
ist, hier einen Verein von Philosophen« Leosthenee 
nnd seine Kinder in den Hallen des Zeustempels in 
PeirSeus, Themistokles im Partheaen (yQaqnj^ «y«- 
^/rrfc Paus, i, 1, 2), Alkibiades als Knmpfsieger 
in dp« zwei Tafeln von Agiaophon n. 220, Heliedw 
im Parthenon, ein Wettsieger und Musäos in den 
Propyläen, Isokrates im Pompeion, die komischen 
Dichter von dem Maler Kratinos daselbst, die Thes- 
motheten von Protogenes im Bnleuterion in Athen 
p. 22 i vgl. 213, Gemiilde desselben in den Propy- 
läen, Hemionis und Paralos, p. 227 — 232, viel- 
leicht auch manche der von ihm bekannten Portrate 
p« 233, die Messcniscben Fürsten in Opisthodomos 
eines Tempels in Messcne von Omphalion, einem 
Zöglinge des Nikias (Paus. IV, 31, 9) p. 2:^4; Bil- 
der h onXo) und bnU^tixri p. 234 — 43. Um an die- 
sen so ungleichartige Dinge enthaltenden Abschnitt 
eine allgemeinere Bemerkung zu knüpfen, so möch- 
ten wir unterscheiden zwischen den einzelnen nach 
und nach in Tempeln, Hallen, Gymnasien u. s. w. 
angebrachten Porträten, und zwischen Compositio- 
nen aus PortrSten bestehend. Zu den letzteren zäh- 
len 
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len wir die Butaden von Ismenias aU einen nlval^ 
tUuog, lind die 27 Sicilischen Tyrannen, deren 
Zahl attf geschloaseoe Anordnung auf einer oder 

{tiehreren grofsen Tafeln oder ganzen Wunden scfalie- 
sen läfst. Aehnlich möchten die Messenischen Für- 
sten von dem Schüler des Nikias, und demnach ver- 
nnthlich enkaustische Tafeln , so wie die Tyrannen 
Ton Sikyon als symmetrische Vereine zu denken 
«eyn. Auch die Bildnisse der Korinthischen Hetären, 
die uro Hilfe gegen die Perser gebetet hatten, ein der 
Göttin geweihter nival^, auf den sich ein von Athe- 
aSus erhaltenes Simonideisches Epigramm (XIII p. 
573. d) bezieht, möchte ein zusammengesetztes grofses 
Bildwerk gewesen seyn und eine ganze Wand ver- 
ziert haben (Hr, JB. Rochetie erwHhnt dieCs p. 211 
anter den kleinen YotivtHfcIchen )• Solche Tafeln 
oder TafelwHnde sind hinsichtlieh der Wandverzie- 
rung von denen mit mythologischen oder Schlachtge- 
nililden erfüllten nicht verschieden, sondern fallen 
in so fern ganz in dasselbe System* ' 

• 

§. V. De 1a Pornographie p. 246 — 68, nach ei- 
nem' von Polemon (bei Athen.) gebrauchten Kunst- 
ausdrucke. . Uebergehn dürfen wir einen angebli- 
chen Zweig dieser Klasse nicht, die Behauptung 
nSmlich, dafs in den Griechischen Tempeln über- 
haupt obscöne GemSlde geweiht worden seyen. Sie 
wird vorzüglich auf zwei Nachrichten gegründet, 
welche beide sie keineswegs rechtfertigen. Aristi- 
des in der Isthmischen Rede (III p. 46 Dind.) iHCst 
im Gem3ilde gelten , dafs man den PalSmon auf dem 
Delphin, oder auf den Rücken des Meeres selbst, 
oder auf dem Arme der Leu kothea , oder umgeben 
von Thalassa und Galene auf dem Arme des Posei- 
don und ihn anlächelnd darstelle, weil diefs lieblich 
zu schauen sey. ^AXXo ii fifjd* oTfovv nQoanagayQdq>itv 
rovTOtg^ oTa ivia^ov tä q^oßigdie tcai daeß^ ygafifiara^ 
o iyof d-av/Aa^w nwg Trore xal rjvia/ovTO oi n^WTOi ravTa 
UovJig KOI ov fiiJ ofyijg ^Xd^ov inl tovg tovt(ov drj/itevQ^ 
yovg T£ xa\ aito^Hgag^ ^ m xa\ vvv\ uv^xovtm Iv fxiaoig 
roTg tegoig. Hier ist nur von GemSlden aus dem My- 
thus d^s PaiHmon die Rede, wie auch der Ueber- 
gang und Schlufs der Rede bestätigt, und ipoftegä 
fgdfifxara sind weder obscön, noch odieuXy sondern 
die, welche die Flucht der Ino, ^Irovg u/rj xul tfvyal 
Tivig, wovon der Rhetor vorher als von einem gottlo- 
sen Mythus spricht (p. 42>, angehn, jene tragischen 
Scenen. Wegen des Cyclos mythischer und bezüg- 
lieher Gemälae in Poseidonstempeln ist die Stelle 



zu bemerkea« . Sodann folgere der TL aus dim^ was 
bei Diogenes Vll, 187 vorkommt, es müsse 191 den 
berühmtesten Tempeln der vornehmsten Götter ziem- 
lich viel ausschweifende Gemälde gegeben haben, 
wenn Chrysipp sich erlauben sollte eines der Artza 
erfinden. Diefs ist eben so, als ob man glaubte, em 
müsse Gemälde von der Art dessen , welches Kebes 
schildert, und welches er auch in einen bestimmten 
Tempel setzt, gegeben haben, damit seine Fictiop 
bestehe : und iiberdem boten nicht alle Götter An- 
lafs zu Erfindungen über Erzeugung wie das Sami- 
sche Ehepaar. Uebrig bleibt demnach nur die Stelle 
des Aristoteles Polit. VlI, 15, 8, die allerdings die 
Beamten darauf achten läfst: firj&iv fii^te avalfia fii^Tt 
ygaqi^v ilvou toiovtwv nQu'^ttay ftifitjaiv , d fijj nagä totg 
xoiovxotg^ olg xal lov rw9-txaf4dv nagadldiaaiv 6 vofiogm 
Doch wäre wohl auch eine Helena von Zeuxis, ein 
die Herse oder die Brimo verfolgender Hermes und 
andre Gegenstände ^^oif keineswegs unanständiger 
Art den Blicken der Jugend lieber nicht auszustel- 
len; wie denn Hippolyt bei Euripides, auf den aber 
Aristoteles hier gewifs nicht sah , bekennt , dafs er 
nur aus den Gemälden die Liebe kennen gelernt habe* 
Uebrigens ist in diesem Kapitel besonders iiber Parr- 
hasios viel zu lesen, und aie ^Eftai^ia ygdfifiaxa xctXa 
des Anaxilaos bei Athen. XII p. 548. c. werden, nach 
Fiorillo, auf ihn bezogen, dabei die axvjägia ganTu 
(nicht in ygamu zu emendiren, schon wegen ygdf^^ 
fiora), worauf sie sich befinden, für iableites genom- 
men und zusammengehalten mit den Worten den 
Plinius: graphidis vesiigia esiani in iabulis acmem'', 
branis eiu^, ex qmbus proficere dicaniur artfficesm^ 
Aber diese Membranen scheinen ein Buch mit beige* 
fügten Umrissen zu seyn, indem Parrhasius unter 
den Quellen des 35, Buchs genannt ist. Heyne An« 
tiqu. Aufs. II, 102 argwöhnte ohne Grund, dafs 
diefs aus jener Stelle selbst interpolirt seyn könnte^ 
die er nämlich ,, als Zeichnungen und Skizzen^' deu- 
tet. Die axvTUQta sind zweifelhaft und die '£9). y(>o/u- 
fiiaTa x(ßXd nicht minder; wären diese aber auch Ma- 
lerei, so ist Ephesisch noch nicht Parrhasisch, und 
dafs die minores fabellae^ worauf Parrhasios Kbidin 
nes malte, in Copieen in gemeinen Gebrauch über- 
gegangen seyen, eine zu freie Vermuthnng. Weg 
wiinscbten wir die Bemerkung iiber Horaz p. 264, 
welche sich atif eine nichtige schulmeisterliche Sdge 
bei Suet. Vit. Hör. verlafst: und d^fs in spectdatum 
cubicidum der Yf. Gemälde werde nachweisen kön- 
nen , bezweifeln wir» 
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^teeiter ThaiK Rdnier, (• I« Dee peinture^^ de 
etjfle kietoriguef esecutdee eur mur oh aidremeni^ 
deme leeUmplee de Rame p. 969 — 207« Die Tenn 
pdiBalereieB ia Cifre« Ardea, JLaBUTium allerdioga 
T#m grlaabiiahMi KilnaÜern , die Wiege Roma auf ei- 
■am yan den K.iiBaten and Traditionen .GriecbenlaDda 
eriaitem Hoden. Aber dieae Kiinale muraten aieb 
naafc dem iBJiaia nnd dem Cbarakter der Bewohnet 
modificiren« Der Ziegelatein , lange Zeit daa wo* 
aeatliobo Material der Römiaehen Conatructiooen ^ 
erfodorte die Bekleidung mit/Stuek, dieae den Far- 
benanatrieh, nm die Formen einer armen nnd atren« 

Sro Ar«litekt«r en erhoitorn und dem aUgomeinen 
inn otnea von ainer reiehen nnd gllntnnden Natoc 
«mgobenep VoUu tu entapreoben. Aneh die Seulp« 
fareo in Tbon aua der Slteaten iSok, die man findet, 
•ind hmnt^ wie t. B« die Yolakiadken Baareliefe« 
Unmüglieb aber iat ea n lieatimmen , Yfie aieh jene 
>tron«ialertien au der eigontliebon Malerei vorniel- 
tm; Wach denen der Etrariaaben Gräber au aehlif* 
bon, WfureneaMonoebsome, «velehe die genannlen 
Tempel Latin ma aehinflekten, mebr enbminme aiii 
peiuhire^ unoraebtet der eseeUenii$eima forma ^ and 
nie bai)en mit der GeaeUahte der Malerei ^ ^ie wir 
nie Ferateben , nur einen indireeten und entfernte« 
Bezug. ** Nieht weniger uiimöglieh iat ea an aaliS« 
taon, welehen Binflnfa dieae Gom^lde in Rom aua* 

Siibt beben« Dort waren naeb Plutareb Nnm. 8 in 
n eralan 130 Jabren weder plaatiaeho noch nwlo-. 
riaebe Götterbilder in den Tempeln, womit Yarr« 
nnddielUrehenriter«berein«tim«i9n(&274.) Fe- 
il;/*. Z. laae. DrUier BiUid. 



btua Pietor a. u. 450 iat der erate bekannte Maler in 
Rom; Cicero aprieht von ihm, nicht mit Stolz, wie 
der Yf. aagt, aondern um ihn den Griechen entge« 

Enznatellen , die dnrcb Lob nnd Theilnahme Künat- 
r erzogen , wHlirend in Rom , wo man dem Fabiua 
aein Malen nicht znm Lolie rechnete , die Poljklete 
nnd Parrhaainae auabUeben. Ueber Damophiloa und 
Gorgaaoa, Ton denen der Yf. zu zeigen aucht, aber 
niebt wirlLlieh erweiat, woran acbon Grund gedacht 
hatte, dafa aie, ala Thonbildner und Maler, nur 
larbige Reliefe lieferten , iqma ihn denn auf das Be- 
malen dea Tbona führt, und aelbat auf die cireumUiio 
und yerachiedenea andre S« 277 — 91« AufmerlL- 
aamkeit verdient die Bemerkung S. 292, dafe, da 
nur dieae beidou FUlle you alter Malerei in Rom , im 
Tempel der Saloa und in dem der Ceres , von Pli- 
nana etwiibnt werden , der doch auf die Ehre aei- 
nea Landea so eifersüchtig aej, nur sehr wenige 
anf dieae Art verzierte beilige Gebfiude dort ver- 
muthet werden können. Waa Piioiua Epist. IX, 
30 über ein Tempelchen auf seinen Gütern achreibt, 
kommt kaum in Betracht. Aiier wohl aollte hier 
daa S. 65 l>eigebrachte Zengnifs dea Seneca Bpiat. 
68 atehn über die duniden und mit gemeiner Tun- 
ehe überzognen {gregali ieetorh hidncia) Büder ej- 
nea Cato, Fabiua Maximua, Scipio Africanna, und 
das dea Cicero in Verr. /, 21, 55: Quorum {M. 
MarceUij L.Scipionie^ L. Pauli Aemilüy L^Mum^ 
mi) domue ^-^eignie et tabulis pictie erant 
paeuae^ worana.der Yf. achliefst, dafs damals 
die Malerei nur einen unwesentlicben Therl in der 
Y^rziemng der öflfentlichen (auch dieser) und der 
Privatgebiinde in Rom ausmachen konnte , und dafs 
erst der Runatrauh eine „Rerolution der Malerei** 
bewirkte«^ Für die Zeiten des Angnstus zieht er 
Folgerungen ans den Worten Suetens August. 72: 
eua vero (praetoria) guamvie modica^ non tarn eta-^ 
keartaniabularumiiue pictarum omatu, quam 
Sjfetie et t^emoribue excoMt^ und Tit. 8: nraeterio^ 
Tum anortim omamenta operij^ue ac templia aeetitutvit , 
und aua der ol>en acbon ansgeholienen Stelle des Ca- 
lend. MaffejM über die Ausschmückung eines Tem- 
pels mit 4larmorB und tabulis pictie^ . Ein Beispiel 
von Wandmalerei aiia der Zeit des Augüstus will 
der Yf. S. 297 naohweiaen aua Plin. XXXYI, 4, 14: 
In Jovie aede ( im Porticna der Octavia ^ estitiese 
pieturam amumpm reUquoe omnes femmeis ar* 
aumentie eosuiatm Etenim facta Junome aede cum 
mfarrentur eigna^ permutasse iferuK traduntttri et 
iarelifione cueioditum^ velut tpeis Diiß sedemi^iba 
partitte. . l^rgo et in Jwumis aede eultus Mf , qui Jame 
"Gg esse 
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g$se itebaiU Ob des peiniurei , statt eines liremSldes» 
ttad oll snr nutr^ ist jo^Bsseii nieht eianat ealsehie-* 
feil : die Beztlgltelikett der Haierei aNi dem Gett ist* 
zu hemerken« So schliefst sich in der That der fol- 
geode Abschnitt befried^end an , worin nun gezeigt 
wird, wie seit der Zeit» da, nach Plinins, Ge* 
schniack an der Griechischen Ranst sieh l>ei den Rö- 
mern entwickelte, von den Griechen nicht blofs die 
GemKIde geholt, sondern zugleich das Yerfahren sie 
anzuwenden angenommen wurde, so dab die Befol- 
gung desselben in Hom zugleich für Griechenland 
selbst den herrschenden Gebrauch bestätigt. Aber 
sehr passend^ würde mit diesem Abschnitto iKe m 
der Einleitung beKndliche (Jebersicbt der aus Grie«> 
ehenland, Stcilien, Asien, den Inseln naeh Hom 
verpflanzten Gem9lde verbunden sejr». Ans der 
Fiilie der Tafeln , die vorzflgKeh in de» drei Jahr» 
hunderten vom zweiten Panischen Krieee bis auf 
Augustus in Rom aufgehSuft vrorden sind, und ans 
der ganzen Art der oertchte- darüber Ifffst es sieb 
klar machen , dafs die ^fifentUchen Gebäude der be^ 
raubten Griechischen Stifdte, wie reich man sie im« 
mer an Malereien sich vorstellen möge, fir eineii bo* 
deutenden Antheil der Frescomalerei nieht einmal 
Raum gehabt haben könneil. Dtt in die Wunde 
selbst eingezogne Tafeln vidfach nachgewiesea sind, 
so darf man vermuthen, dafs die verpflanzten im 
Allgemeinen oder gröfstentheib auf dieselbe Art 
eingesetzt waren , auch wenn es nicht im Besondern 
angegeben ist« Doch machen eingesetzte nnd anfge- 
bHogte GemXide (die beide avadruxuxu aeyn konn- 
ten ) in sofern keinen Unterschied , als dvrck ^ins 
wie das andre die Frescomalerei ansgesehlossea 
wird. Es ist eine sehr wahrsebeinliehe fiomerkaog 
von Hn. JR. Rochette, S. 64 vgl. S. 09 sq. dafs gerade 
durch die verschwenderische Fiilie, womit in Rom 
theUs die Triumphe prangten, theils von den Aedile» 
Comitium, Forum u.a. CrebSude, theils von eigen« 
niltzigen Siegern und Tyrannen der Provinzen ihre 
eignen Wohnungen and LandhSuser mit edlen Grie- 
chiitohen Gemülden ausgeschmückt wurden^ der Ge* 
sebmack an Wandverzierneg so allgemein geworden 
sey, dafs nun dif» Wandmalerei zu Biilfe kommen 
mufste , und das neue System des Ludiuo — wel-' 
ehem allerdings in Griechenland seit Xenophons und 
Piatons Zeit eine, nur seltnere und einfachere, aber 
in manolier Hinsicht vervrandte, und zum Theil 
wohl auch landschafttic|ie Art der Stubenmalerel 
vorausgegangen tu seyn scheint — so sehr om sieh' 
greifen konnte. 

§. II. Des 'icAlem$x emplöyA ewhme ürneiMiiM 
dans la dicwaHon de» iemples et des edifices de Roinef 
p. 296 — 334. * Marcellns, der aus SyrakUs örna- 
menta urüe^ Signa iahutasque nach *nom gebracbf 
hatte — unde pritp^im initium mirafutHStaecartmi är^ 
iiumopera Ticentiheque Mric'sacrar prcfaneApte^amnta. 
vfilgo spöUandi factitm est — sohmifckte damit dM' 
Doppeltempel ues Hoiios und ^er'Ttrtns, weKhen^ 
die Fremden 1)esnchten propier excettentia ejui gene*^ 



ri» omamenioj qmrum peresHgua pars eomparet^ nagt 
LivittsXXV, 4a. Oie^letaten Wonle lers^t dU& 
vom Erlftsehen dm^ Tafslgemäkk», wie bei Ptanaiiias 
die im Theseion und den Propyläen undeutlich sind , 
oder il^fjltot die in einem Tem|>el in Lokris , so dafs 
darum , als Vespasian den Tempel herstellte , Pinus 
und Priscus ihn malten; der Vf. aber nimmt sie lie- 
ber von Versetzung in andere GebSude, was sb sich 
nicht wahrscheinlich ist und wenigstens durch CStc. 
Verr. IV^ 5* durchans niebt bawieseii wird* Den 
17 Jahre früher gelobten Tempel weiht der Sohn 
des Marcellus a. m. 5i7, Ober ein hnlboa lahrhim- 
dort vor dem iLorinthmchea Kunatmube, voii wel- 
chem PHnius die ersten öflenitlicb geweihten Gemil- 
de herleitet. Diese wichtige Thatsache wird gebö- 
rif ins Licht gesetzt, und dabei angeführt, wie 
Visconti in der Kirche von S» Urbano, (worin er mit 
Unrecht zwar den gedachten Tempel zu findea 
glaubte , an drei inneren Wfinden der Celle Vertie- 
fungen zwischen Pilastern für Tafeln entdeckte: tt 
sUo delle pHiure appare certissimo ne" vani che abbist- 
mo imtieaH nette imoh XI e Xllj und wie dbmnaeb 
aneh Visconti das System der Tafelmalerei in den 
Tempeln anerkannte« Der tTmstond, dafs Mareel- 
Ins in seinem Triumph ein simfdmentm eaptarum j^ 
racHsanim anfführle (Liv. XXVI,. 21), gieb^ dem 
Vf. Anbfs von diesem ersten Beispiel auf die vielen 
andern überzugehn , weklm diese historische Talel- 
malerei von Schlachten, Siegen, eingenemmnea 
Stlidten und andern Kriegsbegebenbeiten^ GeasVldis 
von StHdten, Provinzen, Flüssen und Bergen in 
Gestalt von Personen- aU einen sehr bedeutende» 
Zweig der Kunst in Rom erseheinen lassen. Dbs 
Materialien enthvlt zum TheH Bnlenger de lf«uni|iita 
c. 24 — 26; die knnsthistorisehe Brorteimng dersel^ 
ben dnrch Hn. R. Roeketie S. 903 -- 323 ist niebt 
nnwiehtig: und man wird uns beistiminen, wemn 
wir daran die allgemeine Bemerkung knüpfen , dab 
in diesen GemSlden der Zeiten der eroiiernden Bo* 
publik, welche weit den wichtigsten Theil der da-» 
maligen Hßmischea Kimst aueznmaehen scheinen^ 
äieh derselbe historiiiehe nnd prahtisebe , dem Ideel«» 
Inn und' der Poesie abgewandte- Sinn der Nation zn 
eidcennen gebe , den wir i« den Aomischen Seoi^t»' 
ren der Kaiserzeitett , so weit sie nicht €opieen smd^ 
insbesondere an Triumphbögen, an den getffiiimaeic«^ 
losen SSttlen des Trajan und Antooin ^ an grofien 
BasanvSnten und sonst vielfach berrseh e iid Andeo« 
Die Malerei befoig;te in Hom vonmgsweise «Ke Rieb^ 
fting, ^% sie seit- Aleguindeir demGroften aneb sebnn 
liä den Grteehiseben ^Beleben, 'nur wenlgtr sm^ 
seUiefsend nnd gewif!» im Ganzen mit geringerer Bn- 
ecbrSnkung des ' fVoien künstlerischen Geistes, anf 
ä9i% Historische und Kriegeriscbe genommen bnttn, 
nngeftfhr wie unter Napoleon die ft*anzösische Male* 
r^i stell AnNleb^ sie war wesenttich , nieht lilstorhMi« 
ibinlerM im 'vi^efteren SinM, sondern historisch ins 
etf gst^ir; * Da»' erste grobe Beispiel gab sehoo eu Ui 
490 M. Tal. Max. Messala 'durch Seine fo^ln pk%sh^ 
füepüetU^ tu der Curitf Ifilstain anfgeetoHtv ^tovmi 
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PliftÜift XKXY\ f die sHMliiMMle CMlMg (br Ala- 
torei in Rom herleitet. Bin JaliriNiB<fert epMoriiere 
Patkl A«inil T«n ien Athenern sich deji Metrodor ab- 
treten um liir seinen Triumph zu malen ; und wob^ 
Ewir« nickt erat seitdem (S« 309) bediente man sich 
riecbiacliAr Maler, qnd \rohl nicht blofs znm grofs- 
ten. Theil (S.310), sondern im Allgemeinen, un<{ 
etwa nur mit seituen Ausnahmen, waren die GemSlda 
von aolehen. Viele Künstler zogen aiia Gfrle^beulan^ 
wagen der Spiele des Sf • Fqlvius nach Rom 566 (Liv. 
XxXTX^ m), von griechischen Bildkftnstlern' und 
Malern war Rom voü unter Paul Aemil ( PM. Pimh 
Aem. 6); abar den Schaaren gingen Einzelne hei be- 
sondern Gelegenheiten unfehlbar voran. Da nun 
diese bistorisehen GemSlde, geweiht in den Tempelui 
Corien und andern öffentlichen Gebff uden , einen dejc 
Hauptbestandtheile öffentlicher Verzierung ausmach-* 
ten, ao sehen wir hierin ganz die griechische Vl^eise, 
und nach der Menge der Tafelgemfilde , die in kaum 
60 Jahren ^ von Marcellus bis Mummius theils nach 
Rom eingeführt, theils zur Verherrliohnng Römi- 
seher Siegev^ dort gemalt wurden^ während von 
Wandmalerei nieht die Rede ist, mufs allerdings die 
BntwieUuflg und Richtung der Kunst beurtheil( 
werden (S. 314.) So sufötlig und ohne Zweifel 
Suberst; unvollst&adig im Ganzen die uns zugekom«- 
menen Nachrichten sind, so bilden diese GeiuHlde 
dennoch eine erstaunliche Masse. Noch von Septi«- 
mins Severns wurden die Gemälde seiner Siege in 
der poriicHB Sepiimianm geweiht ( S« 323« 347 ) , die 
von Maximin ante euriam i p. 449. ) Zu den Gemalt 
den der Siege kommen anoere hinzu, die das öffentlif- 
ehe Leben angingen , zum Andenken der AedilitHtj, 
4er Teier von spielen und Traiierfesten , der Ein^ 
weihung yon Tempeln, und, was sich apschliefst, Ge^ 
miilde von Gladiatoreokampfen. Slmitlacrum be- 
zeichnet unsres Eracbtens nicht insbesondre {spcci»» 
kment) TafelgemHlde (S»31<>), wie oft es auch von 
Geg<(nafHnden derselben, als Abbildern von Scblacli- 
ten Qw s. w. gebraucht werde« Hier aueh eine' Eitcu^ 
siöo iibei! die Giemfilde an den Scheiterhaufen (worauf 
Statins Theb. F/. i» naeh des Ref. [Jrtheil mit 
aichten aiispielt) S« 324 — * 26« Auch von den Vo- 
ti?t»Udera in den Tempeln der Isis^ des Aeöcnlap 
«ifrd gehandelt S. 328 - 330, und von den Ge- 
mXlden gräulicher Geschichte», die man nacbQuinct* 
yXp -If o zuweilen vor die Gerichte brachte um «ii 
^ren S. )I3I|| I^io^Q» diq hier fehleh durften und 
vielJejt»ht aoUteiü 

4» lUL Ihs portraiis de personwge^* hisforh/aee^ 
ptaceidaM le$ iempfes et dnns les edificee privvs^ et 
de la tnanikre dont Us y eiaient dispon^s^ ainsi r/ue 
les peinfuree de eiyle historique p. 334 — 359. lie« 
ber den von BichstHdt und Quatremere de Quincy 
hinlHnglieh erltfnterten Wachsmasken und.Puppan 
der Vorfahren ist die allein die Kunstgeschichte an- 

ßhende Klasse der in den Tempeln geweihten Ta« 
IgemHide von Triumphatoren^zu Wagen, von M. 
Fuivlus Flaccns nnd L. Papirius Cursor im Tempel 
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des VertumMM und Cenaus an, nieht genug beaehtel 
weeden. PNn. XXXV, SL ini a y i nnm i/mdem piefmm 
qmum memmenmikia in Memtm premMatantwr figu* 

mteetkeeae veterUue UAuU» aonsuifiif , Me n mef ue ef* 
fiffie§ coluM (niebt, fHuriraks d'Aranfere ttfuttr^r) 
ipäi koncrem non nm an preüo dmetiiee. PertrHtei 
in BiblieAheken, PortrIiUnaler & 338 — 4L Dev 
Yf. vermutket 8. 342, dafs von den ölEsutlieh ge« 
iveibteii Bildn lasen in den Atrien der Familien Com 
ieen zuriiekbehalten wurden, naeb VaL Blas. V, 8, 
, Suet. AiHT* 3L Hierauf S. 346—53 Mbei* die 
Attsdriieka ven dem Aufstellen, Binfügen der Ta* 
fein, wenaek tabula picta in pariele und Hkniiehea 
rieiitiger ala geadiekea , in iaat albn FMlen lu nek» 
UMin ist. IKe in Pempe^i und benachbarten Städ* 
ten gefundaen in Heia eingerahmten Wandgemälde 
erklirt sodann der Vf. mit Canenicna loriu fiir 
StaieleigemäJde, die auf die Wände eingesetzt 
werden : und se folgen sum Scbluoae , wie hai mein 
raren andern AJiaebnitten , neeh manche wenig veiv 
iMindene Beaenderheiten , ^a sieh weit hinab in der 
Zeil eratredien, ebwolü ee die Abaiekt dea Vfs. nieht 
iat, eine Kunat, „die naeb dem Bingeatlndnifs des 
und Pltnias von dem Augenblieke, da sie zo 
der Wunde ( ala Wandmalerei ) diente , 
In öffentlichen nnd Privalgebänden angewandt wui^ 
de , bia zu ilirem letzten VerfeUe zu iiegleiten ^\ und 
pw 366 bia 62. eine Seblufaiberaiebt. 



Bin Anhang handelt sodann de quelques predii/m» 
de Tarij qui etaient en rapport avee Femploi des pein^ 
twTiSS' eur bm emta^r(m djene le mur pu 363 «~ 96., 
eine Frucht reicher JBelesenheit^ worin unter anderii 
'p. 378f von zweien Proben enluiuatiseher Malerei auf 
Blfenbein die Rede ist. deren eine im Hanse Cosoli 
sich nicht mehr auffinden liefe, die andern im Nov. 
183Jf.. in einem Hause zu Pompeji entdeckt und voo 
.dßiQ Prinzen von Capna, in deaaen Gegenmirt es ge- 
schah, an eine englische Dame geschenkt wnrde^ die 
der Aüchitakt Bouncci nicht wieder auffinden kennte, 
Hm wenigstens eine Zeichnung au erhalten, die aber 
'jetzt von Jedermann erratbeu werden wird. Uehei* 
Mosaik seit dem Jahrhundert nach Alexander p.392s. 
Zuletzt Peinittree antiquee inidites^ ven sehr verschie- 
dener Art p. 397 -> 442. Taf. 1 5., Canace, Pasi^ 
phae, Scylla,. Myrrhe, Phädra, im Jahr 1816. in 
der Villa dar Munatia Praciibit ia der Tenata Tor- 
Marancio entdeckt, eine mythologische Auswahl 
nach denk Ci^raktar nn^ Schicksal, wie in den ^tj- 
lopinakien von l^zikos^ wie in dem sogenannten 
Hause des Aktäpu in Pompeji die Reibe lasciver 
Vorstellungen in einem Zimmer , das der Vf. (p. 26L) 
'defswegen reneretfin nennt, und überhaupt nach ei- 
nem seit der Alexandrinischen Behandlung der My- 
thnlosifi herrschenden, auf tausenderlei Wesen sich 
verrathenden Hange der Classificirung und Sorti- 
rung. Taf. 6. Bruchstücke einer grofsen gemalten 
Vase von guter Tarentinischer Fabrik, ein „Opfer 
der heroischen Zeiten ^^ vorstellend, Neben dem auf- 
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gestellten Xoanoo werden Stitcke dee Opfers •m 
Spiefs von beiden Seiten ker ttber die Opferiamme 
gehalten ; Votivtafeln sind an einem heiligen Baume 
sichtbar. Wir würden Mieali Taf. XC Vi , .2 ver- 
glichen haben« Taf . 7. Die INana von fierenlanum , 
nach der dreumliito restanrirt. Taf« 8 — 11 Athe- 
nerinnen am Grajhe der Ihrigen, Yaee von Salamis , 
poljchrömatisch , „wenn nicht einzig, dock das l>e* 
IrHchtlichste und am besten erhalten» Denkmal sei- 
ner Art.^ Der Yfc glaubt diese Art bezeichnet in 
Pindars dyyiiap f(fxwir napinwxfXoig , worin Ref. nicht 
beistimmen kann, da diese Beschreibung, nach der 
Unbestimmtheit des naxlkov^ die überaUumfangende 
Malerei oder blofse Färbung ansdrfickt und also auch 
auf die PanathenSenvase, die Millincen so ansge« 
zeichnet edirt hat, und Xbniiche vollkommen paut. 
Taf. U. Die Hoffnung nach einer Mosaik in Relief, 
.wovon in der Zeitschrift fflir a. K. S. 290 — 94 die 
Rede war. Taf. la. Coneert Griechischer Weiber 
nach einer Vase von Cenlorbi , die 1830 gefunden 
aber auf dem Transport nach Palermo zerbrochen 
wurde; auch litt die Malerei, die in Wachs auf Thon 
ein einziges Beispiel darbietet. Taf. 14. Leichen- 
tanz nach der Hauptseite eines 1833 in Rovo entdeck- 
ten Grabmals. Alle diese so verschiedenartigen 
Oenkinajer sind mit der gewohnten gelehrten Fülle 
von dem Tf« behandelt und irfeten ftfr die Kunstge- 
•ehichte in iliren weitesten Kj^isen lietraehtet man- 
cherlei schützbate Beitrüne. Zuletzt noch ZnsKtze 
und Yerbesserungen S. 443 — 53 und verschiedene 
Register. 

Hier-«nd da hat der Vf. auch eine gute Bmen- 
dation gemacht. So S. 132 bei Plutarch de iranqtiUt. 
9 noixtlfiara tat Troi^/tmra, gewifs richtig, da int- 
noQivojutvov nur zu notxlkftaru xul yQacpug xul dvdQidv" 
Ttt^ pafst; so S. 352 bei Suet. Aug. 75 averiaa tabu^ 
larttm pieturas^ für adversas^ wo indessen aueh die 
Wolfische Ausg. schon avernat hat. Hingegen ist 
S. 47 die Conjectnr über Athen. XI, 461. 6, wo der 
Text allerdings einen guten Sinn giebt, nicht an- 
nehmbar, nndS. 373 tectii f. lectia bei Plin.XVI, 
43, 84 seiir unwahrscheinlich. 
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N^Ammno. b. Riegel u. Wiefsner: RuioriMeh^pä- 
dagogi9ene Reise nach Sachsen und einem TXei- 
le van Preußen. Von Dr. Christoph Friedrich 
Jacobi^ K. B« II« Seminar -In^pector in Alt. 



dorf. firsf er TkeU. tB3ft. XIT n« 284 S. kl: & 
(IRthlr. SgGr«) 

. Der Yf. hat die Reise von welcher er hier be- 
richtet, im Herbste 1833 gemacht über Ifürnberg, 
Bamberg, Koburg. Hildonrghausen, Meiningen, 
Schmalkalden , Lieoenstein, Eisennch, Schnepfen* 
thal. Gotha und Erfurt; so weit der vorliegende 
Theil. Der zu Ende desselben -angekttndiffte zwei- 
te Theil soll die Fortsetzung der Reise über Wei- 
mar, Jena, Nanu^burg, WeifsenfelK, Leipzig» 
Oschatz , Dresden und in die sogenannte s&chsiscbe 
Schweiz beschreiben. Der Vf. nennt seine Dar* 
Stellung histarisdiy weil er I>ei den einzelnen 0er- 
tem und Anstalten, so viel tbunlich , einen Üeber» 
Uick über deren Geschichte giebt; pädaaeeisckf 
weil er, selbst Schulmann, fiberall vorzüglicn die 
Schulanstalten anfaucht, und von ihnen erzlhlt. 
Ref. hat den vorliegenden ersten Theil in keiner 
Art ausgezeichnet gefunden. Die historischen No» 
tizen. nicht beruhend auf eigner Forschung, stehen 
mit der Beschreibung der Reise nur ffufserlich in 
Yerbindung; die pHdagogischen Bemerkiingen be- 
treffen ebenfalls gröfstentheila nur das Aeufsere 
der besuchten Anstalten, die ^Tagesordnung, die 
LeotionspUne und dgl. In die Schilderungen der 
Reise selbst und der Gegenden ist hin und wieder 
Fremdartiges ein^eflochten , z. B. bei Nürnberg der 
Empfang des Königs von Baiern daselbst an dessen 
Geburtstage im J. 1833; bei Kobnrg ein Excors 
Ober die Cholera , auf Veranlassung der Contumaz - 
Anstalt in Bug am Forst ; dazwischen das Liebes- 
abenteuer eines ReisegefBbrtmi , welches dieser wfih* 
rend des Krieges in Frankreich bestand; l>ei de^ 
Bürgerschule in Eisenach eine Episode Über die 
Bell - Lancasterische Lehrart, weiche jedoch dort 
nicht angewendet wird. Auf der Wartburfi bei 
Eisenach verweilt der YU am ISngslen in der Rüst- 
kammer bei den LebensumstSnden der Fürsten «nd 
Ritter, deren Rüstungen dort aufgesfeUt aind. Ton 
Liebenstein das bekannte. Altenstein, Retnharts- 
brunn hat der Tf. nicht besucht. Tom Thüringer 
Walde im Ganzen wird eine ganz^ gute Uebersicht 
gegeben in geographisch - naturhistorisch - statisti- 
scher Hinsicht. Am ausführlichsten berichtet der 
Tf. Über Gotha und Erfurt Zuweilen eAühlt er 
auch von dem , was er nicht gesehen; dann mit den 
Wendungen: „ich sage nichts yon^* ••• t,ich schwei- 
ge von** ••••, „gern müchte ich noök von •••• be- 
richten: aber** .... Der Vortrag ist im Ganzen 
nicht mel , wiewohl zuweilen etwas nesneht. Dem 
Ref. ist es nicht gelungen , sich für die DarstsUan- 
gen des Yfs. besonders zu interessiren ; möge der- 
selbe bei andern Lesern glücklicher se^n ! 
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BkunaBitt bw Palm n. Bnln: Dr. Theod» Wilh. 
CkridÜan Mariiu^s (Apothekers zq Erlangen 
iumI Priratdoeeiiteii an der dasi^n K, Unirerii* 
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X memeiakee moi Gebranclie bei akadem* Yarle- 
BiiBgeB, ao wie fiir Aerzte^ Apotheker und 
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'er 4üSNk arioe literariaehen Arbeiten auf dem 
CioMete dbr Pharmakognosie and pbarmaoeutischen 
Chemie bereite bekannte Vf« hat Torliep;ende Schrift 
•einein wiirdigen, besondere om die Bildung junger 
Pfcarmoeeiiten rieiTerdienten Vater zngeeignet« 

In . Annehnng den Inhalte» dieser Schrift and 
den Behnndfaing der darin anfgeführten Gegenstände 
kain eieh Jeder bei einer anch nnr flüchtigen Dnrch- 
eUkt .leicht fiberjEengen , dafs des Vfs« Arbeit «n«- 
geaohtet der vielen , Tom Anfang des letztverflosse« 
MB'Jalirbunderts bis auf die neueste Zeit erschien 
neiiea (Ton S. 3' bis S«tt yerzcoehneten ) Sehriften 
ttMMftharnMicentisehei Waarenkünde nnd nngeachlet 
der y-oftmflUehkett des Gebei-KunzeBeken Werkes 
iher denselben Gegenstand, sowie des Handbnehes 
der medieinisch-pharmaeent. Botanik von Dr. Neee 
e; fiien&edkund Dr. Ebermaier nickt nur keine iiberfliis- 
sige, eondem sogar eine willkommene ist, wenn man 
besonders den Hufserst billigen Preis des vorliegen- 
den GrandnLssesjnit jenem des erstgenannten .Wer- 
kes vergleiebt. — Uer Yf. hat sovi^obl die, bis. zur 
Viobergabe meines Grundrisses der Pharmakognosie 
mm Draekv in Deutschland in den Handel gekom-^ 
menen , so wie die vorzugsweise in Buropa officinel- 
len , als auch Uogst bekannte vaterlündische, jedoch 
^mit mehr oder weniger Unrecht), obsolet genordo« 
90 arzneiliebe Rohwaarcn aufgefilhrt, um besonders 
^ jüngeren Aerzte auf den gesammten Arzneischatz 
imftaieKsam zu machen. Uaboi siad die, wenn auch 
iiichit immer im Handel vorkommenden., doch im 
Mutterlande nnterschiedenen Sorten einer jeden 
Drogne, so wie jene Substanzen genau verzeichnet, 
vvelehe z^ YerfSilscbungen benutzt werden oder^och 
benutzt werden könnten , letztere sind jedoch in des 
iQeisten F&Uea nicht uHher besehrieben, was deshalb 
wtinsehenswerth gewesen wXre , um unter sieb ahn-» 
Uohe TerfiUeehongsmittel von einander selbst mter-t 
•eheideo nnd.ihre Abstammnngjieniieft lernen zu kön-. 
neu. In Fällen, in weldwn die. Angabe der p&jsiaehen 

M. L. Z. 188$. DrUter Band. 



Merkmale zur Ermittelung der Echtheit und Güte 
der Roharzneiwaaren nicht ausreicht, hat der TL 
fast durcbgehends das Yerhalten derselben gMon 
chemische neagentien, zugleich die Ergebnisse der^ 
vorzifglichsten chemischen Analysen, so wie die 
Namen der Chemiker angegeben ^ durch welche diess 
aosgefiihrt wurden; nur vermifst man eine kurze 
Angabe der Schriften, in welchen die besten Ana«^ 
lysen ausfuhrlich mitgetheiltsind, was die Brauch- 
barkeit des Werkes sehr vermehrt haben würde. — 
Die Charakteristik der einzelnen Droguen ist kura 
und dennoch in den meisten Fällen sehr bezeichnend, 
wodurch dem in mehreren ähnlicheni Werken herr- 
schenden Uebelstand, dafs nämlich durch zu grofse 
Weitschweifigkeit in der Berschreibung die Erkennt- 
nifs einzelner Roharzneiwaaren mehr erschwert als 
erleichtert wird, anf-eine rühmliche Weise begegnet 
ist. Bei manchen Substanzen z. B. Boletus igniariue^ 
ßoktns cervimtSj Liehen islandicusy Liehen parietimis^ 
Rad. Armoraciaej Rad. Chelidonii maj.j Rad. Cicho- 
m, JRmf. FiKciä mar. etc. fehlt jedoch die Charak- 
teristik ganz, was Ref. deshalb rügen zu müssen 
riaubt, indem das Yorkommen jener Pilze und. 
Flechten an gewissen Pflanzen fwas der Yf. angege- 
ben hat) nicht als wesentliches Merkmal für die im 
Handel vorkommende Drogue angesehen werden, 
auch dem Droguisten, für welchen vorliegendes 
Werk, dem Titel gemäfs, ebenfalls bestimmt ist, 
nieht zogemuthet werden kann, dafs er sich die 
Koflutnifs einzelner Droguen aus botanischen Wer- 
ken verschaffe ; indem ferAer nicht die frischen , son- 
dern die getrockiieten Wurzeln Handelsartikel und 
in botanischen Schriften gewöhnlich nur die frischen^ 
nicht die getrockneten Wurzeln beschrieben sind, 
letztere aber von ersteren dem Sufseren Ansehen', 
der Farbe, dem Gerüche und selbst dem Geschmacko 
nach oft bedeutend abweichen* 

In Betreff einzelner Droguen liernerkt Ref., dafs 
Rad. Pareirae bravae ( S. 57) wirklich die Dicke ei- 
nes männlichen^ Armeü erreicht ( nicht, wie S. F. 
Geoffroy Tom. li. pag. 21 sagt) und der Yf. anzu- 
nehmenscheint: ^^digiti et interdum bracini infaniis 
crassiiie.^^ — « Ebenso besitzt Aef. von Lignum San- 
talidirinum (S. 90) ein nenn Zoll im Durchmesser 
haltendes Stammstück, welches bedeutend dicht und' 
schwer, nach Aufstsn blafsgelb, gegen die Mitte hin 
bräunlich gefärbt ist und bei Bearheituog auf der 
Drehbank einen anfangs äufserst angeneLuien, hei; 
anhaltendem Drehen ab^r wahrhaft' betäubenden Ge-| 
ruch verbreitet« — Ton Lignum, Quassiae surifM- 

H h snense 



?0 



ALLQ. LITERATUR - ZEITUNG 



mense (S. 88) sagt der Vf.: dafs 10 Pfand bayer. 
eilf Unzen wSsaerlges Extract geben ^ vfi^Ic^es Y^r-r 

fnSkitkntist richfig Demerkt, nicht immer gleich aus- 
ffillt. — Cortex Angusinrae spuriae (S« 98) ist in 
Nee$ V, EsehbecK's und Ebermaier's oben angßfüh^- 
teoi Werke besser, als in dem vorliegenden, be- 
sehrieben. , Göft^r« Besorgnits, data diese Rande «teto 
mit der echten vermengt vorkomme , ist gewifs un- 
eegründet , da R||f. aUei: I^Uibo ungeachtet von meh- 
I^r^n Material -Handjungeiidi^ unecli^ Angustura 
nicht erhalten konnte, bis er zuföUig ein ganzes Pfd. 
davon aus dem alten Waarenvorrath einer Apotheke 
efbicit. — iDie langen, sogenannten männlidten 
Muskainüsse (S. 280) sind selbst ohne die braune 
Schaale, in welcher sie gewöhnlich im Handel vor- 
kommen, wenigstens einen Zoll lang; mit der Schaa-* 
le messen sie 1^ ^ 2 ZoU. Ihr Geschmack und Ge- 
ruch ist nach den Exemplaren , welche Ref. vor sich, 
liegen hat^ keineswegs weniger aromatisch, als bei 
den runden Muskatnüssen. — Semen Ricini (S.Z8S) 
unterscheidet sich nach JVees v^ äsenbedt ( a« a. O« 
Thl. 1. S« 370^ von den Saamen von Jatropha Cur- 
cas nur durch die Grofse , indem die bohnenförmigen 
Saamen von Ricinus communis ungeßhr 4 Linien 
lang, 3 Linien breit und l|J[|i|iien dick» jene von 
latropha Curcas 9 Ljnien lang; und 4 Linien br^i^' 
sind. Ref. hat aus ' zwei OrQguenhaa4iiHigeii die 
grolsen Purgirnüsse statt der Purgiriörnery in d^m. 
einen Fall mit mehr braungelber^ in dem andern mit. 

Saulicher Grundfarbe erhalten. — Was der VL als 
'anrfJoeca!( 8, 296) beschreibt, wird im Qan^el so- 
wohl echt, als durch KaptoffeistSrkmehl nacbgekiUi- 
tftelt unter dem Namen Tapiacca (9* 208) verkauft, 
als solche nuch in Fechners Repertorinm dev orgaai- 
solien Chemie (I, 2. S.742) beschrieben. — Orhan 
(S. 904) wird durch cohcentrirte Schwefelsäure zi| 
einer schön blau geHirbtea Flüssigkeit aufgelöst,, 
welche durch Yerdfinnen mit Wa^er schmutsig 
tfrfln wird, so dafs diefs Yerhalten ein sicheres 
qlerkmal für die £cktheit dieses Farbestoffs ab- 
gebt, der hSufiger als der Vf. meint» verunreinigt 
m Handel vorkommt — u« s. w« 

Die Jcurzen Angaben hinsichtlich der technir 
a^b0B Anwendung mancher Droguea wird Niemand 
als zweckwidrig betrachten« 

Bei der Nomenclatnr der 0rogneQ hat Aef Yt 
die arabischen, persischen, sanskrita - tellingischen ^ 
dekanischen, tamuliscben^ canaresischen , gnzura- 
tisehen, malabarischen, maluratischen , hindiiischen» 
Undostanischen ,^ bengalischen , malaiischen , java- 
nischen, japanesischen, chinesischen, siamesischen, 
brasilischen, Sgyptischen u« a. Namen aufgenommen 
und spricht sich hteraber in der Torrede S. VlII al- 
so ans: „Ich glaubte damit Manchem einen. Dienst 
so erweisen, der in diesen Angaben für «inzelne 6e- 

£nst8nde ein Supplement zu iVemiucÄV Polyglotten- 
:ikon finden kann ; anüserdem etrhaJten jene JBeaes» 
iiangen auch dadurch iDterenye^ dal« die iodiscliu 



Spraehen^ jetzt hSufig getrieben , Reisen in die Tro- 
pei^ilfide£ viel üfter unternommen wid diie 9rogaen 
so|;ar meiichmal unter ftrem usprängliehen Namen* 
nach Europa gesendet worden. Auch darf ich nicht 
unerwähnt lassen, da£s mieh die &enntnifs dieser 
Namen io^nehreren Fällen allein in den Stand setzte, 
über die bisher unbekannte Abstammung einzelner 
exotischer Droguen mit Sicherheit zu entscheiden.^ — 
So verdienstlich und zweckmäfsig nun auch aus den 
angegebenen Gründe« die Aufnahme dieser Renen- 
nungen ist, so wäre doch zu wünschen gewesen, dafls 
d^r Vf. den dentachen Synon jvieii der Jn Deutsdi- 
land wachsenden Pflanzen und ^er davon stanaien- 
den Droguen gleiche Aufmarksamkeit geschenkt und 
Dr. K Priedr. DobeFs synonymisohes Wörterbuch 
der in d^r Arzneikunde und im Handel vorkonunen- 
den Gewächse ( Kempten , hei Dannhaimelr« 1830. 8,) 
dabei berücksichtigt hätte. 

i ,. .' . • 

Da der Yf. eine Pharmakognosie des Pflanzen-: 
reichs, nicht eine pharmäcentische Retanik liefero 
wollte, die Rotaniker auch selbst über die Reiben-^ 
folge der von ihnen aufgestellten natürliehen Fami- 
lien bis zu diesem Augenblick nicht einig sind, ao 
hat derselbe fUgUch folgende Anordnung getroffene 
Ister Abschnitt* Yen den Pilzen, Algen und Flecb- 
tten« S. 9. 2ter Abseha; Yea den Wurzeln. R. 14« 
3ler Absehn« Yen den Hölzerii und Stengeln. 8« 811 
4ker Abseim. Yen den Rinden,» S. 93. Ater Absehn* 
Yan den SLnospen . Rlättfrn uud Kräutern« 8. 150. 
^ster Absehe. Van denRlnmen. S. 208. 7iar Absckn« 
Yen dea FrOcbteo. S. 231. Iste Abtheilungp. Ganze 
FrOehte. S, 222. 2te Abtheil. Fruehtlheae. 8. 240« 
81er Abschn« Yen den PflanzenaMWüehsan. S. 282« 
9ter Absehn. Kitastlieh dargest^ta Pflanzenstoffe«. 
Yen dta Pflaazenmaien und den ab NiedersdUag aa«« 
sammelten Pflanzenpigmenten. S.284. lÖter Afasefaw 
Yon den durch Kunst aus Pflanzen erfaalteaan aia|e« 
dickten Säften. S. 305« llter Absehn« ZockeMcüfa 
Produete (wohl besser: Zucker und zuekarartig^ 
Producta). S. 327. läter Abschn« Yan den ümmm 
men. 8.334. ISter Abschn. Yon den Harzen. S« 83^ 
a} Flüssiga Harze — Ralsame. 8.340. 6) Faate 
Harze. S. 350. 14ter Abschn« Yon den Gummihan* 
zen. S. 374. Uter Absehn. Yea den fetten Oein^ 
8. 388. A. Flüssige fette Oele« 8. 380. R. Fesloi 
fette Oele. ,S. 390. lOter Abschn. Yen den ätbarU 
achea Oelen. S. 403. Durch Deatillation gewennaaa 
äther. Oele. S« 404. A. DuMk meehancsdke Mittel 
erhaltene äther. Oele S. 410« R. Slaaroptaa da» 
äther« Oele. 8. 421 ( Camphora ). C. Aetherisaha« 
Oel Tegetabilisehen und mineralischen Ursprunga 
( Oleum petrae ) S. 424. — Anhangsweise hat des 
Yf. eine Uebersieht derjenigen erewäcbse, weleka 
als officinell, oder als für dieMediciu wirkaanaTheL^ 
le und Präparate liefernd, nufgefBhrt wurden, nach 
natlirliehett Familien beigefügt mit besonderer R9# 
rfleksiehtignng des Hertas reaiua MoMeaneia, wak 
eben des Yfs. Rmdar, Hr. AkadeaiiiEav Dni & «M 

AbirfNü i^ J. 182» beraosgabt - 
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ilaia«levtöntl9*nAIi8ftlaUlBB*il» dinsdUSgi^ 

gBtLihmgüeB Jfhttmtukdk geordncft sM, äo r^wix^ 

^mtht das AofBQcfce» lUrseÜMn io .dem. Toriiegendeii 

Wwkm k«iM kesoBdem «obwierigiLeiti; der Mangel 

iIbm ▼nUetJUtdUgen Rmieters liildet jedoob io mehr« 

lieber BmebiiDg eine bedeatende Lücke, besondere 

da dureb «m «Mohfe iUgieter die aiifgeBommeiien 

Mammt aaa .fremdeil flpvaeiiea erat recht zsgMngUcb 

«ad hnmebbar ^geworden vvtren. Dareh da88^lbe 

wttida' zwarder dPrrie dee Werkee ootbvveadi|^ erw 

btbtvRDfdeaaejn, doch wihrde bei deeeeia entsMB* 

deam^Srauebberkett äie Zahl der Abnebaier deaael* 

bea eiek doAidb aioht verringert babea uad Aef» 

baaM den Waaeek aiebt uaierdrticken , dab es dem 

U gefallen aUlebte, das fehlende ftegialer besen^ 

ae ader als Zagabe m einer klinftigen ähnlicfaen 

SearhaituBg der Rohwaarea aaa dem Tbierraiohe 

aad der ffalirtt[eii-*Prodifkte, wie die Torliegeade 

daeiipkwiuaranails dem Pfiaajseareiebe iat, aacbzuf 

liafM. 

Aofser seinen fibrigen guten EigenschaJKen em- 
pfiehlt sich das Werk auch durch sauberes Druck- 
papier und einen ftir daa Auge angenehmen , dabei 
eefir eorrectea Druck« 

. . ' Dr. fj. Bwnpf. 

■ , • • • 
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IjapttQ , b. Schnmaun : Dte Kenlu^hier* Ameri- 
kanischer Reroan von Phulding. Ja das Dentscl^e 
übertragen ton Kart Andree, — ^oei Theile^ 

. 1836« 25$ u. 229 S. 8. 



, PaMina iirt eiaerder fruphtbafstea «ad hir 
liebtastea 8«)bffiiMaUer <k»s aördlieheii Aiyaeika'a» 
Za;llaw.- ¥ork «dme», tMi ep sqboa frab te fff«iDad« 
litha TerbiadaM mit Waäiingiim inrng uad aabm 
Thail aa deseaa 2ei««hf|ft Salmafmdi^ vtawelebar. 
aaeb.ia DeaCsoUead die aqiv^zeiebneleaaa MtrXni 
aatar dem Titel: ,,Singaniaektes'' (Faaaklait, K 
8aiiarliaderlK0i)bekAaatgewardeBsiad« Diftbai^ 
das Krauade ireaateo sieb bald oad aatlaa jefst, in 
Falga ihrer poUliacken Geeiaaoacaa , aiobaiamUak 
aatfernt . stehen. Seine SteUe als Elottaaageat zu 
]yaw.»Yerk hatPauIdiag Mfg«{ebM uad ecfreat sieh, 
aiaar aaabhSnaigea Lage. •-* Ret der Yielseitigkmt 
«ad FracbtbaKeit dieses Schrif (ste)lers , dessen 6e^ 
disbte , nementUeb die b«aiaristis<Qhaa, voa origiael- 
Inii oad tiefem Geiste aeagea^dessea Schavspiele mit 
Baüall aa^eaomama wardea vad, dessea Romaaa 
eieb eben sowohl auf den Toilettentischen der Kew* 
Yarkerinnea wie aafdea robea^HolzUStien "fiadea, 
die dem Rackwoodmaa im Arkaasas - Gebiete zum 
Tisebe dieaea, ist es za Terwnadern, daCs unser 
abersetznagssfichtiges Yaterländ auf diese Quelle 
aiebt Uagst aufmerksam geworden ist. Unseres 
Wissens hat^ruifi in seinen ^Skizzea aus Amerika"* 
die Redeutsamkeit dieses teansatlantischea Autors 
aaerst kerfargebobea «ad das Cbarakteristiscbe sei- 



aer Werke kürz aagedeutei» aaeh «äafae Proben aqa 
seiMm Sohriften mitgelheilt. Das Amenaeym glei- 
tet in seiner Ueber^icht der Literatur der vereinig« 
lea Staaten, Ton weleber eine Rearbetiung in das 
Ämlß^ ( Jahrg. 1835. Nr. 3(K) ff. ) übergegangen ist, 
leicht iilie^ diesen Sfamen weg, wahrscheinlich, weil 
der Yf. , ein Nordamerikaner , über einen Mann ^ 
des^ep Seluriftop in dea vereinigten SCaaten allge^ 
flpeiii bekannt uad gewSjrdigt sind, sieb kurz fasseii 
zu« l^önaea glaubte; dies wird dadurch uech wahr- 
scjbeinlicher, dafs Coofier und Irwng gleichfalls nur 
IfQriibergehend berührt werden , wHbreod er voa Na-» 
man, welche i»ei uns kavm noch genannt werden^ 
ausführlich bandelt und unbedeutende Schriften um- 
ständlich char^kterisirt. — PauUmg'M Schriften sind 
zuverdecst dadurch oharakteristiseh , dafs sie durch-^ 
aus national sind. Er schildert Merdamerika und dea 
Nordamerikaner mit seinen Eigenthümlichkeiten, seip 
neu Sit^n und GebrUycheo, seiner StaatsFerfaesupg^ 
seitiem tiafseifi und ipaern Leben u. s. w. und diese 
^eiae Sehilderungen sind nicht, wie die Cooper*^^ 
l^lofse Abstractionen oder idealisirte Auffassungen» 
sondern m sind das getreue Spiegelbild der Wirk* 
Ufhkeit and Wahrheit. Er reibt dea Schmutz nicht 
erst von der Rothhaut dea Indianers, bevor er ihn 
dem Leser vorführt, sondeni erzeigt uns die Rasse» 
wie er sie in den Urwäldera , auf den Prairien voiw 
fand, i^it üiren Schwächen und Fehlarn, mit ihre« 
Tugenden und ihrem «rkrHftigea Natursiaa» Seiaa 
^Helden uadHeldinae« siadkeiae in Walter Seotfseha 
'Costfime un4 Cooper'sebe SentiaMatalittt gebiiUta 
AUerweltskiuder» soadern echte Aamrikaner «a4 
Amerika q^plaaea, Portraits, deaea man aaf 4m ti^ 
etea Rliek aas^eht , dafs ^e aaeh dem Lebea geeebob? 
aet, treaaufgefaCst, mit Liebe aad Gasebick wiedea» 
Mgebe^ siad^ Eiae fernere EigeathOmUebkei« F^vl* 
ding^s ist es » daCs; er mit Yorliebe das Lebe« daa 
Rackwoodman za seiaem Yarwarfe .wftklt* Der Rat* 
seUafs, iadea uabewobatea Westen vorzudriagaa» 
das 91übseiige der Reise, das GefSbrliehe aad 
Sebreeklieba der RinMe, daa Wüda der WXldar uad 
Ströme, die Einsamkeit des aeuen Aasiedlers, daa 
Jtedrohli^be seiner Lage , seia mfibsames Leben aad 
Tban ia der ef«tea Zmt, die Aastrengaagea, wel« 
eben jede gesiebwKcbta Natar «nterliegea mufs, dia 
Gaf akrea » welche ihm Ratkhivtt , Tiger aad Wölfe 
drohea -^ ioSehildemnfea diteerGegeaatSnde uberr 
trifft Paaldiag aUci seine Landslaute» welche der? 
gleichen versaebt b^bea. Und wie tretaad waiCs ea 
diese Schatteaaeitea aeiaer GemKlda — daqn es sind 
immer Schattttaeitea, wie ktfha dar Dichter aueb 
die Farbaa «lischt, wie kunstreich die Zusa^imea« 
Stellung des Details sejn mag — durch einzelne 

Srelle Lichtstreifea zu heben i Hier bricht der Ge- 
anke edler Selbststlndigkeit wie ein Rlitzstrahl 
durch die Nacht eines Sden Lebens; dort strahlt daa 
Rild der Liebe in ein fast gebrochenes and sein letz- 
tes Heil in günzlicber Abgesoblossenbeit suchendes 
Herz; hier zieht das Famuieaglfick seiae ewig scb9- 
aaa Raade um Seelea» ia denen der Measebenhaia 

bei- 
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beinahe eclion heimiscli war nnd dort blitzt die Ter- 
deckte Glut der Liebe wenigstens zu einem irdisebea 
Wesen, aus dem Auge des rauhen Nomaden, der 
mit Schrecken vernimmt, dafs der Strom der neuen 
Ankömmlinge nur noch sechs- bis siebenhundert Mei- 
len von seinem Jagdrevier entfernt ist ^nd sich schon 
Überall in seinem hinterwfildlichenThun beengt fühlt. 
Ein dritter charakteristischer Zug unseres Yfs, ist 
seine stolze Anhänglichkeit an sein Yaferland, wel« 
ehe, nie ungerecht gegen Fremdes und Fremde, die 
Vorzüge des Landes und seiner Verfassung aner» 
kennt wissen will« Die Politik ist mit dem ganzen 
Dasejn des Amerikaners zu innig verwebt, als dafs 
sie nicht einen Bestandtheil in einem echt amerikani-« 
ecken Roman ausmachen sollte; aber man bewun- 
dert des Vfs. feinen Takt, mit welchem er mehr oder 
minder abstrakte Fragen in das Crebiet des gesunden 
Menschenverstandes zu ziehen und für seine beson- 
dern Intereesen zu benutzen weifs. Endlich ist es 
eitfer der HauptvorzQge Pauldings, dafs er, ohniB 
Affektation und Weitschweifigkeit, ohne öden Prunk 
nnd faden Farbensehmuck, die grofsartige Natur der 
westlichen Länder des nördlichen Amerika^s in ein- 
facher Weise zur Ansehaunng bringt« Nur HttmboliU 
lat in dieser Art mit wenigen, aber mit mei- 
sterhaften Zügen, die Wildheit und den Zauber, 
das Erhabene und Anmuthige der Sceaerien der 
neuen Welt vor das geistige Auee gebracht. Das 
hier Gresagte gilt besonders von Pnulding's ,, We&f" 
\oard'Hoe''^ und ^^The Duiehthah's Fireiide'\ zwei 
Werke , die an tiefen innerm Interesse und künstle- 
Hsehem Werthe mit C&oper^s bessern Romanen weit^ 
eifern, C^oj^eriet reicher an Gbarakteren, schärfer 
in der IndtVidualisirvne, anziehender durch seinen 
Vortrae da , wo w eien von seiner GesobWätzi^keit 
nicht hmreifsen läCst, im Allgemeinen -wohl reicher 
htk Phantasie und Welterfahrving ; iticiMifitf dagegen 
bat mehr innero, wahre Wärme des Gefühls ; er 
durchdringt seine Charaktere und legt ihr Inneree 
mit lebhaften Farben zu Tag; er hascht nicht n^cfa 
gewöhnlichem Romanenr-^BSeiEte, sondern sucht 
durch grofsartige Hebel zn v^irken ; die Ideen , wel« 
•h« seinen Werken in Gnmd liegen, sind nichi 
mafjfnigfahijgi irber^eie sind stets poetisch und seine 
Moral veKteckt sich nieht auis Furcht, dergleichen 
ley undiehterisch^imGegentheil, seine moraUseheia 
Zwecke sind BteU eindringlich und sehäden der 
künstlerischen Wirkung nirgends, üeberdies sehreibt 
%r ausscbliefslieh flir eine Nation , deren Standpunkt 
von dem uusrigen in vielfaeiter Hinsieht Verschieden 
istttnd deren Efgenthümlicbkejt zuweilen, delbst in 
kflnstleriseher Hinsicht, eine andere Benrtheilung 



zulälst und fnpdert , «Is di4 iet ^ weleh» Mr Bitropli- 
sehen ^hriftes. dieser Gattnng nngedeiheii laseen« 

ime leitende Idee des vorliegende» Romans ist 
die Gewalt der Liebe in einem edeln weili^cfcen Her- 
zen, So oft ein solcher Vorwurf tN^retts behandelt 
worden ist, hat Panlding ihn doch la neuer Foni 
versinnlieht» Ein junger Mann, den zinfolge eines 
Fluches der Wahnsinn bedrolit, wird veu «femscl- 
ben , nachdem er sieh mit einer liel>önswürd{gen 
Kentnckierin verloht, iiefallen sund' die Verlern« 
läCst, selbrt nachdem alle Hoffnung, ihn in Ntten, 
geaehwnn4en ist, nicht von üiin, Ihre S^nianf* 
Opferung, ihre Liebe und Treue wird dnreh äi^B»^ 
Inng des Geliebten beloiMit« Dw ttonilieche Zwedk 
des Vfs« ist die eindringlichste Warnung vor Fann» 
tismus, vor jeder Art Glauben an AJinungen imA 
Vorbedeutnngen ; aneh der ClMrakter dea Vaters den 
Verlobten ist nicht ohne tief .eingreifende moraliseh» 
BiziiduHigen |ezeiclMiet. Der Held erregt., oh^ei«^ 
er psychologische Redeutsamkeit hat, nur .mmtki§ 
Interesse , ^Mbrend man der Heldin seine Rewnnde- 
rung nicht versagen kann« Auch ihre Mntter i3t ein. 
herrliches, ergreifendos Portrait« Der bequeme 
Littleiohn ist ein RHrenhSuter, wie man ihn wohl 
auch in der alt^n Welt wieder findet/ Dagegen stel- 
len steh Rttshfield und die Rothhaut als durchaus 
eigenthiimliche Charaktere heraus und was wir oben 
von Pauldiog's gelul^;enan Zeichnungen der Hinter- 
wHldler gesagt habend findet auf Boshfield seine 
vollkommene Anwendung. . Pompeius der Grofse , 
Pompejus der Kleine, die alte Ph^rllia fiind treJfflidis 
Staffag^en, wUhrend die geseh WiStzige fadi^ und ihr 
Gatte wohl an Üeberladud^ leiden« 

Der Uebersetzer verdient sowohl* wegen der 

fMcklieheh Wahl, die er getroffen, als wegen des 
lisifses, webhen erder Debersetzung dieses Wer^* 
Ices gevridmet hat, nn^re Anerkennung und den 
Dank der Lesewelt« Einige Anssfelinngen werden 
ihm lieweisen, dafs wir seiner Arbeit die gebülrrend^ 
Aufmerksamkeit geweiht haben. Paulding giebt die 
versttmmelte Sprache der Neger in ihrer ganzen Ei^ 

Ssnthtfmlichkeit wieder nnd der Uebersetzer blltte 
ier das QrijriMfl leieht kepiren können , da dergki-^ 
dien viel iieaeutsasier fSr die Charakteristik ist als 
es auf den ersten Rlick erscheint.- Th« 1, S. 43: 
„Ich waifie dir lefolgt'* st. „ich hätte'' n.u. w. S« 
124: „Sobald die geringste Bewegung ihr Herz Irlo- 
pfend madiie^' st. ^^zum Klopfen brachte.'*' S.234: 
„AnfjSeele!" et. „bei meiner Seele!'' Th.II. 8. 4r 
„Wenn ieh gsade ßnf Laune gewesen wäre'' et. „AK 
Laune", s. d^rgl, m« — Druck und Papier siiid Me-. 
fant. 
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«SOGNOSIB. 

JPbbibbrö, in d. Craz« u« Gerlacb« Bochh«: Band' 
buch der Geo^osie. Mit Rfioksioht auf die An- 
wendung dieser Wissensehaft auf de« Betrieb 
des Bergbaues bearbeitet von K. A^ Kühn , K. 
S. Bergcommisaionsrafbe u«.Prof. der Geognosie 
und Bergbaukunst an der Bergakademie zu Frei- 
ben. Erster Band« mit einer lith. Zeichnung« *) 
1833. XXII n. 1022 S: & (4 A^^^ 12 gGr.) 

Vy «re dieses Werk 2« — 30 Jabre frfiber er- 
. nebienen , so wurde es in der geognostisißhen Litera- 
.toreine sebr ehrenvolle Stelle eingenommen haben ; 
wenn aller ^in halbes Jahrhundert, naehdem der un- 
. sterbliche W^nier beg^^ für (leOgnosie oine nnoe 
. Bahn zu breel^en ^ ron dem (ireburtsort und ehemaÜ- 
gen Hauptstt^ di^er Wissenschaft ein Werk ans- 
agt ^welehe^gaimt auf4iio WersMsr'eehe Theorie der 
Brdbtidiing gebaut ist und dione in ihnen voUon Um- 
fange nufrecbt zu erhatten und zu rertheid^en strebt, 
so werden gewiCs 4io- meisten Vaehgenossen mit Reo* 
darin übereMistimmen, dafs das ein seinen Zweck 
.TcrCeUendes Ü|»ternobmen sey* — Wer tibrigeits 
miEs^ Wl^Een grofsem iBinflufs das Ansehcfn. eines 
hoctysa ^M eto n ^ berühmten Lebrors, imtontiilist 
darfh'ei^^n lnngjXhr%en, ..vielleicht fnrtranliohen 
•iPnigoiig.mit demselben» auS.dei» l^chuler onsiibt, 
.wie es mit jedem Jahre sohwewr wird, sich von dar 
. Unhaltbarkoit dessen- zu fiberzengen ^ was man • so 
lance fiir unumstöfslich Mwifs gehalten, was eben 
dfslffilb, auch l^tei dem aofdcbti^ten Bestreben , un- 
. parteiisch zu beobachten , d^nooch* auf die JfteotuHrf^- 
.fnng^n yn vermerkt sc^'neii Einfiurs 4|usgeabt;hat, mt 
allen Bffahrungeh. .gleichsam' verwachsen ist, dar 
, wird es sehr erkliiiiio.b fin/de*-, da£»..iiim hierin dem 
Vf., welcher „seit 1806 im. praktischen Bergyrerks- 
dienste steht" S, III und. auf, dem Lehrstuhle dar 
Geognosie in~ Freiberg Wernern nachfolgte, ein 
üpener Schüler dieses grofsen .Geologen es tgegen- 
. tritt^ um so mehr, da derselbe- nach sdner eignen 
BrklHrung nie gröfse Reisen maclite, also wohl ziem- 
lich dosselbe Feld wie IF, für seine Beobachtungen 
.hatte« hier aber. sorgfältiger, gewissenhafter, und, 
nach des Reo. Urtheil , in vielen Beziehungen richti- 
ger beobachtete, als viele seiner YorgSnper und 
Naohfolger» — lieber den Plan des Werkes im Allg. 
SnCsert sic^ der, Y f« S* Y on( folgende Weise : „ Sei- 



ne Absicht ging erstens dahin, die Grundbegriffe, 
auf welchen das GebSude der Geogo. im Chinzen so- 
wohl, als. in seinen Theilen, beruht, mögliehst 
scharf zu bestimmen , und zugleich den gegenseitigen 
Znsammenhang der einzelnen Forschungen, welche 
die behandelte YITissenschaft nmfalst, auf das Be- 
stimmteste herauszuheben. — Er glaubte demnächst 
etwas BTützlicbes zu leisten, wenn er in sein Werk 
das Wichtigere von den bisher aufgestellten Ansieht 
ten fiber^ die Bildung des Erdganzen und der Ober- 
fläche und inneren Structur desselben , so wie über 
die Entstehung der einzelnen Gestein -Massen nnd 
Gruppen und ihres Gefügos, namentlich aber über 
darf Eingreifen der vulkanischen KrSfte in diesen 

frefsen EntwickdiungsprocefB aufoiihme, und seine 
Mnung auf eine mögliehst ruhige Prüfung der ent- 
gegengesetzten Theorieen begründe/' — Diese Mei- 
nung spricht er 8» S68« 869. |. 488 aus : „ Unter die- 
sen Umständen mt es daher fiir jetzt noch (?) desVts. 
Ansicht, alle diejenigen Cresteiimassen , an denän 
nicht der volle früher entwickelte Habitus der Feuer- 
bildung wahrnehmbar isf (an den Basalten, Tra- 
ehyten u. s« w« ist dieser Habitus , nach dem Yf., 
MtcAf tsnAnteAssAar. . Rec^ ) „den: die Individualität 
dieser Massen an denselben «vorauszusetzen berech- 
tiigt^ mit Wcfrner noch den neplunischen Massen an- 
shreihen, und die vulk« Produkte auf die Eraeugnisse 
der sogenannten neueren Yulkane zu beschränken, 
ohne indeEs zu Ifiugnen , daCs dieselben ausgedehnte 
Massen basaltischer Gesteine in sich begreifen (siehe 
§. 260 u. 451 vgl« auch §§.433-437. S.653 u.f.). -i- 
AUerdings „settt er hinzu *^ fühlt sich derselbe ge- 
i wissermafsen darüber betroffen , öffentlich. eine Afei- 
nnng zu- bekennen , welche die Mehrzahl der neueren 
«^Geognostott vom ersten Range aufgegeben hat. Zn-* 
.dem gehtdsmselben ja auch die ErkenntnÜa ksinäs- 
wegsah, welche Vortheile die Theorieen der Yill- 
-knnisten in mancher Beziehung gewähren, wenn es 
die Lösung der Frage gilt, . wie die Oberflächen veff- 
(bültnisse des Brdkörpers entwickelt worden sind, 

• was wohl das Yorkommen der Trachyte, Basalte 
' and mancher Flötz- und Tertiär* Gebirgsmassen in 
- iebr hohen Lagen vermittelt hat itnd asf welche Wei- 

• so die stark geneigten Schichten mancher Gebirge in 
ihre gegenwärtige Stellung gelangt, sind? — Diese 
Yerhältnisse haben daher auch tausend Mal den in- 
nigen Wunsch in dem Autor entwickelt, sieb den 
vulkanistischen Ansichten anssblielsen zu können, 

■. ^ ■ und 

*) De» Ste Band ist ewst im leUten Mtfskataloge angezeigt,, Ree. bat ihn aber bif }cUt noch nicht bekommen können | und mag 

4ie s«hoD so lange verzögerte Anscig« dca eralen nichlliinger vcrscbicbsn. . 
Ä.L. Z. 1836.« Driuer Band. Il 
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und Ewar nm so mehr« da er, mit ganzer Seele 
^rakttsfljhtf 9ergroean, für die BeeelrSfCirnng mit 
den geogn, Theorieen ^igenfliich nur \veifig4finB liat, 
und sich folglich durch nichts für die Unruhe ent- 
schädigt ffihlt, welche Ihm die Butsofaddungfllr das 
eine oder das andere der geogn« System^ ^xielit. 
Der y f. hat indefs geglaubt , sich durch keine Rfick- 
sicht von der Erklärung für diejenige Ansicht 'tfbhal- 
ten lassen zu dürfen , welche ihm m der Gegenwart 
.die leisere Wa4rsohie!nlicU;0it f Or sich m :haben 
-Mhewt u« s* #?r^' 

iQieses ^glotibte Jlec« ' voraMdüdcen bn *mSiamn , 
mmi dadureli s^ne Leser 'in den StaoA gesetaat iwes* 
«den, überdeB^Haupt-lAiialt desBuebes ein^gnes 
-ITrthetl m fXllen. fUwe weÜlJtoftige Wideriegttiig 
rims {Ie|itiHiismiis würde hier, uueh weua m» dar 
Haum gestattete, vöttig ttberflfissig sejn«^ Aee« te- 
sdbrSnkt sich also , ohne in das Biuzelno einzujgeiieD, 
-wogegen sieh natüriich selir viel erinneru fiefse, dar- 
^auf , zu bemerkeA , dufis der Yt. im seiner ^eiGrigen 
«sd umfassenden Beuutzu&g der QoeUen oSsntar 
«nidit mit der scharfm , tmparteÜHAM Kjdtik Ttnfiah- 
jren , die allein ihn dem reehten Ziele uHhor fuhren 
vkonnte «wobei er übrigens gern zugiebC, Amb eine 
solche Kritik ^ofserst schwierig ist, besondeBS ÜMiit 
zu Tag^y wo nidK sdten auf fld<ditigun JUis^niMM 
-solche Men|(e ron Beäuiohf ungen gesammel|t wira, 
dafs selbst dieibefü)imtesteit ««tom 4aam nocih hin- 
ittngiicfce Sidierbeil Mwkbren wid 'deshalb 'Uumehes 
sribr sehlltibare Werk nur mit gro&er VoMiefat fai- 
iiutzt werden kann. Rec erinuett mir lieisirielswisl- 
se au Leonhardts vortrefflKefaes Weck tiier dieAa- 
sake« iDariii ^findet sich «nier andeveu «ine, ^vmk 
-Hn« ii;. HucA -herrahrende Angabe, weiche «ogär 
-durch eine SeiidiAunf (des Btnmenslsi&s, eines 6a- 
; saiiMsen» am Kufseues Oömbergs in dur.llllbe das 
.Hsibidbiswaldos) versiunlieht ist , abor^ffeubar auf 
'.^nem Irrlhume iieruht, ' da sieh mi diesete Balsen 
• durdiaus kein Basalt -Coi^onierat, «der BaauK- 
^uff findet. Wenn nun uadi solchmi BrCabnwgfu 
«jnoh ein berlHimter Rame uns nicht abbaKou darf izu 
sweifsfe, so müssen dooh diese ^wirfM ihre Gtenaen 
•^haben^ iWenn solche Beobaehtun(^n mriederhtit^ ^dmr 
- ndt der 0ekBriffm Jtfti/ks und Umäekt^ iMfauebt von 
UMriren-m vierschiednitk teiten gemaeht w^nleu, 
' dannist zwar immer die MögUekheti vorbanden , dafs 
sie' dennoch irrig seyen, aber wenn diese MSgKck^ 
kejt uns abhtflt , sie ffUr riiihtig zu haken , dann dür- 
-fsn wir gar nichts mehr glauben, seliist das kaum, 
•WM wir selbst sehen, dann ist es mit unserer Wie- 
■ sensehaft , so wie mit jeder Erfahrungswisseusöhaf t 
ku'Bnde. Als Beispiel , wie weit der Tf. belBeoii- 
t aeiituugen , die seiner Theorie widerstreiten , seilie 
Zweifel treibt, möge hier nur eine Stelle 8. 3$9 ste- 
hen : „wir besitzen nMmlich'' (ron einem am Traebjrt 
bestehenden Lavastrome iiei Pozvuoli) „im Weseat- 
, liehen gaa? gletehKrmige Besehreibmigen von Ma- 
müton^ DoIomieUf SalmoHj Spaltanzani und den 
Ifan. V. Buch^ Bfimeny wAiSpi^$ .^ffm^fß^^fidobjttr 
sich eine an dem angegebenen Punkte . ibefindlaoho 



Traohytmasse unmitteibar vom Crater der BoUatara 
weg sin einem <a^lipi«IfD -jSuyr -in »ehiefer ?RieiitQaig 
bis au das Meer erstvedkt , -au 'dessen Cr«stiide ^ 

ein kleines Yorgebirge bildet • •••••••••• durch 

flüe diese flmstimle sehetiit die vulk« Entstehung des 
gedachten Trachytes auf den ersten Blick unumstdrs« 
uch erwiesen zu werden. Dennoch könnte hierbei aber 
uhM noeh eine TSuseiuing obwatten. Es Keße eich de»- 
ken, daCs der Traohyt das Grundgebirge der ganzen 
Gegend sey und ,^$ 4ß9ßOik§ t^iade an der Stelle, 

Sn velchff spSt^r detr Ynlkap. dßr jSolfatara ^us- 
raelu -ursprmg^^ f^^9V >^ ^i^ ^h^nd^ und 
z^m'Trheil *iU>et1i$ngenäen JMsrüek^n j^Mldet habe 
u.. s. w,*^ Tgl. aiidi iHSf. Q3S u. Q96, (wo von den Ver- 
Snderniigen des Qleeresstandes an den Küsten von 
Schweden , ti^rtphe natürlich auch liezweifelt werden, 
die Rede jst,J ferner SS« 706« 715« 731. 732. 733. 
756. 794. 19$. 845 u. ß. Dagegen heifst \es S« 764, 
wo V4in dem Torkommen von Versteinernngeq jm 
Basalte die Rede ist: „noch hat bisher die Angiuw 
fieroldiugens, dais'in diem i^orez ein Aramonk mit 
aodi opfflisirender4BMiale in einer basai^sehen Mas* 
se gefunden werden sej, und dafs der Basalt im 
Thurgaue -am^odensee Graphiten , Ammonit^ii und 
•Giessepeten mhte , er Mwie diehiermft ffbeHit^« 
«Hmmende Angatie BrSiAmmuCi^ noeh fceine ^Wtder- 
-ie^ng gefunden. Dann ist das von Hn. t;.. Btteh^xi* 
iimio^otkmnmem sehr weAi erbbttener Tl|^biiim|ii 
-in dsrWaelEe dsÄ Vbikenhabels . . . . . onjl dben im> 
' 4oB %iM|ge 'l^ubfttcbe«! Tersehf edtaär^ger , sehr we- 
• ttfg vei^ndeHer^ ^ncbvUen und selbst eiiliger^iK 
-^en von Grasnessern m derWaeke 4^t nhfFp liei 
"^Tann €tM ganz boeSioMMe iPkmüiJie. Wle>ahi. 
creich die MeOusken in den BasaAMuleil und Wnds^a 
des ^ieeutinjsehen Grobkidks ifai^ , dartber ' gef^Sfari 
Hn. ilreM[rM<«'Ks beleanntes W^^^ 
. w e is u n y^ u« s. w« lediar * 4Jn|»fifMmtct|^\^rd ^r 
niebr Grand riu ZwÜMu And«« , kls b^ der oben <$- 
»firten SteHe, oud neeb-viei weniger aus diesen An* 
«al»eu einen 'Sehlufs gW^n d>« vulka/i. ISiit^t^uug 
des Basaltes eieben , £ die AusdrüdKet- ^^^odtieAe 
Maeeon^ Waflhe'^ u»tf;w« besonders in Mteren Sehrtt» 
'«en-sebr bVntefDr Besalttuff u. dgl. gebraucht wer« 
den, unddasYerkenmen von Petr^facten in djieeem 
(Sfuehvon den strengsteu Vulkanfsten liicht g^lffugnei 
*wird. Der Yf. verwahrt sieh zwar dagegen fS.'7Q7), 
-indem er ausdriieldich erklKrt, dafs die Wacken und 
Bisenthene nidit als Tuffe betraehtet yrerden dürften 
-(womit Bee« in Beziehung auftfiefe aber keineswe^ 
auf alle u^er diesem Namen a^lfgeführten Gesteine 
- einverstanden ist), und hinzusetzt, dafs 4io Exei^ 
plate (vom Habiehtswalde und' der^Bhdn), die 4hm 
.'vorltfgen, „gr^stenthefls ffclMe WiK^ken un4 EJfsen* 
thone seyen , oder doA ßäaesen in wefchenjeneSub^ 
eianKon pravaliten^^- Bes ist^ber JVtcMs gesagt, 
denn auek die ifotlarf m Wa^en %8(Hiei| ii| dem äfMe^ 
*oien Tu^ prävtdimh^ j[llee. besitzt cfin grofses'Bxem« 

Xlar basalt. Masse mit Conehylien von der ilhtin , 
ISM M/isae Ist aber unverki^nuMT Basaltft(i^ YgL 
«bs^eue euch S^VA, u,*S,>fee. Bafo der' Wt . um 

• ^die 
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MHrmn j^^uth Selir gewagte ^fiTOOthese« hiobt «ehM*» 
4bS9e^dleiH7pkliese.#l)ier.die BiMwig :4e8 PorphjM 
^Mi«Uiiiiii8«£Wid*» {mb 4le .ügüÜMmaichen Lag9^ 
«vagM^rliKlttfi^ dcii0elbeir*ttt ies Flötsgahim- 
^hMfatoa sä «rUSrea) ibevirnsim (S.-ldS) : ,, es UeibC 
d^iMr ieniivi ek jmdtrer AMweg fithvjg, als ^ An« 
-salinie, AatB Bkjk der. ForfAyi* lursprünglieb ala eine 
MdlerUttftiMJ0M9ie^'ähge»%^t liafae, weleli», sanal 
SilhM^^ iio^la«ge2<>tt^a«ewi^Yer. 

«hMUMHPiaillliMP I^Mle tehidt. Buvoli ibreiiAei- 
tMdraoK bog dleaelbe,^ «ebkbten dmr angalagavMn 
JPMteg^Ki^aJriB' m^^tllMirbMogMdeB>i<fige. swOcfc^ 

Autfdiesem Allao ergiebt aiobi dab dkaes Wedc, 

•wel^Aea jedeüfaUa «ine voiobe , mit aufseroKdaaUi- 

cbMn VtaKaeoiid ^oCser fiewiMenbaftigkeit im C&- 

4i p e n 4M»*bM«Maii Sabrif!« , verbfiite^ateriitljaiif- 

«ammlaiiiS iaC , i^MMby ^ ^olebe, iV^fmcbt baf ded Aa- 

Botauiii^ erfordart« Uebrigena tat «a Aar Mttaaa»- 

Schaft m aofera von badeotendam Nntzan. dafs, wenn 

69^ «frf 4air aioan' Jlaila leigt, daCa dar Napinniinina 

m diesem Vtfifitnge aucb cfiurcb alte . nur anznfiilücßn« 

den Gründe nicbt yertbeldigt werden kann , anf der 

andern Seite darin die crofaen in neuerer Zeft nur 

zu oft 3lbc^ebetieii Schwierigkeitein berrorgeboben 

Srerden , w^^lehe Wa jetzt audl jeder andern Tbeorle 

der ErdbildiiB|e entgegenatehen und namabtUiBfiige- 

iMfgt avM» wft (9kaiiMi!iMte AnidahMag da» Inl- 

fcanianirta -Mit Annaltoan dhrt , die in aim unawni 

, <■ aal en Eabknm^m bia* }olBi keine J t a a W tigwg 




-Baa ^gifibü fatateaae biatatwntraitig derjaniflB 
4EMI dantBöafcea dar, i vo der; WS. , wann Unafc. Alir 

V«von-)dar«geagn^BaaahaffiMabeit , % üm ^ 
wmf^ Awummtiifk *4sr. i OngutA . t>n Jligmtfl/i , 
.firaüriilUft««^»«««rhandali, ineUha mMmmttmJUkt 
^Ma «ao^jtaiaa ^ealagiaabe BeafibaitbAit ariif»Ua|kfe|t 
^H^'TBVaa,'), ^«eahafii Aae. b aar bo i naabatniraaiTM- 
^«cfül. Der Ff«, der ^la Iwgisbrigar Baa*aAtar 
iM baa r •fikgand. um okerlabraBttr.fiaimann Jriar ^ga- 
.wKa^iaa^adtriaJaMfe Stimme iM» .arkUat, M^^M 
mM- die ^ apaalaUu AngefiUuiteil J^AgarnngareriiXltoiaaa » 
4aB Sj^amt ;pnd; fira^it auf dam linkan nnd «Mabtan 
-JBibtilar (cegaa £« ^e Bemmmd^n Innd . fitMntvHii^a 
AMiahl^fiir gielcbaaitigafiebiikUi nnd fhai4e für af- 
iBT* aia den dortigen ^^deaaandatatn and Jrlfioar, 
<d« Syenitgeacbieba in dem PJttner und PUneraqaliU- 
loBgenmit Syenit «-Bcn^hatiiaken in denS^ten dna 
4ftifenKs^ vmrkommao,. Sjanit and fitnnit aber air- 
•gaada>¥aaaweiaaMea.i|i 'den lliinft oder dBlInar^aai- 
^o ani idie Kfiriaabtaagen awiaabep Amnit «ind 
«rllner, ^ daran TKmmami äawSbttt, •ffialinar fisßtA 
-moornDbaifloac bewirkte ^nafUlangan gaofattiiKar 
H&lHfteln dar iSyanitap^se aajMi aatlen 'S-'74aL ( waa 
^eb ' dfe naoeren Beobaftbtnigen ran G umpf cH baatl- 
tigen y llia iiekanntn Kalk «".Aidagaeapg bei Hoben- 
etain y welche ron einigen Geognoaten , wegen meh- 
rerer darin gefundenen Petrefacten , ala zum Jura- 
kiük gehSrig und bei der Emporbebnng dea ^ — -''' 



'M die ilöh# «adehcAeo , angaaehan wird, erkttat^er 
Yi, , gestutzt aitf vielfache , auch durch h^tpt&aii^ 
acbe Arbeilen unteratützte BeobachtunMEn, f Or «ins 
dar iflogeran €rlieder dea Quaderaandatem-Crebtldea 
6« M«^ vgL änab Zuaatz 8. ]4ll3.iflM (waa€bamwedi# 
ehanfaUa aniiimmt). Die gans rigenthumUeiiata La- 
gerongaveabfikniaae dea Plänera und Quaderaand- 
ataina zu dam Sjenit.nnd Granit jener Gwend glaubt 
der Yi. idadurah «erUMren zu kcMinen, daia er an- 
nimnrt, 4ia4eteterea/Gebicgamaeaen k^tttan. vor Ab- 
lageranp; dei OuadarModaleina «md PJlinara aafaro£b , 
tbiitwoiaa .bodeutend tjiberhfingende und .dnrah Un- 
ter waaekangan.Anageböhlte Fdaffilinde gafaUdet, an 
wakbe aicb diaae jüngeren Formationen angelägofti 

Hacbdam Aec hierdurch hinilUigUob gezeigt au 
haben glaubt, ^aia daaBiich auch förden, w^kbiar 
. die darin wirgetragene Theorie aja völlig MÜkaltbar 
.Mterkfiont^ viele warthvdUe Beobachtangen und 4fr- 
iabningen entimlte, fügt er 4iooh eints^i über den 
Pian dea ganzen Werke und daaaan Auafübcung, ao 
. weit ^ie in dieaem antan Bande voeliagt, Jiiatfiu Oaa 
.Gianae call in^einen pmparaiiven nnd einem applicft^ 
Uve^ TJmU^ wekban nooh eine aklzzirte Geachicbte 
dan Gnagn. ^eigegaben wird, .nerfatten« Der vor- 
üofande «rate Band enthält aofaer enier Mgk Binlei- 
.tung <^f. l:-rl4. S. I — 20 ) Jiloa die A^etoten Ak- 
, aabniite dea prfiparativen Theik. Abaahn« i. Bcaon- 
, 4ere Einleituiif cu den in den .folg. Absehn, ana- 
.aMlandan Batraehtangen^ ^. 15 — 3». S. ai r- dß. 
. Abuiehn«IL Betraehtangmahrerar nüg. fhys. Bigen- 
.aabaftw nndjna^miaaben VwhMtinaaeikia&dknrpcw, 
.Wfilbibn Aber 4eaaan Bntatobnng AnaaekkiEs «eimn, 
-M.»^73.B.ai-^ai. Abaabn. m. Vaber #» 
^PbMjlWaban nYmäA^ ^Im fpatan Brdkirpera« A. van 
^nr Jdltamakiaten Unnlifnbelt n«ia. w. J9L fron den, 
Idar nUftMMdmftten £rkab«aheit and Yertiefiing «.a. w. 
fwn t a rg a aidaat » Pn eh a nb aitea^ 1) von den4em I*an- 
.4a .MfamHoendttaUAebenkeiten, a) von derallfamain- 
,aten U« dba Lnc^ee, b) von den der aUgem^ioatai 
£rkabfnbeit nnd Tjettiefung Abb Landen ontergeadM* 
lAalan fiaiteaan Ufiehaahaiten ; a) von den Qebii^gen, 
^ß) ««Miida« Heahnlaieaua, /) vnn dem Bcarglaada, 
.#) vm dnm flSgaUanda , c) vondenfibn<^^ i) xob 
i4ar VMtkaMttiMnd'Ymduiftpfiing dar apaoiaUen Un- 
.aiianfca|ten.dftaiTi<idani B) von 4len>Unehnnlwiten idaa 
dSetgrnndaa) 8), tan den gegenneitu^ BejeiekungM 
.4iwiacbaii Jiand und Sea^nnd^f. U — UL B.fi2 
jbJa .Uft^ Abaabn. iF« Toat den Uabecreatw org • 
.Gaaaki^|lb.u«ia«:w« A« .van dar indaviduallen BaaabaC- 
.ianbeit dar Ferdteinwfiingan a*a.w« B. von dar Ter- 
.tbailMg dar Ta«t. «. a. w. H* l» — 8115. «. U6 
idAHSH* Afaacki« F. Fon den Beziebmagmi dar at- 
. inaapbAwrbon;B0rpar sa fdaBBatwickelaag der^Coi- 
>»iUan nia aa jai daa/BMloUa nnd dar AnabiMnog aainer 
Qhwfim A^ von '4en fortdaoernden Einwinkungan 
dari^tmMpiu &.;anf»die feate Jfaaae übb ^rdbaUa; 
1) von den Einwirkungan dar I^lt n« a, .w«; £) van 
den Einw. des Feuers u« s. w« ( das Feuer und zwar 
tlieilaals elekirucke Materie ^ theils als mlkamschee 
Feuer ^ wird nXmlicb zo den atmoaphXriacben Kör- 
pern 
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eMPft |;erecliii«it! vgL 8.2S5« 541, It^%>; 3) t^Mdcr 
inwirkiing des Wassers u. s, w* £• Von der jSunirtie 
des Einflusses der atmospfa. Körper u« s« w« !)• Vdn 
der Sutnnie dieses Binfl, auf rdie BSIdang der den 
Erdkörper zusammensetzendea FiösBilieDaggpegato 
nad ihrer Verbandsverhültnisse; a) yon der ^amiiie 
des Einflusses •••«•den das Wasser amgeiiJMt hat; 
b) Ton der Summe des Einfl^ des Feners u« s, w« 
2) von der Surmme dieses Einfl^ der atniosphi K.;. auf 
die Entwiiskelung der ^genwtfrtigen OberiMeheA- 
ITerhh. des Erdballes §§. 208 ---520. 8> 252 — S« «92 ; 
Zusätze und Berichtigiingen ujs« w« & 093 n.f« £ki 
0ster Abscbn, soll die Lehre von den Stracturver- 
hSltnissen, eia7ter die Systematik , Nomenclatur, 
Charakteristik und Physiographie enüialten und 
den OTüparativen Theil schliefsen, — . . 

Reo« kann diesen Plan im Ganzen aiebt iritligett« , 
Naeh seiner Ansieht mufs in einem geognostischen 
( geologisown ) Lehr- oder Havdbuehe die Darstel- 
lung der ermitteken geognöstisebefi VerhMltnisse 
der Erde, von allen geologisthen Hypothesen se viel 
als mi$glieh frei erhaUen, den errten Haiipttheil bil- 
den, und die Theorie der Erdbildupg mufs, so 
wie sie sich aus jenen erkannten Thatsaehen dureh 
-riohtige Schlüsse ableiten ISfst, folgern^ deru«9ge- 
> kehrte Gang-roöehte viel leichter. ^oul &rwe^ füh- 
ren, auch abgesehen von der Una^nofimliehkeil, 
dafs man dabei nothwendig dem folg. THeile biru% 
. vorgreifen oder 4>ei den I^esern viele wogtu Kennt- 
nisse schon voraussetzen mnfs/ -**^ - Was die speciel- 
le Ausfflhrnng des Planes betriiß, so ist auch da- 
mit Rec, nieht ganz zufrieden* Gehörige Abtheilun- 
gen- and Unterabtheilnngen erleichtern die Uebeir- 
' sieht einer Wissenschaft, wird aber dieses ISitnthei- 
leii und Abtheilen zu weit getrieben , «o verwirrt ^s 
offenbar mehr als «s hilft, und der Vl^seheiiit sieh 
von diesem Fehler; der deniseMn Pref«$(seMli"'niir 
-zu oft und leider niehi mit Cnreeht VMgeliv^rfen 
. vdrd^ nicht frei eriialten zu haben , wie sich aus der 
oben gegebenen Inhalts -Anzdigösehoii hinlänglich 
ergiebt, sowie der Ümf.'mgdes galizen Werks und 
. der einzdnen Abschnitte schon darauf bitfdcftitet, 
/dafs die ganze BearbeitQag. etwatfweitschWetfig ist, 
was der 4>ft sebwevßillige fiau langer Perioden' beim 
Durcharbeiten noch tneto eknpfktdenUXfst« Ton dte- 
eem Peri^idenbaiiinur ein Beispiel, ' witf «s nlis beith 
Aufschlagen des Buches ^uf Seite 125 in der Defi- 
. nition von Hochplateau in die Augen fällt« „ Ein 
Hochplateau oder Tafelland ist . eine Erhabenheit 
des dritten . AUgemeinfaeitsgrades ,' Welche gleich 
einem Gebirge, .^in aus . speeielleren Un'ebei- 
beiten verlxindenes, 'uozertrenntes Ganzes bildet, 
aber in Folge ihi^r aulserordentlicben Hdmontifl- 
Ausdehming und ihres schroffin Ansteigens- b6l ei- 
ner, die der Gebirge nicht liberwiegenden, Totaler- 
bebung, einen über die'Maasen verbreiteten V plat- 
ten und mf eine eigenthümlicbe Weist) im Einzelaen 



mtwickeltett, Atfeke* ancsAih tnlgt JiSd Uer^hn^A 
einen irtdividnelled Gharakter^tbHli«^' «-^ Babsol- 

(ehe Sätze. der. DkeutljchkJsit ülA FaCBÜcfalieil gerade 
nieht förderlich «Bd,<Aedftrf wohl keiner Er wSIik 

-nnüg« -^ Auoh bat die ^Sprache und Sebreibart de» 
Vfs« mancfaea EigeBthimliche« Er sehreibt z« JB» 

-Quanten (st« QttantilSten) 8« 62n«nii dargetkaene 
68^ Papyr87« Organitlit 157, Or^nien 188, Gck 
Staate 474, Grobe 484, Refier6(17y fieifugeM&n. s« w« 

— .Einige 4^r w«eht%sten PraekCßUer.sied in dem 
Tefk^zeichnisse Sv ItSl inngeiDeigt; es aiad' aber mtCejesK 

id^m noeb 'mnnebe vor harnen, ton diinnn Reo« hiey 
*niir fattige,vdi#«ihm;,am-ni8islofi «^gefallen sind, 

beispielsweise anfuhrt, 8.316 : da stja ; 8« SSM : 1763 
,8t« 1707) S:604:.läBker.? :S«803{ Hornist. Hörsei; 

8.022: Not««'^ Schütz traAricAemfüA st. Schulz o. 

m«a«.) Auch in den Seitenzahlen ist einl^ehlel*, indem 

auf Si367gleiQh 8« 384 folgt; ttbrigenn ist derDraek 
^nd.abch dds Papier guL Die litbogr« Zeichnung int 
-nnbedeätend. ^*^: ^ i jIL B. c 

• «» ..'.I». .*. , 

PREDIGERAVlSSEJ^SCiHAFTBN« 

.^ Leipzig, b. Gebrl Reichehbacb: Jlfofenahen find 

n . Dispositionen zu Kanzelvorträaen ]beX hesjond^m 

fällen^ Herausgeg, von m. Binipp Bosenmuller^, 

.; Pfamer in Belger^ayn u.'threii««:i835« Ä3KfS. 

-i Ren. nimmt« sirtehn HMfamittdi,. dieziietzt doeli 

<nnr für «ehr athwache tiridtrXget Geister bestinuiit 

.sind, immer mit grofsem-Mifiitirauen* in die Haftd» 

weil er schon zu oft die Erfahrung machte , daf» nie 

selbst im sehr bedtatraden ;6ehifrlldKnn laboriren. 

Attob hiev sah erdtefii Mif Striaen didmliliuk ^eiwilf:- 

fertigt. Hr« H; wMLdtfaieriaUenoza, Prndigifin In* 

Nenjafarstng» , a» Echtefestb^ iUiBnfttaigni , nm lUh 

^tbrnAtiemfeste mid zn JUtehenpsnd^tea idarbtetM^ 

'Abgesehen nun de von, da Es die s« gv Cannal<«Pr^ 

dlgten in diesem engen €jklns doch bei. w.eitam> nw}^ 

nicht beschlnssen sfnd ,: so giebt der Yf. für d»e g^ 

' nannten «Tage neeh» nder sieb«« iziendieh i^eitlänbige 

Auszfige ans Bredfgten w>d d^indismifer, läffkr^ 

Mär^zoU, mwümrd^ RibbeAy SkhnUOlZySehwm»^ 

TUcker^ WeHermeierj n« A^v u*d^eligtt»dann eine 

Reihe Texte^und l^enmia mit gank kufsen^sebr iHlt- 

telmfff eigen und oft grundfalschen Dispositioneh hin- 

' zu« Es ^werden also im gröfsten Theile seines Wer- 

- kes, wie er in der Vorrede das Buch zu nennen be^ 
liebt. Labende und Todto geplündert, und Andere 
sollen sie wieder |dttndern« Wenn sie es aber mi^ 

-ihrem Amte redliefa meinen^ ee werden . sie. sich des* 
gen sehümen ^ und wenn sin nieht nanz bohle Köpfe 
sind> sei werden sie sich für ihre Casnal** P;«digten 
mtndestens eine eben so gute Sammlung anlegen kön- 
nen. *— Die gegenwärtige legen wir mit dem Wuah 
sehe bei Seite ^ dafs dergiricheuBficherbaldglCnzlieh 

-aus >nnsei<er Literatur verschwinden möchten« 
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eber Bntsteliitiiff und Herausgabe dieses 

ebens erkiSrt sich der Yt. in der Vorrede (S. III f«) 
mit vieler Besclieideoheit ^uf folgende Weise : ,, Im 
Tergangenen Sommer \rar ich reranlafst, mehrere 
Monate in Sachsen ond Böhmen znrahringen« ich 
Iienufzte diese Gelegenheit, die Verhffltnisse nfiher 
Moneo zu lernen, unter denen der Qranit mitten in 
dem Ueberean^sgebirge des inneren Böhmens bei 
Nebilaa und Stienowitz auftritt. Ebenso set^Ete ich 
damals eine schon im Herbste 1833 angefangene Un« 
tersuchnng der Granitgrenze an dem rechten Ufer 

der £li>e fort Bei diesen Fe^sohiedenen , ohne 

einen weiteren Zweck , als den meiner eigenen Be- 
lehrung angestellten Untersuchungen, fand kh in 
der Darstellung der mir vorgegangenen Beobachter 
mehrere Angaben , welche nicht ganz genau mit den 
Erscheinungen in der Natur Übereinstimmten* Als 
ich nach Berlin znriickkehrte,interessirten sich Freun-^ 
de, denen ich meine an Ort und Stelle entworfenen 
Zeichnungen nebst' einigen anderen Beobachtungen 
mittheilte, fär diese Ergebnisse meiner Reise, un^ 
suchten mich zu einer Zusammenstellung und Yeröf- 
fentlichnng der wesentlicheren Theile derselben zu 
bestimmen. HHtte ich nur mich zu fiberzengen ver- 
mocht , dafs es bei einer Erforschung geognostischer 
Yerhiiltnisse für den Untersuchenden hinreiche, un- 
befangen und ohne Vorliebe für eine Hypothese beob- 
acbtet zu haben, so wOrde ich mich sehr bald haben 
entschliefsen können, der wohlwollenden Aufforde- 
rung Genüge zu leisten. Ich mufste aber Anstand 
nehmen , mit einer wissenschaftlichen Arbeit öffent- 
lich aufzutreten, weil ich sehr wohl fDhlte, dafs, 
am Erscheinungen auf eine dem jetzigen Standpunkte 
der Geognosie angemessene Weise aufzufassen und 
so erklSren, es einer nicht unbedeutenden Summa 
Ton Kenntnissen bedarf, die zu erwerben mir lang- 

Ifihrige , von jeder literarischen BeschSftigung ent- 
ernende Lebensverhältnisse versagt hatten. Üeber- 
diefs mufste der Umstand, dafs ich nicht ein einziges* 
Ifal , weder früher , noch in der letzten Zeit Gele- 
genheit gehabt hatte, mit einem geübten Geegnosten 
Erscheinungen in der Natur zu studiren , mich selbst 
an meiner BefShigung für die Darstellung geognosti- 
tcfaer VerhSltnisse zweifeln lassen» da gerade in* 

JL li* Z. 1836. Dnit4r Band. 



mehreren der von mir nntersnchten Gregenden «;iuin 
der namhaftesten Beobachter Deutschlands so we- 
sentlich von den meiniffen abweichende Resultate £e* 
funden hatten. Als mich aber eine Revision meiner 
Tagebücher während einer wiederholten Reise nack 
Sachsen im November vorigen Jahres Ob^rzeuete.* 
dafs ich die Erscheinungen an der Graniterenze so^ 
weit dieselben überhaupt beobachtet werden können* 
richtig aufgefafst hatte, entscblofs ich mich zur AJh 
fassuns vorliegender Schrift, weil es mir schien, ab 
wenn die Darstellnng der hier geschilderten,' im Gan^^' 
zen wenig bekannten, von mir aber mit Aufmerksam« 

keit gesehenen Verhältnisse wohl von aUge^ 

meinerem Interesse sevn durfte; dann aber auch 
weil ich glaubte, däfs den Folgerungen, welche man 
aius den Von dem Hn. Prof. Naumann gegebenen und 
neuerlich durch Hn. v. Leonhard bestätigten Be-' 
Schreibung der VerhMtnisse beiZscheila undT^pKtn 
zn ziehen berechtigt ist, nicht bestimmt genug durch 
einen ausführlichen Nachweis, aufweichen unsiche- 
ren GHindeta die Folgerungen beruhen würden, bo^ 
gegnet werden könne etc.'* — Der Inhalt des Bu- 
ches zerfffUt in 3Haupt- und mehrere Unter- Abthei^ 
Inngon: I. S. 1 — 183. Ueber die Lagernngsverhfilt- 
nisse der Grünsandformation in Bezug auf den Gra- 
nit und Porphjr zwischen Meifsen und Teplitz«, 

A. ältere Granite und Porphyre S. 9 f. a) Zscheil« 
(auf der Lehmann -Beckerschen Karte: ZscheUauf 
S.9f.; b) Töltschen (auf jener Kurte: DöltschenV 
8. 38 f.; e) Plauensehe Mühle S. 46 f.; d) TepUt^ 
S. 47 f. 1) dieHornsteinadern vonfjanig, 2) dleHom- 
Steinadern am Kopfhilbel und bei Seltenz, 3) di» 
Hornsteinadem von 'Nieder - Schönen 8. 53 — 98. 

B. jüngere Granite 8. 96 f. a) Oberaue ( Oberen i 
8. 104 f. ; b) Weinböhla 8. 108 f, ; c) der Spitznund 
S. 124 f.; d) Hohenstein 8. 126 f.; e) der Kirnitsch- 

{rund 8. 153 f. ; f) Saupsdorf 8. 160 f. ; f) (g) Hinter- 
ermsdorf 8. 160 f.; g) (h) Zitschewig 8. 177 f. — 
II. Das Granitgebirge zu Nebilan bei Pilsen 8. 184 
bis 212. III. Bemerkungen 8. 213— 232. -^ Zn- 
sKtze und Druckfehler 8. 233. 234. Erläuternne der 
Kupfertafeln 8. 235-^238. ^ 

Wie schon diese Uebersicht des Inhaltes zeigt, 
übertrifft die erste Abtheilong (8. 1 — 183) die bei- 
den andern nicht nur bedeutend an Umfang, son- 
dern sie erhSlt auch ein besonderes Interesse durch 
die Orte, deren genauere geognostische Untersu- 
chung hier sehr ansführlioh mitgetheilt wird, dn 
diese durch die eigenthümlichen LageningsverhXlt-* 
nisse der Quadersandstein- und Kreideformationen 
zu den granitisohen Gebirgsmassen von besonderer 
*k Wich. 
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Wielittgkeit fBr Geologe sind and durch die darüber 
veröffentlichen Arbaitea vieler Gieognosten (eines. 
Weifs^ t.lipp8teia^ Naunmna^ v; fiueb, s* Mila« 
eter,'Kähn, v. Leonbard, B. Cotta u« a«) allgemein 
bekannt und gleichsam klaasiaoh geworden sind« — 
Der Yf. hat die Arbeiten seiner Vorgänger gekannt 
und berücksichtigt, und aufserdem vor den meisten 
dersellMHi den Vorzug gehabt, diese Gegenden mekr^ 
mals^ und wie es Ischeint, mit der gehörigen Miifse 
beobachten zu können — ein Vorzug, der seine Beob<- 
achtungen einer aufmerksamen Berücksichtigang 
vrerth macht. Soviel aus dem Buche seilet hervor-« 
geht ^ hat er dieselben mit vieler (Iriindlichkeit und 
«iewiasenhaftigkeit angestellt und sich dabei von dem 
Einflüsse theoretischer Ansichten frei erhalten« Es 
versteht sich jedoch von selbst, dals l>ei solchen ganz 
ins Einzelne gehenden Untersuchungen geognosti« 
^cher VerhUtnisse, worüber die Angaben verschie« 
dener Beobachter bedeutend abweichen, über die 
nichtwkeii der einzelnen Beobachtungen nur dann ein 
entscheidendes Urtheil gefällt werden könnte, wenn 
Vian im Stande wSre ^ mit dem Buche in der Hand 
die fraglichen Punkte zn revidiren , wozu Reo« , we-? 
biptens so bald, koine Aussieht hat^ er also Uerüber 
fem Ürtheil verschieben mub« — Als Resultat^ 
welches der VT, ans seinen Untersuchungen der G%^ 
f ei|d zwischen Metfisen tindTepülz erhielt, kann an« 

feseh^n werden was er 4. 06 äaet: „In dem Vor« 
ergehenden habe ich gezeigt, dais alle Erfahrungen 
dazu zwingen ^ die Granite und Porphyre anf der lia* 
^en Blbseite*^ (und auch bei iSsoheila auf de» rechten 
übufer vgU S, 9 f. besonders S. 19. Aee.) „als 6e^ 
Alie Kiterer Entstehung, wie die Grünsandforma« 
tion, anzusehen; in dem Folgenden werde ich dage« 
^en ausführen, wie die Untersuchungen anf dem ent« 
gegeiigesetzten Ufer, die Hr. Prof. Weifs zuerst an» 
egtOp ein ganz anderes Resultat ergeben, nämlich 
ifs das Oberlansttzer Granitgebirge jüngerer Ent« 
stehung ist, als einTheil derQuadersandsteinforma- 
tion und folglich auch als der primitive Kamm des 
Erzgebirg^os.'^ -^ Er hütt nh'mlich die im Granit 
und Syenit u. s« w, bei Zsoh^'la u. a. a. O, vorkom- 
menden El^nschUlsse von PlMnerkalk mit den für diese 
Formation charakteristischen Versteinerungen (wie 
Kühn ebenfalls schon früher Geogo. 8. 742 F. erklärt 
bat) für Infiltrationen, die sich in Spalten und Klüf* 
ten des granitischen Gesteins absetztsn, und nach 
ihm ßnden sich in diesen Einschlüssen viele Granit- 
fragmente . u« dgh^ und sagt ausdrücklich ^^nitvefids 
aber sieht man umgeikehrt^ — dae behmttpte ich mit 
Besiimmikeit — ganz umsMouene Pläneratueke im 

Granit J"^ Ich mufs deshalb der Angabe 

Iteonhard's in seinem Aufsätze (Jahrb. für Hin. u. s. w. 
1834 S* 144) „ da(s sich kleine,* granitische oder Feld- 
spathadern in die Einsehlusao hineinziehen und mit^ 
dibr Masse derselben Verflechtungen bilden, theil"^ 
fcfise^ (?) enf das Bestimmteste widersprechen , da > 
eine solche Angabe in ihrem ganzen Umfange (?) 
nicht richtig ist'' 8. 1». 19. — Dasselbe soU bei 
Tdltschen der Fall seyn: „die Gangtnassen" (von. 
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kteseligem Kslke oder anth Quarz mttTcrstelnemn- 
gen) „ schliefsen hlußg Bruchstücke des Syenitsi, eip, 
mitunter von $anst|^r^^;.eben so einzeln^^ wphl ^^ 
erkennende Feldspathpartikeln ; von dem umgekehrt 
ien Verhfiltnisse, wie ein solches von Naumann 
(Pogg. Annalen Bd. XIX« S. 138.) behauptet wird, 
' zeigt sich nicht die mindeste Spur^^ S. 40. Der PlS- 
ner ist nach S«39 ziemlich horizontal gelagert u. s« w., 
was ebenfalls mit den früheren Beobachtungen von 
&ühn ^Geogn. 8. 738. 741. 74.). u. a. a. St.) voUkouK 
men üoereinstimmt. Auch die Hornsteinadern in 
dem Porphyr bei Jani^, so wie am KopfbülM»! u. 8.^w. 
hSlt der Vf. filr Produete eines Infiltrationsproees*- 
ses, der mit der Bildung des Quadersandstoins im 
Zusammenhangestand, selbst da, wo, wieam&opf- 
hübel, sich keine Plüoer-^und Quadersandstein -Ab>« 
lagemngi^ finden , und wo er dann eine ZerstSmng 
der, frülier den Porphyr bedeckenden Ueberlagentn- 
gen annimmt (S. 66. 87 f.), was freilich eine gewagte 
Voraussetzung ist. — 

Die Untersuehnngen der oben unter B aufge» 
IQhrten Stellen überzeugten dagegen den Vf., dafs 
Oft den meisten derselben die granitischen Gfesteine 
den Qundersandstein und Planer iiberiagern^ und 
arwar so, dafs die Ueberlagerungserenzen unter ver- 
schiedenen Winkeln eInfaUen , z.B. etwa unter 30^ 
bei Oberan (5. 106); unter 50% 25"". 2ßP bei Ho- 
beastein(S.il30); IUP und 40^ im Kirnitschgrunde 
(S. ISS); 20— 25^' bei Saupsdorf am kleinen Arn- 
steini IS" bei Ottendorf (S. 165); 50—60' bei Zit- 
schewig (S. 179). Im Folenzthale bei Hohenstein, 
in der jSilhe von Altendorf, unterhalb der Osterauer 
Mühle und bis zur ILohlmiihle im Ockelgrnnde, und 
oben so auf dem linken Kirnitschufer u. o.. a. St., sol- 
Isn Granit und Sandsteine senkrechte Grenzen gegen 
einander bilden (S. 152 — 154); bei Hinterherms- 
dorf endlich, namentlich auf dem Steinberge und auf 
dem Unken Ufer der Weifsbach (auf böhmischem Bo- 
den), so wie bei Eschdorf u. a. a. St. deutliche Ueber- 
lagerungen des Granites durch Quadersandstein vor- 
kommen, und zwar so, dafs diese Sand^.teinlagep 
von der Hauptmasse des Qnadersandsteins völlig ge* 
trennt sind, also an ein blof ses Heber hangen des Sand- 
steins über den Granit nicht zu denken ist (S. 174. 
175.). Auch hier fehlt es indefs nicht an bedeuten- 
den Abweichungen der Beobachtungen des Vfs. von 
denen seiner Vorgfinger, mit welchen er bSnfig ge- 
radezu in vollen Widerspruch gerfith; so längnet er 
Zi..B. 8* 118 durchaus das von v. Leonhard u. Cotta 
bei WeinböUa beobachtete und in den Jahrb. für Mio» 
1834. S. 143 f. und Tab. 4. geschilderte Vorhanden- 
sein von Triimmergestctnen, welche ans sehr rund- 
lichen Granitstiickon mit kalkigem Bindemittel bo* 
stehen und zwischen PÜner und Syenit beündlicli 
seyn sollen, desgleichen erklärt er dessen Angabe, 
dafs der Syenit in der NTShe eines darin vorkommen* 
den Granitganges ein Reibnngsconglomerat bilde , filr 
unrichtig S. 120. Bben so bksi&mmt widerspricht er 
mehreren Angaben von Naumann S. 151. 152, von' 
Ha, V» Buch & 147« 148L o« s» w. — Das hohenstei- 
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aer KalkUgVfr WtitrYi.^ getHtttt mt Mtne Beob- 

acfatimg derl4iniruBggvfrliilltoMfte|far einesarKrei-* 

dcCornatioa gebörjge BilduM» uad erklärl sick dai^ 

Hb^r auf folgende Weise: ,, In der That waren diese 

Umstände'' (welehe den Prof. Weib zu seiner be« 

kaAaf en Hjpotfaese über dieses Kalklager veranlalk- 

teoX^^Ta» aa bedeutendem Gewiekle, bcMonders als 

die ÜQtersucbnng der bobensteiner Petrefaeten dnrcb 

den Grafen MQnster und Hn. L« v« Bncb anf eine be<^ 

ftunnte ^eise das Ueberelnstimmen derseUiea mit 

den Versteinereni^en der Juraformation erwiesen» 

alsdab nicbt ein jeder« dem die Lagernngsverbfilti' 

nisse in Hobenstein nicbt etwa aus eigner Anscbanung 

bekannt waren , sieb sofort zu der Annabme bXtte 

bestimmen lassen sollen » den bobensteiner Kalk mit 

Hü. Pro£ WeiCs als den Rest einer Xlteren, beim 

Bmpordringen des Granits emporgebobenen Jnra-- 

kalkbilduag anzusebea. Und dennoch mufs icb ge* 

atehen , dais eine wiaderbolte Untersucbnng der bo* 

liensteiner YerbUltnisse micb nicbt bat bestimmen 

können , der Aasicbt des Hn. Prof. W. beizutreten, 

oJiwrobl ich zugleich nicbt verkenne, Aaß^ wenn einst 

{ine genaue Üntersncbung sowohl das TollstXndige 
rebereittstimraen der hehensteiner Petrefaeten mit 
oenen der Joragnmpe, als auch die Identitä't der der* 
tigen Kalke und Mergel und der simmtlicben Sand- 
steinbildnngen im Liegenden derselben mit den Glie- 
dern der Kreideformation feststellen sollte, dafs lei- 
der dann ein grofsartiges Prineip, wie solches die 
Wissenschaft in der Bedeutung der Tersteinernngen 
besafs, verloren geht'* u. s. w. (S. 137. 138), und 
aaehdem er die Lagerungsrerbaltnisse genau geschil- 
dert, namentlich die Ifurserst regelmäfsige Lngerung 
der, meist dünnen Schichten des Sandsteins, wel- 
eber das Liegeade des Kalksteins bildet , hervorge- 
hoben hat, setzt er 8. 140 hinzu: ,)doch finde ich, 
dafs Hr. v. Buch in dem von ihm mitgetheilten Yer-« 
zeiebnisse (Leonb« Jabrb« 1834 S. 339 f.) ausdrttek^ 
lieb bemerkt, data der Nautilus agaaiticus von Ho^ 
benstein und aus der Kreide von FaxVe auf Seeland 
aaeb einer genauen Untersuobmig ihm Isicht die min-» 
dosten Unterschiede gezeigt habe. Eben so führt 
Hr* V« Buch das Vorkommen der hiesigen Terebra- 
tnla perovalis in dem Jura wie in der Kreide an; 
auch die im bobensteiner Kalke so bffufige T. bica- 
Haliculata ist der Kreble wie dem Jurakalke gemein- 
acbafUich. Vielleiebt gelingt es künftig bei einer 

E neueren Untersuchung mehrere Yersteinerungen 
dem bobensteiner Kalke oder in dem ihn beglei- 
tenden scbwarzea Letten aufzufinden , die ein unbe* 
dlngtes Anreihea dieser &ebÜde an die Juraforma- 
tion in petrefactologischer Hinsieht wenigstens zwei- 
felhafter maeben durften«** 

Daus der YU durcli seine Untersuchungen zn 
dem Resultate gelangt ist, der'^anit auf dem reeh- 
ten Blbufer sey jünger als ein Theil der Quadersand- 
steinformation , ist oben bereits angeführt« Nach S. 
157. 168 u, a. St. nimmt er an, der Granit habe sich, 
nachdem der Qnadersandstein und PlHner gebildet 
war, an dessen steile WSnde angelagert, indem er 



an einer efitfisratafen Stelb der Cada 
fntfuollea nad voa da bis za den Sand- und KaUE;- 
steinfelsen vorgedrungen liej. Diese Ansicht wird, 
jedoch S« 174» 175, in Folge der dort erwähnten 
iJeberlageru^g des Granites doreb Sandstein , dahin 
modificirt, dafs die Erscheinung dieser Granite in 
die Bildun^szeit der Sandsteine selbst zu versetzen, 
sej, was jedoch offenbar nicht nur mit den, nach 
des Yfs« Angaben, scharfen, oft senkrechten Gren- 
zen beider filesteine, sondern auch mit den andere 
wHrts geSnCserten Ansiebten des Yfs. geradezu im 
Widerspruebe steht; vgl n« a« 8. 105 und besondere 
157, wo er sehen eine Zerstörung des Pliiners durch 
Wasser vor der Bedeckung desseli)en durch Granit, 
voraussetzt« Wenn ferner der Yf. durch den Man- 
gel an RutschflXehen (S. 150) und Conglomeratea 
(S. 107), so wie durch die regelmlilsige , von keioea 

KHteren Störungen zeigende Lage den Sand - und 
ilksteinsehichten gegen die von Weifs , Naumann 
tt. a. verthetdigte Hebungstbeorie gestimmt wird , so 
findet Reo« -^ die Aichttgkeit der Beobachtunaeii 
vorausgesetzt — dieses sehr natürlich ; wenn er anef 
den Mangel an Gonglomeraten auch gegen die An» 
sieht von Kiibn ( dafs sich Qnadersandstein und PIX- 
ner an die flberhangenden Felswände des Granits ab- 
gebeert ) geltend machen will, S, 105, so kann die« 
ser Beweis offenbar gegen seine eigne Ansicht um* 
gekehrt werden, wie denn überhaupt sein Argu- 
mentiren gegen die von Kühn gehegte Aasicbt, nac( 
dem Urtheil des Reo«, schwach und keineswe« genfl* 

End ist. Gewifs wird Hr. Prof. Kuhn nicht zuge- 
n , da(s er jemals angenommen habe , die ganze 
Masse des Warteabergs sej unterwascbea gewesen 
und habe in der Lirft geschwebt, wie ihm S. 132 
Schuld geaebea wird. Der Yf. vergibt aber dabei 
offenbar, dafs es, wie aus seinen eignen Worten her«* 
vorgeht^ nur eine keineneegs erwiesene Folgerung ist, 
wenn er annimmt, „dafs in der weiteren östlicbep 
Brstnoknng sieb die Masse des granitischen War- 
teabergs ebenfalls ranz über Sandstein binweglage* 
le/' *- Gerade diese vorausgesetcte , keineswegf 
durch directe Beobaebtuagen zu erweisende Lage^ 
rnngdes ganzen Wartenbergs auf Sandsfein ist aber 
sein Hauptbeweis gegen Kifbn, welcher mehrmals 
wiederholt wird, wSbrend der Yf. selbst ein we« 
niger ausgedehntes üebergreifea der Ülteren Ge* 
birgsmassen über die später abgeiaeerten natiirlicb 
findet; vgL S. 158. Bbea so führt die gegen Kühn 

£ richtete D^uctioa , wo aas dem Neigungswinkel , 
n die granitiseben AuflagerungsflSchen an den Or^ 
ten, UH» «te /etat heebackM Moerden können ^ und aus 
der Höhe dieser Beobaehtangaorte die Basen berech? 
net werden, ilier weloiie die granitiseben Felsen und 
Klippen binweggeragt haben müCsten , auf Absur» 
ditfiten, deren der Vf. selbst bei ruhiger Ueberle- 
gung den Hn. Prof. Kühn gewifs nicht fShig bSIt, 
vgl. S. 166. Not. Gewifs ist es auch weit natürli- 
cher anzunehmen, wie Kühn sicherlich tfaut, data 
dj^ Neigung der UeberlagerungsflScfae , die man im- 
mer nur auf verhfiltnifsmHlsig sehr kurze Strecken 

kennt, 
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kent , iiieU auf 9M ~ KNMl F«b (lothreehle) HSbflr 
«fefi dieselbe Neibe^ sondern bald aenkrecht ahetfbtm^ 
oder gar io gröfaerer Tiefe iseiitgegengeaetiterlUiBh-^ 
tang fortsetze^ ao dafa da der Grämt den Sanditeim 
mnierieufe^ was der Vf. an einer andern Stelle fS. 158) 
aelbst für möglich bVlt vnd ,^lir wohl erUSrlieh fin-* 
4et.^ — ' Reo« faUt deshalb aoch dessen Scfalufsfol-» 
gertfng, welche er nur mit Hülfe solcher Beweisfilh- 
rongaos seinen Beobachtnnseit ableitet, kelneswega 
IBr so feststehend, wie er selbst sie zn halten scheint^ 
wenn er 8, 183, seinen Aufsatz mit den Worten 
aisbliefst :,,,•• so folet daraos, wie ich schon (S« 174) 
erwShnte , dafs die Bildung der Olieriansitzer Gra- 
nite noch wfihrend der Ablagerung der Griinsandr- 
ateinformation erfolgte, und dafs wir schon in diesen 
Beobachtungen (?) ohne au gewagten Vermuthungen 
unsere Zuflucht nehmen zu dfirfen (? !), die sichersteu 
Data für die Bestimmung der Altersyerhfiltnisse der 
jüngeren Granite besitzen«^ -^ Nichts desto weni- 
ger legt Rec. diesem Aufsatze , der den Hauptinhalt 
des vorliegenden Buches bildet , und mithin mm Bih 
^he selbst, einen sehr hohen Werth l>el» Mehrere der 
Beobachtungen des Yfs, welche von denen seiner 
Torgünger abweichen, sind von diesen bereits als 
richtig anerkannt (ygh die Bemerkungen, welohe C& 
Naumann über diese Schrift in Leonhard Jahrb. 1836 
8; 3 — 13 mittheilt , ao wie die daselbst 8. 14—28 
abgedruckte Aufforderung von B. Cotta an das geo«* 

Siostische Publicum: die Erforschung der Altera- 
eziehnngen zwischen Granit und Kreide in Sack« 
sen betreffend) , und wenn dieses auch in Beziehung 
auf viele seiner Beobachtungen nicht geschieht, uni 
Äicht geschehen wird , so werden doch auch diese — ^ 
wie sckon die Aufforderung des Hn. Cotta beweist-— 
zu neuen, sorgfSltigeren Untersuchungen der frag« 
liehen Punkte veranlassen, und so zur richtigen 
Beantwortung einer, für die ganze Geologie hdchat 
wichtigen Frage wesentlich beitragen* Zu bedauere 
ist dabei nur , dals der Yf< , aufser seber aohon ge« 
rOigten Beweisführung gegen Kühn; auch da, wo 
seine Beobachtonsen ihn zum Widerspruch ^ge« 
seine TorgSnger führen ^ diesen meiet mifeine Weise 
ausspricht^ welche mit der Iiescheidenen (besonders 
aus diesem Grunde oben so ausführlich una wörtlich 
mitgetheilten) Vorrede keineswegs im Einklänge 
steht , und der Erforschung der Wahrheit nicht f ör« 
derlich ist, da aie die rubige Behandlung dieser 
Streitfrage st5rt. Die oben angeführten Bemerkung 

Sen von Hn. C« Naumaan liefern dafür schon einen 
(eweis, wfihrend die Aufforderung des Hn, B* Cotta^ 
nach dem ürtheile des Rec, auf eine sehr erfreuli« 
phe Weise zeigt, wie der wissenschaftliche Forscher 
aueh solche Widersprüche aufnimmt und dazu be- 
nutzt, der Wahrheit, deren Erforschung ihm das 
Höchste ist, n'^her zu kommen, weshalb .auch aeino 



Aufibrdenmg, wie ös'iekelnf , tilnlXarifek' AnUiing 
finden wird, was sehr zu vFlliieeiien ist« — , Di# 
Schilderung des Graatteabirges zu Nebllan in ämt . 
zweiten Abtheilung des Buches S. 184— 2l2 berOefc- 
sichtig vorzüglich die interessanten Lagerungsvas^ 
hKltnisaedes Granites und Thonsohiefers in jeuetf. 
Gegend, welche bis Jetzt nur sehr unvoUstlndic be» 
kennt waren, weshalb auch diese Arbeit aofda^ 
Dank der Geogilosten gerecMea Anspruch hat« *~ 
Die dritte AbtlKeilung 8. 213 f. enthXlt abgerissen« 
Notizen über merkwürdige Torkommen von Geste!« 
neu und einfschen Mineralien in verschiedenen €re* 

Senden von Böhmen, und darunter manche, weicht 
en Mineralien -Sainralern willkommen sejm wer«» 
den. — • ^ . ^ 

Die dem Werkchen beigegebenen Zeichnunge«. 
sind mit vieler Sorgfalc entworfen und ausffofBhrtund 
ihrem Zwecke vollkommen entsprechend. Druck 
und Papier sind sch9n, doch sind aufser der nicht g^ 
ringen Zahl Ton Druck- und Schreibfehlern, welche 
S. 232 und 234 verbessert werden, noch manche sta» 
hen geblieben, %. B. BelSge S. 1 ; Yordersevn st^Yor« 
baodensejn S. 65; dann steht S. 122, Z.o. von oben 
Kalkstein, wahrscheinlich st. Syenit; S. SKi7. Not 1 
Z. 2 V. u. Basalten st. Basalt ; S. 228. Not. steht 3. 
st. 1. n. S. 234 in dem letztes Zusatz Granit st. Gra« 
"t. K.B. 

FORSTWISSENSCHAFT. 

Stvttoart , in Schweizerbarts Terlagshandlung:. 
ForsiKcke MiitheÜtmgen von Gwitiner^ Professor 
der Forstwissenschaft. 1835. 182 5. Ihithth- 
graphie (Portrait von Seutter). 

Der Yf. beabsichtigte diese Mittheilongen , welcli^ 
einzelne Abhandlungen desselben enthalten, in zwange 
losen Heften fortzusetzen. Dm wird gewifs das Pi^ 
blicum gern durch eine lebhafte Theiinahme untev^ 
atatzen, wenn man tiberzeugt sejn kann, daCs Hr« 
G. nur ein Heft erscheinen Jasseu wird, wenn er et- 
wasinteressantes darin zu geben im Stande ist. Das 
vorliegende enthSU: 1. Biographie von Seutter, w^ 
nig Neues gebend, da dieselbe schoa frOher im Sjl- 
van atand. 2. Der Ertrag der Wiirtembergischea 
Staatslasteo, ebenfalls nur bekannte Sachen enthal*. 
tend. 3« Den hohen Holzertrag einer Holzcultne 
bei Hohenheim. 4. Den Bericht über die Arbeiteit 
der Yersammlung der Naturforscher in Stutigart, 
so weit sie für den Forst- und Landwirth Interessa 
haben. 5. Forstliche Reiseberichte aus Schwaben^ 
welche viel Anziehendes und Belehrendes enthalten! 
6.^ Die Instruction zur Forstdienstprttiiing in Baden* 
mit den bei derselben Ton den Examinatoren zum er* 
aten Male gethaaen Fragen. Nicht allea dOrfte di0 
ItfOaer gleichmSfsi^ davon auziehes«- 
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BOTANI&. 

HilliinnaiO» fe.*S«hrag: Gm^^edui regni neg^taiiKs 

$€tunimm Marodem morphnlogieH ff9:aesßrtim 

tmrmco9 m daues^ atim^ 0t fitmihas digeM^^ 

mtjeelU esemplU mnn^Musgue pkmtßnm und 

tmdie9f fecAnico et oeeanomiw inHrvientUm. 

Vebersiebt der ClaMM, OfdaiuifM aad Fami- 

Um iIm GeffXchireioliea ii««ii MM^rphoIogUobifi 

GtMdsMIzeB, luittr baMiiderer Rfieksiät adf 

dt« Vrvchtiiaiiy loit Auabe jronBeifti^M Tan 

dtli im dtrMa^i^üi» Teouil^ aiid Oekaaoini« faa- 

aoBdeM.wiahtjgeiiPflan^Eaoi xunilehat alaljeiUa-* 

den M aaiaan äkademiaeken Vefbanogan an(- 

worfan Ton i>r» C« Fr, i%. t* Martiu$^ o« ö. Prof* 

d..Bol,ai|derUai?,BlOAahen« 1835» & XVUI 
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^afth oin ifonaaerea fitodlnm das Linne'aahen 
BäxaabTiMnie ward man bald ilina , dab die Beacb« 
tong A^ BCaiibgefKbe bei dner natnrgelnHben An- 
ordnnte nicht alaHttebatte gelten kSnne, wogegen 
in derFmeht treffiicbeUnteraoheidffBgamerkniale la- 

Gl ) deren Bennttung für ein natiirllebea S jatem an- 
rordentlicb Tortheuhaft aeyn AHdünle« Bb kam da- 
fcer die Reihe an Frucht und Samen y welche nun ala 
Torzfiglichates Bintheilangaprincip galten« Inzwi- 
aeben ist eraicbtlichy dala,. wie schXtzenawerth auch 



mehrere hierher bezügliche Tersuche sind , die mei- 
sten doeh schon deCsbalb ^lifelingea rnnCsten» weil 
man filier Frucht- und SamenbMi noch manche ab- 
weichende Meinnng hegte,» ja ilber die eigentliche 
«Metemorphose der Fracht nocli gar nicht recht im 
rKJafsn war. Brat jetzt, nucbdem man eipb^Hlter das 
eigentliche ^VVes^t d.er Wnmait- nnji FfUchttiuril^ mehr 
Yerstffndigt hat, können Sjateme duranf gegründet 
~ werden, welche auf aUgemeiflerfeAnerkiennuii^'rteh- 
'nen dürfen. Zu diesen gehört sicherlich auch dasie- 
'trig^9 dessen Skizze hier Torllegt. Denn, wollen 
-T^rnnch meht ledgnen, däfsuns Manches dAritfntcbt 
^qgirgt, indeid wir z. B. die TriBunung der^fiimäWit- 
'ietie von den I^tparefateae y w^lblie z^lfichen idich 
Tl^le lindere Familien haben , nicht billigen itifoen, 
'ja die ganze Charakteristik dsr ton ntisertn Vf. Tym- 
panothetae genannten -Klasse (als nacktejrige) ver- 
werflich erachten, so gestehen wir doch ^em , dafs 
' ttese Anordnung grofsen Scharfsinn, Umsicht una un- 
gewShnllcIfc^lUkintnisse des Binzel|ien ver^atfae^ audi 
^en AnMrdefungto des natffrUMshen Sj^tems afi'eiiilich 
SU ent^jprecfaett SMhe. Eine iiftisfüIii'acheKrh^ des- 
selben wer sclnm jetzt zu USmrn , scheii)t aöfshalb 



unstatilitllt, einmal, weit hier nur das Skelet und 
nicht die Ansftibmng geboten wurde , und zweiten^ 
^eil uns selbst noch die Kenntnifs inancher Elemente 
desselben abgeht, wefshalb wir auch unser UrtheÜ 
über dasselbe nur im Allgemeinen abgeben konn- 
ten. Dagegen mag es hier ganz an seiner Stelle sern, 
dasjenige herrorzuheben , was in Torliegendem Coir- 
äpectus enthalten ist. Vor Allemroufs dabei bemericjt 
werden, d/ifs, ebenso wie der Titel der Schrift la^ 
leiniseh nnd deutsch ist, auch Definitioneii , BrUa<- 
temngen u. dgl. gleichfalls in beiden Sprachen gege^ 
ben werden. Die Reihe der leitenden GryniibStz^ 
wird mit folgendem Fundamentalsatze eröffnet: 
„Das PlSanzenreich. sowie es jetzt vor nns Hegt, 
stellt heine stetipe y durch allmülige Combiiiation ih- 
rer Merlunale in einander fibergeheode Hdhe vo^* 
Formen oder GestaHutwen dar.^^ Wie wahr diefs sej, 
bedarf nicht erst aurfuhrlichtor Brltfuterung, und wir 
wollen nur noch hinzufiiren , dafs in diesen sSmmt- 
lichen S8tzen eben soviel Wahres, als Sinnreiches 
getrofien weide. Ganz vora^ügllche Beirucksichtigaog 
erhielt nun, wie schon der Titel besafi;t, der Frocht- 
bau, und wir nehmen keinen Anstand , der Wichtig- 
keit und Neuheit der Sache willen, einen Abrifs die- 
ser Bintheilung der Früchte zu liefern, um zu wei- 
teren Nachforschungen zu veranlassen, da dieser Ge- 
genstand es so sehr verdient. Es sind aber folgende 
hier aufges|ellteTjpen einbll^tteriger Früchte nach der 
Terscbiedenen Entwickelung der 3 Sdiichten ii)i 
Fruchtblatte und nach der Zahl der Samen: a) o6er^ 
oder frete Buchte: Grasbalgfrucht {caryopris)^ Kam- 
;merrrucht Ycantara), Flügelfrucht (samara), Nufs 
oder rfüfschen (nua;^ fhtcula). Beere (fiäcca s. rkajf) 
'ttLanmeUntpay pritmnon)^ 9chlauchir|ichf| lutnctif' 
lu^y QUlse (tegumen), Schotenkapsel (ceraiium)^ 
Balgfmcht {fmcHlm)\ b) NteifrucMe {frwiu9 tM- 
'^ri): Schliefsfracht (tfcenjcim^ , N iet beere (cyp^c/n), 
Rürbs {amurium s. pepomtm)y Nietkapsel oder 
Troclcan - Gropsfrnc&t (degium s. 9cleropt/rtdium)fy 
Birne (Fleischgröpsfrucht, pj/ri,d!uni)j Nietpflaiinie 
(pt/renarium). 

Durch FertcadhMii^ zweier FrftcMbJätter ßni- 

elehen: ti).frete Fruchte: DoppelScbliersfrifcht ((/icir- 

ryopsts), zweiknbpfi|;e Sprifigfracht (rhegma dicoccmn 

S. dirhegma)y 2weiflügelfrucht (disamara)^ Zwei- 

' blattbeere {dirhaji^y Zweiblattpflaume (diprumnori)^ 




2 wMMa tt - Nietka'psd (äiplo^egium) , Zweiblatt - 
tiw {äiffifridkm)y l^weiblatf-nictpfla 



tpflaQme {dipyre-^ 

na- 
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narium). Ebenso bei drei Gliedern in der Frucbt, 
;z; B« ])reiblatt- Nietbeere u, tf. w« Die Klausen 
(ere^tiSj caryopsis Auct.) und die Spaltkapsel {dta^ 
resilis) erhajten ihren wesentlicken Charakter von 
der Sondening des Griffels, von der Fruohtscheibe, 
TonderAnordnungumdie A.chse; die Eichelf nicht vom 
Fehlschlagen mancher Fächer und Eier, Doch gehen 
diese Typen mannichfach in einander ülier, wie die 
Hülse «indie GlieihuUe und Pflaumenfrucht vu •• w« — 
Yon mancher dieser Frnchtformen wäre eine ausführ- 
lichere Definition sehr erwOnscht gewesen. Nooh 
verdient hinzugefügt zu werden, dab die Früchte al^ 
einwirttige (haplocyclici) betrachtet werden , wenn sie 
nur Einen Wirtel einnehmen, wShrend die soge- 
nannten gekäiiften Fruchte mehrere Wirtel einneh- 
men, y^lfi die Hau ff rucht (sf/ncarpUtm) i Saflbeerchen 
{acmi)t RosenfirueM (cjfnorrhodon) und Granat frucht 
{balausta). Die verbundenen oder znsammengesetz- 
fei^ Früchte {frucius colJectivi s. eompositi) entsprin- 
{;en ans mehreren Blumen , und nicht wie die vorhin 
erwHhnten aus einer einzigen. Sie sitzen seitlich an 
einer Hauptachse und am Ende mehrerer innig ver- 
schmolzener Achsen und stellen scheinbar Eine Frucht 
dar, wie die Käizchenbeere (sQrosus)^ der Zapfen 
(strebilus)^ die Zapfenbeere (galbulus) und dieFeigen- 
frncbt (amphanthium s. sycone)* Uebrigens hei£sen 
die unHchten Früchte der geschlechtslosen Pflanzen, 
sobald die Keimkörner in olattühnliche Theile ein- 

SescUossen werden sporocarpia^ allein, sind diese in 
tlasen befindlich, so erhalten sie den Namen spo^ 
rangia. 

Das System selbst hat 2 Hanptabtheilungen : 

1) veaetatio primigenia und 2) vegetatio secundaria 
(wohin ausschliefslich die Pilze gehören). Die er- 
stere zerfSIlt.in 4 Klassen: 1. Plantae ananthae; 
2. Loxines s, MmwcotyledQneaey 3. T)/mpanochetae 
(wohin die Q^cadeen und Nadelholzbüame gezählt 
werden); 4. Orthoines ^. Dicotyledoneae mit 5 Unter- 
klassen. Bei der vegetath secundaria vverAen sogar 
A Klassen angenommen (1. Protomycetes ^ 2. Uypho- 
mycetesy 3. Gasteromycetes ^ 41 Uymenomyceies und 
5« Myelomycetes\ Ueberhaupt besteht die Rangord- 
nung in folgender Abstufung , wie auch bereits der 
Titel der Schrift andeutet: 1) Hanptabtheilung, 

2) cJassis, 3) subcJassisj 4) cohors^ 5) series^ 6) ordo 
(im Sinne Jussieu'^s,^ weshalb ordo hier soviel alsFa- 
milia anderer Schriftsteller bezeichnet) und 7) fa^ 
milia (welche verwandte Gruppen einer Familie be- 
greift). Damit man gleich die. freiblumi^en Ordihun^ 
gen {ordines hypogyntj von den nietblumtgen (o. em- 
gyni) mit einem Blicke unterscheiden könne , wurden 
erstere mit stehender, letztere mit schrliger Schrift 
gesetzt. Als hier zuerst erwShnte oder cfoch wie es 
seheint in besonderer Umgrenzung genommene Ord- 
nungen (FamiliPtt) sind zu nennen: Potamogetonee^ 
Phytehphanteacy Xyrideaej Eriocauleae^ Batideacy 
Anihoooleae^ Ösyrideaey. Menyantheae ^ ^Potalieae^ 
l^henocleaceae j Papayaceae-^ Barreriaceae^ Cdli^ 
phylteae^ Maquineae^ C&riarieae\ SptgeHaoeae^ LSh 
eirtemeae, f^ochyeiaceae ^ PatririOceae ^ Btmiriaeeae^ 



-ZEITUNG 

Uydromycetes gelatinosif fl. confervoidei ^ Vre^ 
nei, Prichomyteiesy ZI-efn^Mnf, Clfrjrnomyf^fejr^ B- 
Jowyccteäj U^lvelliwety Pleztzmdei^ Sphaeriace^ wiA 
Hypoxyleu Ueberhaupt ergiebt sich, dafs von der 
ersten Abtheilung {veaetatio primaria) 322 Ordnung 
gen (mit Einschlufs dfer erst am Ende noch einge- 
schalteten Spigeliaceae) und von der zweiten (vege» 
iaito secundaria) 26 Ordnungen, also zusammen 
348 aufgezählt wurden. Ob übrigens alle die z.B. bei 
den Pilzen angenommenen 'Klassen auch wirklich na- 
turgemSfs' sind , glauben v^ir nicVt Bejahen m' Kön- 
nen, da iBie uns vielmehr als Untembtfaeihingen 
erseheinen, wenigstens könnten dann eben mit sol- 
ehem Rechte ailch Algen und Flechten in ähnliche 
Klassen zerfallt werden, — Nun noch ein Wort 
über die innere Einrichtung. Nach der Uebersicbt 
des Systems folgt eine etwas ausitihrlichere Darstel- 
lung desselben, indem nieht allein die wiehtigsten 
Sjnonymen, sondern auch die in irgend einer Hinsieht 
interessanten Arten mit Namen und Andeutung ih- 
rer filr Medicin , Technik u« s. w. wichtigen Theila 
angeführt siVtd, allein eine ausführlichere Definition 
der Ordnungen u. s.w. findet sich nicht. Ueber manche 
neue Wortbildung könnte man mit dem Yf. rechten, 
da sie sich nicht ganz als regelgereeht bewühren* 
So z. B. LoxineSy Orthotnes^ Pyrenarium^ Diaere- 
;siHsy PoJyaeeAiataey und fiberden fallen . roanclMs 
.Druckfehler unangenehm auf. Ungern vermiCst m^fk 
endlich ein Register der Gattungen u. s. w. Wir 
schliefsen aber mit dem aufrichtigen Wunsche, dafs 
es dem berühmten Vf. gefallen möge, sobald als mö^ 
lieh eine ausgeführte Darst^ungsfine^Sj^iiis dem 
Publikum mltautbeilen. 



NATURGESCHICHTE. 

Dajeesdbn n. Lxvzio: Iconograpkie der Land^ und 
Süßwasser - MoUwdien , mit vorzäglicher ' Be^ 
rucksichiigung der europäiseh^ Mch niekt abge- 
bUdefen Arten. Von Prof. £. A. Bo/emä/sferm 
Breies Heft. Mit 5 schwarzen lithograpmrten 
Tafeln. 1835. Ylu.lSaS. 4« (2Rtklr.) 

Druck, Papier und Tafeln dieses Hefts empfeh- 
len sich eben so sehr, als der gründliche Text, 
wenn wir auch dem mit Schnecken reich decorir- 
ten Umschlage nicht eben grolsen Geschmack ab- 
gewinnen können. Unstreitig ist ein Werk der 
Art, was alles zeither auf dem Felde der Couch j- 
Uologie Entdeckte mit kritischem Geiste zusammen- 
stellt, von gröfster Wichtigkeit, da durch die wu- 
chernde Produktivität mehrerer Forscher die Ueber- 
sicht gar sehr erschwert,, und der jetzige Stand- 

funkt dieses Theils men^phlichen Wissens nicht ge- 
örig gjewiirdigt werden kann. Zu einem , solchen 
tTniernehmen scheint uns. aber, der Tf. vorziiglich 
geeignet, indem er Liebe zu seiner Wissenschaft 
mit den nothigen K,enntnissen apf. aolchjl iSlMck- 
liche .4^ verbindet, dab man davoiL nur. erauidc- 

uofan 
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:i» . NajD. 188. O&TOBRR 1836. 270 

.Udie: FritehM^erwiCrteii darf«.. Möge ilini ab0iAU -OtdichtefaiesFreiiiides in hoUJIiidiMlien Verseil zei- 
idie ]iUbjf(0 ÜBt^ratätziiDg werden] gen, dads ea eine akademische Dieaertafion ist, und 

Ja ffer vorliegendem^ Hefte voraiiageachickten die Aehnlichkeit mit andern Schriften der Art » die 
Einteilung wird iilwr den Stand der Wisaenachaft, ^na Holland freilich'nnr selten- za ons gelangen , be- 
.SamaielQ». Reinigen der Conchjiicn, Wartung und atHtigt dies zur Geniige. War doch auch auf den 
.Pflege lebender Hollusken, Aufbewahren der Con- .deutsehen Uniyersitäten die Sitte, daCs solche Erst- 
ebyll'^a in S^mnihingen, Zeichnung der GehHuse lings -Arbeiten nicht ohne beigedruckte ehrenvolle 
.und ihrer Bewohner, terroinolpgieche Bestimmun- t^^iinofiia der Faculttf t und des decofii fiuuruiiie anecto- 
gen» Artunteraeheidung, YoUstilndigkeit und Man- -iUisy nicht ohne episiolae und carmina gratmaUnia 
gelhafiigl^oit der Exemplare manches Interessante ^heilnehmender Freunde in die Welt gehen konnten« 
.und Wieaeaawtirdige beigebracht, wenn wir auch Unsere Nachbarn sind dieser Sitte treu geblieben. 
ihier und da eine gewisse Breite und Ausführlichkeit ,. Die Wahl des Stoffes m dieser Inaugural-Disr 
der Darätellung nicht eben billicen wollen« Nach sertation läüst sich nur billigen; wahrend den Vt 
diesen allgemeinen Angaben wird zur Erläuterung .schon das vaterlHndische Interesse an dem Manne, 
der einzeuen Tafeln geschritten« Dem Gattnogs- der zu den eifrigsten Yertheidigern der hollandischen 
.namen (in deutscher und lateinischer Sprache) folgt Ansprüche auf die Erfindung äer Buchdrnckerkunst 
,eine kurze Ch^akteriatik des Thieres sowohl^ als ^gehört und der wiedernm seinen yertheidijger an einem 
aeinee tiehäuaes, dann eine ausführliche Beschrsi- .nahen Verwandten unseres Yfs«, wt Joe* ScheHemaj, 
'.biing« Dasselbe findet bei Darstellung der Art gefunden hat,, rechtfertigt, muCs im Allgemeinen 
Statt 9 wo Inamentlich die Synonymen und Fundör- Alles mit Dank aufgenommen werden, was zurBear- 
.ter genau angezeigt und sonst mancherlei Beobaoh- beitung* der noeh so sehr vernachlässigten Litterar- 
tungen beigebracht werden* Unter den hier erör- Geschichte der . Philologie beitragt« Gehört auch 
terten ansliiadisehen Arten verdient der früher noch Uadrianm Jumua nicht zu den Philologen, die in der 
nicht abgebildete lAmnaeu$ $pecmu$ Z* , , aus de|i Geschichte der Wisaensohaft Epoche machen , so ist 
.nordamerikaniaeheat l^iiCswaaaer-Seen, vorzügliche er doch aisein fleiCsiger und tüchtiger Gelehrter r öhm- 
Beachtong, und eawite nur noch eine vollstSndige El?- liehst bekannt und mehrere seiner Schriften haben 
örternng des ThiereaiOrfQrderlich, iini. dieser Art noch heut zu Tage Werth« Das Leben desselben hatte 
Jfare volle Gelfung zu aiehfm« Die ala MytiluB BthonG.W. abÜMiendeBru^fn in AenMiscell.Obaer' 
,Wolgae von Chemnitz, als M. Chßmmiü von Färui- miU eriU itor.T«X.XLXII« p« 390— 434. vortrefflich 
MC a« A« aufgeiüiprtf Mielamoaohel, welche in der beachrieben, aber eine Menge neuer, meist handschrift- 
Havel, Donau, Elbe, Themse u« s. w« vorkommt, lieber Hülfsroittel, deren Benutzung dem Vf. zu Ge- 
wicd raifi l^ypua eaier neuen Gattung, Namens 71- ^te stand, machten eine neue Bearbeitung sehr wlln- 
c^^MNat^ erhoben«.. In der Sehaale. fhidet aich eine .sdienawerth« Unter den Quellen des Yfs« Vermifst 
ireie diifMie Wand, die. im Winkel einer jeden man wohl Einaelnea, vrie z« B« Benihem^s holland« 
Schanle zur AqMtung einea Sehliefsnittskela dient« Schulataat« II. p« 394 t- 09. und den fleifsigen Artikel 



JfndeaseB müssen wir gesehen, dafa nna dea Vfs JnBoyfo; in. andern Angaben ist er nicht ganz genau. 

Gründe zur AnfsteHung dieses genu» unzureichend Die Eintheilnng der Schrift ist. schon auf dem Titel 

.acheinen. Die Eirkllfrung der j8B naturgetreuen und angedeutet, aiezerfSUt inzwei gröfsere Abschnitte, 

belehrenden 'Abbildungen , denen nur hier und da defen erster i/etwto, mgemo eifa$nilia Uadr. Jtmii 

noch Nachhülfe dm^b die Federmaaier za wünschen .haadelt und wiederpm in drei Kapitel zerfallt, wah- 

|w8re, macht mit dem ftegiater* den Schiufa dieses «endderzweitedieivmtia/tferartif in vier Kapiteln die 

.fetten aw., dem die übrigen bal4 nachfolgen mögen« spar«,. qw»e ifise mUdity quae edita ab H. J. feruntur^ 

I . . .1. die e/iera ppsfwha oad die inedita behandelt« Am 

meisten f;alungen und auch mit besonderer Liebe be- 

.LITBRARGESCHICHTB DER PHILOLOGIB. Ä2Ji;.i^de«1U^Ät.2^^^^ 

. jkMmiiMH, b.8eb.Mkat: Dtabriö» im Uadria- «S» ?• ^«^«^ "?«*5?"t "W?W» j« "••««'?« h^ 

. m../iii»** vHam, inmiMum, famiUum.nurita f«fJtten»«eM, d«f. dw Schrift m Deotsohland nicht 

üteMrJii. S«rt|»hP.SdWtaMa,XlYii.l04S. «ehr ▼•^reitet werd«n .wird. 

8. eart4tD. liBtUr. floiirMNiMJHiNH«, od«r mit Miaem wahren N«- 

■MO de Jimge (also tuichtde Jongke^ wie man ihn bei 



nn. sehr hSafig ge«ehvieben findet), ward in Hörn, 
einem Stidtehen 0«t- Friesland«, den 1. Jnli 1511 



/ Ea ist dieses die . erste JPjrucht der Studien einaa 
jungen Mannes , der, auf dem Athenäum zu Amat^iH 

dam unter Lennep gebildei, auf der Universität zu (denn für dieses Datum entscheidet sich der Yt. nach 

Utrecht unter der Leitung eines v. Ueuide^ Goudoe» sehr gründlicher und überzeugender Erörterung) ge- 

«er, vim Kampen die Geschichte seines Yaterlandea boren« Seinen Eltern (der Yat^r war ein ehrenhaf- 

zum Mittelpunkte seiner Beschäftigung gemacht hat« ter, um die Verwaltung seines Wohnorte wohl ver- 

Des Tfs. eigene Worte in der Vorrede , die Dedi- dienter Mann und die Mutter Marie Di$1se^ een seer 



eation an Eltern und Lehrer, der innige Dank, wel- Jdoeke en aeechikieFrmnoe) entgingen desKnaben An- 
chen er gegen die letzteren ausspricht, die angehanff- lagen nicht und sie sorgten eifrigst für dessen Erzie« 
ten sehr trivialen ^ Thesen , das Glück wünachende fcung und Bildung« Auf der Schule zu Harlem legte 
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er dA Gntnd M Mieln Wtnwtt, da# w dnrtdk IewU- 
jH|irigen Atiftnduitt auf dw UoiveräitXt zu LOItieb 
nicht blo8 in der Mediein^ zu.dereii Sfodiofai kr die 
Utiivef^sitüt bezo|;eB hatte » aoadeva gAas bMolideM 
in den alten Spraehen erweiterte« Da begannen seine 
Reiten; in Bologna promövirte er den S. MSra 1540, 
blieb dann Ungere Zut in Parii and fand endlich {in 
England dia iOrate aelnr gfinatiffe Ctelq^enheit aeine 
&ttnat aoazntiben. Die politiftdien B^vr^tingen dio- 
aaa Laiidea brachten anch über ihn mdnehenei U»- 
glikksflUe, den Yerlnat seiner Biblidthbk and aeiner 
Steile, und in denn Yerfohr drildibnde Annuth. 
•rerlaasene Lage nnd sich hSufende Sahalden« Bald 
hier, bald dort wählte er seinen Anfenthaltaorl, 
selbst Gediohtei and Oedieationen bewirkten die g*- 
hoffte Yerbessemng seiner Lage niolit« Brat seit 
sainer Yerheirathnng i» h 1M& anrgie er für ein 
.aiehares Einkonnnen^ der Arxt eröffnete eine Schule. 
Aber auch dies reichte niahtwaiti es wurden ihm zwni 
Kinder gebaren , die erste Frau starb, nit der zweir 
ten wuchs der Kindersegen und des Hauses Neth, 
Das bewogihn, dieHeilkunat wieder herverzusuchen 
und einen Ruf als Leibantt an den dSnischen Hof mit 
SM Thaler Besoldung auzunehuMu« Seibat vertheil- 
iläiftare AnssichteB veruioehCen ihn nicht tou dort 
fortzuziehen, bis MiisTerhSltniaae Uuddlenachtheiligh 
Bittifirkuug des KiUna auf ieine Gesnndheit ihn 1508 
«nr Rti<^eh> insYnterlandTeranlafsten.. Jetzt ward 
er Schnlrecfer zu Harlem, und der Ruf seiner Q^ 
lehrsaiiriiait i^erachaffte ihm uiobt nnr zahlreiche 
Schüler, soudem aUeh das Amt äiaea Histöriögra- 
pheu seines Yaterlandea. Da nöthigte ihn zuneb- 
Sneada &rSnkMchkeit sein SbhvlaiAt niedorzulegoB, 
und die dadurch gewtmnene Mufse ward gunz litar«- 
rischeü Ajrbeiten zugewendet« Dareii^^ ^ nieder- 
tSudisiAen Unruhen seines BigenthuiiNi beMUht, starb 
er den 16. Juni 1175. zu MiMOimPff. 0iae sind die 
haoptsXcUichsten Momente ans dem Tiel bewegten 
Leben, das unser Yf. in breiter Gemkchltebkeit uud 
umstSndlieher GrOndliehkeit p. 1 -^ jt». erJfShlt ha«. 
Weniger genifgt das 2. Kapital: if^ ei pM» fkü 
Uudr. J.l (p. ^-^40)« Denn was hült es 9u erlbh- 
ren, dafs er Ti<d Freunde gehübt habe, und zu der^ 
Üaterstatzung innuer feweit gewesen sey, dafii er 
seine Dankiiarkeit geaen seihe Lehrer dnrch Wert 
und That beTTiesen haEe ? Und was ^11 hier die Vu- 
tersuahuug der Frage , . ob er Kathoiifc odsr Refor- 
inirter (der Yf. catscheMet si«A Iflr das Entere) ge- 
wesen sey, oder gar die Entschuldigung seitoer Voi«^ 
liebe für die Flasche durch >ftin grdfses Üngiacfc? 
Und doch behandelt der Yf. nur diese fier PnUtoi^ 
Rein Wort erfahren wir Tön dam Gange, wMehen or 
in seiner Bildung genommeu, yotiden Lehrerto, dl» be«> 
sondors auf ihn eingewirkt, tun dem Yerfahren , das 



erbil aaiaen Sebriftea befolgt hat | niiAtillber seine 
Thütigkeit als Schulmann, uttd auah seineriMtiiciien 
Prairis wird linr in 6 Zeilen gedacht« Bbtoiiso^ Wenig 
genügt auch der Abschnitt von den wiseeUschaftlielen 
Yerdieiieten des Mannes; der Yf. hat ee für hiullng- 
lieh gehalten , die Tcrschiedenen Schritten desselben 
nach der Zeitfolge anzufiihren , die TKel derseUien 
abznschreiben und einige leicht zu erlangeüdh^ flttdH 
tfge Notizett hinzuznftigen. Das M^ dAtb Litteniter 
recht angenehm sa ju, aber die Witfliens^halt |ewinnt 
nichts, da «s Uor erat na^ sorgÜiltigMI Staliuih fe- 
iler uAhlrdichett Arbetton möglich tmrd, dte Stdb 
m bestimmefi, wetehe Mmfu9 in do^ fiteschlehie -der 
Philologie eianimmt^ und ein so^gfMtkws Urf heü Hber 
seine Mdoutsamkeit abzugoben« Dieser Mflhe hat 
sich der Yf« leider nicht uattertoge*, ir hat sich jbdea 
Oesammt«l]rtheiis enthalten« tSttiUmt man tach 
* itf cht in dan panegTrischen Ton der QrabschrHI ein, 
in der des Sohnes PietHt ihm folgende PrSdicafl^ er- 
theilt hat : phüotogu$ , medieu9 et noeta eeMerrimue^ 
ßatmltte hmarieas fideUeehmte^ eiOHi fn onu^t dlädpU' 
narum §enere ex^mmta cmdilta, eingulinie {ndusfria, 
infinitae tecikmis praeetäniia^ mmiplex Uhguarum 
etnenHa^ - ao mnfs dach znngchst seine Thitigkeit 
rtthmlichst aaerkanttt werden. S9 gMfberu MId klei» 
nere Werke hat er selbst harauisgegetMfry S aihd^uMAi 
seinem Ihode ersehtetteot au mehreren aiidtoa sind 
die Yorarbeiten noch Vmiamlett« IJud a^ar bezie- 
hea sich dieselben mit Ausnahme einer einzigen me- 
dicinisehen Schrift auf die alte LitterAtor. Unter don 
. Ghrieaheu aind es PltfUMh , BunapiUs , He^dhina, 
Milesfus und Bttstathioe, imiMr den Ramton naofna^ 
Horaz^ Yir^fH, JuTcnal^ Martial, Curfhia, Senecd, 
Pefronitts Und besondars die Gtatf^matOwr ITöniun 
iind Pulgentlus, die er enMidltt htid cedMeiifirt huh 
Unter seineu fibrlgeU SehrfMii fanbMi dto beft^ i^ft ge- 
druckte mmendüter In 8 S^iäken '(zueMt Anfferp. 
1967.), die UM YI Animadvereomm f n d^nen * 
'eine grofse Anzähl von Stellen aus den alten Aut oreu 
behahdelt und di^ zuerst BasellSM, dann Haag 1999. 
erschienen, dieAbhandluUg die tMiä^ die e^ übriguits 
M seiner d^^netr Ydriheidfgung abfafste, uud dte B^ 
gSnzungen zu den Adagia des Erasmue bleibenden 
Werth und sichern ihm unter den hoUXndischen PÜ- 
iolopett seiner 2eit eine efaroninpile Erwähnung« ßfefk 
Schlufs des Buches machen einige Gedichte aüfJimtWy 
unter denen ein Unl^rea fwkJ.Douka sich Imsunders 
.ausueicbuet« ^^ Der lateinische Stil des Yb. ist cor* 
.reat, fliebend, wenn auch nicbt besonders elennt. 
Druck und Papier sind TorzOglsohnnd awdi daaBUd- 
nils des Jnnios mit einem Facsunile seiner Handschrift, 
so Wft das Wappjenf' desselben auf dem' TthiBmtte^ 
eine erfreuliehe Zugabe« JB. 
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Uft yorUeg«Bd# W€vk iks ktfrtkurtM StMtMiaii- 

^«B «id PaflaiMlil0redii6rs wurde TOii4hiiimtworfeiiy 
tmi «imr neuM , mit Antterkmigm begleilcfle« Ans* 
Kabe wtt Pül^yt Natuni fkeäagy-^ 4»r emdenee of 
tke tskUnee and änrünOes af Me iM^, e^lheied 
fram the appearanee of natmte am EimMtang sa 
diMM« ßfiagham bt keineswags besMden ^ondfo« 
üan Bnoke eingeiionni^ii ; Tielamir mrUki er (p. ML 
n. a. a. O.) dem Yt deaeelbeii geraoefea alle rni^ 
4e{t zu UniereuoinialeB rmi •elaem ItföfteM geiitkeft 
Cäuirakter alh Aber denemiMeaektet emsKieii Ihn 
4fe Wiederavffri^iuqr aad ^f^ettere Terbreitaiig 4ie^ 
'geh Biiebea wOiis^keaawertk^ nitd ntftkllek. wM er 
tenerktkatt^, dab wiseenaohafklMi gebildete MSn- 
'ner dae Stmluiiii der natBrlMien Tbeolegfe vielfeefc 
tenaebltlsafi^n , ja dieee ffberbaapl atebt mit dea 
VMntt phtl08O{diisebea Wiaeeasaliaftoa , md aeek 
imiger mit dea NatsTmaeeaäcbaKeii kt Bum Reihe 
79 eleliek genefgt eeyen t sie mehr aaf BiBblldmg 
IfBhaaH, ala einer ätrehgettBegrlndang'fMig glaub- 

' Durah diesen Antrieb« teigt sieh die Tendena 
des ganzen Werkes bestimmt DerTf. nimlieh tifll 
dnrra dasselbe dlirthnn , dafs die «atarKehe 9heio4e- 
^e ihrem wi^enSehaftKe/ien4!iiH^tdder ^wA duretaus 
-nicht verftsbieden 9er V^n den IFafturwiMenScbaflen 
vndder Psji^legte, dafli sie «rfefaneihr lin^ftrengeleft 
"Sinne als ein Ztreig Vdn dfesm «n-b^ltiiiil#Mi sey^ 
«nd dnreh dasselbe indncttre- ^e i fc hr mi, wiesle, b^ 
grfindet werde {natura fkeölofjf is efrrff(y o branek 
^fihdaetwe pMloMphsfj fmned and ^iuppattei bf ihe 
mtate Mihd ofre0/^Mng i f^m nMAike ^pkfiitai ^ami 
'tM^dMöffieal se»e/MM m^/oniNM). 
- Das Crani^ tefIRil« hi a#0i*Ma«|>tibslle, in de- 
ren ersterem (bei W^tem n w tfmig t oi eheHm) die Nit- 
tur der WissensebafI tad ibrer BegHlndang anter- 
eneht, in dem cweitsfli die an ihr Stadium gduiiipl- 
fen Fordemngen aaseinandergesetst werden* ^p. 175 
-^213.). Angehingt sind dann noch Net««' (p* 217 
_06.), grnbtentheila krilbehe'Bxenrse: «her die 
Bintheilnng der WUsensehafton , die Bndmmachen, 
-dM Lehre tM Ursache nad Wirläint, Ober das Sy- 
stem der Naitar , fiber Anme's SkeptieiMns , beeon- 
ders In Bexng anl die Tersehiiiig, «0 wie über die 
Anstebten der Alten ron der Hatar .dee CMstes» van 

JkL. Z. iSSa. Drkier B^nd. 



a^m TerhMtniase swiselMi'ier «oKMt «ndMaterüi, 
^erfTnaterUiehkeltm.a.w. in der Behaodlnng al. 
^er dieser ee«snst»ade eniwisfcsit dar Vt densalbett 
fikharfslnn , w^eben wir an ihm als PariamentMPed- 
ner kennen; und wir mOsaen aaine ^eiseitke Kennt- 
nifa nnd seine astsereideniliAe ThBiMbut liewun- 
dmmi nm se mehr, da er den gfMMeK Theil dieses 
'Werkes ansgearbeltet ^hnt^ wMbrsnd ier das lioid- 
kanzleramt ferwaltete. Dabei M die iDaraldlinngs. 
wreise ge^fiMilt, imd wohl geeignet, das Inteaeese/in 
Ausprnehztt nehmen, AbertfrdUiob zeigen sieh anek 
manehe (Matlenseiten sähe« in diaaef ro^ kdaer- 
lieiien Seziiikang. Der ^ anihim ii h same iinser «rkeant 
sogkish die 'BigentbOmfiehkeit den f arlamentsred- 
ners nnd des Saeliwaliers: eine gewisse 'Breite ; ein 
-Wiederheleo van einer «nder* Seite her, wie es 
bei der mandtitben Aade fOr^die Sieberang des Yer- 
atBnMssae Mgemeesen ist$ ein aeihstgenuiiges Ver- 
'Weilen kei Demjenigen | was er fOrhesonders g^slan- 
•gen hlllt, aleiofisamals woüe «r den Beifall der H«- 
rer dadnreh noA gesteigeHer nnd lebhafter bertw- 
mfen$ ein Aoemlien an allgemeinen,. ansammeafas- 
senden edsr nnk ünd i gen den Formeln , wie wenn er 
aifeh erat Alter das 'Balgende besinnen woHte; eine 

SBwisse aephiatiache &vnet ^endlieh , welehe das f Ar 
ie vertheidigte SasheSpreeheada, aneh wo es nieht 

'eben beseirders •stark Ist, i4s dbsr jede Anfeebtang 
erhaben, nnd dagegen das der Tartheidkten fihiehe 
Bntewensteiiehde überall als aehwaeh nnd nnlteden* 
tend darzustellen aneht vnd welfs. Auüserdem fin- 
den wir auch hierein «särlsaee dnrehgeiiendes, man 
kSnnte sagen leidensahafilkliea Bestroben ,, anderer 

-Meinung M'/sHta, «Is Andere, und sieh in dieser 
Hinsieht Ober^sie, Mer^ in Beräganf allgemein an- 
gencmnien^ Antdebten, MeralleFrffhereB, in einer 
geWisseii ottteh Selb^baspiegelong zu erhebm, so 
wie diM yon Ihm seRist BMauptete als etwas ganz 
M^enen, liisber CJiierh5rtes, und doeh dabei durch- 
aus UnzweitiHMlIes nad AngenffXlliges darzustellen. 
Dies alles 'tritt vorzffgHeb la der AusfMimiig 
des seho^ eben Im Ahgemelnen angegel>enen Ch«n£ 

SdMkens kerrer. 'Nach dem Vf« sind es ganz dieari' 
n und voKkammen gleiehatark begrUndefen Scblfisse, 
welche zu den ffaturerkenntnissen, und welche zu 
den Erkenntnissen der natOrlicben Theologie fahren. 
Der Sdüllsse beddtfcn wir flberall, aohon nm nur 
iberhanpt der Existenz der Anfimndinge , und noch 
mehr nm ihrer Gestalt, 9arl»e, > B ew eg nag gewifs au 
werden {p% 25«). Nun aller ist es hein anderes Yer- 
' falnrea , «rdk welebea wir den BcUnCs ziehen , datis 
das Auge in der zweckmifirigeB Constmction, wie 
OS irerliegt, mr ditttk Ua Wdsen f emnoht seinlOfnM, 
Mm das 
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das mit den Gesetzen der LiobtbrecbuDg bekannt ge« t^» in Hinsiebt der Vnsterblie^keit ergeben; d^r 

ytesBu Btj , ele davch welcbes wir itiß Auge alsr ein seekste and siejiente sind bestimmt^ einige Eiap^eiip* 

MbrematiBcbes Wetkseng "erkennen; 4)ie Frage^ dangen ^ivegziirättnien , die mmä gegen das fliskerige, 

die sieb der Tbeologe bei jeder Entdeckung eines fheils aus Baco's Polemik gegen die Endursacbea» 
augenscbeinlieb erretehten Zw eckes -»^-der Maliir "-iheils-MM-dergewehnltebeRUntersebeidangzwisebea 

stellt, ist die: „Gesetzt, icb hSt(e diese Operation analjtiscber und sjntbetisober Metbode abnebmea 

durcb mecbaniscbe Mittel zu bewerkstelligen, und könnte. <. 

würe mit den Entwiekelnngsgesetzeff der materielles Die Begründung also, wekbe der Yf. für die 



Welt vollstHndig bekannt: würde icb es auf eine an- datflrliebe Theologie anwendet, ist die bei ons unter 

.dere Art maüken '9 nie dift'iebbler angewandt sehe ?^^ dem Namen der jythjß^HnU^eohgü'!^ bekannte und 

Ist die Antwort tembinend; so ist. auch die F/>lge- Ti^lfapb besprochene. Da mufs es nun zuerst anffal- 

rMng unwiderleglich, dafs wir: die vorliegenden Va- leii, dafssich in der gatizen Abfaan^tluiig auch liielit 

fnrprodukte auf ^ine mil .grober M^cht ausgerüstete die mindeste Ahnpng findet von Demjenigen, wan 

•Intelligenz zarikksufiikren haben. Nun aber ist Kord in seiner Kritik gegen diese Begründung erin- 

diese negative Antwort das Brgebnifs von inductiren nert bat* AV'Hlirend in allen übrigen Wissenschat* 

Schlössen, und ruht auf der gleichen Evidenz, mit ten der regeste Verkehr zwischen allen gebildetem 

Wttlober die LtobrsXtxe aller phjsischen Wissenschnf- Yölkern besteht,' sind wir in Hinsicht der Philoso^ 

ten entdeckt und geglaubt wesden ; und der Scblufs, .pbie leider noch immer durch kaum ilbersteiglick# 

nuf welchen diese n^ative Antwort so un wider- Schranken von den übrigen Völkern geschieden,.«^ 

SMecblicb ffihrt; ist eine Vl^abrheit der naturlichen dafs naeh länger als funbig Jahren zu einem der.viel»> 

Theologie^ Dietfe fügt überall nur ein einziges kur- seitig gebildetsten Englünder noch keine Kunde vo» 

xes Glied zu der Kette bUizu, welche des Naturfof- Demjenigen gelangt ist, was bei uns gleich bei sei- 

•chers Demonstration bildet: und dieses Glied ist nem ersten Erscheinen in so hohem Maalüse die allf 

von demselben inductiven Cberakter. Wir wissea xemeine Aufmerksamkeit in Anspruch genommen 

durch Erfahrung, dafs gewisse Formen, Einrichlun- nat, und jetzt ireiilch — beinah janz vdeder ▼ergesr 

gen u« s« w« nur veü ein^n absichtlich schaffende «enistl K0M nSmlicby ol^Ieieh er. gern zugesteht 

und mit Erkenntnils begabten. Wesen ausgehen köii- 4a(s dw p^sikvihe^kfUeke Beweis für d^s Daeeji 

nen; also mOssen whr dies eneh Ih Hinsicht der #n irnd die fiigenschaftea Gottes^ so wie der K(test% 

der Natur liemerkten Formen, fiinrichtnngen u«s.if« so auch, der ehrwirdig^ß. sev, und stets ekrwäniig 

annehmen. Fuhrt uns doch auch die neuerdings mjt bleiben werde, erinnert doen mit Recht, dafis maa 

«o Iiewiindeningswttrdigem Scharfsinn undzn so iibef- demselben keinesfreii^eReweiskr^t jugestehen kfinae 

rasehenden Ergebnissen anagelMldete Anwendung ffir Das, was er lieweisen zn könnea tekaiipti^ 

der Osteolegie auf die Geologie, durch eine weif- Denn es J^Snne uns ja nis ßm% Brfiikmng g^mbrn 

greifende SeUufsreihe von Dem^ was wir sehen, zu werden, welche einer Uee^w^d gar der iose wAtm 

vnsesebenen Dingen^ welche viele tausend Jahre etitepräehe. Wie grefs auch die aus der wirklick 

früher gewesen siM, und voll deiion wir gleichwohl rorUegeaden Welt bervprieiiebtende ZwiCckmKfsjgh 

volle Gewifsheit gewinnen. Warum sollen wir nicht keit sey: sie sej doch eine endlich -beschrfinkte^ 

auf demseliien Vrege die Gewifsheit von Demjenigeii und so bleibe die Einheit, die Jullmatht^ jm selbst 

tewinnen können, wasfiberhanpt unsichtbar ist f — die Weisheit des Wejtschöpfers problematisch,, J9 

las Einzige also, wodufeh sich die Wahrheiten der nicht einmal auf einen Weitschäpfervfürdet^ wjr dar 

natürlichen Theologie Ten den Wahfheitan der Mi|- duroh mit Nothwendigkeit geführt ^ sondern hSck* 

turwissensehaften unterecheidea , . ist der ohne Ver^- stens auf einen WeltMumetster« — .. ßronaham er^ 

gleich erhai>enere Charakter nild das olwm Ve^gleiefa wühnt die hier (^e^ehnetep Liickea des Beweisan 

höhere Interesse, welche 4ie GiSgeaetlhide der erste- .nur i>eiJJIuig^ ußÄ indem er .dieselhfn als durehami 

ren haben ; in allem Uebrigin ab«P stehen sich l»eide unbedeutend liehandelt. Dßr ersten in seiner Pal#> 

durchaus gleich« Das entwickelt der Vf« im zwei« roik gegen das Argument a /mori (p,.82 f,)» indem 

ten Al)Schnitte des ersten Theües an zahlreichen Bei- er sagt, ohne die Betrachtung der Weit (aho ebne 

spielen aus der IFursern Nator: von dem Eie und der Begründung auf Erfahrung') sey es durchi^tts.aid^ 

Knrichtung der Sinne liei den Insekten big zum Pia- undenklMir {meane^kmbie)^ wü dar Urheber des Üni- 

netensysteme; im dritten Abschnitte liemfiht er sieb yersun^saia Wesen von iMschrisdcter Macht undGQte^ 

dasselbe in Bezug auf die Einrichtiing der Seele (das ja selbst ein fibelwoUendes s^j:. w|e denn sogar di|a^ 

Verhliitnifs der verschiedenen geistigen Vermögen ManichSer und Andere selbst aus dem in derSrfal^ 

zu einander, und zu den dadurch erreichten Zwecken) rung Vorliegenden einen solchen Scliiuls hlitten zieha 

SU zeigen: eine Aufgabe, die man sich (wie er be- wellen. Er findet hierin den augenscheinlichsteil 

merkt) bisher kaum gestellt, und noch weniger ge- Beweis ffir die Widersinnigkeit (aAzurdJfy) des Aiv 

nilgend gelöst liabe« Der rierte Abschnitt deckt .gumeates a priori^ aber datß auch seine indaetion 



das völlig Ungenügende des so allgemeid be wunder- ,aus der Erfahrung davon könne getrotfen werden, 
ten , von Clarke und Aadern angewandten Argnmen- .füllt ihm nicht ein; und er glaubt aies^lba, ToUkopr 
tes a priori auf; der fünfte entwickelt die praktf- men dajiuncb gesichert, dafs die Unvollkommenhe^ 
sehen Folgen» weklie sich am» der Beschaffenheit der. W^lt. nur ^, Wenige scheipiMire Auana^mcnTO^ 
des menschUehen Geistes wd den Eigemehaften Got* der allgemeinen $chönheit de^ Sjatems ^ (u few apr 

pa^ 
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iMyra« -r Oie«ivitit6 8chidep{^kfiit^aar8Bidiiiiii»- 

4ifik ^mmm WeltääumeUier «iii«]ii]ien.köBDe, statt el- 

iftM Wdbtaeftftr/Srrj*, sfebt er (p. M f.) in BetMdit, 

.iiidMn er-flie MMnaiis ikir Alten anfBbrt, welche der 

JQatik^U snr da# Oraaen des mit ihr gleidi ewigen 

'Chmos *^iB|eAebrj^en hfiCten; und glaubt dieädbe 

Jlifehdftfrlk«ieriuwg.abweiaeQ.a« ki^aen, dafüdie 

'Bve^kAffmg ana Nichts freilieh «nbegreiflidk , aber 

'die tjmfonniiiig desvea Ewigkeit her iiogeordneten 

CbMs aar der Wohlgaatalt der Welt md ibr Regel- 

tiaSGai^keit^ des Sonneasjsteals VellkenuBea eben, se 

«nbegreillicb sey« Alan kann ihm das zugeben, ob- 

|(ieien aJci^ freilieb Manches möchte dagegen sagen 

lassen ; kann ihm alse zugeben , dais die Annahme 

lifeer ScboiftfaBg Ma* Nichts keime ür^nei^^ Sckwk^ 

,ii^kl»itan habe 9 als die Ataabme. der Gertal tnn'g des 

'ChMs; aber fs^ idenn ans der gleichen M&flickteU 

-das Bntercii ebne. Wrcitere^ die NetkwemU^rit des- 

rsclben? Oder ia .wnlcfcer. Art will man dieee sonst 

daitban? 

Die f on JTonf in dem phjsiketbeelogischen Be- 
weise naebf ewiesenen Lücken finden sieb demnacb 
•dnreb die BrdrtenMg.en Bifwgham*$, in keiner Art 
«Wf efiiUt. - Wie also kann deraell»e ^leiehwohl be* 
haipten» diese Argmnfnf atton seor mcbts Anderes, 
4Ib\ mme nm^ Amo^»Aimg Mf imlmctifmn^ üfefAods» 
wie diese in aUsK Katufewissenschaften ^gewandt 
ward*? -—Die Antwort hieraof erbalten wir dnrcb 
den siebenten Absehnilt,. wo er «ieb bestbBmter über 
die JNatnr der indoetiven, eo wie OberbAop^ der in 
Matnr w ft Mense b a ften apgewandte« MntWd# Inbert« 
8Mur riihlig beqieidÜi «« hier mwratj die «MtAett- 
•sals Cenalniitfein, ^wtlebe dioiftrlii^end^ii Tbaitsa« 
jfkm ans 4M>0i4fiM)h9« Natiiagesotaan barleiM« aar 
■iib ti weitert.a)s m^ 9^|edcrA4fKi|f des vorher, dnrfl« 
.die Analjaisder Tbatsaoben Gewonnenen i mid es 
weMe^dadnrch in. keiner Art ein« ncne Erkenntnirs, 
oder eine fieue Bridens enirorjben« Aher wie gewio- 
9m mit nnn itne 9atiws*«^tse2 -7- Nafb dem Yt 
(fh 181 ff#> ledigUsfc 4wcb ^Ugiimeiwe ZMupPcnfa»- 
song des BeseiAdeMi « diurcb Aneriniing oder Clas- 
siftmrnng df^ Tbatsacben (lAe getwraÜMatiim of poT" 
Hsiiiters, Ms mnrmgi»g vr clauifying of faets). Alb 
Hjrpothesen sollen aiMV^^^Uossen; nichts deshalb 
iMignnommtn wnrden, weil es, wenn es wahr wfire, 
die Thatsaeben erklüren würde; 'sondern Alles nur 
j|(Hbiftlh/Tmoil[Vfl| Thitfirhn sey« — Aber wie mit 
4en Krdfiw9 welche doch nie Thatsaeben sind, und 
.^vord^n fci^nnen ? Oder wer hat jemals die Scbwer- 
hmfty die. eleklriscbejrra/tu. S.w. gesehen?--- Nur 
dJMfir^jfs nebmofiwir wiiJir, aber aUe Annahmen von 
KrSftnn (in Beeng auf welche wir dann jene Erfolge 
Wirkungen nennen) sind und können nichts Anderes 
sejA, ab Ufpatkeseu. Eben so die elemeniari^cken 
Befolge bei allen Naturprocessen (d|e Schwingungen 
.des- Ä^tbess, welche der Lichterechciauug ' zum 
GriiM® liaSBI^ ^ß* VF.). Sie sind zu fein, ab dals 
juf joffi^l^^'i*^'''^^^^'^.^^''^ menschlichen Wabr- 
nebmoffgs^ odw EmpiBA^ngayermögens fallen könn- 
ten ; gleicfawobl müssen wir eb annehmen ; aber sie 



sind Hjpotb46eti» Und« in glebher Art sib f^Sd^ 
äehm VermSfw und tlementarisiAen Erfolge. Die 
BinbUdungcfeno/i^, die .ürtheibikrii/l , das Begeb- 
rnngsncriiH^Oi u, s. w. nehmen wir nicht durch das 
Selbstbewulstsejn wahr, sondern nur die Bbbil- 
dongsvojrstelliMigen , das Urtheilen, dos Begehren 
H. s« w. ; und die elemeniaris^n Processe der Re- 

Sroductien zum . Bewufstseyn , der Begriffebilduog, 
er Erregtng oder Verstärkung durch Willensak^ 
u. St w. vermögen wir jn keiner Art ab Thatsaeben 
aufzufassen«' Wir mfissen auch hier ^u Hypotheken 
uns^e Zuflucht nehmen ; und. alle Naturwissenschait 
nlso, die äuCsere, wie db auf deq menschlichen 
Geiair sich beaiebende, kann in keiner Webe mit 
der bbfsen Znsammenfassung von Thatsachen aus- 
reichen, sondern mub, wiU sie Jiicbt durchaus jukr 
kenbaftund brucbstiiokartig bbiban, daneben £^/Hh 
ihesen anweiiden» Der Vf.. lenkt selbst gewisser- 
maben hie^ ein , w^nn er p. 168 auf dan Vorwuif, 
dab dadurqh die Naturkeuntnib zu sehr beschränkt 
werde, erwiedert: „obgleich uns nicht erlaubt ist, 
irgend etwas bbb deshalb anzunehmen, weU, wenn 
es exifttirta, andere üiage erkUrt werden würden: 
eo kaiHi uns dies nicht verwehrt werden ^ w^n keine 
andere UnterbgiMig (s^^oeiHon) für das Erschei- 
neni)« genügen will; dann bt die Hypothese i|icht 
mehr etw#s Jn der Luft Schwebendes (ysl $Dhen no 
other euppoeitUm will accguni for the appearanee^ Um 
hjfpoikesis i$ no lonfer gnOuitom).^ Aber bbrtn liegt 
gerade die Schwierigkeiti . Denn vvie sind wir im 
Btande, jcmab ^ewifs jeii werden, dab nbbt die tot* 
liegeodc £rscheinu|ig sIma sowohl aus einer andera 
.Ursache benrorgegani^ seyn könne, von deren Be« 
schnflenheit o^er Eibtenz wir. vielleicht nicht db 
mindeste Ahnwg Iisben? .Dies babe^ ßuok alle ^ie» 
br besonnenen Ni^turforscber bescboiden anerkannt; 
und Jiimigham bStte es von Nwton lernen können» 
welcher am Schlüsse sebcr Theorie unseres P|an«^ 
leufj^tems binzuffigt, er wölb keinesw^s mit^e^ 
^timmtheit b^bauptiHi , daC% den Bewegungen desselr 
ben .wirkUck die vop ihm angegebenen ILrKfto zum 
Grpndft lögen« Vielleicht erfolgten dieselben nus 
i;anz. linderen^. Ihm unbekanntenAröften, Aber jene 
scjen f^r unsere Eckenntnib die pntssiMbten um*- 
eiruetionahülfen\ und deshalb müsse man ab anneb^ 
man« — Bj/poikeeen sind poeitive SeUässe von der 
Folge i^uf den Gr^nd; dbse Scblubweise aber, wb 
jede ^Ofik zeigte istiiicht streng gQltig, und kano 
in keiner Art strei» gültig gemacht werden : denn 
die Folge jst das Üebergeordnete (enbpricht dem 
Prädikate im kategorischen Urtheile), und kann alscr 
weiter reicben , oder mehrere Gründe haben» Kann 
also alle Naturwissenschaft, neben der Indnction^ 
der Hjrpothesen nicht entbehren : so ist sie auch in 
demjenigen Theile ihrer Erkenntnib, welcher durch 
diese begründet wird,, wesentlich nicht von ober ge- 
wissen Unsicherheit frei zu machen, 

Haben wir uns bievon überzeugt: jo kann es uns 
nicht schwer fallen , Brougham in der Behauptung 
zu widerlegen, dafs db natürliche Theologie den 
Naiurwissenschaften in Hinsicht ibrer Begründung 

und 
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-and ByidMz tlUle gkidi «tehe, and die, wnn Mdk 
aoeh «0 glftMzeiiae Sophudik aofzodvBkea, dansh 
weldie er dies« OMiobstellaiig begrind^t. Allev- 
•dtfigs ist dias Terfaihren beldor iifi Alhemeifmn das- 
-selbe $ aber Hiebt das rein uidttelive ( mebrere eiaielne 
Tbätsaeben tu eineai aUgemeinen Aosdroek misMtt- 
menfassdode), sendern das Bj^0ihe9en ftiUmds Ter- 
fabren der NaforwissensebaÜea ist «dMi SeUNiCswr* 
fabrea der aaMrliebeii Tbeeiogie MraHeL Uad al- 
lerdines ist es nur Bin GKerf, weiehes dfeee tu der 
fieblobkette Jener binamfiigt) ab^r wetdk ^*fi GUei I — 
Die Umhkm^ nSmliob , welebe im^ den Bfypelkeeen 
^ntrenniiirieti mofs ja natiliücb um ee grSjMr wer^ 
den. je zmammengeeetzter and ifenokMter die Tb««- 
naohen sind» ^ebbe wir dadareb erklären .wellen, 
«id je MPsifer das als H^otbese Angenomoiene wn 
-äem fnH BeelimMitkeU Ikobaekteten aiehhU Rier 
nber baben wir als Prümissen f Qr den Seblots die 
'Geeammikrit atke SjeUHrenäen^ das Weltall^ tm 
welchen wir ilberdieCs -*-Blebt viel mebrabein Sand- 
korn kennen; and ab dasZn-evsdilieGMnde dieYer- 
•tellane von einem Wesen ^ weleb«, wenn wir sie 
foirkli^ fiMsM^kSmteny in gar ketnem Yergbieb 
Melken würde mit der ITorsteUang von Alkm, was ir«- 
gend in den Berebb unserer Briabmng gefallen is^ 
«Nier ftiUen knun. — * üeberhannt Terkennt man We^ 
nentlieb dieNaKür der tSefewieriglieit, wem man die«- 
selbe TortItgUeb dm>in s^tst, ob JGFott sey {ex(sfire\ 
Die bei weitem gröbere ScbWierickeit bestebi ybl^ 
mehr darin, tadebken, waefMttttt^ oder den €fe<^ 
ffainken Gottes, ieh will nicht einmal sagen des Welt- 
alls, sondern selbfl/t nur des kbinen Thefi^s, wol^ 
eben wir von dem Weltall kminen, wirdfg'zu «off- 
'xiehn^ Und bbr yerfifflt, wenn auch in ener ai^defb 
Webe, die P^palarpbiloiaipliie, wie ai^ ans bei JBrOM>- 
jJAom en tgeg en t ri tt , in dMselben 9Aler, wie üii^ 
eere Pbflosopben des Abnblnten: dab sie nVmlifAi 
ab erkennbar, und ats-tebbtuad Tollkonihten er- 
-kennbar sotten , was doch ■dem menschlieben Ter^ 
iBtande inMe Etdctmfl Mn untfieinnbm' and un^ egte if^ 
Keh bbiben innb! WlrkMnen'in Berng auf db Na^ 
tnr nvd db Zwecke Gottes in keiner Art ftheitJUnen 
imÄ Sinttien htnaos; itaddb PhUosoj^b mub dies 
i>ffen anerkennen , wenn sfe sich bbnt km der Idee 
€(ottes selbilt veinOndfgen wifi. — 

Nach dbser Aardeckuttg des n^tSttv ^cS^ocWel- 
ebes sich dorch db gante A^nientation desYb hin^ 
darchzifdit, haben wir Ober das Üebrige tmr wenig 
hinniznlBgen. Gegen darke^e Beweis «r priüH he^ 
merkt er, aabef dem schon GrwSbnten, derselbe 
gründe sich in derThat anf eine onToHkommne (a\is 
einer beschrVnktea Zahl abgetogenO)! ndaction« Er 
fordere fBr den unendlichen Raum und die ün^nd« 
Ibbe Zeit, da beide nur Qualif Uten, nicht Substan- 
ten seyen, eine unendibhe, Hihen znm Grnnde He- 
gende Bniistant. Aber alle nasere Yorstelfung^ti 
▼om RXumlichen und vom Zeitlichen sejen ja doch 
aus der Erfahrwig genommen, und so wfirden also 
dabei zwei Existenzen auber uns vorausgesetzt; 
Ueberdieb ftl>er^ von welchen Dingen seyen denn 
der endliche Raum und die endliehe Zeit Qualitl- 



vten?iun.w. -«» DbsKayitel wm derlbshtWiittett 
•entbUt grdbteiAeUs daa Bekannte, indem es ebb 
•(psTchobffbch-metap^iseh) aof die äbeehtle Bit^ 
fmhheH der Seele (wobei fXlschlbb ImmUteriaUtM 
und Einhchbeit gloMbgesetzt werden), und (oMm« 
diseh) auf die Gfite und Gerechtigkeit Gottes in Ym^ 
bindung mit Bern allgemeinen and starken Wmmdw 
nach ünsterblichksit, der Sebasodit nach derWie- 
dervereinigong mit deo vor oas ffiagegaagenea» der 
«a^bieben YeHbeilang der Belohnangea aod Stralni 
la diesem Leben und der Ai%enieittheit des CHa». 
Iienn nn UMtarbliebkeit in den positiven Religbnen 
heruft. Im flinnelnen bat aaeb hier der YY, manebee 
fiigenthtailbbe, webhcis Or die Art seinen Sebatf- 
Sinns sehr ebarakierbtiseb ist« 8osagter(p.l28ff.), 
db Schwierigkeit in Hinsicht aof db Ajinabme dbr 
Vnstofblbbkeit bestehe doeb vorzM^eb nur darin^ 
dab man sich nicht zu denken TermSge, wie die Seele 

f «trennt und unabbingig Ten dem Leibe eristiren 
'dnnO) mK wehbem sb in diesem Leben Verbanden 
gegel>en sey. Nun aber wandle der menschliche Leib 
bekanntlich so anunterbroeben seine Materie um, dab 
«ach M Jahren aoeb nicht die kleinste Pkirtikel mehr 
VorhanAm sey ven den bn%en. wiiehe vw IM Jabren 
-den Leib «nsgemaebt bitten [T}« Bbr abo neige Mto 
«dfeErialirting in der Tbntt nebe« In dieeeitf Leben einn 
(Btistenz der Seele gettennf a«d anabh«ftgi^ TonifMk 
^fenigen Koifer, mk welebem «b jfrSher '^eitiindeai 
gewesen ee^; diese nbd^ sey von der ftrdirÜneteri»^» 
Uchkeit geroderten in 'nichts ve ree h iedea ; nnd somit 
älebdurmwwere Sitine ein so strenger Beweis ftfrdin 
•MSgliöhkeltdiesei^ gegebeft, als ^yUfmn jemand vom 
dm Tedten onfersMnrfe*' (p. BM.)« ^ Aueb indec 
sicbp, Mlf» eiae'neiieTbeefM'derlViifme^ weiebn 
nber e<Airwl!i4bh fer dem RichterMühb «Hier etafnm^ 
f assenderer^Yerifljleiohnng der Btfhbrtingeh nhendsii 
-Bütik bestebn mVebte: wie denn fiberhaupt db jmj^ 
fehdogMken Br5rterangen den Baches- Mcht -seine 
istffrkste Sdte sind, und deb -phtsiidleiftseheii ond 
«naturiibtoriscfaeD, Mf webben der^f^ isM derYei^ 
l^e. (^ Ben tarn Bütailieitel' 'hafte, sehr titfchsielieb 
jndAtbn. > Dinr YC bfiK noch dtafMaos an der An^ 
-sieht Ast, welehe efa^ unendHche Memge voll Neiu 
gongen', FXhigkeifen u. s« w« als besombre Aiifageh 
ursprOnglieb angelmren seyn iSbt, und es findet 
sbh keineSptfr vo|i ^iner Bentittang, der tldsren Zer^ 
glbderungtoa von Th. Brown nnd Imth 

ungeachtet aller dieeer MHngel aber liefert dab 
Torlbgeirde Werk ein neues erfreuliches' Zeugtütr: 
-auf der ^fnen 4Seite von dem b Entbnd Irfs ^m deh 
höchsten Stünden hin verbreitefen Interesse an den 
Wissensdiaften, so dab edEbüt StaatsnAbner onli^ 
dem scfaHrbten Andränge politischer Bbtwiekelungea 
densellien jede Mnbestunue widmen, und auf deran- 
dern Seite von dem höchst lobenswerthen Bifer des 
Yb«, Kenntnisse aller Art, welche irgendwie für dae 
ceistige oder für das materielb Leben förderlich wen- 
den könne. Unter den Gebildeten wb unter dem nie- 
deren Yolke zu Torbreiten« Möge beides aneb bef 
uns in einer gröberen Ansdebnnng Wurzel fcssen! 

F.B.Benehe. 
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ab PJato mit seiner PhilosQphie ein Christlicbee 

vor dem Chrietenthum vor|;etrageB,> Ut in alten und 
neuen Zeiten anerkannt, und darum bähen spHter 
beide sich leicht mit einander verbunden. Dem 
ungeachtet sind sie gewifs nicht Eins und DasseUMy 
so wenig die chrjatliche Kirche dasselbe ist mit ei- 
ner Phiiosophenscbule« Immer aber bleibt die Er- 
scheinung eines unbekehrten Heiden, der Christli- 
dies denkt, merkwürdig, und auf ihn konnten sich 
Heiden berujfen, die nicht Lust hatten, sich bekeh- 
ren zu lassen. Unser Yf. ward wohl hauptsRcblich 
tu diesein Gegenstande hingezogen , weil in ihm (laut 
Vorr« S* XI ) n^er Glaube tin die stille und ausge- 
dehnte Macht der. Wahrheit lebt, von der oft die 
scheinbar heterogensten Richtungen innerlich zusam- 
mengehalten werden, weshalb es ihm dann Freude 
macht, in allen Erscheinungen auf dem physischen 
wie im geistigen Gebiet das Verwandte oder Gleich- 
artige anfznsoohen und zu entdecken/^ Er hat sieh 
djibei in einer Jedem wissenschaftlich Gebildeten 
verständlichen Sprache zu. halten gesucht, und ge- 
lehrte Belege in die Anmerkungen gebracht, wo- 
durch. bei seiner. Belesenheit und gutem Vortrage ein 
sehr ansprechendes Werk entstunden , welches nicht 
allein flir sich selbst Empfehlung verdient, sondern 
auch bei manchem Anhänger des Christentfanms, 
mit allem Bewufstseyn seiner Voriiige, jede einsei- 
tige und übertriebene Herabsetzung den idinden Hei- 
den nilifsigen kann« 

Einzelne Stellen der Piatonischen Schriften, 
welche ähnlich lautenden Bibelstellen entsprechen, ja 
welche, wenn auch nicht in einzelnen Worten und 
Ausdrucken, doch in ihrem ganzen Ton und Geist 
einen christlichen Anklang haben, giebt es in Menge, 
auch der Platonischen Theologie und Ethik sind 
christliche. Lehrsätze verwandt, selbst dafs er auf 
heilige alte Ueberlieferungen Rücksicht nimmt, giebt 
eine formelle Aehnlichkeit ; allein dies alles , ^ — 

Jleichwie bei dem unchristlichen Seneka auch christ- 
Iche Sentenzen vorkommen — > wäre nicht hinrei- 
chend, den Plato christlich zu nennen, weil das 
eifentlich Christliche nicht in den Lehren liegt. 

Man hat zum Theii den Plato einer Gefahls- 
nchwSrmerei beschuldigt , die Platonische Liebe — 

M L. Z^ i8ie. Driiigr Band. 



eine im vernünftigen Geist gegründete Verehrung 
des wahrhaft Gnten und Schönen — ist oft mifs ver- 
standen worden ; er ist des S jnkretismus beschuldigt, 
ein Phantast genannt, und die Verschiedenheit der 
Neuplatoniker von ihm nicht genug gewiirdigt; Ari- 
stobulus mit seiner Ungunst hat ihm geschadet; und 
doch ist bei ihm das sittlich Grofse herrschend, Hal- 
tung und Besonnenheit, oft mit Ironie, immer mit 
Streben nach der Einen Wahrheit , mit Kraft des 
Festhaltens und Durchführens« 

Griechische Philosophie besann sich zuerst tiber 
Natur und Welt, drang dann nachSokrates zur Ver- 
söhnung des Zwiespaltes zwischen Natur und Geist, 
zwischen Welt und Selbstbewofstseyn« Aber die 
gesammte alte Philosophie stand dem Leben näher, 
als die unsrige« Plato ging aus von der Frage nach 
dem Seyn, fand für dieses im Gegen satze des Wer- 
dens die Ideen, und sein ganzes System entfaltete 
sich aus den Sätzen : die Vernunft ist kein Werden- 
des , sondern ein Seyendes ; das die Allheit der 
Dinge Durchdringende und Erklärende ist die Ana- 
logie; dieser Punkt aber ist das lebendige Bewufst- 
seyn des Einen und ewigen Geistes im AU der Dinge, 
Wer das platonische Erkennen der Dinge nicht ver- 
steht, versteht auch das biblische nicht; die plato- 
nische Lehre von den Ideen und die christliche Lehre 
von der Freiheit sind die nächsten Nachbarn und 
Freunde, 

Christliches soll das eigentliche Element und 
Prinzip des Christenthums, sein Wesentliches, be- 
deuten, Leben und Christenthüm sind zusammenge- 
hörige von Gott verbundene Dinge, Das mensch- 
liche Leben fühlt sein Unheil tief, und fühlt es als 
seine Schuld: es will die Wegnahme desselben, aber 
woher die Hülfe? Die Natur kann nicht der Hei- 
land seyn, nicht die Kunst, wie viel sie auch ver- 
mögen^ auch nicht die Zivilisation, das Moralgesetz; 
leliendige Gottesliebe iit das allein Heilende, das 
Christusleben, Gottinnigkeit und Freiheit, Ein 
Reich Gottes umfaCst das ganze Leben, das innere 
wie das änfsore, es schliefst Unheil und Sünden- 
elend ans, giebt. Seligkeit. Das Christnsieben ist 
die himmlische Heilandskraft im irdischen Menschen- 
leben, das Christliche ist das Heilskräftige. Zu 
ihm stellten sich das Jüdische als das Heilerwarten- 
de, das Heidnische ab das Heilersinnende« 

Das Christliche im Plato und im Platonismns 
lie^ im Begriff des Heilbezweckenden, Dieser 
weist znvörderst auf das Teleologische hin , unter 
welchem Gesichtspunkt Plato am liebsten die Erschei- 
nung der Welt anfflüjstt Daraus stammt in ihm das 
Nn Er- 
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Erhabene und Grofsartige, das wSrdeTolI Fromme, 
pnd grenzt an das Tbeologische desselben^ Die TJir^ 
fachf der Wi|lt|wec|ek. mob aIs.W«isfaiit^¥kaiinty 
als Macht und Güte begriffen werden. Darum wird 
der Erkenntnifs des Wahren^ der Phi l o gophie , Hei» 
landskraft und Bedeutsamkeit zngeschriebeiK Unter 
Sünde versteht sie so wenig wie das Christenthum 
die einzelne That, sondern das Lügenhafte , das 
kernlos Nichtige, Das Gute ist das Erste, die 
Yerseblechterung ist eine Abv^eiohung und Bntfer« 
nung yom Guten, die Verbesserung ist Aückkebr zu 
Gott» ^ Ihr Hauptaugenmerk nnifs auf den Stsuit, die 
Familie , überhaupt auf das gemeinsame Leben der 
Menschen gerichtet sejn. Hier erhellt die religiöse 
BedeutsanuLoit der platonischen Ideenlehre, Glaube 
und Liebe sind nicht minder die 'GrandkrXfte des 
platonischen Seelenlebens , wie des christlichen. 

Indefs bezwecken konnte Plato wohl das Heil 
des Lebens , doch nicht bewirken. Daher ist neben 
ihrer vorwaltend christlichen Beschaffenheit in sei- 
ner Philosophie auch einzelnes Nichtehristliche, ja 
sogar Unchristliches. Ganz unchristlich wäre viel- 
leicht bauptsSchlich seine Zulassung der Lüge in der 
Republik für einen gjiten Zweck, dann seine Zu- 
IrücKziehung vom öffentlichen Lebeit« wenn man 
nichts ausrichten könne, die Aussetzung schwacher 
Kinder, Frauengemeinschaft der Kriegerkaste, Bei-^ 
hehaltung der Sklaverei, worin die Befangenheit der 
Ansichten seiner Zeit sich kund giebt. Man. hat 
ihm Pantheismus vorgeworfen, ^ und dieser freilich 
ist nicht christlich. Allein bei der schwierigen 
Frage über Pantheismus darf erwogen werden, dafs 
selbst*die christliche Thcfologie bis auf den heutigen 
Tag nicht ganz von allen pantheistisehen Bei- 
mischungen sich frei hält, dafs der Pantheismus die 
Frömmigkeit im Allgemeinen nicht nothwendig aus- 
schliefst (z. B. bei Spinoza und Schleiermacher), dafs 
man einen absichtlichen und bewufsten von einem 
nnbewufsten und unwillkürliehen Pantheismus un- 
terscheiden mufs, und nur der letzte in seinen edel- 
sten Aichtungen bei Plato angetroffen wird« Mit 
diesem pantheistisehen Moment hXngt zusammta^ 
dafs die platonische Philosophie keine eigentliche 
Schöpfungslehre kennt und hat, sie fehlt aber auch 
der christlichen Theologie. Hauptsächlich fehlt der 

flatonischen Theologie und Weltanschauung die 
^erson und die That oder das Leben und Leiden des 
Erlösers« Das ist und bleibt das Hauptmoment, 
was nicht blofs das Heidenthum, sondern jede an- 
dere Religions- und Glaubensform von der christ- 
lichen wesentlich trennt und scheidet« „Sagen wii^ 
es hat. nie eine christlichere Philosophie aufserhalb 
der Kirche des Herrn gegeben, als aie platonische, 
— sagen wir, das Christenthum, das von Anbeginn 
im ScTioofs der Weltgeschichte lag, kam vor seinev 
leibhaften Erscheinung in Jesu Person und Leben, 
zu einem Höhepunkt der Lichtwerdune und Erscbei^ 
nung im denkenden und nach eöttUoher Wahrheit 
forschenden Geist, und dieses imslle Evangelium ist 
der Piatonismus, ^ so hab^m wir das. Höchste und 



Beste von ihm ausgesprochen , was wir mit gegrOo» 
deter Ueberzeugnug v#n ihm sagen kHünenir- Melnr 
als eine ideelle ^htft^nd- GröCse 4LiMi ^md wir^ 
der Piatonismus niemals seyn.^' 

Mt# V e rjgn B gen über die reiche Durchfühning 
des hier nur im engsten Räume kenntlich gemachten 
Thema legt Reo« die Schrift aus def Hand. 

PP. 

KIRCHENGESCHICHTE. 

LsiPziG, in d« Weidmann. Bnchh, : Vorlesungen 
über iVesen und Gespickte der Reformation in 
ßeuischhnd und der Schweiz^ mit stSter Bezie* 
hung auf die Richtangen unserer Zeit, von Dr» 
Jl« /{, Hagenbaehy Professor in Basel« Ertter 
Theil. 1834. YIU u. 264 S. 8. (2 Rthlr. 
12gGr.) 

Bin vortrefiliehes , in jeder Hinsieht gelungene» 
Buch , das gewiCs jeder wahre Freund ^ind Renner 
der Reformation mit freudigem Willkommen begrufst 
hat, und bei dem nnr das lange 'Ausbleiben der Fort- 
setzung zu bedauern ist ! Das Bkenthümliche dessel- 
ben liegt, was den Inhalt betritt, theils in der ver-' 
hMltnifsmäfsig sehr ausführlichen und vielseitigen 
Darstellung der Vorgeschichten der Reformation , 
d. h. der Momente, welche während des Mittelalters 
sowohl das allmühlige Verderben der christlichen 
Kirche herbeiführten, als die Verbesserung dersel- 
ben vorbereiteten ; theils in der gleichm£ifsigen Be- 
rücksichlfguttg der deutschen fund schweizerischen 
Reformationegeschithte, während die meisten bishe- 
rigen Geschichtschreiber der Reformation nur die ei* 
ne von beiden vorzugsweise berücksichtigten und die 
andere dagegen in den Hintergrund stellten oder nnr 
beillitt£g berührten; und hinsichtlich der Form, in 
der edlen Popularität, welche das Werk für jeden 
Gebildeten, im besseren Sinne des Wortes, znnt 
Gegenstand einer ehm so angenehmen als lehrrei- 
chen geistigen Unterhaltung geeignet mabht* In der 
letzteren erkennen wir eine schSn ansgebitdete 
Frucht der Bntstehungsweise dieses Werkes, das, 
laut der Vorrede, ans wirklichen, vor einem gebil- 
deten Kreise gehaltenen Vorlesungen hervorging. 
Was die mehr ids i>e{ den bisherigen Geschichtscfarei- 
bern der Reformation vorherrschende Berücksichtt'» 
ung ihrer Vorgeschichten betrifft, so ergiebt sich 
as VerhJlltnifs derselben schon daraus, dafs von 
denzwölf Vorlesungen dieses ersten Theils beinahe 
neun sich mit diesen Vorgeschichten beschäftigen; 
der Rest der nennten ist der Erzählung von Luthers 
Jugendgeschichte gewidmet, und erst die zehnte be- 
ginnt mit dem Ablafsstreit , also mit dem wirklichen. 
Anfange der gewöhnlich sogenannten Reformation im 
engeren Sinne. Der Vf« giebt hierin eine Ueber- 
üekt der aUmXhUgen Gestaltung der katholischen 
Kirche nach ihrer eigenthümlichen Lehre und Ver-* 
Cassnng, und Ihrer Binv^irkune auf die Staatsverfas- 
sungen und das Volksleben des Mittelalters, aber 

auch 
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müh dMi iligeiMkiM Kvltur«- nmä^ itUntattUkÜB 
tnit mhmt ^Mo9vkkung *uf das (rtrekHeto Lebea , 
wobei beMviws dU a« der, h^ MltMaHer^orlMPi^ 
Mk««den , MhiMiieii Sf iselmig Tdii Sokeri^ oad Bnrgt 
iwrw>rgeheiiden YenmatahtiDg^ii ufed EntweibnhgM 
dos HoiligOB Iiorforgshoberi werdet ; oad im Cregen- 
satzo hierzu worden denn die YerbereitongeB cor 
Reformation geecbildert, unter w^ebem, freilieb 
sieht geiinn bMieicbnenden, Namen der Tf» allee das 
ansammenfafst, was tbeils im Widersproebe gegeo 
das Pnpsttbum, tbeils znr Herbeiführung ejnes neuen 
Cleistos in der Hirebe und WissensAhaft gesehtfir. 
Richtig uatorseheidet der Vf. die fanatisch -radikale 
Opposition y die es zunächst nur auf Umsturz des 
Bestehenden anlegte, und die gemSfsigt - liberale 
Partei in der Kirebe , die alles mit Kufsegrer Terbes- 
serung und Ausgleichnng abthun zu können wlbnto, 
ron den eigentliehen Vorgängern der Reformation^^ 
als welche er die Waldenser, Wtklef, Hüsseno Vor- 
gänger, und diesen selbst darstellf. In den Hussiten 
regte sieb noch eioraal das fanatisch -radikale Ele- 
ment, aber nun kam die Wiederherstellung der Wis- 
senschafteO) und ihr gegenüber die Wiedererweckung 
des innern relisidsen Lebens durch die sogenannten 
Mystiker an die Reihe, Bewegungen, die sich un- 
mittelbar in die Reformation selbst biniiberzieben. 
Auch diese Verhältnisse «gind alle, sowohl nach ih- 
ren wohlthätigen als verfehlten und sohädllcbea 
Richtungen, zwar kurz, aller umsichtig und erseR&- 
pfend, und mit treffender Berücksichtigung mancher 
sonst übersehener Umstände, z. B. der Binwirkong 
der bildenden Kunst auf die Gestaltung des religiö- 
sen und sittlAihett Lebens, geschildert. Dem be- 
sondern Plane des Vfs. gemäu, sind in allen diesen 
Beziebongeu, neben den hieber gehörigen allgemei- 
neu Verbältnissen , die der Schweiz rorzugswelse 
berücksichtigt« Die eigentliche Reformationsge- 
schiebte wird sodann in diesem ersten Theile, soweit 
sie zunächst Deutschland angeht, vom ersten öffent- 
lichen Auftreten Luthers bis zu seinem Aufenthalt auf 
der Wartburg dui^bgeftfhrt, woran dann die An- 
fänge der helvetiscben Reformation sich anschli»- 
Isen. So zweckmäfsig nun auch die änfeere Anord- 
mug ist, soWerdient doch die Gesinnung, mit wel- 
aber es geschrieben ist, noch mehr Lob; denn der 
Vf. hat Ton der Reformation auch in einem wahrhaft 
reformatoriscben Geiste gesprochen , welcher Glau- 
ben, Wissenschaft und wahre Freiheit als unzer- 
trennliche Lebenselements aufs innigste -Tereinigt, 
eben so weit entfernt vom starren Festhalten an dem 
Buchstaben und der äufserea Form, als von der 
aehrankenlosen Willkür selbstgefälliger Speoolation 
und falsohen Freisinnes« Mit Rüätsicht aof die 
Richtungen unserer Zeit , welche überhaupt in dem 
ganzen Vortrage dnrchherrseht , hat der Vf« insbe- 
sondere den grofsen Unterschied zwischen Refor- 
mation und Revolution nachgewiesen, und übemeti- 
i;end (für die, welche sich überzeugen lassen wol- 
en) dargethan, dafs der Revolntionsgeist, weMmr 
neben den Versuchen zur Reformation herging , und 



in unnen Tagen ü»k hief und la geRend mae&t, mit 
den ehrenwerthen Streben der Reformatoren dandi- 
aus nichts gemein hat, und noch viel weniger die 
Reformation^ zu seiner Rechtfertigung in Anspruch 
nehnmi darf. — Partergeist läfst sieh dem Vf. in 
keiner Beziehung zum Vorwurfe machen ; er erkennt 
die hohen Vorzüge Luthers aufrichtig an , und wenn 
auch sehen in diesem Theile die Hincmitung auf ein- 
zelne, dem Loose der menschlichen Natur nach, auch 
dem Besten unvermeidliche > Mifsgriffe Luthers b^ 
merklidh wird, so leuchtet doch nirgends ein Be- 
strebe» durch, die schweizerischenf Reformatoren 
auf Kosten Luthers glänzender darzustellen ; ein 
Streben , das sonst auch manchem wohlgesinnten 
schw«Jzerisoben Schriftsteller nicht fremd war. Bben 
so, wie sehr der Vf. von der Entartung der Römi- 
schen Biirche , und der dadurch gebotenen Nothwen- 
digkeit einer Refbrmation überzeugt ist, sind doch 
seineUrtheile über den Kathelicismus und die Hierar- 
chie dnrohaus gemäfsigt und mild ausgesprochen , ja 
er scheiat uns in dieser Hinsicht manchmal mehr zu- 
zugeben, als wir der Sache angemessen finden kön- 
nen. Auf Binzelaes dieser Art einzugeben, würde 
uns hier zu weit führefi ; beispiekweise müssen 
vrir aber gestehen, dafs wir den , schon oft vorgetra- 
genen , und von dem Vf. ( S^ 75 ) besonders zur Ent-* 
schuldigung der katholischen Werkbeiligkeitslehro 
wiederholten Grundsatz: „Die Völker, in welche 
das Licht des Chrlstenthnms seit dem 5ten and 6ten 
Jahrhundert eindrang, waren nicht fähig, die gei^ 
siige Lehre des Evangeliums in ihrer Gültigkeit zu 
fassen ^^, u. s. w. sehr bezweifeln, wenigstens nur 
in einem sehr eingeschränkten Sinne als wahr zu- 
lassen können , und in der Ausdehnung , worin man 
ihn gewöhnlich geltend macht*, weder mit einer rich- 
tigen Ansicht von dem Wesen und der Wirkung des 
Christenthums , noch mit einer richtigen Kenntnifs 
der Verfassung und des Kulturstandes der germani- 
eehen Völker (denn diese sind doch vornehmlich 
gameint) vereinbar finden. — Dagegen müssen wir 
um so mehr mit BeJftiU des Vfs. Ausspruch über den 
wohlthätigen BinAafs der klassisehen Literatur auf 
di^ Wiederberstellung des Christenthums (S. 137) 
'erwähnen , der eben so- wie s^lne treffenden Aeulse# 
rungen über dea Unterschied zwischen Reformation 
und Revolution , gerade jetzt ein Wort zu seiner Zeit 
ist , wo mehrere Wortführer ( von einigen kann man 
sagen: sie wissen nicht, wassiethun; einige aber 
sobeinen recht gnt zu wissen, warum?) die Er- 
neuerung der klassischen Bildung als Einführung 
eines neuen Heidenthums zu verdächtigen suchen« 
Freilich erklärt aber auch unser Vf. (S. 141 ), dafs 
die Wissenschaft mtteiH den Sieg der höheren Wahr- 
heil nicht würde bewirkt haben, ohne getragen zu 
werden vom sittlieh * religiösen Sinne i und verwahrt 
sich damit gegen diejenigen , welche von der andern 
Sette- tu fwelSlislier Alifklärnng allein das Heil der 
Menschheit suchen, und defshalb die Reformation 
wohl gar als einen Rückschritt betrachten. Gern 
möchten wir auch des Vfs, uns aus der Seele geschrie- 
bene 
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bene, UrflMiile übeirHiirft (S. 123), SberA^nUm 
(S. 161), und HO ittaBekQS Aadere besonders her- 
vorheben , inüfirtea wir nicht befiirehCen ,- dadurch 
in eine zu grerse Weitlliuftigkeii zu gerathen. Wenn 
\iir übrigens auch nicht alle Ansichten und Behaup- 
tungen desVfs. im Einzelnen nnbedingt zu den unsri- 
gen machen können , so thut dies weder dem Wer« 
the seines Werkes im Ganzen, noch der wahren 
Achtung, welche der Yf. durch dasselbe uns ab* 
gewonnen hat, den geringsten Eintrag« -«• Was das 
Historische betrifft, so ist dem Yf«. ebenfalls eine 
fleifsige und sor^ltige Benutzung der Quellen, 
und Genauigkeit in Auffassung und Darstellung 
der Thatsachen nachzurühmen» Je mehr man diese 
aber auch in Kleinigkeiten wünscht, zumal wo sie 
sich ohne unverhSltntfsmSfsige Mfihe gewinnen lüfst, 
um so weniger können wir uns versagen, den Vf. 
auf einige kleine Naohllissijp;keiten aufmerksam zn 
machen, z» B« zu S. 154, dau der Familienname Jo« 
hanns von Wesel nicht Burhhardt^ sondern Rucken 
rath , und er selbst nicht junger , sondern wahr^ 
scheinlich etwas Siter war, als Joh« Wessel; zu 
S, 184, dafs Friedrich der Weise, nach dem Tode 
Maximilians I, nicht zum Reichs Verweser erwählt 
wurde, sondern zu dieser Würde vermöge setnee 
eigenthümlichen , mit der Kur Sachsen erblich ver« 
bundenen Rechtes, gelangte* 

PREDIGER WISSENSCHAFTEN. 

Wbilruro, b. Lanz: Erklärung hirchttcher Perikth 
pen ah Hülfsmiiiel Hlr Kanzelredner und zum 
Behufe häuslicher Eroauung herausgeg.'vonLeo- 
poldSchmid.VSi*. %. 340 S. (IRthlr. 18gGr.) 

* 

Nur selten möchten sich zwei verschiedene 
Zwecke , wie die oben angegebenen durch Ein Mittel 
wirklich erreichen lassen. Sogenannte praktische 
Hülfsmittel für den Prediger müssen, wenn ihm dergU 
überhaupt dargeboten werden sollen, doch anders ange* 
than sejii, als eigentliche Brbauungssehriften. Dort 
kann es nur darauf ankommen, anregende Andentun* 
gen und Winke zu einer lebendigen und fruchtba-<- 
ren populären Schrifterkläruag zu geben, wUhrend 
die weitere Verarbeitung und Ausführung billig der 
eignen Thätigkeit überlassen bleibt. Bei Erbauungs«- 
schriften dagegen tritt, wenn sie sich unmittelbar 
auf die Schrift stützen , die Erklärung und Anwen- 
dung der letzlern nothwendi^ schon ausgeführt auf 
und empfifngt die Form einer in sich vollendeten und 
abgeschlossenen Betrachtung. — Diefs hat derVf., 
welcher früher am Priester- Seminar zu Limburg an- 
gestellt war und jetzt, der Vorr« nach, am Stifte 
SiTeuburg bei Heidelberg lebt, nicht bedacht. Er will 
durch seine Bearbeitung von ausgewählten evangeli- 
schen Perikopen den Geistlichen für die Kanzel und 
den Laien für das Haus auf gleiche Weise bedenken 
ttitd konnte schon darum weder den Einen neeh dem 
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Aüdem etwas ErlieUiehes darbieten» In kanten B»- 
trachtuni^n fiberjene Abschnitte weebnein nun sobhe 
Andeutungen mit populSr seyn soUendea-AusfOhraB» 
^en« Die letztem sind jedoch überwi^nd, dabei aimr 
m Ton und Farbe so ungleich gehalfen , da£s man gar 
nicht weifs, welcher bestimmtere Kreis von Erbauung 
suchenden Lesern ihm eigentlich vorgeschwebt haben 
mag. .Wie nun also jener Ton selbst und die ganze 
Weise der Behandlung beschaffen isl, mag aus fol- 

Senden beiden Proben erhellen. Zu der Frage dee 
ehriftgelehrten Luk. 10> 29. lüfst sieh der Yf. aleo 
vernehmen: „Als Theolog glaubt er, Gottznken- . 
nen. Und nur diese zwei Punkte, Cirott und der 
Nächste» sihd es, die in Frage gestellt werden könn- 
ten. Die Antwort in Beziehung auf Gott glaubte aber 
der Schriftgelehrte zu wissen, und es bleibe noch die 
Frage, wer ist mein Nächster ? — Mein Näichster 
und näher als ich mir selbst bin , ist Gott. Die der 
Grund der Sache ist näher ^ als die Sache ihr selbst^ 
U)eU die Sache ohne den Grund nicht ist, sondern nur 
durch ihn ist, was sie ist. Diefs vorausgesetzt, wSre 
die einfachste Antwort die : wem du am Nächsten 
bist; der ist dir auch am Nächsten, denn beide Din- 
ge sind gleich. Es ist aber diefs hiermit eben so un^ 
jmitelbar gewirs, als es miiielbar gewifs ist, dafs A 
.der Sohn von B ist, wie B der Vater von A ist. Di»- 
ees bemerkte der Schriftjselehrte aber wieder nicht, 
•so einfach es da liegt. Wie kann es ihm nun Jesus 
deutlich machen ? Die Sache ist ihm zu fHn , als daijs 
es sein Auge sähe. Somit mufs /. dieselbe Sache so 
ausdrücken und im vergröfserten Mafsstabe sehen 
lassen, bis es für des Schriftoelehrten Auge grofs ge- 
nug ist*^ u. s. w« Bei der Perikope am Epiphanian- 
feste aber heifst es : „ Wir erbUcken GoU, aas edel- 
ste Metall; wir erblicken Weihraiiefa, wir erblicken 
Mvrrhen , hochgepriesene und köstliche Snecereian. 
Wir erblicken sie in den Händen hoher Weisen und 
Könige des Morgenlandes. Und wo? in einem Stalle. 
Und bei wem ? Bei einem in ärmlichen (sie!) Windeln 
gewickelten Kinde. Und wa« sollen jene Kosti>ar- 
keiten ? Sind aie vielleieht von den Eltern den Kitt>- 
des. wegen, irgend eines Gnadengeschenkes der mor- 
fenländischen Fürsten dargebrilcht? Weit gefehlt. 
Nicht, die Eltern des Kindes opfern den Königen^ son- 
dern die^ Könige opfern dem Kinde. Sj^ opfern Geld^ 
zum Zeichen, dafs sie einem Könige opfern. .Sie 
opfern auch Weihrauch. Der wird blos den Göttern 
zum Brandopfer angezündet. Also opfern sie aaeh 
Gott. Sie opfern Myrrhen , der(tfte!) in die Sär^n 
des Todten gelegt wird , damit <ler Todte nicht ver- 
wese. Sie opfern also doch Einem, der sterben kann« 
aber nach seinem Tode nicht verwesen soll^' u. s. w« 
Bedarf es nun noch weiteren Zeugnisses , um es auch 
für den schlichtesten Menschenverstand unmittelbar 
gewifs zu machen, dafs der Yf., gelinde gesagt 
schwerlich gewuCst hat, was er that, als ermit^sei- 
nem Buche hervortrat ? 
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Verzeichnifs der in der Allgem. LiU Zeit, und den Ei^änzangsblattem recensirten Schriften. 

Annu Die erste Ziffer sei^ die NiBBer, die Kweite die Seite an. Der Beisatz £B* beseichnct die Er^zunnblälter« 



-^- Diesterwegf F. A. W., das paedagog. DentschlaDd der 

Ackermann, C, das Christliche im Plato a. in der Pia- Gegenwart. In Bds. 4$ Heft. £B. 94, 752. 
ton. Philosophie. 1 90 , 28 1. 

Amdrw^, K.J $. Jam. Patdding. . ^- - 

^necdota ad histor. eeclesiasticam pertine»tia, ed. ^"^^^ä«'"*. Amalrich von Bena, in dessen k. histpr. 

Bk^wälä. EB. 9^, 764. ' ^*^'^"^'- =»• »7' ^7»- 

Blsaesser^ C. L., neues prakt. SpkaI«-fiecept;-Ta- 

ß^ schenbuch — nach EdwarcPs u. Vavasseur fonpu- 

BmmA«!«-, «riäat«»d«,' ...«kr ^on »d»^ Hü- ^^'^ "it AnWkk. u. Za.«i.e». EB. 93, 7«. 

j|U»d«ni dw grSfiMi» «Van^L GMoeuid« in Schwelm J^rJuird^ B. A., Geschieht« d«s WiadsranfbloÜens wis- 

gegelMnen fidüäranf die Prf digarwafil yom IS. Nor* «Mschaftl. ^.ilduog — bi« zopn AaSiUiffi derJEUfer" 

1835 betr. EB. 94, 745. maüe^ EB. 97, 770. 

Laadtanohte sn Erklärung mehrerer Mitglieder der arofiern «yaogel 



£lberfeld in Sachen der 29 Schweiner Repräsentant Gemeinde zu Schw^hn, dje Pte^igerwaU Tom 

ten wider J. F. E. Sander. EB. 94, 745. **. Nor. 18S5. betr. EB. 94, 745. 

JBiZZraa, i. G. F., de Anaelai Ca^tiur. piwlogio et ^«cäctöc», F., die Inflaenza, ein epidem. Katanhpl- 

monologio — EB. 97/773. » tt>hn. Inaugural-AbhandL EB. 91, 726. 

Sbnr, Ad. , Bbtorr of (he WaMeat»* — BB. 97, ß««»«*« opuscula ed. TafeL EB. 96, 764. 

770. .:.:,; 

Avi^Aom, BL Lovd» a disoiMirib ef oeiml ÜMologjr, 

showing th^ Tia^ure ot the eTideace «od lh.e sd^an- Frommüüer, M. , die Lehre des Jo^ $cot. Erigena rom 

tages ofthe study. 189, 275. Wesen des Bösen — EB. 97, 778. 



• * • ' 



Fuohe, 6., s. 5ottu;aro;^j Correspondenc — : 



C. 

Curtmflnn , W« J. &• , Gewerbsschulen für das w^b- 6* 

liehe Geschlecht. EB, 92, 7S5. Gedanken, theolog., eines Laien üb. den bei Gelegen- 

heit der Schwelm. Predig^rwahl entstandenen Glau- 
D. bensstreit. EB. 0, 745. 

iMpiwI, 6. H. M., Yerfaandeling orer the Broeder- Oteseler^ de Rainerii Summa de CatharisetLeonistis— 
schap Tan G- Groo^e — EB. 97, 772. EB. 96, 766. 

de 



de Gradisif A. V.i Kunst ^ italienisch binnen 8 Mona- 
ten ohne Lehrer u. ohne jedes andre Bach schreiben 
u. sprechen cu lernen. 2te Aasg. EB. 95 , 760. 

de Gregory^ de imilatione Christi et contemptu mun- 
di— EB. 96, 767. 

Grimm , Jac. , Hymnorum veter. eccles« XXVI inter- 
pretatio theotisca nunc primum edita. EB« 96, 768. 

Gumprechtt T. E., Beiträge cur geognost« Kenntnifs 
einiger Theile Sachsens u. Böhmens. 187^ 257. 

Gwinner , Prof. , forstliche Mittheilungen. 187, 264. 



a 

Haeuserj A. j s. W. Heimann. 

Hagenbach f K. B. , Vorlesungen üb. Wesen u. Gesch. 
der Reformation in Deutschland u. der Schweiz — 
IrTh. 190, 284. 

t;. Hammer j H., drittes Sendschreiben. EB. 94, 745. 

Harle/Sf de reyelatione ei de fide — EB. 97, 769. 

Heimann f VT. u. A. Haeusery üb. Dampfmaschinen, 
Dampfwagen u. Eisenbahnen EB. 95, 755. 

Hoff mann f D. H«, Geschichte des deutschen Kirchen- 
liedes bis auf Luther — EB. 97, 771. 

Huelsmann, J. H. , zur Charakteristik der üb. das von 
Ed. Hülsmann herausg. exeget. Handbuch für prakt. 
Theologen' erschien. Schriften — — EB. 94, 745. 



Jacobi , B. , der Brief des Jacobus, ausgelegt in 19 Pre- 
digten — nebst 9 Predigten üb. das Ite Kapitel des 
Evang. Johannis. EB. 93, 743. 

— Chr. Fr. , historisch -paedagog. Reise nach Sachsen 
u. einem Theile TOn Preulsen. Ir Th. 184, 289. 

iL 

Kuehn^ K* A., Handbuch der Geognosie, mit Rück- 
sicht auf den Betrieb des Bergbaues. Ir Bd. 186, 
249. 



Letronne^ Lettres d'un Antiquaire a un Artlste sur 
Pemploi de la peinture historique murale dans la 

' d^oration des temples chex les Grecs et lea 

Romains — 178, 145. 

Liebner f A., Hugo von St. Victor u. die theolog. Rich- 
tungen seiner Zeit EB. 97, 778. 

Lochner ^ G. W. C, Commentatio, qua enarratur fata 
et rationes earum familiarum christianar. in Polo- 
nia — EB. 97, 770. 

^Entstehung u. Schicksale der Brüder- Gemeinde 

in Mähren u. Böhmen — f^B. 97, 770. 

m. 

MachiavellCsy Nie, sa'mmtl. Werke) aus demltal.ron 
J. ZiegUr. 4 Bde. EB. 92, 7S1. 

Magnussen, Dr. , Ursprung u. Umbildung der altnord. 
Gilden od. festl. Zusammenkünfte. Aus deoL DSn. 
▼on G. Mohnike — EB. 97, 771. 

Mahnschreiben an H. t;. Hammer in Sachen seiner bei- 
den Sendschreiben an Ed. HiUsmann. EB. 94, 746. 

MartiuSj Th.iy.Chr. , Grundrüs der Pharmakognosie 
des Pflanzenreichs zum Gabrauche bei akad. Tor- 
lesangen' — ' 185 > 241. 

t;. MariiuSj C. Fr. Ph., Conspectus regni vegetabilia 
secundum characteres morphologicös praesertim car- 
picos in classes, ordines et familias digesti — > — 
auch mit deutschem TileL 186, - 265. 

TXkinhold, W. , Gedichte. 2te renn. Aufl. 2 Bdchen. 
EB. 91, 721, 

TkUchaud^ Gesch. derKreuzzüge; nach dem Franz. von 
Ungewäter u. Förster — EB. 97^ 769. 

Millauer, M., der deutsche Ritterorden in Böhmen. 
EB. 97, 772. 

Mohnike, G., üb. die Geifslergeselischaften u. andre 
Verbrüderungen dieser Art — — EB. 97, 773. 

P. 

Paulding, Jam«, die Kentuckier; amerikanischer Ro- 
man« In's Deutsche übertragen toq K. Andree. 
2 Thle. 185) 245. 

PAoe- 



Phoebus, P», üb. den Leichenbefund bei der oriental. Siinixing^ J. W., Beiträge zor Nosologie, Pathologie 
Cholera. EB. 93, 739. , u. Physiasiologie an asiat. Cholera Leidender. EB. 

93, 742. 



JR. 
Racui^Rocheiie^ Peintnres antiquea in^dltea — aur 
Femploi de la peioture dans k decoration dea edi* 
ficee chez les Greca et Romains. 173, 146. 

* * 

RostnmüUer, Ph. , Materialien und Dispositionen zu 
Kanzelrorträgen bei besonderen Fällen. 186, 256. 

Rofsmaifsier, E. A., Iconographie der Land-* u. Süfs- 
waaser- Mollusken, mit Rücksicht der europäischen 
noch nicht abgebildeten Arten. Is Hf t. 183, 268. 

RoyaardSy H. J., over de vestigiog en ontwikkeliog 
der Nieuw-Europeesche Volken — yooral door het 
Christendom. EB. 96, 768. 

S. 

ScheUema, F., Diatribe in HadrianiJunii ritanif in- 
geniam, familiam, merita literaria. 188, 269. 

Sdtmid, L., Erklärung kirchl. Perikopen als Hiilfs- 
mittel für Kanzelredner u. zur häusl. Erbauung. 
190, 887. 

S^mieder, H. E., Einleit. in die kirchl. Symbolik für 
Gelehrtenschulen — EB. 95, 758. 

Souwaroff^Sf des Kais. Russ. Generalissimus, Corre- 
spondenz üb. die Russ. Oesterreich. Campagne im 
J. 1799; herausg. von G. Fuchs. Aus dem Russ. 
Yon einem Freufs. Officier. 2 Thle. EB. 91, 726. 



U. 

*) Uebersicht^der kirchen- u* .dogmengeschichtlichen 
Literatur -- EB. 96 — 100, 761 — 800. 

Verenei, L. F., de commutatione , quam snbiit hie- 
rarchia romana anctore Gregorio VIL EB. 97, 772. 

W. 
fFiegmanm, R., die Malerei der Alten in ihrer An- 
wendung U.Technik, inabes. als Decorationsmale- 
rei; mit Vorr. yon K. O. müller. 173, 146. 

JFieselgrenf P«, de claastris Snio-Gothicis — EBr 

97, 772. 

Wükeny Geschichte derKreuzzüge nach morgen -^ u. 
abendländ. Berichten — EB. 97, 769. 

Z. 

Zeugnifs der eyangel. Gemeinde zu Dahl für ihren 
Pfarrer Hülsmann. 2e Aufl. EB. 94, 745. 

Ziegler j J., s. Hie MachiaveUi — 



*) Die Utel der in der üebersuAt der Kirchen- 
und dügmengeschichili^en Literatur aufgeführ- 
ten Schriften sollen im nächsten November — Mo- 
nate - Register als Anhang alphabetisch abge- 
druckt werden. 



(Die Summe aller mit Einachluta der in der Uebersicht angezeigten Schriften ist 227.) 
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IL- ■ ■ ; • 

Verzeichnifs der im Intelligenzblatte Octpber 1886 enthaltene literar. u« artist Anzeigen. 

Ankfindigimgen von Buch- und KnnsthSudleni, Koümann in Leipzig 61, 611. Kummer in Leipzig 60^ 

S«te^. BacUbu in Stnttg^^ £0» ^602. BrQcOufV i^ ^^* ^^ ^09- t^f^ in DeimaUdl 58» 489. JUkmim 

Leipzig 60, A97. 60Se 6i» 51Q. &a2 u. J^^ioc?^ in jno. in aettüingen 60, 604. Mauke in Um 60» Ji04. 

Freiberg 60, 499. Engelmmn in Leipzig 69, 496. Mao: u. Cpmp. in Breslau 69, 491. ISiffer. BoeUi. in 

Ferber in Giefsen 68, 48U VSO, 601. FocXre in Leipzig Fulda 60, 60Q. Nauck. Buchte in Berlin 61, 609. 

60,497.61,618. i3r&o§^ GOn», inFm\mf$M,^^. O^'ancfer in Tübingen 60» 498. 61,610. Schumgnn 

Mf 489. Oahn* Hu|bQ«dbh. in SannoTer ^t 486. in Schneeberg 60, 602. Schwetschke u. Sohn in Halle 

Hammerich in Altona 68, 481. 487. 69, 491. 496. 60, ^ 488. ^1, 6Ö5. F'mdenhoeck o. Rupredkt bt GGl- 

498. 60S. Hendes in CosHii 61, 609. 612. Hennings, «ingea 69, Mt. P'ieweg u. Sohn in BranMch welg«0, 

Btfchh. in firoiha £9, 494. JKr«^ in HerUa 68, 4B7. 600. 603» f^^UHmarin Leipzig 68, 486. fFeHAer. 

amcfte. Bttchh. iil LeifBg 60, 497. 604. Hodteher Hofbuchh. in Dresden 69« 494. Wiehbrmokl^ 

in KobÜNifc 60; 601. Kühlet im Laipcig «0, 499. 61, 611. 
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RELI6I0N^6ESCH1€HTE. 

Sbblot, b. Veit n. Comp. : Die oltine»i$ehe Hachs- 
' religinn und die Sifsletm der indischen Philosophie 
in uirem VerhäJinifs zu OffenlMtrHMs- lehren mit 
Rucksiebt anf die Ansichteo \om WindisdkmanH^ 
Scknuit und Bichter h^tttkcUet. Von T,F,Stuhr, 
1835. Yl tt. 109 & 8. i 14 «Gr.) 



D 



lese klein« , a^er 8«hr gelialtreicbe Sclirift kann 
man ibrem Haaptiofaalt nach als ein geiatTollea Resu- 
ine desgen befrachten, yv&& die vorurtbeilafreieatea 
Forscher der neiieaton Zeit über das Wesen der vor- 
neknisten reltgiäsen und philosophiscben Systeme 
Cbina^sund Indiens ermittelt jbaben. Die meisten 
Ergebnisse des gelebrien Yfs. finden ^ir in den 
BebriElen der tieferen K4»nner cbincsiscber und indi- 
seber Literatur mebr ader weniger klar und befrie- 
digend ausgesBrocben ; allein es bat bisher an einer 
Zufamroenstellnng und Verarbeitung von höherem 
nhilosophischem und historischem Standpunkte ge- 
fehlt« Eine solche Arbeit kann man auch in der 
That Tou dem of ientalischen Philologen kaum erwar- 
len, dessen tieschlift — sofern er nicht die Sprachen 
als solche erforscht — rornefamlicb darin besteht^ 
däts er, mit Ueberwindiuig der sprachlichen Schwie- 
rilpkeitett, dem Gelehrten jedes Faches für seine re^ 
ipectiv« Wissenschaft Material zuführt« £r muGs 
bald dem Historiker und Chronologen,, bald dem 
Geographen, dem Naturforscher u. s. w« ausiuhel- 
fen bemüht seyn, imd diese irerschiedoen Eichtun- 
fen, in die er abwechselnd gezogen wird, machen 
tsibm fast nothwendig, die Bearbeitung des sachli- 
dien Gewinnes Anderen zu überlassen. Gesetzt 
auck^ er wSre in irgend einem heterogenen Gebiete 
den Wissens eben so gut zu Hanse , wie in den Spra- 
dien, deren Ergründung er zur Aufgabe seines Le- 
bens macht : jedenfalls würde er nur selten die ge- 
borige Mnfse haben, uro auch auf den Anbau des 
BacUiehen alle seine Kräfte zu eoncentriren« ^ 

Eine solche Zusammenstellung mit kritischem 
Q^iste ist aber aneb deshalb sehr dankenswerth , 
tMÜ sie zagleieh der Reäetion alter Yorurtheile am 
kräftigsten entgegen arbeitet. Irrige Meinungen 
naebeu sich mit gröfsester Kühnheit geltend, so 
lange das Aechte und Wahre nur zerstreut und fra|;- 
■lentarisch vor ihnen liegt. Der Mensch hat ohnehin 
ndM>n ra groCse.Yorliebe für ein selbstgeschaffenes 
System , als dafs er die objeetive^ Wahrheit dessel- 
ben gern prüfen mochte; er ^trd sieb aber am 
schwersten, dazu entschliefsen , wenn diese Wahrheit 

ji, C Z. 1830« DriiUr Bmnd. 



noch nickt als ein logisek verknüpftes Ganzes ihn 
entgegentritt« 

Die Idee einer Ur-Ofienbarnng öder nrsprfing- 
lioben Ail-Binheit der religiösen Principien sollte 
schon lange nicht höher geachtet seyn, als die Idee, 
einer allen Völkern geroeinsamen Ursprache« Allein 
die Widerlegung dieses Irrwahns, der, wie alles von 
den Jesuiten Ersonnene oder Gepflegte, tiefe- und 
mächtige Wurzel schlug, war bisner nur gleichsam 
spielend und bcilffnfig versucht worden« Daher darf 
es uns nicht Wunder nehmen , wenn selbst geistig 
hochbegabte Männer kein Bedenken trugen, das Al^ 
te wieder aufzufrischen« 

Bei Untersuchungen über einen soleben Gegen- 
stand mufs der Forscher, so weit es ihm möglich ist, 
an den ungetrübten Urquell zurückgehen und prü- 
fen, in wie weit sich diese oder jene Ansicht mit 
den ältesten Urkunden einer Lehre vereinbaren las- 
se. Dies ist aber noch nicht genug: er mufs von 
dem, was in Sachen des Ghiubens«oder der Specu- 
lation seine snbjective Ansiebt Ist, sorgfältig abstra«: 
biren , «nd in den Genius des Volkes , in seine Art 
ztk fühlen und zn denken eingehen, wie der Vf« 
selbst an mehreren Stellen dieser Schrift so wahr als 
sehen ausspricht. Wer teine Weltanscbaunng über- 
all wiederfinden will, der kommt weit vom Ziele 
ab; und hier zeigt sieh wi^er zwischen den histo- 
rischen Forschern derselim- Unterschied, wie zwi- 
schen den Spraehforsehem« Der Eine benrtbeilt dea 
erganisehen Bau einer fremden Sprache nach dem. 
Schema der seinigen : er bemüht sich , zu entdecken, 
wie viele Casus oder Con|agationen tie enthalte, 
ohne vorher zu untersnchen, ob in der seiner Benr- 
tbeiluog Torliegenden Sprache überhaupt von Beidem 
die Rede seyn könne — der Andere abstrahirt von 
der eigenthümlichen Ricbtung, die seine Mutterspra- 
che genommen , und sucht vor Allem die innere We- 
senheit des fremden Idioms zu ergründen« 

um die Reichsreligion der Chinesen in ihreni 
Grnndzfigen kennen zu lernen , ist es also erforder- 
lich, dau'mandie für kanonisch weitenden, von 
Confucius bearbeiteten Bücher, und die Schriften 
seiner ihm zanächst stehenden Seküler befrage« 
Man darf aber dabei nicht vergessen, dafs es weil 
spätere Ausleger sind . denen wir erst das VerHänd^ 
nf/!rdieser Bücher Ter danken, und dafs alles Pbile- 
sophiren über die Chinesische ür - Pbilosophie einen 
höchst unsicheren Haltpuokt hätte, wenn die kano- 
nischen Büeher ersten und zweiten Ranges von je- 
dem Commentar entblöfst anf die Nachwelt gekom- 
men wären» Die Philosophen ans Confneios Schule 
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haben , sofern sie im Gebiete der blofsen Auslegung 
ddl Textei Mlebib^'bift in die späteste ZeM hhiab^ 
jnlt elirerUetiger Schea iind" iii wunderbarer lieber^ 
einstimmang interpretirt, und nie etvvas Subjectiree 
eingemengt. So nateeütUch Dschu-hi^ der berübin- 
teste dieser BrklSrer (lebte unter dein Gun^ II« )« 
dessen Schelien wahre Muster von Klarheit und 
objectiver Treue sind« Während aber Dschu-hi als 
Ausleger gi^nz traditionell« bl^ibf, und, in e;e.wis9em 
Verstände sich selbst verlXugnet^ erscheint er iif 
seinen eignen. Werken fou den Fesseln der AutoritHC 
▼lel weniger eingerwSCngt« * ) 

Schon die weniger raXfinirten Bettelmbnche mach- 
ten den Jesuiten in China ein Verbrechen daraus, 
dafs sie in dem Schimg-^ii der Chinesen den Jehova 
der Bibel wiederfinden >vollten« Die Vorstellung vom 
Schang-ti 'gehört ohne Zweifel in eine Zeit,~ wo 
lioch kein klarer und bestimmter BegriiF des Gegen- 
patzes zwischen Geist und Materie sich ausgebildet 
hatte; daher auch untier den Chinesen selbst, als die 
Speculation sich zu regen begann, manche Streitig- 
keit darüber entstand, ob der Schan|;-ti als ein ma- 
terielles , oder als ein geistiges Princip aufzufassen 
bej« ^*) Aber gesetzt auch, das Letztere w8re aus 
den h'Ite8len Religions - llrl^äden erweislich, so 
hHtten sich die Chineseii diesen Schangi-ti Ton Jeho^ 
ya , dem National- Gott rder Hebräer, doch wesent- 
lich verschieden |;edaoht» 

lieber die BchSpfung des Himmels und der Er- 
ie.findeD sich bei den Chinesen in ihren heiligen Bu* 
dhern keine Vorstellungen« Himmel und Brde (von 
CcHilueius Vater und Mutter aller Dinge genannt) 
sind ihre nrgöttliehen MHchte ohne Aiäang^: adoh 
furchten es di» Chinesen nicht weniger, durch ihre 
Frevelthat den JKmoieJ zu «r<tirnen , al« die Erde^ 
welche dem Himmel überall an Göttlichkeit zugesellt 
wird« Das Wesen der Geistigkeit spaltet eieh viel* 
faoh; ist aber dem an die Mannigfaltigkeit des Na* 
furlebens verfallenen heidnischen Bewufiitiieyn der 
(Bhinesen ganz adä^rat« ( S« 5 u« 10. ) 

Als Mittelpunkt des Lebens von Himmel und 
Erde steht der Geist des Menschengeschlechts, oder 
das Urbild der Menschheit, welchem der ninzel- 
mensch in seinem Leben auf £rden nachzustreben 
hat , um den weisen uiid heiligen Fürsten der Vor- 
zeit, ühnlich zu werden. Der Geist, des Himmels, 
der der Erde und der des Menschengeschlechts bil- 
den die göttliche Dreiheit der Chinesen« ^^^ ) Das 



Gesetz, worauf die Lehre beruht, stammt vom Him- 
mfi SKibsl, in wiefern w ntmlkh d^r naium] r^itm 
entspricht, und die natura ref Kiit durch den Himmel 
bestimmt ist« (S. 6.) 

Aufrecht erhalten fm Leben des Menschen wie 
imLeben des Weltalls wird das Gleichgewicht durch 
die sittliche Kraft des Menschen, der als Weiser 
(sching-jin) in seiAer selbstei'rungenen Vollkom- 
menheit standhaft ausharrt in der recAf en Mitte , und 
den Zustand der Vollkommenheit auch auCier sieh 
verbreitet« Gestört aber wird dieses Gleichgewicht 
durch die Siinde des Menschen , und durch sein Ab* 
weichen von der rechten Mitte (S. 7.) 

Das irdische Wohl des Reiches und Volkes im 
Leben der Zeitlichkeit ist es, worauf sich*, als auf 
das höchste, die religiöse Sittenlehre der Chinesen 
bezieht. In allen * kanT)nl8chen Schriften wird die 
Sittenlehre durchaus nur von der politischen Seitp 
betrachtet, und löst sich auf in eine* religiöse Lehre 
von der Regierungsltunsf. Nur eine irdisehe Erlösung 
in Bezug auf zeitliches Wohl iea Volkes und Rei- 
ches ist es, worauf die alten Chinesen in der Zeit 
des Lasters und der Erinifernng an die Glückselig- 
keit einer verschwundenen patriarchaltschei^ Zeit 
hofften irod harrten. ( S. 39. ) 

Es bedarf kaum nHfaerer Beleuchtung, dafs ein 
solches System von den Lehren des Mosaismos as 
Geist und Tendenz wesentlich verschieden ist. An- 
ders, als in der Schule des Confncius, gestalteten 
sich aie Ansichten des Lao-hüiny den man fifr dea 
Stifter der Schule der Tao-szö (Lehrer der- Up- 
Vernunft) ansgtebt. Dieser selbstlTndtgere Denker 
lehrte, dafs Himmel und Erde aus dem Chaos efit^ 
standen wh'ren, und dafs dem Chaos roranginae ein 
einziges Wesen 9 uncrmefslfch und schweigend, oii* 
wandelbar und stets schaffend. Es ist die M\4ter 
des Weltalls, die f7r- Vernunft {Tao) und sein un- 
mittelbares oder mittell^ares Abbild die ganze ^e* 
«chaffene Welt. Nach Lao-kitfin giebt es keine 
gröfsere Siinde, als regellose Begierden, und kein 
gröfseres Unglück 9 als der Unfrieden und die-Un* 
ruhe der Seele« Auch die Seelen der Menschen sind 
nach Lao-kiün nur Ausflösse eines lutherischen Ur- 
sejns, die sich naeh ihrem Tode wieder mitdemsri- 
ben vereinigen. Die Gottheit ist also auch nach 
Lao-kiiin ein Urprincip in dem Sinne heidnischer 
Philosophie, und hat keine Bezeichnung zur Vor- 
stellung von jenem gewaltigen Herrn , der als Jeho- 
va, weit erhaben über die Welt, dieselbe in Frei- 

■ heit 



*) Dftcfaii-hi*s Werke shid gewBbniich in 66 (Chines.) Octar • Binden enthalten, ^ber bU felsl nur cebr rdckenbaft be- 
kannt. Der verdiente , üforrieo/l citirt «n aeineflfi Cbinesisch*EDgliscben WB. unter dem Zeicben Himmel ünt. Slellf^ 
.worin Dschu-hi seine Ideen über Kosmogonie darlegt, denen er jedocb (wie bei eignen Hypothesen gewöhnlich) seiii 
y, ich vcr/nulhe '* voranscbickt. 

♦*) Morrison erklärt in seinem Wftrterbuchc das Compositum Sehang'ii also; f^Jffeaven or' perhap* ihe supreme 
being^'* j und seUl hinzu: ,, O/i thUsubject^ hotcever^ tkeir views, and consequenHjr their wodcs of eacpressiorij are 
very con/usr'd and variable. ** — Unter dem 7A\then Himmki citirt Morrison noch eine interessante Aeofserung Dscbu «i* hils 
Uhrr das Wesen der Gottheit: ,, Es wäre unEiemlicb, eu sagen ^ dals et im Himmel eine Ar^o/igebe» . die da foeitrale und 
belohne; aber el»en soiinziemlich, au behaupten, daüs gar imc^s vorluinden sey^^ was. die höchste Conlrolle über die VVer 
aen übe.'* Ohne Zweifel soll dies mit anderen Worten heiisen,: Es giebt Leinen perföntioken Gott, sondern eine absolute 
Vernunft^ die das Ganze lenkt. 

» • « 

'*^'^) Gewöhnlich durch iSon Zoi'^ 4U drei GeVKtlUn^ ausgcdtüjkt, welche Phrase «ach den Titel eiliger entycUpSäist^Mt 
Werke bildet. 
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ImK um #Mit *WMit0 gnMaffBD, iM sa^eniMB AIh 
MIde nur den Memd^n gemaclit b«t..(S. Ift tt« iW. >! 
Hat man dich «rst eine klare Ansickt von iie«i 
«rsprflBglichen Keligiona- Systeme des ChiAeeiscbe« 
lleiolkee mtd yenfder lurspftinifUcli«! Lebre. des Leo * 
kJIlB gebildet : so wird maiK ia ernstlieber Berttebf 
«ichtigaog dessen , was in Folge von Binwirkungen 
Ittdledier Yorstellun^sweisen fremdartig hinzuge«- 
kommen nejn mag , die Verwirrung , die in ^er «pSr 
ierea PhilosoplHe der Chinesen herrs^t» aufwiesen 
in Stande seyn. Spätere» in dem Fer^i^ang derlgor 
^dkkhtlicben Bn^wieklung ilires geistigen Lebens 
erwachte Abniingen einer wahrhaften Woltilberwinr 
dang Terwirrten entweder auf eine seltsame Weise 
4aa BewuCstseyn der Chinesen , odw führten sie zum 
•TheH anf den V¥eg jenes Heiles, welehes die aus In^ 
«dien atammende Lehre ?on dem M easeh gewordenen 
Vriedensgotle BwUAa ihnen in bringen Termochta. 

Den Systemen der Indisehen Philosophie .hat 
•der y/., wie hültg, weit gröfseren Raum gewidmet; 
auch maehto dies ihr innerer lleichtbnm und ihre 
nannieh&che Zerspaltung nach Aussen hin nothwen« 
dig ; sie verhalten sieh zu der Philosophie der ChL- 
oesen vngefHhr so, wie .das lief Gemiithliche und djß 
-erganisehe LebenefiiUe des Sanskrit zu der kalt ve»- 
atlindigen Naebtbeit «nd materiellen UnEruchtbarkeit 
des Chinesisehen« Die (irondJitge aller Indischen 
Philosophie ist oine religiöse Anscbanung der Natur, 
bei' welcher schauende Einkildung^kraft und Tiefe 
des Gemulhs gleich thStig waren; und man verkann- 
te das erafare Wesen der philosophischen Systeme , 
die auf Indiens üppigem Boden gediehen , wenn miMi 
JSinigen derselben, ifn welchen .der speculative und 
zergliedernde. Verstand thätiger ist, .als in den 
Sli/igen, diese Grundlage entziehen wollte. „Die 
wahre Philosophie irgend einer bestimmten Zeit und 
irgend eines bestimmten Volkes kann nie etwas An- 
deres seyn , als ein im Bewufstsejn zu allgemeiner 
Gedankenform erhobenes Abbild dessen, was in dem 
•gansen Leben der Zeit und des Volkes waltet.*' 

tS. 33.) 

Ein) umfassendes Studium der Indischen Glau- 
benslehren und Doctrinen hat den Vf. zu folgenden 
Ergebnissen geftlhrt, die er seinen Betrachtungen 
fiber jede derselben im Einzelnen und in ihrem Vea- 
^bSltnifs zu den flbrigen roransehickt. Als bestimm- 
ter Charakter der Indischen Philosophie mols nach 
den Haupt- Erscheinungen derselben behauptet wer- 
den , dais sie nur in ztoei Haupt - Bestrebungen sidi 
bewegt habe* Der Einen dieser Bestrebungen nach 
kam es darauf an , die religiösen Vorstellungen, die 
. im Volkflglaul^n in bildlich - dichterischer Form 
lebten , zunr'Begriffe zu erheben in aUgemeincjr Ge- 
dankenform. In dieser Beziehung ist die Indische 
Philosophie eine Ton religiösen Gefühlen ausgehende 
und in religiösen Anschauungen wurzelnde Theologie 
zu nennen. Der anderen iener Bestrebungen naeh . 
kam es darauf an, die verschiednen Religions - Sj^ste- 
me , wie sie sich in historischer Entwicklung gebildet 



hatten; eM weder gßgn einander zn Tertfceidigea oder 
mit einander zu vermitteln. (S. 42.) 

Der Vf. giebt nun zunächst (S. 48 — 56) eine 
DarsteUung der nrspriinglichenl neltamsicht der Iii^ 
dier, wie sie in dei| JVeda^ß und in den Gesetzen de^ 
Manu enthalten ist« Durchgreifend sehen wir hiejir 
die Vorstellung ron der AUeinhelt des göttlichen 
Wesens, loodurcA nicht nur, sondern ayich uwin das 

Seaammte Weltall init allen lebendigen Geschöpfe^ 
esselben aainan Bestand habe* Pie wahre Erkennfr 
nib besteht nach diesem nrspriinglichen ücht pan- 
Iheistisehen Systeme in dem Absehen von der Ilan- 
4iiehfaitigkfiit, und von den Vi^rhliltnissen und Be* 
«ehungen der Dinge zu einander, und in dem un- 
verwandten Hinsehanen auf das Eine, in welchem 
4iUe Daseyneformen nur ihr wahres Seyn haben. An 
•sein nrsptiiagliches göttlichea Wesen sich erinnernd, 
•aoU der Alenseh darnach trachten , desselben sieh be^ 
Wttfst ZH wenden, nad so sieh selber als Gotf zu er^ 
Jbsnoeii« 

Madh'den Wedels und Manu ist dje. ßhagavaä-' 
GUh (S.a« — 61, S.70~76) die «treite ^ueUe 
Indiselier Weisheit. Die Weda> gehören noch dem 
Zeitalter patriarchalischer Unschuld an — die Bha- 

Savad-Gita dem Zeitalter der Lebens -Kümpfe und 
er Eclöaung« Die Letat<)re hat eben deshalb einen 
dnrefaane eittliehen CbaraktsT) utfd Alles bewegt sieb 
in ihr um die Haliptfrage über dae innere Verh^'Itnila 
der Handlang zum sittlichen Zustande der Gesinnunj^ 
•und zur Seligkeit. Mle dem Geiste der ^yeda^s die 
Biehtüng des geistigen Lebens auf erkennende Bo- 
traelrtang der Gwenstäadlichkeit des Daseyna se^ 
nem innersten V^sen nach eignet: so eigiiet dqip 
der Bhagavad- Gita wesentlich die Richtung anf sUtr 
liebe Uebqng das Seelenlebena in Bändigung der Ei- 
genheit und S^lbfltHucht. 

Die allgemetn wisaenacbaEtliehen Prineipien der 
.SanUjfa.nna die Lehren des Yoga's findet man schon 
in der Bhagavad -Gita reich auegebildet. Die E^ 
«enthtimliehkeit dar Saakhya (S. 62 — 70) beruht 
aller tn der Lehre von einer über die Welt crhabe- 
-neu sittlichen Seelenkraft, einer Lehre , die seit dem 
Erwachen der geschichtlkhen Kampfe im Leben der 
Indjer sich antwiekelt haben muCs. Das Bewufstseyn 
entwindet sich in der Sankhya dem Pantheismus der 
Weda -Lehre, und schwingt sich übist denselben 
empor: es gelangt tn der Vorstellung von einem 
überwaitlichan .Geiste^ und zur Aunahme eines we- 
sentlichen Gegensatzes zwischen Geist und Katur»-?- 
Sioa einseitige VerfoljKnog dieser Bichtung sehen 
vnr in der besonderen Sankhya des Kapi/a. Dieser 
lehrte,' dafs Alles, was die Welt angehe, weil es 
vergfinglich, auch nichtig sey, und dafs das höchste 
Gut in einem völlig beruhigteu Seelen -Zustande be- 
stehe. 

Form und Zweck der Busse, als das Wesentli- 
che, worauf alle Philosophie derfndicr sich bezieht, 
eind^ wie aus den verschiednen Prineipien der Weda- 
Lehre und der Sankhya sich ergeben mufste, in bei- 
den S^atemen ganz anders geartet. 

An 
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Ad die l^arikliya itttttt micli i^oM der BoMiitf itfi 
Aas ( S. 77 — 100 ) seihem Ursprunr näeh aidi ^n^ 
sfUiefsen« Der Vf. behauptet, iah die 'ii» der San- 
khja schon rorherrschende Kichtniie iia Baddhvfe- 
ihas nnr mehr sich vergeistigt und «er Welt mehr 
iich entfremdet habe« Die in derLehre der Sanlibya 
schon vorherrschende sittliche Richtong des geisti- 
gen Lebens bildete sich in der frommen Gesinnung 
der Banddha^s aus m einer gfinzUchen Welt- nndLe- 
liensvernchtnng. Wenn die Verehrer des (Menscii 

Sewordenea ) göttlichen Brl5sers Krlsehnas ihr HeU 
arinsacMen, dafs sie in den schiherzvisllett'KlIffl^ 
pfen des Lebens den GleichmiKh uHdtdie Slandba^ 
tigkeit beyrahrten: so entwickelte sicii dagegen in 
denBanddha^s eine solche Cresintiung in spStererBnt- 
faltang zur Sehnsucht, den Leiden des Lebens über» 
lianpt. entnommen zu werden, und ans dem- Meere 
lier Bewegung an das feste Ufer der Ewigkeit «n ge- 
tafigen. Die in der Bbagavad-Gfta sehen klar ans^ 
gebildete .Vorstellung von der Erlösung bezieht sieh 
immer noch unmittelbar auf die Welt und das Le- 
ben ; die Vorstellung der Buddhnlsten aber bezieht 
sich nicht mehr auf das Diesseits, sondern vielmehr 
ihtf das Jenseits, und auf die Errettung <ler im nich- 
tigen Weltleben herumtrrenden athmenden Wesen 
aus dem Wechsel der Geburt und des Tedies« 

Dafs der Buddhaisiiins auii dem Brahmaisimis 
iteb entwickelt und erst später sieli davon iesgeri»- 
«cn haben müsse, erhellt vor Allem aus dem in denfiK 
selben waltenden tiefen Bewufstsejn von der Sünd- 
haftigkeit der Welt, und von dem Weltübel: eine 
Idee , die erst durch lange bittere Brfahruagen in 
den Stürmen des Lebens reifen kann» -Em anderen 
wichtiges Moment für diese Behaupfiing sind die 
unverkennbar Brahmanisehen Vorstellungen, wel- 
che den ganzen Kreis buddhaistischer Beli^ions;* 
Ansicht durchdringen/ und welche auf diejenige 
Form des Brahmaismus hinweisen , M der er sieh 
In der Heroenzeit ausgebildet hatte« 

Eine synkretistische Vimnisehung brahmaiseher 
und büddhaischer Ansichten findet sich in dem Rels- 

Jions •> Systeme von Nepals w« Buddha als Adi- 
»u Jdha an die Stelle Brahma's getreten , und zn ei- 
ner weltschöpferiechen Macht jgewiorden Ist* Diese 
Idee ist dem reineren Svsteme völlig fremd, und 
Abel - Bemusafs bartnüekig verfocbtene Meinung, 
dafs der Buddhaism«s von Nepal der4)rtliodoxe sey, 
ist besonders von J, J« Schmidt in seinen äberaus ge- 



hiiBwriien AManUniigen fih» ttifte 6eMin|(» nl 
merkwütdige Lehne mit stegendM OrQnden wjdevr 
legt worden. Eben so^hat Schmdt grfind|ieh nachn^ 

SBwiesen, dafs der dreifache, die Sutra^s der Bud- 
hnisten eröffnende Anruf (an BuAdha^ Dhurma und 
Sanojfka ) durehavs auf keine göttliche Drei im Sity^ 
ae der Brahmanen sich beaieh^ Es sind uuv Buddha, 
die Lekre ond die OmHlicthsii daraoter zu verste- 
hen. *) . 

Der Vorwurf, den die3nhmnnett den Teiefc* 
rernBliddha^s niaehen, als ob sie GotteaUngner v^ 
Ten , ist Völlig ohne Grund» Sie verehreki in dem^ 
^as ihnen für das höehete Gut ^ilt^ ein wahrhaft 
Göttliches, heben iadefs, wie schon Kapila gulhaa 
hatte, die Beziehung dieses Göttlichen zur Wät uaA 
tur Schöpfung dersäben ganz nuf« Der wahre Ge* 
halt ihrer Lehre vom Nkms besteht nur in dem Ge«- 
Banken vrni der inneren Niehtigkeit und Leerheit de« 
von den Brahmanen vergötterten Wellalls, luid dM» 
sen zeugender UrkrUfle,' so wie dtfvoii, -dafs das 
einzige wahrhafte Gnt der sittliche und heilige Z^ 
stand eines Buddha^s und Bodhisal^va^s «ey^ indem 
"die Bauddha^s das Aeil ihrer Seele niM suchen im 
dem Erkennen der Urfomien der Dinge und des £if> 
nen höchsten 8^höpfers> gellen jm akh von äufem 
*Mttliehen Standpunkt aus in Gegensatz g^^eii ^ede 
Ansicht,* die ms UeU der Seele ve« eigentlkber 
Wissenschaft und Erkenntoifs «bhaoffen iMüL Den 
'Weg zum Heil suchen sie auf dem Wege sittli^hw 
Hebung der Seele, und da es somit nicAi die Erkenn^ 
nifs ist, <iie wesentlich zur Vermittlung mit diesem 
Heile dienen soll : an» sprechen sie von ihr<tr J»ßhrß 
als von einer iVfcAflsArew (8. 99.) ...;'» 

' . Der Buddhaismns hat si(Ar in China der Bioi^b«^ 
Religion, wie auch den Pdmdpien des liä6-ki|fn 
tbcifweise assimilirt und. verwandt gemacht, wie 
dies bei allen Systemen, die auf einen fremden Bo<- 
den verpflanzt. werden, der Fall ist* In China giei^ 
es iibernaupt eine zahlreiche Menge von Gklektikertf,: 
die der Ucberzeugung leben ^. dafs die Lehre des Co»« 
fücius, die des Lao-krOn und die dee Buddha völlig 
übereinstimmen« Die Regierung selbst beschützt 'dio^ 
sen Ekiekticismus zu Milderung des Religronsbassei«, 

Man darf sjoh schmeicheln , dnCs der Vf. in einer 
4iusführlicheren Behandlung des Baddliaisnins einige, 
seiner Ansichten, die mehr das Historische betreffSen, 
nnch iester begründen werde. V^ JSch. 



^) Eioea scbiagenden Berrw für di«M AuiTa^Mlts (wenta m ttberiieupt noch «inci lolchcn -bedttrfu*) find^ B«c. in eioar Ver* 
^ullgirif^uog^es oJ>igen Anruii, welche «ut^^ kute» Seile einer MongolUcheB -Ueber^eUuDg de« «ojenaeoUn Diamant«-, 
nen Budie« .(^>°^ der.gcjcbäutestcn Mah^at^ Sulra's)-tt«hl« ^ Sie lautet: 

Burchan'* dar mÖrkümni* * 

Nom ' äur mörkÜmni; 

Burstang ^uwarak " dur mörkümni. 

d. h« ,, Ich uerneige miih xqt Buddha,, {Burch^n) y 'vorl der Lehre (No-«i), nnd •vorder GeklUchheU (Barszasg 

chuwarak). 
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^ Y enn bei den geraiwIHtKeii SlaiiA» der Philo-» 
eopbie und PejcbolM^ ei« mnraseeiidee Weric filier 
fSdugogUi wehren Wertfl* haben , rnid eieh einen 
Aiveniden K nflnfe nof Erztehang und Unterrieht er* 
trerben seil ; eo mnfe es elroe Zweifel anf wiaaeneehaft- 
^be Seelenkunde genrindet eeyn^ nnddieeer wird die 
Vebereioetimnimirmitden PrineipienderPhUeeonbiei 
gleicbriel d» man die PbHeaophie oder die Parebologie 
ilsdaswieeeneebaftliebePrinabetnidite, nieht fehlen« 
IKeb ist aneb der Standpunkt , anf wdehen der Tf; 
des Torl legenden Werkes bei dessen Ansarbeitmig 
sieh gestellt hat; das Crelingen seines Untemeinnene 
wird daher bedingt seyn, xnnHehst nnd banptsSeh- 
Keh , dorek den tiebalt seiner Ps]nBh«(logie and Phi- 
losophie; dann weiter dnreb dm Art und'Weise^ 
irte die Errfebütes« nttd Uaterriehtslehre Ton ihm 
MF die Psyebolsgn gegründet worden ist« 

Ton der Pldlosopkie des Vfs. ist nun ab bekannt 
nsern Lesern vorauszusetzen, dafs sie den neueren 
iAeculatj?eii Systemen diametralisch entgegengesetzt, 

B nSehsten vielleicht mit dem Kantischen verwandt, 
och auch von diesem in mehreren wesentlichen 
icken verschieden Ist, Er selbst charakieristrt sie 
in der Vorrede zum II. Thcile S. 8 fg. als Bmipiris^ 
nitii, in dem Sinne nämlich, dafs ntr alle philosophi- 
selm^AVissenschaften, ihrem tiefsten Grunde nach, 
hiein. andrer Erkenntnirsqnell gfiltig sev, als die tn- 
mere Erfahrung \ kein irgendwie eingeleitetes Terfah- 
Hif xrodnrch man meint, ans hlouen Begriffen die 
dstenz des in diesen Begriffen Gedachten, oder aus 
,«»m. Allgemeinen als solchem das Besondere ablei- 
ten zu können« Hiernach bleibt anch die Psychologie 
einn erfahrnngsmSrsige Lehre von den angemeinen 
EntwickelnngsverhSltnissen der menschlichen Seele, 
(Tb« L S« 11.), und die PSdam^ hat die ihr eigen- 
thamlichen Erfahrungen durch jene Lehre zu ergSn* 
zen die in ihr Gebiet fallenden fintwiekelungen durch 
die'Brkenntnifs der ihnen wesentlichen Formen auf- 
zukUren und auf ihre tieferen Grfinde znrIiekznfGh- 
ren« Diefs zu befördern vf ar der Zweck des Vfs« bei 
sotner Arbeit« 

JU t. Z^ i83*- ^riVer Band, 



NXher nun Ober die Ptjfeholegie erklVrt der VI« 
sieh dabin, (Vorr. 1, Sfg«) dafs sie in den letzten 
Jahrzehenden fast gSnzlicb darnieder gelegen hal>e« 
In ihr haiie die Fiction der abstracten nnd angebor« 
neu Seelenvermögen vorgeherrscht, nnd sie habe d«-»' 
her wenig mehr als WorterkISrungen oder höchstens 
Begriffserklfirnngen geben können« Erst nachdem 
jene abetracten Seelenvermögen aus ihr verbannt,' 
und dafür Aemmdere Vermögen oderKrSfte eingeführt 
und mit besonnener Vorsicht genetisch auf ihre tief- 
sten Gründe zurückgeführt worden seyen, habe eine 
fteform für die Psychologie liegonnen, welche es 
möglich mache, reelle BrklSrnngen zu geben ^ und 
alle qualitativen und quantitativen Verhlltnisse der 
Seelenentwickelung mit einer früher kaum geahne-' 
ton Sicherheit, Klarheit uoctSehRrfe zu liestimmen«' 
Hiermit beginne für die Psvchologie eine ganz neue 
Epoche« (Yorr« 11, 13 fg.) Bis jetzt freilich arbeite 
der Vf« auf diesem Felde noch so ztemlich . allein ; 
und so müsse man es sich denn gefallen lassen , dafs. 
ersieh so oftanf seihe eigenen psvehologischen Schrif- 
ten berufe. (Das thut der Vf« allerdings sehr häufig.) 
Der Einzige, der dem Vf« in der Verwerfung der fer- 
tigen abstracten Vermögen zur Seite gehe und der 
Zeit nach vorangegangen sey, sejBeriorf, mit des-' 
sen metaphysischen Hypothesen und mathematisch - 
psychologischen Rechnungen er sieh jedoch auch 
nicht befreunden könne« — Ree«, welcher nicht 
weifs, wie er die Behauptungen des Vfs« über den 
neueren Zustand der Psycbofoeie mit dem Gehalte 
der seit CaruM erschienenen liedentenderen psychol. 
Werke in Üebereinstimmnng bringen soU, begnügt 
sich zu refer iren , was der Vf. ausspricht; in der Ao- 
sieht; die Leser dies Werkes zu desto sorgfältigerer 
Prüfung seines psychologischen Inhalts zu veran- 
lassen« 

Rec. selbst, um die gegenwärtige Anzeige nicht 
über Gebühr auszudehnen , beschrSokt sich Snf die 
Lehre von den Vermöjfen der Seele , wie sie in den 
„vorbereitenden allgemeinen Betrachtuflsen über die 
GrundverhSltnisse der Erziehung ( Th« I« S; 15 bis 
79. des vorliegenden Werkes) gegeben ist« — Der 
Vf, giebt von vorn herein zu , daCs, sobald wir eine 
fiinblldungsvorstellung bilden , sobald wir etwas ver- 
stehen, wollen ü. s« w., wir auch eine Einbildungs- 
kraft, einen Verstand , einen Willen u. s. w. haben 
müssen ; nur sey diese Einbildungskraft, dieser Ver- 
stand n. s« w. nicht angeboren. (Dafür hHlt aber 
auch Niemand iene Vermögen seit geraumer Zeit.) 
Auch die psychischen Formen , unter welchen jene 
Vermögen in der ausgebildeten Seele mit Nothwen- 
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digkeit wirken , sind nicKt präforUhirt » sondern das 
FrNdeteriiiinMiN :^iefiiei ^rstrook« ejoli nur 4Mif .das- 
jenige, ykm nikhf geaefwtändKche BcfsHminang) niehl 
▼on den GegenstHnden selbst oder deren Eindrfickea 
abzuleiten ist, ( Verstehen ¥rir den Vf. recht » so ist 
auch hierin die neaere Psjehologie mit ih^i ganx tfin-» 
verstanden , und eine Reform Ton dieser Seite nicht 
nöthig.) Dieses Ursprüngliche nun aber setzt der 
Vf. bl4>fs darein, dafs am, oder dem sinnlichen 
Vrvermögen vrie er es auch ne^nt, von Anfang. an 
gewisse Crrundeigeaschaften beiwohnen, nämlich die 
eines gewissen Grades von 1) Reizempfänglichkeit^ 
2) Kräfligheii , 3) Lebendigkeif. — „ Alle übrigen 
Jf n/a^^;> der ausgebildeten Seele enMehen erst, und 
zwar nach dem allgemeinen Grundgesetze, dafs von 
allen psychischen' Lntwickelungen, welche mit eini- 
ger Vollkommenheit gebildet worden sind, auch wenn 
sie ans dem Bewufstseyn entschwinden, eineSpurzti^ 
röMleibi im Innern der Seele, welche dann als An- 
lage oder Krart in die späteren Entwickelungen ein« 
Jenen kann«^ Der Vf« übersieht hierbei, dafs jene 
rei Gruhdeigenscbaften blofseAbsti'acta sind, wel- 
che sich in der Pflanze eben So wohl finden, als in 
der menschlichen Seele> und daEs dasEigenthdmliche 
der letztern eben nur an der b^sonddrn BeschaflTen-» 
heit der in ihr geschehenden Entwickelnngen , (den 
Spuren und ihren weiteren Folgen,) erkannt wrerden 
kann^ welche der Vf. als jenseil seiaer nächsten Un- 
tersuchung liegeud betrachtet, und daher hier un- 
berücksichtigt läfst. So findet er den tiefsten Grund 
der Verschiedenheit der menschlichen Seelen, als 

ieistigen oder vernünftigen, von den Thierseelen 1^ 
iglich in der höheren Kräfiigheiiy welche demUrver- 
mögen der menschficheln Sinne, besonders der edle- 
ren , beiwohnt« Die stärkere Auffassung und An- 
eignung der sinnlichen Eindrücke allein soll es mög- 
lich jnachen, dafs von den ersten Erregungen dersel- 
ben voUkommnere Spuren zurückbleiben , und dafs 
aus diesen Spuren zuletzt menschliche Vorstellun- 
gen , Begriffe u« s. w. und deren Comblnationen her'* 
vorgehen« ,>Ein blofser Grad- Unterschied anfangS| 
der aber in eine ifrt- Verschiedenheit übergeht, una 
mittelst dessen das Sinnliche in ein Geistiges ^ das 
Unvernünftige in ein Vernünftiges umgewandelt 
wird;^* oder richtiger noch, woraus zu erkennen ist, 
dafs ,, die menschlichen Sinne, vermöge der gröfse^ 
ren £räftigkeit ihrer Urvermöfi;en,'von Anfang an 

Seistige sind.*^ (1, 44 fg«) — Hiervon nun wird aber 
er Vf. wenige seiner Leser fiberzeugen kennen« 
Wir nehmen keinen Anstofs an dem Ueberg^nge aus 
der Verschiedenheit des Grades in die der Art; wol-r 
len auch nur im Vorbeigeben hemerken, dafs diese 
Theorie des Vfs« (unter anderm) wohl Grund gege- 
ben haben kann zu dem Vorwurfe des Slaterialisrous^ 
welcher laut Vorrede II, 5. ihm in Betreff seiner phi- 
losophischen Ansicht, im Ganzen wohl mit Unrecht, 
gemacht worden ist. Aber wir fragen , ersUiek^ wie 
er die behauptete höhere Kräftigkeit der menschli- 
chen Sinnesempßndungen in Uebereinstimmung brin- 
gen kann mit den Erfahrungen z» B. an Brieftauben, 



Pferden^ Hunden u. a«, W€3ebe dieEindrOeke ehiefe 
von iluie% geinaehten Wfß^ weit, bestimniter^ai|4 
da^tomder festbaltea, «b irgend .ein Mensdh t (\^ 
doch aus einer bloCs höhern ileizbarkeit oder Leoeis» 
digkflit, Baek den was «ar BrUuteniBg dieser Grund- 
eigensehaften S* 40 fg. gesagt worden ^ nicht fugltek 
erklfirt werden kann;) -^ zweitens: wie vermittelaC 
der genannten Grundeigenschaften das spfitere Da« 
seyn des Vorstellens , Begehrena nod Fühlens in der 
Seele begreiflich werden soli ? Der Vf« wird uns auf 
Seite öOfg« verweisen« Alleia wann wiv hier lesan : 
p^Das Vorstellen nlmlich entsteht, so weit der Reiz 
vom Vermögen bleibmd angeeignet wird, oder so weit 
sich beide fest yerbinden und in Verbindung mit ein* 
ander erhalten ; dagegen» in wie weit dieCs nicAt g»» 
schiebt^ sondern der Reiz wieder entschwindet, das 
Vermögen wieder /rei wird, bildet sich dieses letz- 
tere zum Streben aas**; so will uns bedünken, ea 
liege klar am Tage, dafs das Verateilen nicht dardi 
das ^, Bleibende und Feste** des Aneigaens bedingt 
aey, sondem nur durch die eigenihumliche Natur den 
dw Reiz sich so aneignenden „Ferniöyen^**, un4 
eben so das Streben nicht durch das Verschwind^ den 
Reizes, {welcher fiberdieb in den- meisten Begebe 
irungsfiillen mM entsebwiadet,) noch durch, daf 
^,FraNn0ri{efi**deaVeraMgens, sojadernnardurfhdia 
jVatar dieses VermSg^ns^ welche nicht duldet, daCs^ 
ea still stehe , aoadern es allewege aur Besitznahmai 
der AttCsenwelt hintreibt» Und so in den andern Fäl«^ 
len« — Der weitere Nachweis, wie die unitewufat 
wirkenden Anlagen zu Iiewufiilea Entwickelungen der 
Seele geeteinrt werden , ?Fiii dem Vf« el>ea so .wenig 
gelingen« Er seheiat fislmehr , indem ar 4»u Bnt« 
wickelan|fea der Seele, zwar^nicht jmnilig.Aliga^ 
meinbegriffe von fertigen ILwts^i wblil aber andre 
Abstraeta von WirkunasTeri^Xltnissen unter dem Na* 
men von Gnuideigonsenarten zum Grunde legt^ sieh 
dem Vorwurfe des Nominalismus oder Formalismus j 
den er der frfiheren Psyohologie macht , in gleichen 
Grade ausgesetzt zu fiaoen« Wenn der Vf. im nXebsl 
Folgenden die gewöhnliche Annahme, dafs der Menscb 
JBine Einbildungskraft, Cmeii Verstand u. s« w, habe, 
durch die Bemerkung t»erichtigen will , dafs EinsHm^ 
m/j^ücett cter Form gewisser Seelen Wirkungen und£/?»- 
sejfn derselben in Einer Gesammikraß zwei durchaua 
Tcrschiedene Dinge sejen ; so findet Kec, diese Be* 
merkung sehr uberfliifsig, denn in der neueren Psj- 
ehologie ist von Einheit z« B. der Denkkraft im Men«^ 
sehen nie in einem' andern Sinne die Rede, als in 
dem, dafs die unterschiedenen gleichartigen Wirkun- 
gen unter derselben Form, mithin nach derselben Re^ 
sei, mithin durch dieselbe Naturordnung (der Seele]| 
bedingt und geleitet, erfolgen. Der Vf« bildet sicii 
oft Gegner oder MSngel der Wissenschaft, welcha 
nicht vorhanden sind; Beispiele dafOr werden unten 
weiter vorkommen« Für seine PSdagogik aber entsteht 
hieraus sowohl, als aus dem Formalismus der Ab* 
stractionen, in welchen er oft verfHllt, eine gewisse 
Unbestimmtheit und etwas Unpraktisches, so oft auf 
jene psychologischen Grnndansicbten zurückgewiesea 

wird« 
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iwSbrCer VoMikrittea^ welche du Werk Mthllt, k« 
snabUiagig rea der pejelieli^ieelieB ^wniMileM dee» 
Mlbeo. 

Bevor wir dieCs an eioaeelnen Beupieien weifer 
kadiweiam , gebea wir nneem Lesern eine km xe 
IT^bereicht des Haujptitthalte beider Theile« — Naek 
elfter allgemeinen, kunen Emteitung iU)er Endekang 
and Enciekaiigswissenschaft fiberkavpt^ und naek 
den aekan erwtfknten ^^rarbereitenden attgemrinen 
BelriuAtm^ Hier die Giimdverkälf$m$e der Erzie^ 
Mimq^j worin die Aufeaben nnd Schwierigkeiten der 
Erziehung, die Natur aer mensciilichen Seele und ik- 
rer Vermögen , die Brziehonegmittel in Yerkfiltnifs 
SU den natürlichen Perioden aerEn(iehuaig;nSher er- 
wogen werden, folgt der er^e BaupitheU^ die Er- 
ftie/kfftajr^IeAre im engeren Sinne des Wertes, 
Hier wird in den beiden ersten Kapiteln roa der Bil- 
dmg der VernMimg^äfte and von der Gemäthe^ md 
Ckarakter-BUdima gehandelt« Zu der <mtem ge- 
bort die Eotwickelung and Ausbildung der sinnlichen 
EmpfioduDgen und Seeleptbfitigkeitep bis zu der b5- 
keren Yerstandesbfldung, sowie die Regeln ffir das 
Verhalten des Erziehers dabei In allen hier eintre- 
landen Beziehunren und Richtungen. Zum Behuf der 
filemfilhs. and Charakterbildung ist zuerst JusKl- 
dmg der SeeU zu gehatfetter Kraft y d. h. tu fester, 

ßiebmS&iger Haltung bei ihrer Thfitigkeit erforder- 
iy mitbin Verhiitung jeder störenden TrObnng der- 
selben , Beschrünkung der Mifsstimmungen , richti- 
C Verhalten in Betreff des Widerstrebens und Dul- 
LS, des Eigensinnes und des Leichtsinnes« Hier- 
lOkkst kommt es an auf richtige Wurdyung der äU- 
gemeinei^ Grundformen der eüttuAen Bildung ^ in Ilin- 
atebt aaf den Gegensatz zwisdben Sittlichem und un- 
sittlichem überhaupt, auf die moralischen GrnndsStze, 
luid auf die Neigungen« IBin dritter Abischnitt ist 
der Betrachtung der besonderen Neigungen und den 
Hegeln für deren Leitung und Büdung ^ewiimeU Zu- 
letzt über die Pestiaung und Läuterung der eittKeken 
BUäung. tleils duri!^ Belohnungen und Strafen, theils 
durch Bildung zur Religwn. Angehängt ist eine kurze 
pVdagogtscke Betrachtung über dasBöse. — Das drit- 
te Kapitel des ersten Theiles, unter der Ueberschrift: 
allgemeine lieber^ und RuMKdce^ handelt zuerst 
Ten den individuetlen Versdüedenheiien bei der Erzie^- 
kung^ in Hinsicht auf das VerhSltntfs der angebore- 
aea Anlagen und deren rerschiiBdenen Bntwickeinng 
in den beiden Geschlechtern, nach den verischiedenen 
Biidungsformen üiid den objectiven Einflüssen ; hier« 
bei audi eine Vorgleichung der öffendichen und der 
Privat- Erziehung in Hinsicht Ihres Einflusses auf 
die BHdung, ^ Sodann In einem besondern Abschnitte 
Betrachtungen über einige Tomehmlieh der letzten Pe- 
riode der Jugenderziehung angebörige GegenstSnde^ 
namentlich über die Vorsicktsmafsregeln beim Erwa- 
chen des Geschlechtstriebes . über die Sorge für Ent- 
wickelung der höhern ProductiTitIt, und über die 
Wahl des künftigen Lebensberufes. — Der zweite 
Bauidtheilf die Unterrichielekre^ behandelt 



mtkh Ua* VUiaim^ ibar Naiitf , Umbtt, Zwaefc« 
Mittel aad Begrlatang den Unterrickts , m drei %hm 
piteln 1) die aOnemeine UnierrieUelekre ^ 2) die iar 
ee$ulere VnierricMelehre ^ 3) die UnierriekU^ AnetaU 
lern In jedem dieser Kapitel werden in einem Isten Ab* 
schnitte die Gegenstände derBetTaehtung nach einen| 
übersiehtliehen 2iasammenliange erSrtert» in einem 
aten Abschnitte methödisehe Vorschriften für da» 
Verhalten l>ei denselben gegeben. Die Müemeine 
ünierriektelekre legt za dem Ende den Grund .zu eig- 
nem aUg. SckemmHenme der Gegenstffnde des Unter«^ 
richts, und giebt eine C/McrstcAt derselben« Die me* 
thodischen Vorsehriften heben an mit Darstellung 
der Schwierigkeiten beim Unterrichte Oberhaupt, und 
zeigen dann , wie die inneren Anlagen mit Hülfe dea 
Lehrers entwickelt und gesteigert werden müssen, 
so weit sieh dieb in den allgemeinen Regeln für die 
Einwirkung des Lehrers danegen Uüst. — Die be^ 
eondere VnterrkkUldire geht nierauf über zu einet 
MdMisdken Würdigung der ünterrichtege^enetände^ 
wobei von denselben im Einzelnen ansfiyirlich gehan« 
delt wird, am umstlndlichsten von dem Sprachun-« 
«errichte ', überäU aber mit Hinsieht aaf den Eiaflula 
derselben auf die geistige (iateasiTo) Bildung dea 
Lehrlings« Die hierauf folgeade epeeieUe MethodO^ 

Siebt zuerst eiae kritiseke üebersicht der bekaante« 
[ethoden, in welche aaek die Pestalozzi'sohe uad die 
des gegenseiticen Unterrichts aufgenommen sind ; der 
Jacotot*schen Methode wird nur in einer Ajimerkung 
Erwllhnung gethan, Sodaiin wird in Beziehung auf 
die «bizelnea Unterridhtsgruppen gezeigt» wie bei 
jeder derselben , je nachdem es entweder auf Neubil^ 
den oder auf Verstirken der Vorslellungen ankommt^ 
von jeden der forgedachten Medioden begonnener Ge* 
brauch gemacht werden mufs* — Das Kapitel end« 
lieh Ton den Unterrichte^ AmUMen stellt zuw^i nach 
Vergleichung derselben mit dem Priratunterrichte in 
Hinsicht auf ihre Bildnneskraft, dieHaimtgatiangea 
der Reihe nach auf, aacn die pXdagogischen und die 
Schullehrer- Seminare mit inbegriffen ; sodann wird 
Ton der Einrichtung derselben gehandelt, in Hinsicht 
auf Lehrer und Schüler, auf Klassea- und Schulord* 
nung, Belohnaagea uadStralNi, Aufsieht, Prirat« 
fleils, Prüfungen u. s« w« — 

Rec. hat schon oben bemerkt , dafs der pHdago- 
aische Inhalt des Torliegenden Werks, in so weit er 
Bewahrt und praktisch sey, auf dem Eigenthündichea 
in der psjchologischea Grundlage desselben nicht be* 
ruhe, diese Tieimehr aaf jenen oft nachtheilig ein^ 
fiefse. Dieb Ist n<in noch an einzelnen BelspieleB 
nachzuweisen» 

Das erste Beispiel geben uns die, Th.L S. 438 ff« 
befindlichen , aber in Y erhaltnifs zu der Wichtigkeit 
des Gegenstandes zu kurz gebliebenen, pädagogischen 
Betraektt^en über das Böse. Der^Vf. unterscheidet 
das B'öse mit Recht Ton dem blos Undttlichenf welches 
auf der im Entwickelunesgange des Innern Lebena 
angeeigneten falschen Werthschatzung def Gegen^ 
Stande des Benhrens beruht, mit den sogenannten 
Tugenden und Fehlern dea Temperaments zusammen 

hangt,- 
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•ifgeiBein^BH dadiiniii > daüi bei iIob die Yorsf ellm^^ 
Ton den Bmpfindotigen andrer Mensclien , statt eine 
ajmpathetiecheNaeiiMldiiBg zn TeranlaMeB, den ent* 

fegengeeetzten Cbaiakter aanehmen » mitlun fremde 
'retide mit Unlafltempfiinden wird u. s« w«, wie iiei 
dem Neide , der Tücke , der GrawanJceit« Cm die». 
»es der menBcIiltchen Natur ursprOngUeh nach dem 
Vf. Töllig naangemessene Yerblltoib zu eridllrea^ 
IXfst seine Psjehelogie vier yerachiedene MUebildmi- 
gen in der Seele zurammenwirken : 1) eine grS/sere 
Auideknuhg der Vor sielhing des eigenen SelM^ tob 
ihm nnpaeeend ,,SeIb8tbe8chrfinktheit^* (Besehrünkt* 
keit des Selbst aqf das Selbst) genannt , gewöknlick 
Selksteuckt*^ 2) eine Driibmg^ Yerstimmtbeit der 
Seele, ohne Gegenkult einer andern , gesunden un4 
krüftigen Entwickekiag ; 3) eine, diese Triibuog er« 
leichternde und nühreade Vergleidkung mit andern, 
Men$eken\ 4) fncderAoAiit^ dieser YeniSltnisse , so. 
düfs vermöge der davon zurflckgebliebenen Spuren 
eine Neigung dazu sich ausgebildet haben kann« ^- 
Cnter diesen vier Momenten nun ist ohne Zweifel das 
erste psycholegiseb das wiehtigste. Ueber dieses 
aber geht der Yf. leicht hinweg« nachdem er in einem 
fiüberen Abschnitte (S. 349.) erklSrt hatte , dafs 
,, alles was man von einer angeborenen SelbeUuehl ge* 
sagt habe , als eine blotse psychologische Fabel z« 
betrachten sey.^ Wenn wir nun gleich über den. 
Ausdruck j^anaeborene SelieieucliV^ hier nicht rech' 
ten wollen, indem man ihm leicht eine in sich selbst 
widersprediende Bedeutung unterlagen kann-) so 
weifs noch die Psychologie sehr woliA, dafs die ur- 
sprüngliche Selbstsucht im Menschen wed^r fiberr 
hanpt eine Fabel« noch auch eine blofs psychologische 
Fabel ist. Und woher denn die auen . von dem Yf« 
nicht geleugnete Thatsache, 4tSsaUe Menschen, aHe 
Kinder, an jener Selbstbeschrünktbelt, Triibung 
u. s* w. von frühester Jugend an leiden? Wenn dies<i 
Thatsache' unfehlbar (und .in Uebereinstifumung mit 
der tieferen philosophischen Betrachtung des Men- 
schen) auf ein in der Seele ursprünglich angelegtes 
Mifsverhültnifs hindeutet, welches in der DuplicitSt 
des sinnlieh -vernünftigen Wesens begründet, und 
dessen Ucberwindnng die ethische Aufgabe des Le- 
bens ist ; so hat auch der Erzieher nicht blofs zu beob- 
achten, wie, in wie weit und auf welche besondre 
Veranlassung ;die verschiedenen vom Yf. angeführten 
vier Momente zur Herv.orbrijpgung des Bösen in def 
Seele seines Zöglings zusammenwirkten , sondern cf 
bat denselben als ielbsUuchiig von der Wiege • oi^ 
(wiewohl auch als der Befreiung fifbig von der Wiege 
an ,) zu betrachten. Diese richtigere ^J^sicht hStte 
der Yf. dem Erzieher hiee geben sollen« Das spS- 
lere Yerfabren des letztern hlltte dadurch in mancnen 
FSilen sicherer geleitet werden können. Den Yor- 
sehriften» welche der Yf« hierüher giebt^ fehlt es 



■W^ninikMniiBffisiniftswgn. \JUk9kMmt% 
•• endet dieser Absdinitt, ,^baft hier Imio gegen '^ 
iafteren Symptome gerieliMes HeilveiHULiren ; 
ganze Seele mufs ans ihren Angeln geholien und «_ 
«•bildet werdend Scheint dieis nach der früherii 
Ansicht 4tB Yfs. fast mi vid gesagt zu seyn , wm4 
wSrde sonr von dem , der ein mdieales Böse ini der 
menscUiehen Natur annShme, S^Mst werden küm^ 
nen, so lieweist es auf der nn«em oeite, dnis diel 
Püdagegik . des Yfs. auf der Psychologie desnelbes 
niebt so henübnt, wie der Yf. seihst meinet. 

\ner Seethlufe /olgiO 



YERMISCHTB SCHRIFTEN. 

. HtununawLirsrnf, b. Kesselriag : VoHeemgen zur 
Feeteiellung einiger BegrifftbeeHmmingen tmdstir 
Beitrtheikmg einiger gangOarm Maximen von Dr. 
Jonathan Sckuäeroff^ Superint. u. Geh. Consist. •> 
Rath zu Ronneburg. 1836. I Y u. 132 S. 8. 

Ree. freut sich dem ehrwOrdigen Yf. einmal windet 
auf einem Gebiete der Literatur zu begegnen , auf 
welehem derselbe aus dem Schatze seiner Welt- um| 
Mensehenkenntnits, geleitet vom edeln Bifer für Lieht 
and Recht und von echter Lebensweisheit, schon man-» 
clpes Wort zu seiner Zeit eben so klar als interessant 
ausgesprochen hat. Wir erinnern hier unter anderm all 
die von dem Yf. herausgegebenen »JNebenstnndes.'* — > 
Auch in der vorliegenden Schrift findet sich des je* 
den denkenden Leser Ansprechenden so Yielesj^ daüi 
man gar sehr wOnschen mufs. staCt der jetzt se hüsh; 
ig verbreitelen Geist - und Herztödtenden LeetUrt^ 

Krade solche Schriften in den Hunden recht vieler 
selnstigen zu sehn. Um die Reichhaltigkeit den. 
Inhalts zu zeigen , bedarf es nur einer Angabe der 
verschiedenen bier behandelten HanptgegenstSnde: 
I. lieber Berühmtheit. U. Ueber Binsettlgkeit. lU. 
Üeber gut oder lieber wahr von Yerstorbenen reden f 
IV. Zur ßehutsamkeil in der Beurtheilnng Anderer^ 
Y. Ueber Rücksichten, und Gönnerschaft. Vi« Ueber 
das Interessante. YII. Macht ist gefSihrlich. YIII« 
Patriotismus. Blit Scharfsinn und treffender Combi- 
nationsgabe werden hier manche verwandte und oft 
verwechselte Begriffe sprachlieh und geschichtlich er^ 
liiutert und nach ihren verschiedenen Schattirungei^ 
uHher bestimmt. Möge der verdiente Yf., der. deaq 
Yernehmen nach ^ durch zufällig eingetretene Gehör- 
echwüche genöthift worden ist^ unter bedeutenden 
Aufopferungen seiner amtlichen ThStigkeit zu entsa« 

fett , dem gebildeten Publicum bald wieder lihnUshn 
rfichte seiner Mufse darhleten. Bei der übrigens 
jobenswerthen fiulsem Ausstattung der Schrift^ die 
dem würdigefi K« Wilrterabergischen Prälaten , Iln. 
P.PicA/, zugeeignet ist^ sind Rec. manche simistören-' 
de Satzfehler um so mehr anfgefailcn. 
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8i»:lhidM: «fak dofi iilcht» and tiMMUlKeh wird da- 
ii B^Umt^emäriOkekeoArkiaeehHUeh^ Methode, als 
BsBUif, PooQf a^BEOimRO, k Mitfler: Ernste- eiiMUiit«ral>tder Imi^istlMbeii, 8. SBOOfg. niirdttrr- 
'M«^- tmiriMm-idtadMyW. TMkBi^ fig böbandelt. Diefs kÖMan wir in eiaer aiif Psy- 
B4um4 Beneke u^ B. iir^ ■ ■-* ••• '* ckologie wisaenachaftUeb aieh i^rQiiden wollenden 
, -i I r. > : * » i . . > PffAi^ogjk am so weniger billigen, Je mehr bier 
t> «^ . ' 1/. '^ "» . ^ ' ' «I f !. 1 ' »k- .: * darMiEiinkaffl, das mit dem.&ateehisiren noch im- 
t ^; ; (il#«c^Nkif«^^f>.*^^«4M«4)< -1»! c • * mar «o oft getriel^ne llnweann des theorefisli^eiidan 

D^"' r. - .1 . . ' ' . IL ' I j Be^iffapaltena gründlje/i zuvenht so weisen* Er^st 
•r OMAricM fPlIltaMteid«! ita'di« ten^'-den^Br*-.. SLdafty in dem aafcon Torhin .erwiliiAlen Abaehnillc 
linimncim finQnra flinan ditinrnh^ dafi rr Jwtnhih über poraliaeben/.und religiöaen.Unlarriohl, treibt 
afabtIicb«ÜittfceiljD»g von' Vanielkmgen -«tecbiebt.; den Yf. die Natur des ^egeaatandea zu der Farde- 
In J^olga <iiaaar Beatimmung eben behanplM derYA», .rang an den Lehrer » . dafa er seinen Cnterrioht mit 



dafa dar Unterricht anf das Gebiet der Vorstellun** 

CdemJMaa^MjiUAi die Bibltai% dea Gbfiihia and 
4>ba#akitera in: aein GebifA mihi hineinziehen 
küOBt. £r tongnetf «war niaht,. data dat^ Unterriabt 
erriebendaejny'od^p anC tfine andi füe die marali- 
aebin SÜlte wahrhaft bildende Wtisa ertheilt wer- 
den milaae; aber. indem |Br dieaeit CreachHft immer 
wieder der Brnekung in ihrer Yeracbtedenheit'vom 
Uatarriehte ttberllffiit» äa entstellt dadoreh in.iden 
Amvai^nngidn für fetalem: : Hiim aifk dureh > den 
rfMatan Tbaii 4a/l Werket^ AamaMlicb dea zweiten 



Wilrme, Bammlnag und Erhebung ertheile; dafs 
dar Uaterriabt) ih& das fiamüth und die Gesinnung 
zu wecken j aaUmt awa einem innig fühlenden religio- 
aan^Gan^iilho, ans tief iM^randeter sittlieher Gesin- 
nung hervorgeben, und m dieaer Beziehung schon 
einen ganz andern Ton haben müsse, als bei den 
üMgen Lahif;embstirnden. Nur, leider, die Fra- 
ge: wiegaaohieotdfis? bleibt unbeantwortet« Die 
NaebAaUo dieaer, aua der oben naebgewi^aehen psy- 
cbologiacHen fiftoseitf^keft erkUrbaren, pHdagogi- 
aoben MaMcihafUgkeit Iteift^n aieh anter anderm in 



Banden, hindnrÄ niebonde IfluigOlhafitigheit.imd: dem AbadCnilte über die >b/iif6Atilc, wo der Yf« 
Ueke» Der -GfitnA lieft te; der. Pasrekologie dea^ 8*474 aane|i übet; die übrigen Unierriebtsgegenaf«1n- 
Yb. , welche, obwohl wissend - da(a die lebendigen ' de hertorrfigekdan und Regelnden Mittdpnnkt nioht 
Entwickeln ngen der Gefühle uild der Gesinnung vor nachweisen, iinoh den Unterricht in der Moral und 
dea BegrilTen in der Seßle bf gründet a«nd^. dennocbv Religion nicht als ' solchen ansehen zn können ge- 
dieae Bntwickelung der Innern Zueiäfide nicht g^nug«. ataht, ledigltob anadem Grobda, weil dieaer Unter- 
würdigt« So nun auch in der Pfidagbgik. Hier ist rieht »(biso die: Bildung des Herzens Jiei und mit der 
ZrSw äW'ffflvoUfdemXehrtalenU die JMe:^ aber dea Yeaataadetf ) a{s Unterricht ilberkaipt za wenig 
wi» dieaeaiiSich.fEefJien lOder ^bildet wbrden niiiaaeyl yenni^geii .. 
1UD iltirdb Varatellnngett •lileAr aJa^rYi^rateUnngao in^ 

dem Bchiiler «ü erw^okdn , Wirdiunberilbrt-gelasaen, \ - «Bei dev j^dtdätUisehenWurdigung der OnterüehU'' 
nmi ea : bleibt bei der vl^iedtehqlten Versicherung, ^eaenstomicV (Tb« II« S. 05 IT) scheint demYf. 
dafa es. grorse, ja zum Theil unüberwindliche Schwie- . seine Bincenommeahek gegen die Ltiire von den 
rigkeÜen habe , die lebendigen Btaipfiodungen und* KrXften efer Seele binderlich geworden zn seyn. 




aaf diaseUma SehMrierigkeilen wieder^ der Yf; un- 
tdraaheidet nicht , .dab r ^^^^ ^"MliK nioht direet Hn* 
unmittelbar' ifurd^ YorattUmngen , Sittlichkeit und 
Religion erzeugt. oder gegeben werden kann, dach 
^ermUUlit der Yorstelltingen Gafiibl und Gesinnung 
alak. erwealMn IftfsH, nnd dub, damit.die(a.sieh«rer 
geaÄnbn» avebBteeln dem I«ehror aieh geben laa- 
aan« Deagl^ken Begolil wiir^en in^dee ^ifMcJsMefi 
MMMib"! dea YCs* zu ambM gonTMan^ sejn,; «(»r 

A* In Z. 1806. DriHer Band. 



nach der If ater und Bestimmang der verscUedenen 
Geiateathtftigkeiten , welche durch den Gegenstand 
dea Unterrichts gefordert werden aollen , zu messen 
und abzuwügen, hslt der Yf« sieh an einen Ton ihm 
früher ( S« M ) anfeaateUten Schematismus der Un« 
teiriehtsg^enaüteoe, welcher, ganz abaebend.von 
der naelion B^zidhimg detaeliied auf die durch sie zu 
ttbmidin und zu stärkenden Kräfte der Serie , blos 
naab ifonneüen Ynrschi^denhefton der Anffaasung 
Qq der- 
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derselben entworfen ist. "Wir (hellen das Sehemn 
nnaeraXeserrküplioliarfC. ^ > ^ ,< . 



der beaebrelbenden Erd- und Hinmekkoldei M yHm 

^onrereiwc wie^ft aer niitgfra'' Ti '^w i ncBt8 ^ ^wt nag 
eiae der religiös -sittliehen EptyAelttng des Crentf* 
tRes vitniichrndciniielirfSrderneEe Weise» — Wir 
UfMev übfigeiis hierbei nielit nnerwfiliiit lassen» 
dals in den Abschnitten vom Unterrich te in der Mo» 
>al ündHeliiion , nämenflleH'S'.SOD'^-^'iOSide^ ei- 

S entlichen Bildung durch das Christenthnni ond für 
as Christendiam mpr v'VVIfaiftiii^ gedacht wor- 
den ist« 



'#. 



Der Uaterriclit hat so seinem Gegenstande entweder 
Vorstellungen oder üoisere Bewegungen; JtrJ^tf^ffrtlet' 
iungen betreiFen L die äufsere ff^eU^ welche «u^e^a&t 
wird a) vöiKg eonerei , a) in Betreff des Räumlichen: be- 
schreibende Erd - und Himihelskunde ; ß) mit Hinsnsiehnng 
des Zeillichen: äufsere Geschichte ; h) haI6 abeiraei ^ a) nach 
dem Znsa'rainfettieytt Toa Eigenaehafteat NktärgOKbichte; 
ß) nach dem GaoMilitatstcrblltiiifae^ Phyeik aiid Chtek; 
o) gat» itimiraci^ Anffimmagd^r Vonnen mit^ AoMcheUinig 
des Gegenständlichem a) -Geometrie, ß) Xrithibetike IL Die 
innere Weli^ welche aufgdOlfsV Wird •) mAr tonerei und 
als Formcnentwickeiong: aJSprsdMii; ß) Innerei geiatige 
Geschichte; b) mehr geHnderi wld mich dem Abetraetea 
bin: Moral irad Religion« — \B» Die Aufs »Ten Bewe^ 
gungenun^ die Fertigkeiten darin stellen dar, entweder 
I. Krmftäufi€rumgen\ nnd swar a) teltte Krafläufurüng : 
gymnaslitebeUebttttgen; b) atif die Btrverbr ä t g u n g ge^ 
wkter PTerke gerichtetes mechanisehe ThXtigkeiten aller' traten: dm NeMUM' und du$ FtrsUMsen.'^ Und 



; 1* 



. 114dl Ml Beispiel ^verde gewShh ms de» Ab- 
schnitte über die ^pedelle Methodik. , In. doDi. einlei- 
tenden Betrachtungen hierzu (8.241 ff«) stellt der 
Tfe zuerst die Sjnthesis und die Analjsis als die am 
meisten herrorsleehenden Fernieii -dM ' ünterriohls 
einander gegenüber, findet aber, da£s denselben ^ 
„4nieh'ohne eine tMere^^TergleichMg tind gewisser« 
nNdben beim «ersten Anblick, zuei andre gegoilbee 



Art; oder II« Zrieft^n, und awnr a) aÜgetnein gewähnit» 
cA«, als: Sprechen y Lesen» Schreiben 9 b) 6tt Darstiilimg 
öe^nderer mmerer Erregungen dienend,- und in ssofeen. 
nach dcr'Seile des Indeiiirch <- FormalUI binfiegend: Deelami«> 
ren nnd Gesticnliretl , Singen nnd Ikberhaupt Musik ^ ZieiclFt< 



nen u. $, w* 



Wir glauben den Yf« nicht zti viel zu thun^ wmii 
wir dieses Schema, blos den pädagogischen * Ge<* 
sichtspunfct festhaltend , unpraktisch und unfrucht- 
bar nennen« Auch hat der Vf. dassdiie bei der 4>* 
daktischen Wiirdigiing der Untetricbt^gf^nstihide 
selbst iiald wieder verlassen roiissen« 'Dennoch zeigt 
sich der Binflefs der leeren Abstractknien , aof/wcä-r 



nun hmdeit er znnfichst mn ^ea neu bildenden wid 
Ton dem TerstXrkenden Verfahren j olme zu bemeiw 
ken, dars diese auf die psychologische Theorio Toa 
den besoadern Anlagen in der* Seele ; ' welche eiot 
dnreb Entwicklung zu YermSgen werden ^ zuriink-. 
weisenden Moniente g^ kein päd(tgog%9€ke$ Ver^ 
fahren y keine Methode beeenkaen können« fio 
wird sonach wieder von einer tinprivktischea lü- 
stinctito cils Basis ausgegangisn; ond weil sie mi- 
praktisch ist, so kann auf sienidbt fortgeiiant wer-» 
den , sondern sie tritt nUnlShii^ « den Hintergrund« 
Diefs' neigt sioii detttlieh iW den ' fotgendon Betiteh^ 
tiln^nder Pestalosai^Mshe» MethodSs- und des Kogen- 
seitiffeii Unterriehtsr Ohder VAiden letzteren hin- 



bernht, hin und wieder, z.B; Bei!> Itfngjich kenne^ indem er ihn (S« 311). für anwetid- 



chenjenes 

der Zusammenstellung Ton innerer GstoAicMe, JIfcK 
ral und Religion ^ S. 18§ ff* Der Vf. nennt die Q^ 
schichte eine innere ^ sofern sie „psychische Erfolge 
und Fomien darstellt *\ oder sofern sie Geodiiclite 
der Menschheit wird , doch mit überwiegenden Hin- 
sicht auf Entwickelong des Gemiitbs und Charakters. 
Abgesehen nun davon ^ dafs diese Geschichte erst für 
den gelMldeten Menschen recht fruchtbar ' werden 
kann, (was auch der Tf. selbst bemerkt, nnd des^ 
wegen nur in Beziehung auf den Gjmnasialmiterrieht 
von ihr weiter luHtdelt,) so beruht deren Zusam- 
mensteUung mit Moral und Religion idos darauf, 
dafs diese drei es Torzngsweise mit der Crcmllths^r 
und Charakterbildung 20 tbun hüben, wHhrend der 
Sprachonterricht , (welchen dos Schema ihnen zu-» 
nächst coordinirt hatte . ) sich überwiegend auf das 
Logische und Aesthetische bezieht; so dafs dieser 
also durch jene drei gewissermafsen ergänzt werden 
soll. Allem diese Ergünznng geschieht in der That 
nur zu Gunsten des vorangesehickljMi Seberoa^s. 
Hingegen vFonn nach Gemüths - und Charakterluh- 
dnng gefragt wird, so findet eiiie bessernuf Psy- 
chologie gegründete Püisgogik den Stoff dafür 1» 



bar bei der Sufseren Geschichte, ja sogar (S. 331) 
bei der Mathematik erkUTrt , mögen die Leser seihst 
beortheiien. 



{t 



'i' Wir haben schon oben bemerkt^ dal».' das ver^ 
liegende Werk, ei^esehen von dem, wodurch eis 
psychelogisch wissMsciiaftliob und gewissermafsen 
nen seyn will, viel richtige Urtheile und bewihrte 
Yorschriften enthält. Das konnte nnbhbei dem je- 
tzigen StandpunlEte der Pädagogik nicht fehlen. Am 
reichsten hieran sind die letzten Abschnitte beider 
Theile , und wir machen besonders alifitierksam auf 
die Betf aehtungen Über 'die- Neigungen und deren £e^ 
handlüng im' ersten Bande, uad auf Mehreces ana 
dem Abschnitte' übör die ITnterriehlSAnstaheni'ia» 
zweite Bande, namentlich die Boalgytnnasien und 
hShercn Biirgerschulen, «nd die pädagogischen Se^ 
minare betreuend; wiewohl über diese zu weai^, 
und noch weniger über die Schullehrer- Seminare 
gesprochen ist. Das. ffigenthumüche den Werbeni 
möchte indessen wohl nur in der - wiitoeMohsftfiekeii 
Begründung desselben', ond in der Art w<e diese 
durcbgefüiirt worden, im setchen seyn» ' Hiorttber 

. hat 



90» 



KT Amt imälMMl afeMg^l^Dl :Vm si^iMi Hu« 
Tf««riiib Töl^ TTiipArieiiifAkeit zu bewefaMm, macht 
It69. attf di^ AM '2a iSkntebi gekommene Antei^e[äeB 
Werkes in dta Rkeimschen Bläaem ton. A. Diester^ 
ufeg^ BinM'Felre'; Band XII, Heft II a.2 tafmerk- 
gam» vroriii oasdiBlbe ah ,,ein sehr reiehhaltigeä , 
ginz n^ite Forsehnngen ehthaltendes Buoh , fand als. 
dna ^v^htigfte Werk auf dem Gebiete der P8da- 
Agik seit zehn odisribebr Jahren*" empfolilen wON^ 
den ist. 
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BtttUff, b« llirsfhwald: 2ffr BiaanaOtk derLtm- 
* den-' i)hd Ü^sKrtffiMelf en tkitteM physikaKseker 
' Xddk^: ' Mt beeendi&i^r Berfkk^ichtignng der 
' ' Aiiacii1tati61i nnd l^ereussiofi. Von Dr. P. J. 
fhHip^\ mAU Ante m Berlin« 1636« Mit ei- 
ner Tatel. XIV «.358 S: gr. 8. (In Umschlag 
1 Rtbir. l^gär.) 



Der Vf. dieser seinem Lehrer StAoenlein gewidme- 
ten Bishrift hat sieh Mngere Zeit im Auslände und 
nmneiitliek in Pmris aufgehalten, «ad war tief hetroE- 
fen bei seiner IMehkehr nach Dentsehland^wie er in 
dto V^orrede sArotfat, tM derSrnngsehStzung und 
TemadiUssmug^ welehe die in Rede stehenden dia- 
gnostisehen Hilfsmittel bei Deutschlands Aerzten 
erfuhren. ,, Unsere Privatärzte, sagt er, erröthen 
fist, wenn sie das, Ohr an die Brust eines Kranken 
anlegen solle«; sie mfaehen Binleitniigen, nlß handle 
es sieh darum , ejne^blutige Operation zu ToHziefaen., 
oder eie iSfsta 4qtA ite* Imkisclies ^) Benebnienfda- 
heldemKrmktaBIJfetraiien g<}gen die Methode seFbst 
ein.** ZttuMistkann si^h Ref. der Frage niefit er- 
wehren; auf wen diei ^^ unsere Privatärzte^^ gehn 
eeil? Auf die CoUegen des Yfs. in Berlin oder die 
Aerzte Deutschlands iTberhaupt, In beiden FHllen 
aber mikshie Hr. J%« eine schwere Beschuldigung zu 
rechtfertigen haben , die er nun dann erledigen 
kannte, wenn er wirklich Crelegenheit hatte, den 
grl^fsern Thetl der deutschen oder doch wenigstens 
Berliner PriTaWrzte genau zu beobachten. So viel 
»ber Ref. atfs anderer Quelle weifs, hat der Vf. erst 
1833 sein Staatsexamen absolvirt und ist mithin erst 
seit 1834 deutecher, wie Berliner Arzt. Den letz- 
tern die eigne Vertheidigung iiberlassend , kann 
Rtof. Kicht umhin zu gestehen, dafs ihm mehr als ein 
dentseher Prfvatarzi bekannt ist, der nicht blofs recht 
wacker mit seinem Stethoskop umzu^hen weifs, 
sondern auch wirklich umseht, und in seiner nüchsten 
H5he lebt ein 20jiihriger Praktiker , der mit Recht 
einen Ruf geniefst, wie ihn Hr. «ki/vP nur jemals 
sich wUnschen kann, der sein Stethoskop fast be- 
gnadig mit sich fiihrt und ihm schon manche treffli- 
ehe Diagnose verdankt. Fast sollte es scheinen als 
nhörte Hr. Pk. zu denen , die Alles Heil der Medi- 
ein in dem Hörrohr sehen, ein Wahn, der sich frei- 



lidi nifch grade unter unsere jOngerh Aerzte zu ver-^ 
breiten seheint. Aber man beebaehte nur diese Ste- 
thoskotoisten, wie sie den Kranken zerhSmmem und 
zerherehen und am Ende ein noch sehlediteres Cor- 
riMf ahren einschlagen , als die von ihnen fiber die 
Achseln angesehenen Nichthoreher. Ref. gebrancht 
sein Stethoskop und glaubt es auch gebrauchen zu 
kdnnen, allein er kann sich nicht fiberzeugen, dafs es 
alle ttbrigen diagnostischen Kennzeichen wertfalos 
macht, wie dies wohl seine ültraverehrer anneh- 
men^ und er geht eine Wette ein : dafs unter 100 die- 
ser Horcher kaum die Hülfte sejm v^erden , die in 
Lungenkrankheiten t. B; eine genaue Kenntnils von » 
den Sputi» haben. Ueberdies bietet die Prfvatpraxis 
eine Menge Schwierigkeiten' dar, die der in Rlini-r 
ken eben erst gebildete Arzt gar nicht kennt, und 
die keinesweges alle durch ein niehttinkisehee BeMh^ 
men beseHigt werden. Dafs das Gesagte nicht Hn. 
J%i%^gilt, bedarfwohl keiner Erinnerung, es soll 
nur uazu dienen, um nn die goldne Mittelstrafse zu 
erinnern, was um so nothwendiger ist, als ein 
grofser Theil der jungem Aerzte das Stethoskop gc- 
brauoht und nach ihm diaghosticireh will, ohne die 
Hauptbedingung seiner Anwendung zu besitzen, ein 

Ctes und lein ausgebildetes musikaliscbes Gehör! 
fder hat der Vf. hierauf beinahe gar nicht Rlick-' 
sieht genommen und scheint S. 43 anzunehmen , dafs 
Uebung hierzu allein ausreiche, was wir indessen 
bezweifeln müssen, da jemand dadurch wohl fein 
hdren , aber nicht mit dem Ohre diagnosticiren lernt ! 
Vl^as nun die vorliegende Schrift selbst, betrifft , so 
kennen wir uns nur darauf beschränken den Inhalt 
kurz ähzudeuten, indem wir die experimentielle 
Kritik auf eine andere gelegenere Zeit verqiarcn. 
Nach einer kurzen Einleitung, welche den Unter- 
schied der Ki'ankheitscharaktere, Symptome und 
physikalischen Zeichen betrachtet, zerfällt der übri- 
ge Inhalt in zwei grofse Abtbeitungen, von denen die 
erste sich mit den physikalischen Untersucbungsme- 
thoden beschSftigt, die zweite dagegen deren speciel- 
le Abwendung auf die Krankheiten der Brustorgane 
abhandelt. Das erste Kapitel der ersten Abtbeilung 
enthlilt die P^rcuasion, das zweite die Auscultatioi^ 
und zwar in l^esondern Abschnitten die der Respira- 
tionsorgane, des Herzensj der Arterien und der 
Schwangern« Im dritten Kapitel wird die. Besichti- 
gung der Brust erlSutert; im vierten von der Succus- 
sion, im fünften von der Palpation des Thorax, dem. 
Auflegen der Hand auf denselben, im sechsten end- 
lich von der Mensuration des Thorax gesprocheo, 
Ueber alle wird eine kurze Geschichte, Methodik, 
Technik und Resultate im Allgemeinen^ gegeben. 
In dem ersten Kapitel der zweiten Abtheilung wer- 
den die Krankheiten der Atbmnngsorgane abgehan- 
delt, und zwar im ersten Abschnitt die Pleuritis, im 
zweiten der Lungenkatarrh, im dritten die Pneumo- 
nie und im vierten die Phthisis. Das zweite Kapitel 
beschSftigt sich nun mit den KranUieiten des Her- 
zens und giebt , nach den allgemeinen Betrachtungen 
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ittior^ Om^se 4er il^Nikvaiikbeiien -d^rf h pby- * 
8ikali£«;be Zei«ijbLen« ioi zv¥eiten;.4^)isclL«Jitt, di^tiehire 
vbn der Pemarditis, bohai^delt im dritt^ii cne Hv'^ 
Mrtrophie, im riertea die Dilatatioa uQfl ejidlicli^in, 
liliiftendieKiapp^akrankheiten des Herzeos. Üeber-» 
all wird in dieser zweiten Abtheilung die Dia* 
^ose» die anatomischen Charaktere una die physi- 
kalisohen Zeichen jeder einzelnen . genannten Anec- 
tion der Bmstorgane besprochen. . fieji, der Pnepmo* 
nie werden 6 Fälle dieser Krankheit ansfjihrlich mit-, 
getheilt, ^ie sie derTf. zum Theiljielbst m Paris 
untwAndrtüf Brieheteau und Gtiersent zu beobach-^ 
tan Gelegenheit hatte« Dafs die ieinzejnen Gegen-* 
stunde der in Rede stehenden Schrift m\t grdiser 
VoUstündigkeit abgehandelt sind^- läXst schon der 
Un^ang derselben schli^tsen, und Ref, kann nicht 
aiiders als diesen Schlufs BestHtigen ^ wesbialb er 
i^uch überzeugt ist , daCs nicht blofs die , wejlche den^ 
Gebrauch 4es Hörrohrs erst ' erlernen wollen, son- 
dern selbst die damit Geiibtern diese Schrift nicht 
ohne Nutzen aus der Hand legen werden.. Die bei«-, 
gegebene Tafel enthält als erste Figur das vbn Loiäa 
gebrauchte Stethoskop mit und ohne Obturator^ als 
zweite ein Plessimeter, welches nicht an das Ste*; 
thoskop ^eschroben werden kann,.ab^ zu gröfsefer! 
Bequemlichkeit mit zweiseitlichen Vorsprttngen zumi 
Anfassen versehn ist. . ;. q. 



MUSIK. 

Lbipzio, b. Friese: &tsienmiiseh -^ chronologische 
Darstellung der musikalischen Liierafur ven der' 
frühesten ois auf die neueste ZeiU Nebst bio-* 
graphischen Noiizen über die Terf asser der 

..dann aufgeHihrten . Schriften , und kritischen 
Andeutungen über den. innern Werth derselben. 
Von Karl Ferd. Becker» — Erste Lieferung« 

. 1836. 264 S. in lang 4, ( 1 Rthlr. 4 gGr. ) 

«7. Nie. Forhei war der Erste , der uns vor 44 Jah- 
ren mit einer geordneten und ausftihrltchen allgemei- 
nen Literatur der Musik beschenkte , mit einem 
Werke, das. sich einer allgemeinen und sehr dank- 
baren Anerkennung nicht nur Deutschlands, son- 
dern auch des j^nslandes erfreute. Diesen grqfsen 
Beifall verdiente es auch in jeder Hinsicht. Dafs 
hingegen Förkel nicht der Erste war, der die Bahn 
zu einem solchen Unternehmen brach, setzt (schon 
Jeder voraus, der einigcrmafsen weifs, wie Vieles, 
für Literatur im Allgemeinen vor F.'geschehen war. 



m 

•dft^ TRWr «ipph nnrcd^^ 

lesen Ja^ .jAber F<r*e^«.Wark wweipi»^^^ 
i^id ist es .un^rund^ ^och jetzt JjTach F^el war 
nun in dieseip Fache immer weiter gearbej^et v^em' 
^n; in den besten musikal. Zeitschrtften Wttr4e das 
Neue im Fache der Literatur besprochen und man- 
ches Alte berichtigt; namentlich machte auch Gerber 
^seinem Toi\kansäer.-Lex. n iaht, geringe; ^usAtze;' 
Jfr. Pefer Llcjiteriihat in Mailand Ifgjte Vflrkefi 
und Koches Werke zum Grunde 'seines italieniacheja 
Buches: Dizianario e Bibliografia della JUtwtW (Mai- 
land 1826 in 4 Bänden ), worin er namhafte Verbes- 
serungen und Zusütze hn^te pod die musikal. Li- 
teratur sehr fleifsig bis 1826 weiter fährte. Das 
letztgenannte Werk ist aber nidi( Jedem zitfA«- 
«ch, das Nachsphkige« ini^eilschriflinWa. w, ist 
Manchem ^q müiisiMn , ^er aueh*, er kann «ie «ieht 
nachschlaMn:, weil er aie:nicht keü^ii^^ n^i eif be- 
sitzt sie nicht, wefl m ihm m thwer ^indVi.Ai er 
das jährliche Sammeln vernachüss^ hat; — ^ «o ist 
uns denn ein neues Werk der Art abermfib ein Be- 
dürfnifs, da seit 179280 vieles Neue in der mustkal. 
Literatur dazu gekemmen ist. Wir bel^ennen 
rw^f , es w^re uns Uebar^ welui ForkeFs Wei* 
vnr^Hsgesetzt oed.nur iii:Jjt9i|llg9Q verbe^aett we*^ 
den yiitr^.. Dann waren.di(e Zusfftae n«eft F'i^kePsi 
Abtheilungen., die ßmh in dMiser neuen Um^Um 
bis .auf wenige Aendemngen. beibelMaieii werden 
sind, geliefert worden bis auf das Jahr der He»w 
ausgäbe. Um das Werk nicht .ra ansgedahel mu 
machen , ist der von Rrkel angegelüene Inhalt der 
Werke, der oft $ej(en einnimmt,, ivueggeblieibea. 
AllfiM^ diese Inhaltsanzeige^ hut «eebauchi viele» 
Gute und Nützlich^, was auch der Herauitoi^ 
lyicht verkennt, da er die QqeUee.tevfiMigt bat^ 
yfo man diesen Inhalt fin^t^ D^urob iBt m^oni 
aber der Muhe des Nachschlagene nicht enthobea. 
Das wHre vermieden werilen, wenn das Werk die 
oben gewünschte Einrichtung erhalten hatte und 
hei neuen Schriften der In^It gleichfaUs «eo^ 
kurz angegeben worden, w«re. -* Die JMMraphi* 
sehen Notizen sind nur li'uCseffst km« «nd die kri- 
tischen Bemerkungen sind es.glei^alls vnd kon^ 
raen nur sehr selten vor. — Dennoch wird je- 
der Musikfreund mit dem, was er hier ^mpfSnirt, 
sehr zufrieden seyn. Der Vf. hat mit Fleifa and 
Genauigkeit gearbeitet und verdient Dank und 
alle üntersfiitzung. In das Werk eingehen wel- 
len wir, «c^ w<jit es der Kaum ges^alt^t, irenni 
uns die zweite LmferMg wr.Anzeiger^iligekin. 
digt seyn wird. . - ^^ , . 
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lafolge Bd J« S» 8 betmehtot d«r Tl. ««ms IVerk 
als die ^HminUafgabo^ seiaes Lebms, uid ge- 
deckt«, «owoU «in grolMS politbebef C^emSMe tob 
dem Bbiwirkea einer ebteeUedenen IndiridoelieKt 
auf das Chaze, als eia in wiseeaeekaftlicher und 
alilisiiiefcer Hinsicht nach Kräfhn amgearbeUeiti 
Werk am liefera.*' Btae Beartliettanff desieAea 
anelMiBt daher aiehC bles ab die Wiirdigaag eiaee 
BmdM. saadera ala das Urfheil Aber die FoAMei- 
fm vad iilier die Leigirnigen eiaee Schriftatefiers^ 
deaaea aahlreiehe Werke weaigateaa davon zeugea, 
dala er dem Geaehnaeke vieler JLeaer ziiaagen mab« 
Kee. gesteht offenherzig, dafa er za dieser Klaaae 
Toa Msera aicht gehört, and er hat I>ereits bei der 
BeartiMilanc eines andern Werkes irop demselben 
TL: «MMaru Ton Burgund"* a« s. w. Leipzig 1832 
(in Nr. 211 dieser BUtCer , Jahrg. I834h die GrUnde 

enes Mibfallens an dessen Art nna Weise ^ di^ 
schichte zu behandeln, öffentlich darp;elegt« Hr^ 
Jlfiiiial hat zwar defshalb den Unterzeichneten der 
^OherfiadüidAnl und Anma/sung'^ beschuldigt, auch 
SebaaiiAety .dala sich derselbe ^Entstellungen und 
Yerdrdmnaen^ erlaubt. habe; indessen ist er dea 
jleweia, den er ^in hfifzester Frisi*^ nachznlieferä 
versarach (Int. BL 1835. S. 7^2) seit Januar 183$ 
achmdig cebliebenj. und bis^ er denselben wirklich 

E bracht bat, werden' die in jener Receneioa überaB 
igefügtea Belege gewifs hinreichen , das Urtheil 
des eelbstlndig prBienden Lesers zu bestimmen« 

Rec. er:wähnt dieses Umstandes keineswegs i)i 
der Absicht , um darauf, eine Art yon Recht zu bär 

SründeOi. den Tf« b^i Beurtheilung dieser Schri^ 
esio rücksichtsloser, zu behandeln, denn LfeldenV 
aeb<^ftli^l^®it ^^1*^ selten zartVallrheit^ epndera 
aar' um die, zu Termeidung fihnlieher. Vorwürfe 
aöthig gewordene ) ausfuhrlicnere Mittheiinng der- 
jenigen Stdien zu rechtfertigen . welche wider dea 
Yf. z^ugea , und um die Gedula des Lesers bei els- 
aer cra^^ Prüfung d/si iAfiftetelhriecIten Verdienetee 
dieses Mannes etwak mehr in Anspruch nehmen iüi 
dürfen , als bei Benrtheifung lAalicher Schriftea za 
geschehen pflegt. ».-,.: .• . ^ 

i. L. Z. lese. DHa^r Band. 



Die drei Binde» welche yor aas liegea, fathall 
ten die Geschichte des Hauses Naeeau reo dea Site- 
stea Zeiten bis znm Tode Wilhelm des Reicheai 
Grafen von Nassau - Dillenburg und Wilhelm I.« 
Prinzen vonOranien, d. i..bis zum Jahr 1550, and 
tildea nach dem S.' 5 rom Vf. danelegten Plane die 
'^iteBauptabtheUung des ganzen fferlie. Darauf aoll 
noch folgen: Inderjtu^ifea AainfaMAeiliiny: JDie 
Geschichte der Reformation und Kevolutioa des lYie« 
derlandes und des Antheils von Nassau - Oranieft 
an derselben bis zum westphSl. Frieden.** la der 
drUteh: Die Periode Wilhelm HI. la'der dertoi: 
Die Geschichte der Parteiuagea, welche die Repa* 
blik der Verein. Niederlande zerreifien. In der 
fünften : IKe Geschichte vom Ende dieses Karnnfea 
durch die prenfs. Inrasion biß zur Erhebung der Ora« 
aier auf dea Thron der Niederlande im ^hr 1813L 
TTnd endlich in der eeehsien : Die Gesehich(e der 
Regierung König Wilhelms I. 

Der Vf. sagt aas selfaat, was wir in diesem um- 
fassenden Werke tou ihm au fordern haben : Tb. I; 
6. 3 u. 4: „ • • « • der €{esehieht8chre{ber .«.«.•• 
liihlt diegoasa Se kw ete seines Berufs und die volle 
VeraatwaHliefckeit eeiaee Unternehmens. Nicht 
aar eiao aä aad für sich schon durch die ViellhchheiC 
der Ltaiea aMIhesame genealogische Arbeit; nicht 
allein eine, dufck die Bedarftiisse der Zeit und den 
Gesehmack des Lesers iiedingte lebendige Darstel- 
lung maaeher Periedett , iirelcbe im Verhlltnisse zu 
aadera weaige» Reiz habea ; nicht allein eiae treue 
Verwendung y kriüsche ' Sichtung und zweckmtfsiga 
Aoswnhl des mit den Jahrhunderten ins Unendlioie 



•ieb mehrenden Stoffes I and zugleich' Nachforschung 
anokaeuea QueHea und Aufschlflesen ; endlich nicht 
allein eine sribststladige und. originale Zeichnung 
der Portraite, PkTsiognemlen und Scenen da, wo 
«Ueietreieha and bariMHate VorgSnger schon mit Glück 
aiastHaadaagelSgt, oder da, wo, in ihrem Geiste» 
JPehleades oifiazt. Irriges berichtigt, Neuee ge- 
aehaffsa wardea soll; sondern auch das Lebea der 
Völker» Ja welches jeaa Djaastie eingreift, und dna 
aüaemnian Strebea. der enropMsehen Menschheit 
aelbst, dem sie oftmals CrejprVge and Umwaadloag 
•l^bt, anfs Toa 2^it za Zeit mitbetrachtet aad mit- 
«geschildert werdea, aad das Geschiehtswerk eathllt 
•somit iiech;aiaea oigeaea pelitiseh-philosophisehea 



Das Buch ist fihrigens nicht bloCs fiir den Ge- 

schichtsfoirscher bestimmt, sondern auch (S. 9) „für 

bin gröBierea Publikum aad für Leaer aas allea Na- 
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tionen • • • welche die belcaaBte Art, Creselilebte za 

Rfn ) , ;, äM d^t^the remoterie zum Yoraus'^cliten. 
Der Yf, ^be^nügi eich daher ^^ weil Eraparunj§;. von 
Zeit und Raum für wichtigere Materfen . bei Jem 
ungeheueren Anwachs derselben, vor «leiu llotl 
thut und^drfioetjL sowohl auf die jerdieaatyoUen Yoc- 
gSnger fin Äflgemefnen , sfimmtliche von verschiede- 
1^819 Werth,_und auf die Verfasser theils gedruck- 
tcfir^ thefß^ IftddfcfirflftHia&ier'Wei^ke, Cb^onik^n/ 
Reg^^leA i uh(Me>davtf auf die HlilfsscfirtiTtsteäer iler 
#erschiedjilllta.1rässaa*se1len NiiiiEbarlSnder und Ge- 
fdilechtilT^wirftdten , fiesöoders aber auf d/e Yer- 
fa^sei« «i^ CreseHehtö vtfir Hessen, l*rier. &6In^ 
'Mtiitt, POth rat. 64 ^•; ehdlM ä dt französische,, bei- 

J^isch^ Anif hoinöAsthe Ct^sdhi^htschreiber ;der be^ 
reffsn(Mk Perfcyifen. ftib& iil birbfen^V 

Bis tat Bi^iichelttnn^ des «^rot/st^ncfigen Cuef« 
Isnferze^MiisseiEr'' und d^r j^ki'i^'scheii Sichtung 
Vei^scllben'*; ^ölch^s nach . fteehdfgtem Gesämint- 
werk tn ^hk€t biMtaderen Abhandlung tersbrochen 
wird, *oll der MgrUndliche^H Gescbichtfer^clier die 
D(ifrstellun|; und dfe Angaben des ' Yfs« mit den, je- 
Vem dffzelncr^ Kapitel iift AÜgenieiilea Beig^fugtai^ 
torziIi^ltchei*h. jp^elteA f etgleicnen ^. ^ 
* . Riftc. hat die nähe tiicht gescheut, diese schwie- 
KgfeA Y<!ffglefthi/irgen aAMsteÜen ; ehe er Jedoch die 
Ergebnisse derselben ifrfttheilt, mtifi er einfrge Worte 
siberdeH Plan uruf dk AmfUmmg i$$ Werk» im Alt- 
ßemeinen voransschieken. 

Das IIa US Na$$M tbeilte* efeh bekanntlfeh sShoft 
nm ^lelMitte, des 13ten Jafarh — dfl» ts in swei H«op^ 
iinien, in Ai% WaltraMlschei «u der die gegeMidiPtf« 
j{en Herzoge vpn Nass«iir geMiren , lind ms die OUrn- 
fmsche, welcber im Jafar 1530 das Ffi»sieniliiai Qniv 
film durch fii;bschaf( ^ufltel, «Ad dei%n. Haupt gio>- 
jjenwärti^ der König der Niederlande ist« 2ir einer 
jjoUstä'odigen Geschichte des HJNisee Nfmimhürmmu 
jbUdet unstreHig die Sltei^ «eseUchto der Fauittit 
Snssau, VW der. TrenMtig in jmi beUtk ümrn, 
«und die Geschichte des OttoitisehisnrSiaRMkes bis antlki 
Jahr 1330;, no wie auch die früheren ficMtksade diss 
Fürstenthu^is Qraufen eln0 paMende BinMtatg; 
.dafs aber der Yf» ,mehp uk Jt» BOfte Mner i^m 
Bände dazu verwendet hat; 9 ntai die Gtosekfohie dAr 
j;esamniten Walrsmisehen Luftie, vbu Kaiser A4etf 
«n bis auf den jetzt regierenden Htoses, eeifale^ G»- 
Isiihichte des Haps^ Oranien . vqeanfMasiiiriMwiv* > itk 
4U, unmöglich 4{» »1 ireAtfertiMnv wb ^EwmAnm; 
^on Zeit iiii4 Raum für ^ieh%eM Mntenen'Vliei^ 
^estait „IVoiL thfit und dringt '% dtfs ww mOtt 
.einmal seine j^uellen geeau «angebe» kam« Ja ^ «n 
.sollte sogar ein Codex AdoIphimtA Mbsl^eiaenl Ah- 
«druck von GmMing^s Dis4eMaüon „dir JMpho N&9^ 
APvip Regfi injuste def^^eilß^'' ifee eiuen/lmoBdeni 
Bande folgen (Bd. I. ST. X. :)tl); doch hAt (Mek 
Bd. 11. S. ill) das riehtieere UrtheU-dee Yerlegers 
diesen heuen Aufwuchs bis dahin auriiskgehalten« -^ 
Erst auf der zweihutidM^ und viermdvwrzigi^m 



Seite des xnceiUn Bandes scheint der Yf. sein olan* 
IbUs AHbitei^lUl fel^llt w Upenf ddf K In^ 
er auch atsobatd!' einen Tfostgr und:' „Da nbck kein 
NiUMai|ischer Geschichtsohreiber und Genealog beide 
Linien zusammen vollstlindig(l) geschildert bat, so 
' wird ein^ Ceberswht ( ! ) des Walramischen Bruder- 
•tnmnuw .anek für den Lsser der Geschichte der Ot- 
tonischen nicht ohne Interesse sejrn I ^ Rec» weiCs zu 

dieser Sehlnlsfo l gagnn g nisbte Unznzusetzen« 

» • • • • 

JBbeaso weni^ als die ^usernA^dQrfite.ailchilBe 
ISe^dndluAg ^s 'Stotfes s;eet|;net sejn , die beiden 
iklässiin von Msern zu befriedigen, fOr welche das 
Buch bestimmt ist; denn der Geschichtsforscher vef« 
lanfft vor Allem sorgfSUiges ' 0^''^''^^<^Mm , jF^tcii* 
^ennafte 'Prüfung des ton sfi^teren ScBriftstellern 
bereits Geleisteten, und ein eigenes he^rundetee Ur- 
theil; der blofse Geschichtsfreund verzichtet dage){ek 
«uT j^dn wMtRilftiji^ fiMtletuilg veirwidkelter Btrelir 
Irage», und« veHflncf bwp die fmehtbanen Ergebnisse 
derseibe» itf einer klaren lebendigen Spraeke« Wer 
beiden geerttgen wiM , ornI das isl «üeroings eine bis» 
kee in DentsehkNid nur sehen mit Glück gelöste 
Att%nbe^ der miib den Leoer in» Texte befriedigen^ 
maA den FesmeKei^ im epamtmlen ^Imr gewickügehAm^ 
me#kuiyn, oder, welin er u)ijredhicMa und wenig 
simgänMcke Werke benutzt hat, in einem Aniinttg 
S&r [/rbündetf, Auszüge und IVaekweisuiigta, Bei 
fkm YL fMet Ae«« Anrull nur dte Form dieser iw^ 
neren Art Geeebielite zu eehreibem 

Betrachten wirzuntfchnt die Leistungen dessef« 
het hl Bea^iehuilg auf die Stteittrage wegen des t/r- 
^pruhgea üe% Hauses 7(a^sau, welche in den bcideo 
Kapitefn des ersten Buches auf 6« Seiten ab||e1xaii. 
deh vrfr<^^ Die tiHbmif/fcAen Nachrichten stimmet 
Varin fibereiü. dafs die splitereri Grafen von Nassau 
im Uten Jahrhundert unter dem'Narae'n von Grafeik 
von Lanrenburg, als ein relchbe^iitertes Geschlecht 
Im Niederlahngau auftreten. Eine zusammenhHn«» 
geAdts Geschfeehtsforge ISCst ^icb er^tVcmf kf24 an 
mh Stcherheit nachwteisen ; AntJi)i Muihmafsitfiiäen 
leitet jedoch Kremet dbren Ürspruilg, durch die GTrar*» 
Ten desNiederlahngao'd, von mta salischeh KQnigi^ 
geschlechte rfb, b(ii Welcheiti die Grafenyvfirde diesen 
Gaues erblich wai'. Wenk dagegen htflt i^ie fitr ein 
liesonderes Geschlecht, weil sie nicht Grafen des 
Niederiahngau^tf. sondefn des Gaues Känrjg;shunai'ed# 
^aten. AtMm begnügt sich mit der nfknndliek 
li&^t^tehenden Abstlimmunf( A^s Hauses NassatL 
illanhft. j^doeft ^an 0ine Stamm^st^rwandtsehaft mit 
uen GrafeÄ venC^etir, weg^n deren* GemeinsdhAft sA 
Lanr^faburg. Vöffl sehöUi^ an dl« Abstammung der 
1f assäiieV aus dem Lahngau zu glauben/ ' \ 

Der YL bringt keinen fieiiM Beii^i», stellt keine 
^kritisclie Sichtung ^ deir verschiedenen Meinungen 
^nUj^ sondern verweist den tiefar j^orsclienden (S« i^ 
,auf 4*0 genannten f^Wethe $fnd mre Quelkn^ fülft 
jnber dennoch die, zwei Kapitejl mit Bruchstücken 
nus denselben an. und zwar auf eine Weiia^ die 

§i€k 
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is^ m^ tf&Ytaoiwtt ism. 



'' Bd.^I. 81 »/^ö'der Tf.&nSn ÄqBtug ans ITr^ 
hifr's.ffrliine^ 'Näii[ ( P. 1 5.5) hiTtfbeilt, Mtßi ea: 
^Niir was die beiden Labngau^,' den oberen Rhein- 
fgan ond 4en KntfigegnndrA betrlR^ sind wir « «• «'• 
tiVhere KrklSrnkig schdidig.'* 



iLtttMT C9/2VI} jr^itd^ Aar dg g| g)t fi fey imntfpf€fc -^ 
£higeffM:tbrfl^;9. ^M^def Tf. »Uien B^ifeh mH^ w«|u 
iften^&HHlfefi^ (flp. 2587 darauf begHindk', Aifü Ott# 
i^tt-Oetdera'ini lahV iOMnicftt MDhr «m Leben s«rrtt 
konnte 9 Badaehmiblr gojfiv den DraekleUer H84 
ab» (oibtte zn bemerken, dalb die Personea^Ten dennn 
09 #edet| 100 Jalire friiiiar lebten«. 

Ueberbanfit sind, die BeweiafBhmncen dea Tfa« 



^Uh Grenzen des Ersteren (!) ^ratreckfen aio( j»»"» w fara^han^ wenn roan^nieblfii» Kremeraeh^ 

Sulzbaoh an der Bergstrafae .4^ in den Rhein,'* Pr»ct"ft zw Ha^d. hat« Äec. verweiat da» Leaen 

^ ~ ~ .. ^ - - nuB beispielavaeiaA /iirf dia ietetere HiilflQ van S. 29« 



Von 

u. a. w*. Ba iat dies aber die Baacbreibiing dea obe- 
ren Rbeingau^a, während. 4mr obere l^nAnjßaw aanz 
fihhl Und wober koniinf diaaer IrrÜinin? .Weil 
ILr^mer die genannten Gaue, nebat. iMhreren an- 
jdern^ nach ihrer L^^ Ton Süden ge^en Korden auf* 
fuhrt|^ dar Vf. aber, den» ea um eine' ^aeliiiitatHndige 
.und originale Zaicbniing^* da zu tbiin ist^ wo ,ftbeV 

Slhmtc Vorgänger aöbon mit Glück Jhuß, angelegt 
aben^^ dieselben durcheinander pennt, jund dänfi 
doch bei der Beschreibung unbedenklich der Kreraerr 
aeben Ordnung folgt* Auch bat er S, 15 acbon. verf 
gcssen, daf»er S. 14 vier Gaue zu, beachreiben für 
notbi^ hielt;, in der Note sagt er wenigstena aus- 




. w/eilburg.^ 

'^^eine der ältesten aalispben Besitzung/Bn , laj;, «id 
worauf ein Qauptt^e'weia fürdie aalia^a Abstaoimun^ 
der Nassauer gebaut wircti ' .. 

ie Grenzen des unteren Lahngauea beschreibt 
Kremer S^ 14: v -« • • ^INe Ailfe^ wA Labie bia 

aEitflufi^der. md , der naohißk fiMin>dieMa Fluüia 
#^ilba» andßtj^ Ande «dloMetk ika gaga» Aba«d 
fon da« Biiirjchgimii wo araadannnn^^er Afidi, 
u4 VM deil ^uelki) dMratfben Uatitar i^ÜP dbr 
•WMe» den {^geiiKan ttm.Machbafr bafcanw • 1 

. Sar . Vr, Mahl dv niir aiW'> AMa^ wenfgslaw 
«riinibt^r S.^iS: «^Daii^ MtVM.LaliiigM «abinden 
.taKaflr^Aimld:dm Ard4 nodk die.LivIr* voMSinalab- 
fns^ vdn.ulaM <^eMa dea < MateMli VMCMs6ana<t>&. w 
jBMtt.iicn Vaak iasbl er Maddrataii dM SbbM^ 



BMIa H^i!dl atati* rrMe^ nn^ g<4iiib*dnmiif Seie 
: Stdf gaaebrieben aat, macht dein Lafe|r die V^ 
'MkrribMg roHenda tmf erstSndllcb; ' 

. ferner wil^d S. 16 üdd statt IMihalfßU Starmtn- 
nrWr derGrafeit Ton Katzenelnbogeit' angegeben; vgl« 
1breiAW'S»4L V-i-'S. 18 stebif von Herzog Eberhard 
"ftlM&Ham^iliüH ^n ikeb; wasfcl^meh (S. I2i) 
aagt. — Nach S. 20 hatte Gri^f EbcErliard'den Bef- 
aamen „der Üeneirfaefniaehe*; wJfbrend Kremer 
(S* 148) dem Herzog Eberhard denselben beilegt. — 
S« 22 verwechselt der Vf« daa Todesjahr des Her- 
Mga Hermann von AUemannien mit dem seines 
Bebwiegersohns Ludolph (vgl. Kremer S. 170). — 
8.25 arziblt er, Herzog Hermann, dvr 9uhn flfir- 
Mgaüdo, habe aich im Kampfe gegen Heinrieh If. 
a^sop Unterwerfung genöthigt** geaeben^ wSkrend 



lind auf &. 33 11^ 3«,^ we niötzlidi Anaalm onid Gunt^ 
re». araobeine», ebne da& man- arttbit , wer sie sind! 
vnd waa sie M^aui während aie di|cb dan^.Mittelpunk^ 
dea* Krameraaben Beweisen bildeni. Aber freilicli 
beginnt if^raner aeine Bewaiafubrn|if.9. 245 und lost 
die Frage erst Si. 200, während der VC den Fadei| 
S« 37 germle am wicbligat^n Funkte ( bei Kremejr 
$• 2titä) abbriobt^ nnd 4en> eigef tiichep Zuaenunani; 
b4i9g dar Balier mit . den miiunä^en Na$$eiiuern 
(S. 317 f.), gar nicht gelesen aii beben aelieint« -^ 
8.36 achreibt der. VC: ,^Ein jüngerer Gerlacb« En- 
kel des obenberBfireten ,. Graf des Oberlakngau^fu 
herrschte im Hessengan. Sern Oheim Werner wird 
lils einer der Günstlinge K. Heinrieb IV. gerilhmt^ 
ir. s. w. Bei Kremer 8. 270 u. 271 heifst die Ran<l^ 
anzeige des $. 74: „Graf Geflacbs Enkel ^ dnrck 
Wernernd^n Hessischen Grafen, Werner II. ^ Gri^ 
des obern Labiigan^s, der Liebling Königs Hein^ 
richs IV. in dessen Jugend, wie aiicb Gral «leaHea- 
aeng^uea ***«*. a. w. — Wer diefs nur rie&tfg lieafV 
dar Itaim d^cb nicht von einem „iSngeren Gerlaeh*^ 
Tteien , d^^sen nOIieim ** als Gilnstling Ht^inrichs IVl 
*,Virerf?ÄA»f ^worden; da dieser Werner II. ^^IIKrf. jener 
rerArr/$fe. Günstling war, wie tm &.remeracben ^ 
ausflibrfitiK gei^cbrie&en stehf; ' ' 

Doch genng von' der Dtirsfellnng der Kremeri> 
kebe* AnsBiebt, w«labe dba g«Me eralls Kapitel ein- 
aMmnill mnk's WMerlaf^unf deraelben wird aul 
iden 4.eratan Seitee den SM^n Kafftela kurz zuaana- 
Jttngefitfst; jlber geride 4lea:Hnn|^pMiükt, wednrcb 
er auf die Abstammung der Nassauer oln^aa LicIfK 
wjr(^, nämJUcb,^ dafa die Lanernbnrger nii^i Grafen 
'iäMSf NTederliihngäueSy^ sondern des Gaues Kunige^ 
'ümdra gewesen' (Wonk. I. S. Idl^), ist ausgelassen, 
und in dei^ 9ten Bande Tab. II. theflt der VC eine 
liUerdings „nifch Wank** verfertigte G^acblechta- 
tafel mit', nach welcber dTa Familien Dietz. Nassen 
und Arnsfehi in gleichem Grade von Graf Hugo ab- 
>tadmeri sollen , wiewohl Weok (Bd; I. S. 53$. 
^Not. d. ) ausdrücklich sagt, dafs er ^^noch leineh 
ydWgen Betceis^ für die Geschlechts verbindnng der 
NasiUHer mit den Grafen von Dieiz gefunden habe, 
und der VC selbst S. 42 nacherzählt, dafs y^neben^ 
den Djnasfen veii Dkiz lind At'netem und „reicAer 
ahal ie^ die Grafen von Lauemitirg (Nassau) im 
imhligau aufgetreten seyen. Jene Geschlechtstafel 
ist nämlich aus Wenk's Histor. Abbandlungen von 
1778 entlehnt, und enthält bloa Vermutkungen ^ die 

^ Wenk 
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Wejik in «liper lle«9« Iifiii4^i|t«diieMr:vfB 138^ 
Wgegraiidet verwarf. De? Vi, hat ^dessen dieselb« 
aicht f^imnal treu wieäergageben« sondfra die.( ), Wr 
dttrch 4ie Vermuthung ausgedrikkt \^ar» w^eggelaBseiu 

Ton Armidi heiht m S. 42 bei anderem Yf. „Er 
^ickt Drotwin und Dudo voll Lauernburg alsidie 
nacbsterseheinenden Glieder der aas dem Gfan.Ko^ 
fiigesnndra in den ünterlahngau verpflanzten Familie, 
roran, anentsehlfissig, wie nnd wo er sie einzurei- 
hen habe 9 dann nimmt er einen kühnen Sprang za 
Arnold nnd Wjgger^ mit denen erst die historisch« 
genealogische Gewifsheit beginnt.^ *-^ BswHrediefs 
allerdings ein kiihn^r Sprang . ge'weseh', denn Dndd 
kommt 1003 und 1114 in Urkunden yor, nnd die 
Gebrüder Arnold und Wigger Waren schon 1034 
Grafen im Niederlahnffan; aber ArnoFdi redet von 
' den Gebrüdern Rupi^eent und Arnold vdn LiMrenburg. 
welche im Jahr 1124 urkundlich auftreten , WShrend 
der flüchtige Hr« Vf. Wigper lind AmoTd las und sie 
für dieselben hielt, welche er auf eben der Seite aua 
TTenk angeführt hatte, 

Vogt *)y dessen Ansicht S. 44—51 als die ge- 
diegenste, ausführlich nacherzählt wird, mofs sich 
jedoch ,den Vorwurf gefaUen lassen , dafs er Amol- 
di's Werk nicht gekannt halie, weU er sonst an ei- 
ser Urkunde ans dem lOten Jahrhnndert über den 
Grafen Oudo nicht habe zweifeln können«^ , Arnoldi 
(Bd. 1« S»18) kennt aber auch nur die schon von 
Wenk angeführte Urkunde von 1093 (über Dudo U\ 
mithin vom Ende des Uten Jahrhunderts« l)er Y^ 
mufs sich also abermals versehen haben. Was da- 
jher Ton setner Behauptung S* 48: ««Die Genealogie 
4er Lawenbarger ist daher bei Beiden nnyoUstffncu^ 
jDn4 ihre. Ansieht, nach den hier gegebenen Notizen 
zu berichtigen ^% zu halben sej^ stellen wiff der Bor 
artheiliing des Lesers an heim« 

Von S« 51 bis tnm Ende des Kapitels S. 64 sind 
sSmmtliehe Nachrichten aus Arnoldi^ Kremer und 
Wilken (Geschichte der Kreozzfge, BochY« c;3) 
entlehnt; nümlieh S» 51 bei AnoUi I. S. » n« M. 
Kremer !• 355« *» 

S. 52 bei Arn« S. 24« Kremer I« 399« -1 S. 54. 
Am. 1.26. Wilken Bd.lV.S.53u. 54—56. Wil- 
ken lY. S. 72. 81—86. — S. 57. Arn. I. 26. 27«^ 
Kremer I. 384—386. S. 58. Arn« t 28—32. -^ 
S. 59. Arn. I. 33 -36. — S. 60. Arn. 1. 37 --38. 
8. 61. Arn. I« 39« 40« ~ S. 62. Arn. 11. S. 41. 42. 
S. 63 u. 64. Arn. I. 43— 45. — Die rem Yf. an- 
gekiiodigte „Nachforschung nach neuen Quellen und 
Aufschlüssen"^ ist demnach leider für das ganze erste 



Bnck TOcnbUcb geiiwmt^» ujt^ in mehreniii mMm 

nat der j {» sogar deju Sinn seines treui^n Ftinrers 
nicht ganz getroffen : S. 51 sagt er z^ B. : „ Walran^ 
welcher gemeii^ain i|;ii eeinem Bruder, und seiora 
Sippen,. Ton Laurenburg und pieCz (!), den neaeii 
Geschleiobtsnamen ( ton rTassau ) angenommen •*••«. i 
wShrcAd Arnoldi .vielmehr sagt (1. S..23), die G^ 
Vetter Ton Läurenburg hatten den Namen ron Nas^ 
tau angenommei|, „wahrscheinlich, weil es schick« 
lieber gefundeü ^ärd, jBich nach diesem Schlob^ 
dkm alleinigen Eigenthum ihres tiesMechts , als dem 
mit Diatz gemeinschaftlif^en Läurenburg^ zu benen- 
nen.'* S. 60 sagt der Yf.; „Schon seit einiger Zeil 
stand ihnen'* (den Nassauern) „auch das MOn«- 
recht a^u. Kbln war die St8tte'\ In der Note wird 
sich auf eine „Urkunde des Yergleichs mit dieser 
Beichsstadt Aber Siegeu** bezögen« Arnoldi drückt 
sich freilich etwas dbnkd aus (f. S. 38): „Dafs et 
auch schob die Munzgerechtigkeit ausübte, erfahret 
wir bei Gelegenheit der Uebereinknnft mllKöän we- 
gen Siegen« In dieser Stadt war die Miinze** . « . «. 
aber in der Urkunde selbst (Kremer If« S. 268) 
steht ganz deutlich: ^Noverint universi . « . « quod 
oppidis Sige de novo constructi Comes Nassomensio 
in moneta , Sieloneö et onmiJUi'e euo mediitatem na- 
Ks (dem Brzbischof und nicht der Meithsstadt) eJT 
eedestae B. Prtri Colonie Mere eontradidtU^ Da 
„Brspanmi von Zeif* dem Yf. „vor Allem Notk 
*hut und drXngt^', so scheint er In der Regel nickt 
einmal seine eiguM Citate verglichen zu haben« * 

Dao zumte Bud$ enihSlt die Ge^hiefate Kah^ 
Adolfs fMn Nemm in 12 Kapitoln. S. 64 — SAflL 
Da diese j^anze Abtkeanng inlt 4er Geaehiehte des 
Hmses Nassau » Oraniea In gar keiner BeziehuBf 
steht, so besekrRttkt sich Rec; nur auf ^Ige ^t^ 
ben , wie der Yf» amh hier die QueHeu benutzt 
hftt: S. 74 sagt er^ der Herstfog von' Brabahft sey 
.wegen des.HerzOgthun» Umburg in.Erbstrett |p- 
mthen mitGeMera, Mbn^.{\)^ LuxeihbiirgimdKM^» 
lind 8« 15 det Graf AMf cm. Biom habe sninB 
Rfiiriia wm aStfif» Mark Siliier an BrabUnt* vw- 
kanft; wShrend es bekannt ist, dafs Graf A4o|t 
yon 4^igf ein Braderssohn Wi^ram III., dän lots- 
ten Herzog« Ton Limburg , dieten Kauf einging« 
Der Vf. bat oilenbar eine lateinische Qualle vof 
aich gehabt, und die Worte ^.C^nes Monteno^'' ia 
der Eile mit ,.Graf von Mens*" Gbersetzt^ deiMi 
die (Greschichtschreiber der Niederlande wurste n- 
wifs , dafs damala gar kein Graf 4.doIf ve% il^Sr 
existirte« = ' , * . " 



») Rbein. Sagen» Bd. 0. S. 877— S85. 
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GESCHICHTE. sehn MSnner werdeii zu tbUhm de$ Erz^ 

^ •^ ^ ,*..•, ^ hiBehoh (Im der Tt nelleiclit Epücopo a cmsUiisV) 

Aachen u.Lupzio , b« Majer: Gescht^ie des Hmtr and bei Erlediguoff des StoUcs too den Kapitel all- 

M9 Nassau -Oranienp von Emst Munch u. •« w« jabrlich gewählt/^ Ea sind dies Worte eines Yeru 

/ - ^ , « -«A . ^«8» *e« Erzbiscbols mit der Stadt« 8. 249 n. 2SÖ 

(Fcrl.el.ui.^ yon Nn 194.) ,^^4 j^^„ j^, y,^ fci„^. ^^^^^ dieWacbfo^r sn^ 

Aien ... . besonders den Punkt zu umgehen, welcher 

ach da , wo der Vf. neuere Sehriftsteller benutzt^ die Gemeinschaft der Stadtgiiter betraf« '' Von einer 

ist er keineswegs zuverlllssig, .sondern er verludert solchen Gemeinschaft ist jedocl» im ganzen Yertrac 

oo|ar willkarlieh die Aufeinanderfolge der Begeben« keine Rede, sondern von „de commmi (avium uti£^ 

keiten: - . . iaie ^ bomque publico^ ^ und die Stelle, welche der 

St 167 redet der Yf. von den Familien/eaden, YC miTs verstanden hat, sagt ausdruckIioh(firote>er IL 

welche das Haus Hessen entzweiten, und sagt dann: S. 182): „stfcce#«ore# eam cmventionem per onmUi 

^l>er junge Heinrich ward spXter zur Mitregierung non prohasse \ sed . . . navis decretis praeeipue ubi 

Sezoge^"^; wHbrend, nach den vorhandenen Urkun* aaiiur de honorum (nicht bonorum) commumone a 

en, die eigentlicbe Ursache des Streits, nXmlich Malduino successore ,abrogatum. ' 

die Br^erfiung von Gütern nuf den Namen der Kin- Das zweite Kapitef (S. 253—268) enthält das 

der nus zweiter Bhe,wodurob die beabsishtigteThe^ Geschlechtsregister der Kinder des Kaisers AdoU. 

lung des Landes den Kindern^ aus erster Ehe klar Der Yf« citirt unter den QuolleuJUagelgans Ifass« Ge^ 

wurde, erst zehn Jahre nachUnw Mitregentschaft schlechtotofeln , und folgt diesem Gewifhrsmannror« 

eintraft wie dies Rommel {Imm. Cresolu ll« S* 92) zugsweise; abei^ in den nnealog. Tabellen (Bd« Ilf« 

mit Angabe der Jahreszahlen and der betreffenden Tab. Yl.) fuhrt er die lUnder Adolfs nach Voiatel 

Urkunden a|i#drüokliab bemerkt. auf , welcher deren nur acht annimmt, wahrend im 

Yom folgenden drUlan- Bueke entbiilt der arste Texte S. 254^—258 zehn vorkommen , und S. 71 so- 

Band neck vier Kapitel. . ' S«' ausdrücklich gesagt war, er hahei 6 Söhne und 

Im inr^^ii Kap. S« 246— 252 folgt die Geschichte 3 Töchter gebabtl Desgleicheli verheirathet sich 

des Kurfürsten von Trier ,; Diethers voa Nassau^ ei- Gerlach I. zufolge des Textes (8. 2S7j zweimal w9h- 

n^s Bruders des Kaisers Adolf. Der Yf. nennt fro- rend im Stemmbaum nur eine Gemahlin aufgenommen 

wer und Honikeim als seine Hauptquellen« Nur ei- ist u. s. w« Es können daher diese TVibellen nur dit« 

aige Proben, wie er dieselben benutzt hat: 8« 247 zu dienen, den Leser, welcher sie zum besseren Yer- 

sagt Mäneh^ die Trierer hatten den Grafen Heinrich MXadni^ee des Textes gebraueken will, muz und gar 

9ask La:^mbi9sg in ihrBorgreeht aufgenommen, „wie zu verwirren. Da£$ der Yl. fibrigens me deutscbeii 

.en frtiker auch mit dem Hef zöge Jan von Brabant und Quellen eben so onrfchtjc nnffabt, als 4ie latei- 

'4ea. Grafen von Jülich der Fall gewesen»^' ßrower «isehen , wird die fok^ende Stelle hinlifnglick dar- 

«bersokreibt(Antt. Trev.II. S. 181): ^SSeJoatmes .tknn. Ha^lgans si^^t S. 13i „Diese (Ifeditad) ward 

Brabantiae Dux ^ vieior bello IForineano^ sicJuUaei verniliUmitLcii&wici&n,CharfiirstennznFftilzSoha 

Goimfet ufjrri>pineiistfm| sie oliidmiistiieciWutef Rudoiphalf nachmalumn ChnrfBrsten aiid Brndein 

alims impetrarwit.'^ Auf derselben Seite redet £ro- -des Kaisers iMbvici MoiHnrL^^ Dnr Vt drflckt das 

iper von den AnssekYFoifungen des empörten Yolkes: so ans: «, dagegen reichte . . . Meehthildls .... dem 

\ftQuid quaereresjam uHra inplebe contumaeif et tarn ritterlichen XAviictjr von der Pfalz, Bruder *K.*Lud- 

ßmperU quam servitü immodiea ? injuriis ex conium^ wig die Baiern die Hand. ^ 

ha anerant JrchtepiscMum $ ipsum juristUctumem por Wir gehen zum dritten und vierten Kapitel iiber 
hm ejidunl.^ Hr. Münek flieht dies abo wieder wo die Gescfaiobte des Erzbieehofs GerJaekv. Mainz 
{S. 248): „Dem Adel (Servitii?) selbst ward von erzahlt wird. Die Ouellen sind auck nur im Allee- 
allen Seiten mit groCsem Hohne bengnet; nichte min- meinen angegeben, dock versichert hier der Y^ ans- 
der deu Sateungen des Reichs (Lnjperiil?) und der drfieklick, dals sie „redlick und gewissenkaft be- 
Person, wie den Befeklen des geistlicj^en Bekerr- nutzt worden. *" Indessen ist Genauigkeit und histo- 
sdiers selbst.'' Ferner schreibt Brmoer (p. 182): .riscbe Treue ein für allemal in diesem Buche nicht 



XUlIviri gualannis in iMrdmem CoüsUiario- zu finden» So fibersetzt z. B. der Yf. die Stelle 

rum (zu Stedtra thenl ab Bptseopo , vel Capituh^de ( Joannis Seript. Mog. T. L p. 667) : Gertacus • . • ne- 

vaeaMe^ alleganituri^ Hr. Manch (S» 240): „Yier- gotio infecto ascendit Argentinamt &.2!27 „er ginc 

4. L. Z. lasO. DrüUr Band. S S " ^^^ 
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ohne in die gemachten Fordernngen zu willigen nach 
Drier zariick, S. 303 heifst es : „ In noch schwerere 
Irrungen gerieht der Erzbischof mit Hessen, zwi- 
schen welchem Hause und dem Nassauischen ohne- 
bin seit längerer Zeit nie besonders freundliche Ver- 
hSltnisse obgewaltet/* Die Quelle (Script. Mog. I. 
p, 677) sagt: j^parum abfuii^ quin graten inier se si^ 
mültatem conirasissent ipse (sc, Gerlachus) ei Land" 
gravii Has8iae^\ und früher sogar (ibid p, 6ß3), dalüs 
^erlaich dem Landgrafen Heinrich dife Besiegung sei- 
Jies Nebenbuhlers habe zu danken gehabt (1350), 
auch (ibid. p. 672) seit 1356 ein lebenslSnglicheä 
Schütz« und Trutzbündnifs Init denselben gesehlos« 
sen habe : ^yeiipuJaii auiem id (sc. foedtis) si$ni ium äd 
dies viiae^ ium socieiaiis et attxilii mutui caussa. *\ • ; 
Die vom Yf, angeführten Irrungen fallen aber in das 
Jahr 1361. Auf derselben Seite sind noch zwei. Irr- 
thümer zu berichtigen : der Vf. sargt „Falken^et^er**, 
wo Toannis' (S. 677) ganz richtig Palkenöer^er hat; 
und dann hat ihn sein Gewährsmann selbst irre ge« 
fOhrt: es wird nSmlich dem Landgrafen zum VoN 
wurf gemacht, „tu solo juris Moguniini ••'• notum 
Cfmdidasse oppidum nomine Frahkenberg\ was derYf, 
durch ,, widerrechtliche Erbauung des neuen Städt- 
chens Frankenherg^^ übersetzt, während es sich nur 
um die Erbauung der Neustadt Ton Frankenberg haur 
delt, denn die Stadt selbst ist eine der Hltesten in 
dieser Gegend von Deutachland. 

Auch hat der Mangel an Jahreszahlen, vor wel«- 
chen sich Hr. ilftVncA «ebenso , wie vor den genauen 
Citaten zu furchten scheint, und wodurch er den Le^ 
ser gar oft verwirrt, mitunter den Tf. selbst irre gf^ 
rührt. So »rieht er z. B« S. 270 von Pabst Cle- 
mens Y« und 9. 273, wo abermals ein Pabst Clemens 
vorkommt, trägt er kein Bedenken, ihn für densel- 
ben zu halten, wiewohl unterdessen 32 Jahre ver- 
flossen waren, mid zwei andere Päbste inzwischen 
regiert hatten* 

Dem ersten Bande ist, als Beilage, eine latei- 
oische „ genealogisch - poetische Besobreibnng des 
.Nassan'schan Geschlechtes'* beigegeben: ^^Gentk 
NussUacae ..• • genealogia^ tarmine keroieo descrip' 
tu • • • • auetore. Jasio^ RiKo^ Hagne Comitis 1597« 
Zur Würdigung des poetischen Yerdlenstes dieses 
Aktenstückes bedarf es nur einiger Zeilen i 

«.•..••• quas (sc. stirpes) initr GeldrUa eeUo 
Pfüna venu tUulo.i Wishada himß Caesar e ereia; 
Dt/ienburcha veiue €ui poF indicii ; ei iilam 
PFieUburgana cohor'e Sequilar y Sarbrueeia et inde 
'Qlara domus €ufn Bjrliteinis heu condita ierru l 
{JuMoblJieul!^ 

nnd alsPr6bchen von dem kritischen SK^harfsinne die- 
ses Yfs« vrird der 4te der 6 Gründe genügen , womit 
derselbe (S. 311 in der Anmerk.)* beweisen will, dafs 
die Grafen vonWassau von dem SuevenfeldherrNasna 
-(Caesar B. G. I. c. 37) abstammen: quarto^ quod 
iPrincipes ex hac genie primi Suevas pkhsmqtte neroi" 
nas uxores habuerunt^ * Es füllt übrigens drei Bogen, 
nnd ohne dasselbe wKre der Name von Nasäau^öra^ 
men nur anl dem Titel des Bandes vorgekommen, . 



Der zweite Band, welcher die 16 leitten Kapitel 
(|^s drit^n Btt^es,'- ipid die erste. AbtheH|^mg^ des 
v!ertenimthälf^ tiberbretet "w^i möglich no^d^n efr-* 
sten Band in oberflächlicher Behandlung und in Mifs« 
griffen aller Art. 

' Aee^ , beginnt den Beweis seiner Behauptung 
gleich mit de r ers ten Seite, wo die Geschichte Adolfs 
voiri!8assau, Bischofs von ISpejer und Erzbischofs 
von Mainz, anhebt und das 5te und 6te Kapitel (S» 1 
bis 31) einnimmt. Die ^Quellen sind, wie gewöhn- 
lich, nur so allgemein bezeichnet, da(s die meisten 
Leser eine Yergleichung derselben nicht wohl ver» 
siithen 'können, z. B. ^yStruvii Corp. Uistor* rerum 
6^nii.^\ doch konnte selbst diese Vorsicht die BiÖ- 
sen des Buches nicht ganz bedecken: es werden näm- 
lich unter den Qiielleii auch yjBruschii Monast. G^ 
mein.^ aufgeführt, während. die Stellen, wovon im 
Texte dienede ist, aus dessen^ dem Yfc vielleicht 
Unbekannten Schrift „He omniÖHsGermamaeepisca^ 
patibus'^^ entlehnt sind. Eigentlich ist jedoch nur die 
Lehman^sche Chronik an • diesem Irrthume schuld, 
denn diese citirt'jBr(c$cA>fi.9 ohne Angabe des Werks^ 
und nöthigte so Hn. JlftifncA, sein Qneltenverzeieb« 
nils mit einer blofseii Conjectnr zu bereichern. . * , 

Der Anfang der Erzffhinng selbst ist ans Simp^ 
yds ßesdkr'eibtmg tüter Bisehoffen zu Speyr. Freibnrg 
1608 fol. entnommen. Simonis sagt S. 163: „ Adoi- 
phns . • • ward . . . erwUhlt , selmld Mschof Lani- 
precht das Bistum aufgeben nnd gen Strafsbni^ kom- 
men.^ Der'Yf. erweitert dies felgendermafsen (8.2): 
'j, Adolf war im Jahr 1353 geboren .;.'•« dem Kna-* 
benaltef kaum entwachsen , ersefteint bt als Biäehml 
in Sp^T^r ^ nachdem sein YorgSUger odeiF ( ! ) Mitbe«- 
Werber der IpfuI sich entschlageh und Sttafsburg wa 
' seinem Äufienthalt gewählt hatten ^^ Alles , was Hr« 
^Miinch zusetzt j ist falsch r. Lahtbert v^ar weder-MM^ 
bewerber Adolfs, noch bat er sich der Inful entschln«* 
gen , sondern er war, wie Simonis in der unmittelbar 
vorhergehenden Lebensbeschreibung aus fithrlieh erzählt 
hatte ^ nachdem er das Bisthum Spever 16 Jahre lang 
inne gehabt, auf seinen Wünsch, Bisehof zu StralEi^ 
bürg geworden ; auch war Adolf bereits 19 Jahre alt. 

Der Yf^fShrt nun fort, Simonis BrzSfalung (im 

.angef. Werke 'S. 136) nachzuschreiben , sogar dessen 

Irrthum, dafs ,,17emncA txmC^V/»^ (statt Heinrieii 

von Landau) im Jahr 1376 die Kosten des Krieges mit 

seinen Gittern bezahlt habe. Dann aber nimmt er 

'Lehmanns Chronik iznr Hand, und findet Bueh/YH« 

^c. 53 folgende Nachricht: j,Bruschins schreibt, «»- 

ter BischolF Adolff von Nassau, als er anno 13^ zum 

Bischoff er wehlt, hab er die Statt Sne jr vriderspenstig 

und uffrfihrisch befunden oerer Rediinsfiihrer 

* gewesen Heinrich Von Landau, ein reicher Bürger, 
dessen Gut der BischolF alles eingezogen ...,••«» 
Ist alles nit wahr*^ u. s. w^ . • • Was thut der YL? 
Anstatt die von Simenls abgeschriebenen Inrthfimer 
kach den vdh Lehman angeitthrten Urkunden zu be* 
richtigen, fShrt erS;3*fort: ,, dieser Erzfa'hinng,, 
welche auf Brusch^s Angaben sich fufst^ (Brusck 
ff, 96} nekint ittde£i atisdrüöklichHelnrich vonXofMfoii 

nnd 



Nam. 1A5. NOVBMaBR 1836. 



lOid Mist die IfegeüenheU in dai Jabr 1372) , ,, wird 
jedoefc, sowohl was das Jahr, als die Motive und die 
eiiUBrinen Ereignisse betrifft, von Anderen wideiw 
sproeben , und als ersteres 1372 liezeichnot^* •••••• 

„Die Haoptreranlassung gabHsinrioh von Landau, 
aas welehen man vermuthlich naohnals jenen Hein- 
rieh von Köln zu zimmern beliebte. Dieser Ritter • . • • 
arbeitete in des Biscliofs Interessen V • • • • So steht 

m lesen S« 3. Z« 5 v. n* , während der Yf« [denselben 
Mann anf derselben Seite, Z« 4 v. o., als den „ I/r- 
bsfor des Aufstandest gegen den Bisohof bezeichnet 
hatte ! ! ! Und doch war es so leicht die Wahrheit zu 
ermitteln^ da feststeht, daEsAdolf im Jahr 1372 zum 
Bisdkof gewählt worden ist, und da zwei Vergleichs^ 
nrininden von 1372 und 1377 unzweifelhaft darthnn, 
dafs diel Chrotyisten zWei ganz verscUedene Streitig- 
keiten zn etner veriohmolzen hal>en. 

So geht es nun mit wenig Abwechselang wieder 
dufcb den ganzen Band* Ree. behSlt es sich jedoch 
jor, die Genesis dieses historischen Conglomerats 
erst von da an, Seite vor Seite naehzuweisen , wo 
die e^entliche Aufgabe des Buches, ifte GeeekuAie 
des Uamee Oranien , beginnt. Unterdessen nur ein« 
seine Proben : 

S. 4 schteibt der-Yf« : „Der Tod seines Oheims 
Ctolach hatte ihm günstige Aussichten eröffnet) * al« 
lein obschon die nassau^sche Partbei im Domkapitel 
Mainz , geleitet von dem Deehanten , Ba jer von Bop^ 

2rt, sieh alle .Mühe gab, den Bischof (H Adolf 
rchnusetzen , so drang sie doch nicht dnrcn, son- 
dern, indem sie (?!)die allzugrotse .Tugend des Ken* 
didaten (kaum mochte er damals 18 Jahre clhlen)) 
wie aeeh seine slt Speyer bewiesene . Heftigkeit des 
Charakters, vorsehüute « • • . • wn&te sie die Postn- 
Jetten Kanons von Falkenstein • • » • dprchzntreiben/^ 
Der' Sinn dieses Satzes lilbt sich nur durch Yer- 
gleichung mit dem latein. Originale entziffern, wel- 
ehes hier- effiinbar die von Joannis . (R. Blog» T* I« 

tfiSft) angeführte Handschrift gewesen ist: „In die- 
I iÜir erat fnidbun Beeähm Mngtmtmm de nctisM 
Stnmrofiimßoppardiensktm. Bie &uimM$ qMuedam 
de mun^ parte CapiluK Mogumimi feeU permewiam 
dUoordiaiH^ e ligm do Attendorn Adelfitm , pHmn Adolfi^ 
fnMie Gßrlati , ArehiepUcofd proMefimeti de Nauau^ 
fmrum vifMfeei ociodecennmm ••••*• Majer auiem et 
sffiiior pars elegenmt sßu poetnlaruHt Qmmem de Fol' 

heneleih'' 

Wenn man diese beiden Stellen zusammenhült, 
so sidit man leicht, dafs Hr. JH. nicht nur die Worte: 
jiMsijor et #aiiior |iars^' ausgelassen, und dadurch 
seine Uebersetzang ganz unversllndlieh gemacht, 
aeodern dafs er auch schon des S« 1 von ihoi selbst 
angegebene Geburtsjahr AdoUi vergessen hatte, denn 
sonst hKUe er die Angabe des Chronisten, dafs der- 
selbe im Jahr 1771, wo die Mainzer Wahl Statt fand, 
18 Jahre alt gewesen sey^ nicht bezweifeln können; 
aber das Beste von Allem ist, dafs der Vf. in seiner 
Ampüfication der Chronik erzShlt, man habe bei der 
Wahl in Mainz ^also im Jahr 1371) Adolfs zu Speyer 
bewiesene Heftigkeit gegen ihn geltend gemacht, 



wShrend doch das Bisthum Speyer erst im folgen- 
den Jahre (1372) erledigt und durch Adolf besetzt 
wurde!!! 

Yen S. 16 an ist die ErzXhlung aus v. RommePe 
Geschichte von Hessen (Th. II» S. 164 u. s. w.) ent- 
lehnt, jedoch mit Auslassung der Jalireszahlen, mit 
Erweiterungen und Abkürzungen, welche diese an 
sich verwickelten Yerhfiltnisse ganz unverständlich 
machen. — Bommel sagt z. B. {U. S. 202) : „Auch 
der Graf Johann 1 von Nassau Diilenburg suchte sich 
mit dem Landgrafen (von Hessen) zu vergleichen« 
Aber alle Entscheidungen der erwählten Scbiedsrich«- 
ter vermochten einen Hafs nicht zu tilgen, welcher 
,nach einer feindseligen Stellung von mehr als 50 Jah*^ 
ren noch in Johannas Söhnen fortlebte. '* Der Yf. 
Torsteht dies so (II. S. 19): „Johann von N. D« 
war ebenfails Gedanken der Yersöhnnng. nicht ab- 
hold; aber seine Söhne, von glühendem Hafs wider 
Hessen für und fiir erfüllt, vereitelten jeden Endver- 

Jleiclu Ihre Gesinnungen theilte mehr oder. minder 
er Erzhischof Adolf, ihrYetter''; wiewohl er hätte 
wissen sollen , daCs im Jahr 1378 noch nicht von dem 
politischen Einflüsse der Söhne Johannas die Rede 
sejn konnte, von denen er (Bd. III. S. 17) selbst 
schreibt, sieseyen erst im Jahr 1414 an die Ferwal^ 
iung gekommen. Der Zusatz : Adolf theilte mehr oder 
minder die Gesinnungen seiner Yetter, sagt zwar 
eigentlich gar nichts , er ist aber dennoch falsch. 

S. 203 lesen wir bei Bommel : „ Die Einung der 
StSdte disseits des Spiefses, das keifst. Niederkes^ 
sens^ ..... ordnete ihre Rechtsangeiegenheiten durch 
einen ..... Yertrag. '^ Der sogenannte Spie£s ist 
nXmüeh ein alter Thurm, bei welchem hMuiig Land- 
tage gehalten wurden, nicht weit von Ziegfenhain, 
auf der Grenze zwischen Ober- und Niederhessen ge- 
legen ; defswep;en werden die StXdte Niederhessens, 
zum Unterschiede von den oberhessischen , oft die 
StSdte disseits des Spiejies genannt, wie Bommel 
ausdrücklich hinzufügt. Das hindert aber unsern 
Vf. keineswegs (S. 19), daraus eine „Einung der 
Stüdte Niederhessens, genannt des Spießes^^ zu ma- 
chen und sie mit den Ritterbunden der ^Siemer^\ 
der „JSförner^* n. a. m.anf gleiche Linie zu stellen. 

S.20 erzXhlt der Yf.: „um ihn (Guntram von 
Hatzfeld) zum Rückzuge zu nötbigen, legten sich die 
Landgr^fiichen vor seine Burg Hatzfeld und bedräng- 
ten sie anf das Aenfserste. Aber die Nassauer, wel- 
che die Besatzung bildeten . erwehrten sich ihrer mit 
standhaftem Mnthe, und selbst der Mangel an Lebens- 
mitteln und die verzehrende Gluth des Durstes er- 
schütterten ihren Sinn keineswegs» Endlich nahte 
Ton den Löwenbei^rn (!) her der ersehnte Ent- 
gatz.^ — Es verdanken jedoch die Nassauer den 
Buhm dieser männlichen V ertheidigung nur der Un- 
achtsamkeit ihres Historiographen , welcher aber- 
mals seinen GewlThrsmann liommel unrecht versteht. 
Dieser sagt nimlich S. 208 : ,. Yergebens belagerten 
die landgrfi fliehen Truppen Melnau und die von nas- 
sauischen Truppen besetzte Burg Hatzfeld. Als dort 
(also in Melnau, wo die Nassauer nickt waren) .... 

die 
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die BeMteang M berabgebraeht war, dafa aie die vn» 
Datfirlicbaten Mittel zur 8tillun|; ihres Duratea ge* 
brauchte^ vereitelten die herbeieilenden Ritter von 
Lövventf^n die miibaame Belagerung. '' 

Namenverwechselungen , wie Löwen&mr statt 
Löwensteifiy kommen nnzShlige ?or : z^B^YoIkers- 
dorf statt Wolkeradorf (S.27), VLwhw^er Union 
statt MarftncAer (S. 73), ITaaMtrburg statt Wjrfei»- 
burg (Ebend.) u. s. w. Ja , der Yf« yernfändet sogar 
dem Erzbischof Adolf die hessischen StSdte Wolf« 
hagenj Immenhausen und Grnbenstein (S. 24)^ und 
(S. 29) nochmals Grevatistein , Immenbaasen und 
Wolfsdorfj ohne zu merken, daüs es dieselben,^ nur 
durch Schreibfehler mnltiplioirten Ortschaften sind. 

Die Kapitel V II bis XII (8. 32 - 112) enthalten 
die Geschichte Johanns II von Nassau, Erzbischofs 
rott Maine. Unter den angefttkrtea Quellen findenr 
wir auch, ohne genauere Angabe, die aus 14 Folian- 
ten bestehenden Sammlungen von Mariene ^Thes. 
Anecdot et Collect« aropl.)!! Der Yf« hat jedoch 
vorzugsweise JonfiAM , Il<i6er/mundlto0ii9ie/ benutzt, 
nur leider wieder auf seine Weise. 

So schreibt «foaiifita (Rer. Mog. T.I. p.709* 
Not. 3.) : „Gonriido defunaio cum danaus errat miceetl^ 
sor^ et ipee (sc. Jiwmtef) dignitatem ArtMepUeopaUm 
appetebaty ad qtMtn Goaofndm tendebat Leiningenrie. 
jf^ius is erat ae doeim • • • • Cetemm Colmiae aedie 
majone agebat Custadem^ Phderekemii vero CoUeßta^ 
iae PraepoBiium. Joannes jamUiüe claru» erat ima^ 
ainibue''^ etc. 

Dies übersetzt Hr. M. (S. 33): „Eine Zeitlang 
verweilte Johann zu Cttln als Custos am Münster; 
zuglekk begleitete («ie) e^ die Stelle eines Probates 
am Collegiiästifte zu Pfedersheim.*^ 

Auch Bäberlm^ aus dessen Teutschen Reichs« 
geschiebte (B.IY. S. 238 - 285. 2M und 313^15) 
Alke entlehnt ist, was der Yf. von 8. 39 — 57 mit« 
theilt, wird nicht einmal richtig abgeschrieben. Ter- 
mfiblt doch Hr. Jlf. S. 55 den König Ruprecht selbst 
mit der Prinzessin Bianca von Bngland , wShrend 
Uäberlin (S.284) denselben ausdrüeklich „für seinen 
Churprinzen Ludewig werben *^ ISfst. Auf S. 57 an* 
gelangt, nimmt nun der Yf. BommeVe Hess. Cie- 
schichte zur Hand , und will darnach (Bd. II. S* 239) 
den Rachekrieg g^xen die MSrder Fri<^drichs von 
Braunschweig erzXhIen, bemerkt aber nichts dals 
Rommel vom Jahr 14MM> beginnt, wihrend er bereits 
die Fehde von 1401 erzShlt hatte. Er iSfst daher den 
gefangenen ChurfSrst Rudolf und dessen Brüder und 
vettern nochmals nach jener Fehde in Freiheit 
setzen , weil er nicht mehr daran daebte^ dafs dies 
lange vw derselben geschehen war, vn» er eelbet 
(S. 44), nach Häberlin, berichtet kattel 



Das 13te Kapitel en AHlt wiediir Genealogie aaek 
Hegelganey doch passen auch hier die im dritten Buida 
mitgetheUten Stammtafeln keineswegs zum T^xte» 

In den Kapiteln 14—19. (S. 120—249) finden 
wir die Geschiente Adolf U. Erzbischofs von Mainz* 
Hier ist vor allem die historische Kunst zu beaekte»» 
mit der Nebensachen aller Art in die Erzühlung ver- 
webt werden: Yen Nassau - Oranien kam der Vf. anf 
Nassau- Wiesbaden und auf Erzbis^hof Adolf , von 
diesem kommt er auf dessen iVeden^iA/er Dietrich roa 
Isenbnra;, und zwar erhalten wir (S. 124) nicht (nur 
dessen Jugendgeschichte nach Joannis (Rer. Mog. L 

{>• 771), sondern auch die 10 Seiten lange (S. 135-— 
46) wörtliche Uebenetzwuf der Absetzungsbulle ge* 
gen Dietrich und der Provisionsbulle für Adolf, und 
wir kön'nen von Glück sagen , dafiei der plbstlicbe Yf« 
dieser Bullen , Pins II , anf einev einzigen. Seite 
(S. 123) abgefertigt wird , da der doch auch noch 
leicht für einige Bi«en hStte Stoff liefern können, 

Diether's Wahl erzfihlt der Yf. (S. 12»), indem 
er Helwich^s ganz parteiische Nachrichten wörtlich 
übersetzt, dann eine zwei Seiten lange Widerlegung 
desselben durch einen andern P^rteimann wörtli» 
folgen ISfst, und endlich in vier ZeHen sein eignM 
Uftheil folgendermafsen mittheilt: „Allerdinga war 
die 'Wahl des Grafen von Isenbnrg mittrist eines 
Compromisses durchgegangen , aber auf ganz andere 
Weise, als die Anhinger des Pabstes und der Naa- 
sauischen Partei erzählen. ^ Yiel erfahren wir da* 
durch freilieh nicht, indessen ist es doch schon et« 
was, wenn man weüji, wie eine Wahl nicht diirefc« 
gegangen ist. 

8. 170 ist wieder eine fireie Uebersetzung : Hei« 
Wieb {De dieeidio Mogmtin^ bei Joannis t. II.) 
scbreibtS. 107: ,,5»i rutnor inferea eparene^ Care^ 
lumj Marddonem Radeneem • « . cinfi masimo Bur-- 
omdiaeDueieesercifuinBitwwiamarafi^^ .m. • Da* 
für sagt der Yf. a. a. O. : „ Aus dem Ober- und HwB^ 
derlande erschienen mXchtige Ffirsten, Grafen und 
Herrn. Unter erstern sab man den Herzog» vwi Buf» 

«und , den Markgnafen von Baden **»... Aller der 
[erzeg von Bnrgund hatte l>ei dem, in denselben 
Jahre eingetretenen, Regiemngsweehsel in Frank* 
reich mehr zu thun , * als daCs er in den RhefaigaB 
bitte ziehen können, und der Yf. mufs es selbsl 
nicht geglaubt kaben^ da er 8. ISO sogar den Grand 
anfährt, warum sieb derselbe der Sache Adolfs ae 
wenig angenommen : „ Yerrouthlich aucb wMeratebt 
seiner großartigen und ritterlichen Seele ein ee 
aehleehter Kampf, wie der mit dem edlen Diether, 
um ao gemeiner Leidensehafien und einer so wurm* 
aiichken Sache vnllen.** — Auch der GeseUefct- 
aehreioer mnfii ein gutes GedJfaditBifii haben! 



(Die Feriseiemmg* fetgi.) 
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(F^rtg^i^un^ 9^m Nr. ISS.) 



zSktt: lÜMiV ^«^f 11«^ M« wie ilMt y «. S« 1» Migty 
4e« Am Rhelaiirviii 4iimi«feog tii|d In 4er NMie von 
ÄlreUieifii'Mtii' Lager selikif^ seiMiern gamde kÜ» 

heim (S.179) ward nieht am 15«, «Mdern am 90. Juni 
maehhgea^ vifd der Pfillsgraf haue «iclit SM^ aon- 
€em 2000 Mann Fibvolk ; -aiiek ofdnete er niebl „ »• 
«6 Mitte.. V die iMter,* 4i«(bekka FliiMl dne Fuf»« 
▼eUt, w e l ehee «ufiieiNleiit 'dii#cln»ihrervMndertFdC8» 
gSttger (!) mitereiif«! w«i4#V^ Mndem die SskSizeti^ 
met^e avf die'leidmfltfgel'aMFeiibenkaiMii, vmr* 
äen Doeh dvrtli'eiiiigblmndtrtftii f^l^MtiMleretitet. ~ 
Am Sehlneee dleaer Lebensbeaebreifcmig (8. 237) er* 
haRen wir «oeh den Abdruek eines zwei Selten lau- 
^Q lafehiecAen U r ieie s Ten ÜMNiof Moni inwi Bior^ 

Smd a» jlMfMe MiMei^ Reielnteetbeiitmim ilU 
.4d»,). '«!ee. wetfMfielt, eb^M^dSi „iUenebkkta^ 
fericjbei«^ eiiev'Mr das „ gHMaeM ^qUieoBi '^^ 

Da»'')», dnd leCafe KüpMel^dee'iMfrm Bncben 
glebt uns (fl.iMS'-aeO) die „BoMeetuHig des ge- 
•ebiebeiiehen Ueberbliekee der Sebieksale der »ItoB 
Wiesbadner-^ eodmn der aüen und mittlem Weil» 
hirger-Irinie imd der ?Qtt ihnen fceem f ege n genen 
Mfrear unft bee e wdc iW ftn Llni rt i M e eal«Mil% Mk '\ *w 
Wm 4eii de» >tgtf8telteelita>4leaee ^itni e e e , wdinUai 
(IhHse Sieitrattiiier «»ea 400 labMm, «nl^ttt^MtetttiSei» 
te|fi werden kMnv4Mb^;i%nMierllFeiadMilitiide^ 
b'litente bber deebeiMefMMlM^lSlamiifAM 
itre^ eleb- Indefii^ eine fl tom m i nirg f^m^lpglMar^i^ 
jj ^w rpriicbe anfeifen wifl , d)ir vergMeife' den Text 
Me^. iirtt dep t^ivllnn «IttMtlmltten'^SiamwCnMia} 
<•- 'MM yi am ife n » wir 4ena*<iia t i m dllA ni k ■ ü iii ri wfci » 
ffii Buche an die Geschickte der Nasaau-Ottenfaiben 
JMfti "iMtf'WlM^bibbniilig^ill^M« deUfr li» die* 
eMtt «weiten «Mde entheltoii in», ^ben irft ii^üBett 
KMlIeln «dl^ ^«etfikMNe'tto» Haiaiai^OtlMiagiM 
Unie Mb mr Bl i iiP bw m ider fli e fbib a i l u tf TInedii« 
MfBi^ta-y laSft^lM»**, imAeniniiiMii^em^eMlift 
li^e 4ler OreelNi^Waeedaiaeben landteeeeeMMbe 
?«li ;i^^iH[B<iV^tl»)w' weklmt^ie^CibtMibbrfil 
lUirft ^;'VWgaiMmngiidef^Pilenl ^ 

.? '..'j : . .i -J ;»' » - - „»rw w ■. ; . . . .Uff ciiA 



Ua zur.Erweeb«M der GMifacbaflen Ylandeii and 

Oer Vf. nennt in der Anmerknog Amoldi ala 
eaiflen,,Hauiitfttbrer'\ glaubt jedoch, dar8,,diebe« 
kannte, nnzuannimenkilnflende und geaehmaeUoae 
BarateUnng der frtiberen Hiateriogsaiilben , bei man* 
cbeM emnü^m yerdtenstm eioein sptf«eren Kpliegen 
■aeb i mmai Ceiegwbek.geiMig>^*- Jaaae, j^dasSeürige 
zu leisten , und ans der MaAetinlieiiaemmkrag (!) be- 
alinMniere AHdeK' an fciwen^. 

.Wabr int ea eilendings, dafsdieee eeebaKapiCel, 
Smiz eqr Satz , eea Ameids eaüekot eind , .und zwas 
in des Vh. bekannten Manier; eb aber dadurch ,, Ae* 
ffii^HNl^re Bikkr^ geformt, x»dar Tielmebr die he« 
ftkbMteli Angvba» Ameldi^e' dnreh das AUuirzen 
Terwiscbt worden, davon kann siek der {«eeer auf je^ 
dir Seite dnrah einen einfeohen Yergleieh überrei- 
gen. Aec. giebt, seinem Yersprerfiea gemab, zu die«* 
aem Bebufe eiae itergleicbende Debersioht der ent-^ 
apreebenden Seitenaablen. 

Kap.L S.267-274stehtb. Arnol4fBd.L 8.57—734 

IL. fl. 8.2*^-884 _ Ebendaselbst 8.74-91. 

tullL».2IW^^^a»ß ^ Hbeodneelliae &»1^118. 

&. 1 V. 8^290^309 ^ fibendaeeibst 8. 1 i»— 144w 

K. y. «.3I8--8M . fibendaeeibst 8.145--186. 

K.yir8«3aB^.3«ft ~ Bbeadaaeibet 8. 187— 238. 

deck ist hier a^sh eiM8eite, nHmlieii 341, ansRom*«« 

mel's Hess, «tesebichte (Bd. If. 8. 147. nebet An-t 

«Mrk.] entlehnt. Hiermit könnte Ree. die BeurtiieiT 

lang dieeee Bnndes sdiliefsea, wenn er dem Anden* 

ken dee w n e k era n Araeldf nieht schaldig zu eejn 

KiMblbi ihn aiii4em ;,s|Merai&4Hegeii'' w^g- 

etebe '^^ftrinennae ia dfo «Sdiranhed ku ftheen. 

>i Jimeldl ea^ <|Bd, >i. »89;) : ,^ihireh.die Sm%e- 
UgheU llea i i i b ^wAetaben war. . ; der deatseheiOr- 
den in Besitz dreier der reichsten P/aeieien za Hier- 
tkfn^ ' B l nd 6 e t9^wt6 WMhrwikHaim gekommea. Der 
Ordetf hestreSi» sieh aber eeibe Reebte aad Beeitaan- 
MUtf besondere iMs Stiuf^ereskcigkeit der bead* 
letzteren' fVftSreie»^ trofaier w e i t er a u s ra iah a ea , jand 
iUA aimbi4te4fbfMhen aa Oriederf v^BmmeriAeahain^ 

sKnn^av'^av^HVB^vera^URaeR^pm . 

tier Vfl ^fbAnir' diese alao^t „Dumsh 4ie aa^ 
kSaga drtflknatb aetaee Valere war dieaer letetare'' 
(dsr 4«iileeheOrdea) ,,enm B e u H n e- dreier der teiehr 
Mea! MmMlWl^- Hesbui n^* ^BkMlieiy MidMIaAuBianlB!^ 
aMHa ^^iHWHH^^a.^HaBa veaa^aiiimuHa^a^^aB'^w^ani^eaH^ 



i^^DirVS liM ^ «Siihir int dar 
Ickiat nnd nnr nngtoam nachgfcMAen 

M. L. Z. um. DrUur Bmnd. 



4. r I 



Tt 






MMS-daaflaaaw) mt- 



335 



A. h.Z. flfim. 190, NQTJBlftB^S 1836« 



Grfltf Wilfaelm VI. war bereit» 1*17 Tei*^t#rben; aii(i>h 
«agt Am^Uli (Tb, HL 2. S. 241) aiudcfioklidi ,. dafa 
Mmtm , Herzog, vm SajferH , ab Grmf von UoHand^ 
ea war » welcher iJiai am 6. März 1421 aeiiiea Bei- 
atand verspraeb« 

S. 41 «rzUhlt der Yt. , ^ iiaeb PU'-aeiii^ / B.e8 
Brab. XVIII.), Engelbrecbta Bej(iebuif«0vi^«a M*^ 
Ueraog töe Brabaot, uud setzt S. 42 hinacu: jäp^T 
Herzog zeiehnete ibn seitdem oaiiflicbfadiaafs mm, 
aa8*\ üauQ ecbildert er die Yer^Sltoiase Engeln 
brechts am Hofe Johannas IV., Herzogs von Bargim^ 
nach Arnoldt (Bd* II. S.153), mit der Bemerkung: 
), Aucb mit den Brüdern Jobann's AHon und PhMm^ 
stand ^r apf gutem Fu£i»a ^. Der Historiograpb oec 
Niederlande hatte in dem Augenblick Fergestea, dafs 
Herzog Anten yon^abant^ und der l^ud^. des Hern 
zogs ▼dn^BttBguiidi.efaie nnd dieselbe Per#.ei^ sind.. . 

S. 43 lesen wir ; ,,Er (Engelbreabt) er^chiei) zi| 
Anfang 4e6 Jahraa 1416 im Haag ala BraAtWerber'^ 
nSmlieh Um die Gräfin Jae^neline für Jobann IV, von 
Brabaat. Aber ihr erster Gemahl, dpr Dauphin, 
lebte damals Mob \ dieser atarb erst am 4« Ap<*il 14A!3| 
ond dl« Ehe ward 01^ 81, Juli 1417 ^u Mer^iet in 
i^emmi des Herzogs JohamuHd der jungßn ff^ttoa 
sHbst verabredet. -. r. 

Nicht auft i)(ang^ an $toff ^man lese nur 9. 48^ 
M. S2) , loadern tu billiger BeaiicksiiBbtfgung den 




tda^at (& äe-6^) mit Avuiabiiie i^viger Zeileiii 
und, was zu loben ist, grofsentheils wöriliqh aui| 
A«nM4i nbd <S/6S |i.'67) ai«» Wenk Boib^nfib.; Da 




kommt noch als Witt^ 1488 ji^eiMm abei^igea 
Y^rzioht anf alle A»ipHiehe auf Öi^z v^r, «fd starU 
im Jidioa Ugft^^ W bMTaft i» Mm VfL (^ 67 m, 
der Note) : „ Zuro^ dritten/ttiO« vawbMa : aie n(^ 
An JahrMDBull «fitt»w inaf die:ir^{in|8ahe£rb. 
iwfaaft'^'; ■«* 1irwwfJrefifcK«k.«Ql>die T^f»^*teV«f» 

dftulig derGräAi'J^lm«, *GeftMiliJteFki)jpH^<»i'l^An 
tzeneIfenbo«es argllUt» «o4S£st Ha^ itft7nM :(S.67) 
deesen Enkelin OtfiKe veagjftaH. ; 

Bbenao gehtM in BeaMmiig ^ oie Gasobichte^ 
36knn^% IV. <& 68-^82)« A^aldi iirzäblt ^ ^k 
^IMtjamii: einfadt und. Uaiti» 4ab «emJi^fbBr. Je«( 
bttntt 1V\ von Naaaau - Di^ellb^rg i #Mf 8ejt#9 d^ 
Landgf'afeta £/Mfie^ voniSlMTd^heaae« «estande^ii^lMir 
weil beide geroeinscbaftUeh d«n Erzbiseb»CAdatf'V9«r 
Naasa« gegen Dietrich ¥Oo.Iseabiirg unteratiHztrhät- 
t«n ; defshalb «ey ihm aber Laadgnif Beimick ^iNi, 
Malrbwr ^OAerhssaen) feiod gewasepi ii«d hs^h^üum 
dffwUieh iwwi halmlMi m e ahade a igeaiwhlii OarV4 



iwdeidiefcl dM Biiit fargf «Af iiMEitta ^4r^t ;y1m 

aüT eiMmhiwakbeit St^Uua« libfaM Johai«i.m«li 
ndgraf J4«4mgT<m Hnasefr gegetiiUiat» d^üßam 
0iiie* Thetls -mit. Mr Adolf sehen Puriei geMrte, mh 
dererstfit«» zwiseüen ihm und Naaeaa • DiUenbiirg» 
wegen JohannV Benehmen in dem Streite «wincbea 
Lndvi% ii^d deaeea Bradatf Heiäritsk «an aUn «rroU 

Wbesteold LandgAif Luiuiä' (!)%•, ^tttottlara 

kato folsgeab^t, deaa GraüSso, Jafaholi zu aakmd^u^'* 

' 'vU 4tt ««»Qhidft# £Me«r^()M# U. (Km« VI 
^X. a. W--16»>, d«S(>«obie» Miannrs IV* gilt 
wiedetam f tf^h wir tiben bei Eagaltoadit L gei4gl 
bahww Dia QuilfaMi sind- ««rar aamgeban und be? 
■iitzt;,Bbfir wie?. 8»86.lärst der Vu aeineK Helden 
im IXIßiLjiflihse tis^EäUherr ia burgldaiiiflJMuaiMin^. 
aielfanffreten, Loxfemburg verwästeui, jdleJLiitCfehafl 
Bei Ml^fMgHy aöhhigen^ vu a. w« In'dan angaGlhrtetf 
(Qiiltflen Sikdet aieb^Mh ^inklieh effl ,,G»mteiYaaM|-^ 
m«'' driiafc — bs war dieCa fingelbreotats Vater, roa 
4Mi dbr Vf« selbst diese 'Thaten snhra 8. 70 erzählt 
hai, nnr mit dem Unterschied, dafs dort, wahi*sohein-. 
lieh .naeh. einer .lateinischen. Quelle^ JÜDnAettote» ge- 
^itfMr atebt. BnaaeibavgMt'mn Am KQoSc^t fel^ 
gmlen^ dto^ebenheMen., . mobaiMloeb < Ai;nMdt «mje^ 
nadb«i»wdise:g^äd)elit.iH«A, dnüsllr^balMiivte^ JBn- 

felbert erscheine erat' aalt lAff <^ Mi iMt^guAd^be« 
tele. Aar V& Ifaei^ult wb Mtor adf «Mvkr 4e la 
JÜMf^ , aber mok da Ififide ich' ,^ A^fete rl 4e JV^^ 
aiia'* «rat im Jahre MSHL Gdakhwia er biar £fM 
ümraan »aua. zweien mdaht^ «a nyiefat ter aodenw&M 
a«ak 'bieder oatori analfiMer. >Jl.'iiN Jltfal<M dli^ 
■wptaann^i0a*«< ^,Jb«arliilhej4kälkMia?;(MUH| 
ÜBÜban^ bei de^ Stadt J9laiitma^*<iiiganfi*i4«i«n.Tod0 
(ihMM «abiir diMaaIr»eb|cAeiBt?dm«te6^U5t-il^ 
(«i4ra.ifiinf >Mife a^r> Marikiiabi.«Ü<ftm fioha«- 
platze^ «m ihm «WMcben „ OsikireiMii And DasHwi '* 
gaCangeta/und aiit ifem Beile kiiigeaiahteta« werdMu * 

Bang, u#pr den oland M'ParleieniunaAiber ae^ CharaUßf aef 

ren macht der Vf. unbegreifliche Verjt^foi.>/fipyi|Q4U.^ (imb 

BtrzofS Adolf v. C/tfi;« und der Mana» einer Tochter des,Der^ 
Ktfgs'J<^6ann des Üiiev^cbrö6k<nen ton Buf^nd) ein /lafarte^ 
iS^oA/i Phm^p^^s i^cMm^ MwesMiteyn , • \HMl>«ii'dk;r^8friamilsi 
Ibmsi^g^ ^«abiideB hsaeH. hAßki frvr »iferiina» n^ dem 
ktpilMi MhiK^p Vi <;•*,. «vj*repdAl«wlirti «a^^a die fienl« 
känipite, ah«r ge\fUs «nicht au# Feindacbaft gfg^nMav, den^ 
ieiii Sdbn PtiJfTpa täihpfte.rtiii EngftSVecEl VoA ifoslrtr ^#Ät 
Seiptttnderer, -uft^lTtfr^tft fAttnil.«^. iV«!^»14ta Tii^ßteatS 
•eiMiftdffliatici'S ^, Sa»tiiil»iia^Jraji«ilÜMAfl4ai»i^ M«ifiyiR&4ft* 

«i#«(|co oMe^ ^^(fif ^?P«V'S?^'»' 5*^*?*^* ÄJf {«*e 
(dielt war ei« «atüriicher Sohn Fjuupp<3 de« Guten uadv^ooHs 
Schwager}«... qiä in ürBe eurn Phfftppo Auitftoeo treutt rfe* 
i^nfP*\ aircb bReb'der )tfB[^ fhiKpp ferseihi« «iiter AiMB 
iiafti^bi «id :Leifaia, ^mm «c^srifj akht g i ifi h i h i lfi «^kw« T 

IfciR jtei #ikiiHiiLlfiaiiaeiiiJiig<n i*<apf »<H acht^baiie. 
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AAfiBSti n. Lsipzio, b. Hajer : OesehiiMe des Hau- 
tet Nassau -Oranient tob Ernst Mänt^ u. «. w. 



N. 



{Be9%hlm/i 9on tfr. 1S6.) 



_ Joch nngereebter benrtlieiU derTf. Adolfg Sobn, 
Philipp von Cifive, den er (S. 113) ebenfalls mit der 
Demagogenpartei in Verbindung bringt und (S, 114) 
einen ^s^^i^^^^^S®^ ^^^ echlimmgesinnten Mann^' 
nennt, ,, welcher ahwechselnd Freunde und Feindf 
belog 9. und niemalis einen geschworenen Vertrag 
biell*', während es gerade Maximilian war, der sei- 
nen Eid brach , und diesen treuen Anhänger, welcher 
für ihn ah Gei/sel geblieben war^ den Planderern preis 
gab, Wer konnte es da dem schwer Beleidigten ver- 
argen, dats er , tVi' Gemä/sheit des geschworenen Ver* 
irage^ nnnniehr die Partei der Flanderer ergriff, und 
«ie mit gleichem Mnthe uird mit eben der Beharrlich- 
keit vertheidigte , mitSnrelche^ e^ bis dahin gegen sie 
gestritten. 

Die Kap. XI -^ XIIL 9« 162 - 219 enthalten die 
Gesiebte £kinmA« ///• Die Quelle^ sind. hier 'viiai 
Vf. anmebtti und benutzt, und ma» findet auf den 
•raten Blick , dafs demselben bei diesem Abselinitta 
die Erinnerungen zu Gute kamen, welche er noch aua 
den besseren Zeiten seiner schriftstellerisehen Lauf- 
bahn, aus den Zeiten des Quellenstudiums über 
Sickingen , l)ewahrt hat« Doch hat er sich die Mühe 
nicht genommen, aus den Materialien ein selbststän- 
diges historisehes Gemälde zu entwerfen. Dje Er- 
zMhlunr ist Mosaik, wie folgende Uebersicht zeigt: 

SLap. XI. S. 162—167 ist aus Arnoldi (Bd. II. S. 
14^222) entlehnt; Kap. XIL enthält nach.eini- 
8en allgemeinen Bemerkungen (6. 168 u. 169) tou 
« 170 -• 177 eine Uebersetznng der Memoiren des 
Marsehall v. Fleuranges ( S. 335—369) und S. 178—185 
•ittea wörtlichen Abdruck yon sieben yollen Seiten 
•na des Vf. Leinen „Fr.y.SickingensThaten" u.s«w« 
(Bd. I. JS. 151 — 157). Im 13ten Kap. ist S. 187 aus 
das Memoires de Martin de Bellai <Bd..I(. S..174) 
Meraetzt (nicht ans Fleuranges wie der Vf. aagt)v 
Sb 18B— 196 sind anfser Arnoldi, .Gesch. t. Oraoien 
IBd. II. S. 225—227) auch die in dessen Denkwür- 
digkeiten (S. 189 — 212) abgedruckten Briefe aus den 
lehren 1522 — 31 benutzt. Das 14te Kapitel enthält 
endlich Heinrichs letzten Feldzug , übersetzt aus dea 
Memoires de Gntllaume de Bellai (Bd. IV. S. 164^ 
113. 133^—135. 214-r237X, und seine Familien?e.r- 
Ultttisse naeh Ajrnoldi (Bd. II. S, 222 — 23Q). . ^ 



IDIsaer Abaekaitt Ist zwar ohne Vergleich der 
beste im ganzen BulDhe, aber es fehlea auch hier keir 
neawegs iVe ^ur^n der gawöhnliehen Flüchtigkeit. 
S. 106 bJBi£$t es: „Er (Heinrieh) meldete sein Glück 
dem hoehetfreuten Vater, wdcber daauils zu Brügge 
verweilte '\ während yielmehr Heinrich aus Brügge 
nach Dilknb^ny schreibt (Denkw. S. 186)^ und von 
der Hochzeit u. s. w.dlo dea \t für bereits vollzog 
gen hält, als yefn einer zakunJftigen Sache iredeti 
Ebendaselbst lesen wir: „Er wufste Heinrich den 
Prinzen noch lebenden Philipp T.,Burgand, Karls 
des Kühnen Bruder '\o.. (^s Bischof v. Utrecht) 
„durchzusetzen.^* Abgesehen yon den Druckfehlern, 
so redet doch der Vf. yon einem noob leiienden iVtn- 
zen yon Burgund und Bradev Karl des Kühnen; wie 
hätte aber dann Maria, Karls Tochier^ so unbestrit- 
ten zum Besitze des Herzogthnms gelangen können? 
Arnoldi (Bd. If. S. 221) nennt ihn zwar auch einen 
Brud^ des Herzogs Karl, aber nicht iVtns, denn es 
war Philipps natürlicher Sohn, bisher Admiral yon 
Holland und Heinrichs Waffengenosse. 

S. l&d sagt der Vf. , Jleinrich . . • genoJb gleich- 
wohl seinen Eioflurs mehr i^ den gröfseren politi- 
eehen und in den Fanuliengeschäften desselben (des 
Kaisers); auf eigentliche Staatsyerwaltong und ihren 
Gang selbst hatten weder er, noch der Herr yon Bü- 
ren^ einen isoleken.*^ AlaB^leg.wird MankejVüraten" 
Völker 1. 144) angeführt; da steht aber: „Karl löste 
die Geschäfte, so wie er selbstständigeriward, yöl- 
lig von diesem Hofe.ab. Nassau und Büren , welche 
im Jahr 1530 eine grofse Rolle an demselben spiel- 
ten , und beim Kaiser in besonderer Gnade standen, 
nahmen an der Staatsyerwalton^ keinen Antheil. 
Um einem Hilden dennoch pelitische Bedeutung zu 
yerschaffen , folgert der Vf. aus diesen Worten gera- 
de daa Gegentheil yon dam , was Ranke damit sageni 
wollte. 

Im Jahr 1531 schreibt Heinrich aus Brüssel an 
seinen/Bruder Wilhelm, wegen der diesem letztera 
Tom K^isfo*. zugedachten StutihuUerschaft im Wirtenh*^ 
ißty (Arn. Denkw« S. 214): „Vnd wiewolen ... so^ 
bedt|nckete «»leh d^moch, das E.1«. es keineswegs sull' 
abschlagen;'' find nach Aufzählung noch mehrerer 
Vortheüe abermals: „Darumb dan aiich mein Rath 
were,^auf B; L. yerbesseren und wolgefallen, dafs sie 
^olicbs nit abs^hlifge"" u. s» w< Der Vf. liest das Ge- 
ffentheil und sagt S. 193: „Aber Heinrich, redete 
ihm •••. dea Plan aus." I 

.Defgl. s^hi?iblHeiimoh (Arn.. Denkw. S. 191) 
an seinen Bruder, der Markgraf Roderich yon Ze- 
nHte wy>gnsierbei|,. und habe 3 Töehter hinterlas- 
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sen j von denen die Aeltesf e alles erbe , nnr habe thr 
der Kaiser gesagt, .er wfinsche nicht , dats ein aol- 
eher Aeic&himi «a Madrt eines, andern Cfratden von 
Spanien rermehre, defshalb solle er oder Orani^n 
dieselbe henraAen, D a rn a eh muisfgewfflrdigt liardffHi 
was der Yf. S. 216 sagt: „Ob er^ (nfimhoh Rode-, 
rieh, der doch l>ereits todt war) ;,in flreundtichen 
oder widerlichen TerhIItnissen zu seinem Eidam Nas-' 
saa gestanden, eeht nicht deutlich heryor**; Und 
S. 2W: n es Wai^ des KWigt dankbare Frturisehaft, 
welche ihm ihren be4tK^»«weebaffto.'''' 

So mdfs MdHeh trittlk 9« ftlS, wo de» Vf. sngti 
j,derOr(lterliie^4<dei^SleiibfedegentMs, ^ejihr- 
Kefce Rente t^h flüif htttllortto« MaraTodi's**, nach 
Hein rieb« eifern Briefe CArn. Denkw. S. 20^ hln^ 
tageset£t werden^ ji^Mm» Kai$erKarl^j ab welohef 
eigentlieh die Hefrath betrieb. 

Wir kommen mMi an die Qesekiehte der Prlnneii 
Ton Oranien^i weMe das 15to, Mte n. 17te Kapitel 

g^ » 225—9^ aasflillt. HaaptfMlIe i^ de A» Fbe^ 
stotre deA Prinees • • • ^Drange, yon weitem Weiko 
der Yf. sagt, man habe es ,,mehr citirt als gekannt^« 
Aber auch die Art, Wie Br es benutzt i^at, ist wahr» 
haft l^eispiellos , denn er sehemt skh nieht nur meist 
mit der Inhaltsanzeige am Rande begnOgt ra haben, 
sondern auch diese hat er nieht einmal richtig Ober^ 
setzt. 

S. 222 erzXhK <fcr Vt^ Crnfllaume au Cemet 
habe die Abtei Enefo« gestiftet; Bei h Plse fS. M) 
findet sich daton im Teite gar nichts, wohl i4»or 
steht am Bande: „O momane^e eH Ervclot dani h 
(Koei^se de LodtM en Lahgitedoe et a^npeffe Monn* 
etetium GeH&naH9e\ D^^mmJu9eukl im Woi^lo 
encifes war wohl die Urnicfte^ dab Hr. Jf. den Bata 
nicht bis zu Ende las. 

Auf denieiben BeiH» oA^nibt Br. JV. , CMNamno 
äej im fahr 888« ton neiner -cfPsSen FMin Wrttwer go» 
worden. -Bei La Ptse steht dfeee Jahreszahl allere 
dings hm Rande, wo im Texte die 2te Heirath ei^ 
zRhit wird , aber es ist hier nicht die Int^nUrnnzeigey 

Eidern eine mit b. bezerebiiefe Rancbisle', die mn 
weis liei%rt ^ daft €?n41lattnie im Jahr 888 Sereüe 
MU wari 8. 224 «web« der Yf,, durch die Rnndan- 
^dge bei la Pisa (8. 188) TerMrt, aus BKtieni Yer^ 
frage zwei\Mn4 erefihlt ferner: „doch erlelüeer^ Jeanf 
d^ränge) „einen Aufstand seiner eigenen I}ntM*tIia- 
aren und die Sehmach, von ihnen gefangen gesetzt zu 
Werden.*' An beiden ist kein wanrea Wort**. Bot 
In Pisa (S. leSV steht zwar am Rand«: „Bn ta^fmlkl 
h Awice est prie prüiomder^^ es besieht steh aber 
^'inytiefJb^ auf -das Torhei^ebende fjfpmtre enfrs he 
OrTeatmeh ^ thmgtdgnem^^ nnd die folgende Rand«^ 
anceige-, ^^Le^ue de Beuirgegm 6lkMeleei^aleM^^ 
heiter*' bedeutet keineswegs, Asboiebdio thuletfk»^ 
nen des IMnzen von Orani^ emnirt gdmlbt faittna,' 
Sondern, wie der Teart auäffibrllw erzXhtt ^ dafe sieii^ 
der Herzog yonB. an den Herren TOtfChalons gerSiiiti 
habe, weil sie injenem Kriege, die Partei das Her- 
zogs von Orleatts ergriffen hatteh.- 

La Pise sehreibt (8. 108): ^V $9$ip e m §t ...• 
Himndre (einladen) ^/e Ftinee de se freunsr m€en^ 



dfe , h Chapifre d^Orange y aymii eneogi unproeu^ 
n^jor pQw ff cofagflropttß de leur p0j^ \ GUefa. vetr 
stellt der Vf. Ä ^ß^.) ^t MfrVf (*/lW»«lfiK 
dachte es ihm wohlwollend, als der Prinz von den Yg- 
tarn mahrfarh anfigfllQrdart^ mit Vollmachten dee 
Xloaduipitela'Ton Orange in genannter Stadt persön- 
lich erschien^'!!! 

Auf demselben Beite heifst es : y^L'äuterUi de ce 
Condle relan^a dereckef naetre Ihinee dans 1a guerre 
pour le parti du- Beurgmgnon ki/ud il avoH declarä 
Gimoem^ .o- iidpiimtii;(ftmer in JRfsmme iß ^tmee 
camme Frince dii ^«ratf, et le'Cohte 3iJfyfhagmici$üUi^ 
blle ä dMe Charge'\^ ' ^ .. 

Der Vf. (&2MQ: ,iAU deasBQrgerkrie^ ia 
Frankreich und zwiscnen den groCsen Vasallen dioMf 
&roa0 mit erneuter VTuth aasbM«h,, beUoideteer m, 
l^umal In Anbetracht der Uotauglichkeit de^ Crwea 
von ArnMignac, die Stelle eiaea'Ciiiberiiatoi*8 untf 
Administrators von Burguad**!!! 

Noch auf eben der Seite aMX%t der Vf. b^l La 
flse unvecseiiena eii| Blatt am , und geri;tb' s6 vom 
letzten Drittel der Seite 109 auf das letzte Drittel 
der Seite III. AuC der uber«^bIa§oen Seite (IfÖ) 
erzShU. La Pisa , dafa ein J^egjerur^sweebsel eingo> 
treten , nfimHob Johaiui vop Qra{»|en gastorben qimI 
sein Sohn Louis ihm in der Begierun|; gefolgt toj. 
t)er Vf. bemerkt das abai^ gar nicht'^ sondern föhrt 
in aeinen Auawigen fort^ nnd joiennt auch fni Verfbl||[ 

SiitLa Pise^ den Prinzen vfn Qranien XWtofjP» obna; 
aCs manweifs wer das ist ^ und wa)i ans Johann ^o- 
vvQrden. * 

Anf^BMO Weise hAtoi^he dm^imghhemkiH^ 
Wir kutanen hier nur noeh ein^ Pli)ben mftshelloii, ' 

La Pise {fL 115%. yifkft BK^ de BanxCmieeee 
ä^AveHn^parmm demter ieetameht {iMÜfua em kderWer 
Bmlhrnme Diic d^AnAie; awfuel elte eitMHua Jeam 
Anfkeme f^hee \fe Taren^^ et <ipr^ im ^mkriei lernt 
fr^re^ et ei tmm deeedeM eane enfane -lemr eubeHtme 
Jjeuye de Cüh/om iVtitce dVrmige\ 

Der Vf. (8, 22»)- „Alix von Bau, Gffffln vm 
AvnHn, hafte ia ihrem Testamente den Herzog Wil^' 
hetm von Andrien znm Brben eingesetzt , Jean Ajk 
toine von lWeni<1)iedoeh seinen Bruder Cfabriely 
ond naob Ihrem «nd ihrer münnfiehen Sprossen Hin» 
scheid , Louis von Chalotts substfluirf • 

8. 288 ercXhit der Vf. von GtiBlanme VIIL, ,,er 
iniehteto, so gut er*s vemioehte, fElr das Beste sei- 
ner Unterthafnen zu sorgen. Die Binaetzung aiaugi 
ofgenen Parlaments « « . . bMbt eine «wverwiMlieto 
ürknndo bieTiit . . • Qlclleh wctbl ▼erfolffto Ihn 4a# 
Cnglttek • • . seiao Untertbanen , denen er nur Qntsa 
zngefiigt ,' empörten sieh^ . « • . Dagegen heiht en bei 
La Pisa (9. ISS) aqsdfBcMick f ^teiitfet le&£!ommt^ 
nautie de^Desiaieehi ear h peint de ee eemieeer^ 
BHee Aaient aigriee par lee rigueure de eeneu^- 
eepu Parlementi dmaelth -ne pomnaiemt euppeHee* 
te jeug et f*empire. 

Bw 232 lesen wir beim Vf.: „Jean do CbnioM^ 
, . • • herrseht- rtf big iU^ Orange . -nur 4eSs ein gewis-» 
serLardais, eiuMSelmoidor, darauf Qfinstling den 
Herzogs von Bretagne, 4nnih&onploMo,^ VKegda^a- 

^ roion 
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friwi, ifcw irhUm y»f4rttfa>|Mclite>*' Diefit^f r«0bfii4e iMiMIgen , ood liiir ihm Hei»» mif Am Fall afterken- 

pU4lt wif#tahiur btt Ma, weaa Ciuurad kaiiiie LthoaarhMt Ualerlassaa 

ioMmfsqnanf^^fimi eMlev^eupw^dß.mdum Piemr^ Im^ wiirda *'• Diefe umscbreiht dtv Yf« falgmdarmalMB : 

40tf9 yi«! Ä im(«V^ itMßwr (TiakHi ^fstoU pt^rvemt äh ^ AU#^ aa waltet« dfor Un^t^ii^ rar , daCa dia Be- 

€kinM m Ti:^sff^er genmra^ atUnaiuiig gateaffen i/vardaa war, Graf Jolianii van 

ai$okßfm^ i$M vÜl^iis aa aiwi mgJMr^^ que mm jnta^ ChaJ^iHia aofltii auC dai| Fall da« kJBdarloaa« Abater- 

ynica fuUflii^ mmfit ä tmt fntopoB le$ prumpaux aei- liena Ton Conrad in Neufchatel und VallaiigiR naah- 

gfWfOTM da mm «fM> w^sqwar fwr$f coi^p^ et leuf$ Umm falgan, und daCa tenar (laich evaatMll aahoo (im Jahr 

d k0 dßddB^^ itß (nh iUa(|#i|l^^^«}.. und bi^daiitatiji 1406) Ton den ifiitarthAiienidar baidan Grafachaftan 

Yarbindang mU dam FolgendaA» 4^ dar Tarhjaunic^ die Ha|di^ung aich Wte lelat^ |aaaan"« 

Seluiei4ar die Grofaaii def HerT^k^tßt^ Bretagne jai h^ Piae f. S$58: ^'^fi^eratir m ßS^Ug/fr en per^ 

Fehdaii Sff f n dn Kirzi^idU lUgjierunff a^izta » ttii4 sonne Durejadis ViUe tm/iißriaJe enclaode, om milieu du 

«a daiw ala Jllajiiatiitayarbraahar^ vefaiahtata« Dei[ Püys de Jmers^ et de^$is uswrpäe ^ar le$ Ducs de 

^rins Toa Qniniepi wefcher ia a^viaai f Oratanthniüa Clevea .... entre par oesaui dans ta^ vdte : quifut eon^ 

gau raliig. h^tii bef ra^^en könfiw » wmh daa aaiM sacr^e ...d Fardeur des ßammes \ . .. Der yf. fiber- 

Abftinht gawfjf^" wXm, labta yielmabr anHafeaal* setzt dieb ($• 281): i,Der Kaiser erschien persön- 

naa Oi^al^». IHi4 maalite daselbst ein Sjinplat ipit lieb im Lande*' (dea Hanags tob Clafe) „ stürmte 

dam Miirtubril T0|i3ra)tagaa ii^d Indern GrirfsaB t «m und rerbrannta die Hauptstadt " n. s. w« * 

vch der f arson dfs flarso^a w varfiah^f ^ «nd wn Ebenso unrichtig ist 8. 262 La Pisa (p. 250 a. 

den Schn^i^af Mß atftrzen. P^r erste flilraif b rniCs« 260) verstanden und übersetzt. ' 

tmg ^yf^% .dpab nntadag 4v Gfinatfinc nletit iind fiiidlM gelangen wir an die dritte Akiheihmgdee 

dfr ItaffM'iifibta zugeban^ daff darsfdbiBi gabangW vierten BwAee^ wdche in 5 JLapiteln (S. a62*-]331) 

wnrde. fir« Munch hat sich duroh di^ oba» aaga* die €leacliichte der fiteren DiUenbarger - Linie in 

fahrte StsQf und diireb die RaiMlaazaige frca fiihaaa, Dentaabland enthllt, oad dem 3ten Bande (Abth. 1.J 

laasan» dea Arnridtaahen Weriies entspricht. — Der Yr« 

Kap. XYL (S. 13S> amlhlt dar Yf. tm Milt* .s^gt in diesen Beziehung S«264 in der Nota: ,^rttol- 

bert Ton Oraniear ^Sfei^l^^nllgerweisa arhielt er dC,». iai hier wieder niiaer TaraScliahater FlUirerf 

saban im aiabaatan Monate aaiaa# Alters, dnr^b Yer- waa den ganealagiaahan und mrkoBolialiaB Theil ba- 

wa94aiif AirKjMikia» Ajina TWiBretagna^ djeStatt^ tfiilL Kr wird übrigana eataatzlieh breit nad hat 

haitirrairbnfft wan fiurgundj natiirUob worda diaae nüiat Ober den firwangeaabiebten das Prlrat- und 

ainstweilanyattderYomflnderfai-Mi|ttar,niHbarta/ öfiMitliehe Laban allzu wasig baaabtet". Auch hat 




JM^yw, waleh» die Königin, ^eHerxfigi^. vmBre- gaazaa Abtfcaihing nur drei SMkrn gafandea hat, 

'JV*^» ibni, depr Teri^ulhliehea Erben dieses Her- wdafta njobt ava Amaldi ei^almt wSrea, nimlieh, 

m^fc-f* [waiMi pif afi,mUch ^ba^^ KUmder starben dia asola arffa» Imkm der U. 275, die ans vier Zeilen 

liSdarS. Mazaaay Paiia 1646. Tarn Ih f. aUSl baatahande Nota fk 2M vnd die Blatiz S. 310, dala 

niaM «hna Abaieht ttbertmg. Dia Yarmmidaabaft Wilhelm mit dar KonicJa in Briafweehsel matandaa 

aelaar M ntter erstraekte sich indeb nnr a«f das Ffir« und Gesandtschaften fioernommen habe. Skia An* 

«taolbpm Oranga, Mfie La Pisa (S. U3) ganz richtig gäbe dia jedaniaUa ainaa Bel^s bedurft hStte. Dem- 

I^Miiefkt. M^h kann ya» einer biatarisahaB Bedeutung dieser 

Wer naah mehr Balega begehrt, yar ri e i s h e : Arbeit keine Red» aeyn, aber aueh in Beziehung auf 

8. 237 mit La ftse p. ISO; 8. 830 mit p. 103; 8. dia riahtigaFffsaiMig und auf den Strlfinden wir Ober- 

MSmitp. 184«,l8i all Ytratiba. 

Yen 8. 244— S»l »iebt der Yf. diaJIasdkMibu« AraoUi antUt <8. 48-4^, Wittgenstein sey 

dvLeiobenleier PhtUberta, TanOraniau durehteineft vanaltan 2eiten her Nasaauiaehea Lehn gewesen, daa- 

Abdrodc des fnmxMedhen Qrigintde (La Pi«a 8. aalba habe al|er ums fuhr 1493 den Landgrafen von 

IJM— 100)« uad boaiiiit dann iin Uten Kapitel auf Heaaenfikr seinen Lahnahemi anerkannt. Um nun sein 

Bflftglfff , den ersten. Prinaen van Oranjan aua da» Recht aufW. nicht ganz zu verlieren, habe Jobann Y. 

Haue Maasau. Hier iat, aafsar La Piaa^ auah wie- ea ratbaam Eeftmdea: ,,,die Graiicbait Wittgansteiik 

dar Arnoldi benutzt , nXmlich 8.. 2S9 entspricht bei dam &• tfazwulian aa Lehen aufzutragen "• Der YhF. 

AnSdiMm* S^ma« SS7$; $• %^ <>• Af^J'* driick«daaaaana^ift.Sa8>: „auch kam diaGrafaehaft 

8.1^; 8. 254-56. h. Aaa. iL m 230 u. JW. Wiitgansiain 



_ _ ala Reiehalehan an Nassau ", und 8» 274 
ms. W. Yen 8. 255-^263 kat anah deafVf. aeibat haiCit ea aagar : „Er (Johann Y.) lieb van Mniad^ 
die OueHen genau angegeben« In wiefern jedoch die lißja «... mit der Graisahaf t Wit te ea ste in ,^ ihren ( ! ) 
Geaehichte dur^ die neue Bearbaituoe aa tffgrkeit Ragalien and Raiahaiautea (daa Baatarden) aich be- 
find i$aA<iiM9 gem>nnen habe, das mögen folgMda lehnen"; zn welchem Irrtkuma falganda 8taHa bei 
Beispiele zeigen: Arnoldi sagt (II. 8. 238«), „Ja- Arn. (8. 57) den Yf. veranlalat haben mag: „Kurz 



bann (V* Oranien) liefe sich jedoch zugleich ven d e *Pn ■ darauf erhielt er (Job. Y.) einen weitern Lehnbrief, 
terthanen (v. Neufchatel u. Yallangin) im Jahr 1406 welcher die Grafschaft Witigeaatein , die in dem va- 
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rjgen Leiinbriefe benannten Regalien'* (nfimlicb in 
den Naeeaniscben Landen), and die Reichaleote oder 
unehlich gebornen enthielt/' 

AmoJdi (S. 53) : • • • „durch einen zu Koblenz • • • 
errichteten TorlSufigen Vergleich (wurden) die Kur- 
fiirsten yön Mainz, Trier und Sachaen zn Schieds- 
richtern erwMhlt.'' 

Der Vf. {9. 273): ••• „weder der Schfedtfprnch 
der KnrfBrsten Ton Trier , Mainz und Sachsen noch 
• • • • führten znm Ziele,'' Dafs indefs ein solcher 
Schiedsprucb wirklich gefXllt worden, davon hatRee. 
nirgends eine Spur gefunden. 

Jmddi (S. 65). .,In Religions- und Kirehensa- 
eben war zwar die Macht des Grafen Johann, wie 
überhaupt der damaligen weltlichen Herren, sehr ein- 
geschrSnkt'' 

Der Vf. (S. 277), „In Kirchensachen konnte Jo- 
hann zwar nicht ganz von den noch mächtig vorherr- 
schenden Yorurtheilen sich loswinden." 

S. 291 sagt der Yf. : „Der Kaiser bedurfte Phi- 
lipps" (des GroCsmilthigeD) „Stimme für die r^mis* 
sehe Königswahl seines Bruders"; als hütte flössen, 
schon damals eine Kurstimme gehabt! Arnoldd drückt 
sich (S. 198) genau und richtig aus : „ Dazu war die 
Beistimmung der Protestanten nöthig." 

S. 296 redet der Yf. erst von der Gefangenschaft 
Philipps^ während wekber der Kaiser sich keinen 
Hachtspruch über dessen Besitzthom erlaubt habe, 
und kommt dorm S. 207 auf die Sohlacht bei Mühlberg« * 
Die Sache verhalt sich gerade umgekehrt« Vor dem 
Ausgange des Krieges wollte der Kaiser in dieser 
Angelegenheit nicht gegen den Landgrafen verschrei- 
ten, aber alsbald naeh der Gefantgennehraong desnel- 
ben ward Hessen zur Abtretung so vieler -msitzun- 
gen verurtheilt (vgl. Arn« 122 -* 31). . Wer diese 
BeispieU einer flüchtigen und ungenauen Benutzung 
vermehren will, der vergleiche nur S. 315 mit Am« 
S. 203. — S. 316 mit Arn« 205. ^ 8« 318 mit Arn. 
S. 217. 18. u. s. w. 

Für die wirklich zaUtoeen Druckfehler können 
wir den Yf. nicht verantwortlich machen, da er von 
dem Drnckorte zu weit entfernt war; aber für Feh- 
ler, wie : „ die Pfandschaften ebenso " st. die Pfand- 
schaft üeyMe, „Bettenberg" st. Battenberg; „Met-, 
nau" st. Me/nau; „Offenheim st. O^^nheim; „Yon- 
bofen" st. Itonhofen. welche sich Bd. Ifl. S. 298 
sämmilieh in acht aufeinanderfolgenden Zeilen finden, 
roufste wenigstens ^n bericntigendes Yerzeichnifs 
beigefügt werden« 

« Was den St jl betrifft , (denn auch „ in stjlisti- 
scher Hinsicht" wollte der Yf. ein „nach RrSften 
ausgearbeitetes Werk" liefern), so will Reo. die be- 
reits beiläufig mitgetheilten Proben nur noch mit ei- 
nigen , mehr charakteristischen , Beispielen vervoll- 
ständigen, üeber den Gebrauch der Präpositionen: 
S. 186 „als besondere Auszeichnung für geleistete 
Dienste an die ghibelUnisehe Saehe in Deutschland'' 



(Bd. II. S* 136)« — „Der KSnig Ton Uneam enb 
sieh endlich durch StimmeneinhelUgkeit an das Reick 
der Tentschen gewählt." (Bd. II. 8. fil9). — „Gleich 
darauf kam man auch . • . fiir einen neuen Feldzug g»* 
gen Hessen überein (Bd. II. S. 24), Gestkmaflkvolh 
Wahl des Ausdmdke i „Er kroch zum Kreuze " il. 5#; 
u, a. a. O.) — „Stand der englisch -franz9siseliett 
Affairen'' (I. S. 161). — Der Pfiilzgräf Rudolf, 
welcher ••• mit seiner Mntter ... die Familienangele- 
genheiten bereinigt hatte '* (I. S. 175). — ••• „wel- 
cher ihm ^ehnfst war" (II. 17). — ... seinen Wi- 
derwärtigen" St. eefnen Wide^a^hel* (II. 18). -— 
•'.• „die allgemeine Abneis^ng wider das Uitogreifen 
Laxemburg'scherHamsmacht^.. (II. 98)^ — „«..die 
ritterlichen Gethaten " (II. 188). — • . . „ die Jahr- 
bücher dieser Zeit wimmeln von • « • „Beschreibun- 
gen derselben*' (der Feste) „und zvrar in einem sol- 
chen Style, dafs das Poetische, welches darin liegt; 
jede Spur verloren (} ) hat.** (11.235). — ... „auf- 
gebrauchte Worte " St. verbrauchte lYorte (II. 234)« 
-^ ... „da sie von. Köln engest ritten ".,.• st. aage- 
fochten (II. S. 348), -* „Niemand bill^er h«tte ir- 
gend einen Anstand vermnthet'\... st. Kein Billlg- 
d^kender ....(III, S. 79). — 99 Die Franzosen ••• 

überlieferten die Abgepiüdeten '* st. Überfielen (IlL 107). — ... 
Er nabm ,|div niinmebr enttUliAleii EinWobner in ffid und Pflicht "* 
(111, 129). -r- f. Wäre nun ein Fleck ^.•.. an fingeibredbft 
Charakter geklebt".... (III. 187). „Gent'balt« feinen Stolz ao , 
siemlicb mit binausgeretlet^ (III.^ l49}. — ^Mit den Cleve*a hatta 
Nattaii dagegen, tbeilt mit, thetla nach aeinem Hruder her» aW 
lerlei abzurccfanen *' (UI. 160}. — * ^£r batle^von aeiserGemah«« 
lln . • mit weicher und deren Familie ein freuodJichet VeribäU«, 
nifs fortbestand, keinen Erben gewonnen '* (Ebenda«.);-^ ••* u^ 
gebrauchte er •-.. einer ahnlicnen Finte'* (II.I 170). -* »D*r 

Graf atand(t) spomttreidis Tor Peronne*' (111. iOf). — ^^ 

..Die verbeiratbelen (!() apaniachen Beaittonaen** at. die aaea<- 
brachten (UI. 218). — ^BefebUt'^" (Hl. 993)... «^DieUn. 
gebeuerbeit '* (\\\, 294). — - |»Pbiliberte ... welche anfser durcK 
Terschiedene auffallende Regierun giakte, namentlich durch Ter- 
ireibung der Juden, sieh auiseichnete** ^11. 195). . . •• ,,dte glän^ 
aertden Siege ... kamen .••• wie ein vVvader vor» sowenig;^ 
mehr (!) hatte dai kaiaerlicbe Heer aaf dre Gunst des Glückes g^«^ 
hofft*' (III. 241) u. s. w. KlarheU und Deutlichkeüi Seibat 
Gudertf welcher durch eine unrichtige Siegeldeutung den Ver-' 
dacht der Apogrypbfaeit sich eugeaogen, Tergület den irrthum' 
durch einen andern urkundlichen Beweis" (Bd. i. S. 52), «• 
^4 Diese Nothwendigkeit , fand ihren Vollaug in den Wahlen 
Rudolfs Yon Uabsburg und Adolfs Ton Nastam** (1. S. 65).,.. 
y' Seine Sache schien so schlecht, dafs Jobann von MÖrs selbst 
dein Ausspruch des Mannseerichts , auf welches Wilhelm von 
Nasiati und Ludwig von Stolberg endlich sich beriefen, das doch 




berge .... und andere; vor allen aber die von Boyneburg, lange 
Zeit rüstige Kämpfer llir das Eraslift, um diejenige, von der 
die Rede, wiederum den Landgrafen mehr aich annlUi«md.'* 
(II. 16). 

Doch es ist Zeit die. Akten au tchlielsen! Aec glaubt we* 
nigftens durch diese Unterinchnn^ den dem Vf. gemachten Vor* 
wurf eider unverantwortlichen Leichtfertigkeit , womit derselbe 
fast Air jede Messe umfassende Geschichtswerke liefert, hinläng- 
lich gerechtfertigt au haben, und Uberläfst nunmebv dem lesen- 
den und dem verlegenden Publicum Deutschlands die Fällung 
des Endurtheils Über die schriftsleilerischen Verdienste des Hrn« 
Müntfu Karl Bernhardi, 



rito 



MS 



198 



3i6 



AliLCjEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 



November 1836. 



KIRCHBN6ESCHICHTE. 

1) ÜAiiBinto, b. Perthes: Johann Weitet, ein Vor- 

I' mnger Lutkert* Zur Cbaraktarittik der ehrigt- 
ichen Kirche and Theologie ia ihrem . Ueber- 
gang aas dem Mittelalter in die Reformations- 
seit. Von Dr, C, üllmann, ordentl. Prof. der 
Theologie za Halle (jetzt za Heidelberg). 1834. 
XIY a.-480 S. 8. (2 Athlr. 9 gGr.) 

2) Ebenda»,: Hieronymtu Savonarola und teme 
Zeit, Ans den Qaellen dargestellt tob A. G. 
Sudelbaek, Ur. der PhUos. 1835. XYl u. 
J03 8. 8. (2 Rthl. 9 g6r.) 



W 



ir Btellen bier zwei Schriften zusammen ^ viA- 
che dadnreh in einer innern Yerwandtsohaft stehen, 
dafs einejede yon beiden sich mit den Schicksalen 
und der Wirksamkeit eines Mannes beschäftigt, wel- 
cher in einer, der grofsen Kirchenbewegung des 
sechzehnten Jahrhunderts zunächst vorhergehenden 
Periode, die künftigen Ereignisse theils in seiner 
Weise vorbereitete , theils vorhersagte , nur mit dem 
unterschiede, dafs der eine auf dem ruhigen Pfade 
der Wissenschaft einherging, und bleibende Wir- 
kungen zorflcküefs, während der andere, seine hö- 
here Sendung verkennend, sich in den Strudel pdli- 
tischer Umtriebe stürzte , in welchem er selbst sei- 
nen Untergang fand, nachdem er das Zusammen- 
stürzen seiner zeitlichen Unternehmungen und Hoff- 
nungen bereits fiberlebt hatte. 

Nr. 1. ist , wir mögen nun den InhaU oder die 
Bearbeitung ^lerücksichtigen , ohne Zweifel einer 
der gediegensten und lehrreichsten Beiträge zur Kir- 
chen- und Gelehrten- Geschichte, welche wir in den 
letzten Jahren erhalten haben. Mit Wärme für sei- 
nen Gegenstand eingenommen, aber fern von der 
Einseitigkeit und überspannten Lobrednerei, die wir 
nur zu oft an ähnlichen Monographieen zu tadeln fin- 
den, verbindet der! Yf. eine durch eingehendes 
Studium gewonnene Sachkenntnifs mit einer eben so 
klaren als umfassenden, durch keine einseitige Rich- 
tung beschränkten, durch kein begünstigtes Yorur- 
theil getrübten Darstellung , und giebt uns so nicht 
nur, dem Inhalte nach, ein vollständiges, gelunge- 
nes Bild eines für Wissenschaft und CLirche bedeu- 
tungsvollen Mannes und seiner Leistungen , sondern 
auch hinsichtlich der Ausführung ein Muster für 
ähnliche Arbeiten. 

In der Kirchen- und Gelehrten- Geschichte ist- 
Johann Wessel bisher zwar keineswegs unbekannt 
geblieben oder fibersehen worden. Man hat ihn ün- 
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mer als einen grofsen Gelehrten, als eine für seine 
Zeit sehr faeaohtenswerthe Erscheinung, fa als einen 
Mann, der seiner Zeit voraneilte und die nachfol- 
gende vorbereiten half, betrachtet , und er ist schont 
manchmal aus diesem Gesichtspunkte geschildert 
worden. Aber man kannte ihn doch immer nur nach 
den allgemeinsten äufseren Umrissen seines Lebens 
und Wirkens, und selbst in diese hatte sich noch 
viel Irriges und Schiefes eingeschlichen« Eine voll- 
ständige Kenntnifs seines Wesens, seiner Schick- 
sale und Leistungen, so weit diese nur irgend aus 
den vorhandenen , zugänglichen Quellen zu ermitteln 
waren , haben wir zuerst unserm Yf. zu verdanken, 
der nicht nur mit Umsicht und Ausdauer die zum 
Theil sehr versteckt liegenden und schwer aufzutrei- 
benden Nachrichten zusammengesucht und verarbei- 
tet^ sondern auch durch beständige Rücksicht auf 
die allgemeinen Zeitverhältnisse zugleich die Bedeu- 
tung Wessels für seine Zeit in das rechte Licht ge- 
stellt , und die allgemeinere Geschichte selbst man- 
nigfach erläutert hat. 

Diese Beziehung auf die gesammten kirchlichen 
und wissenschaftlichen Yerhältnisse des Zeitalters, 
durch welche überhaupt eine Monographie , wie die 
vorliegende, erst wahrhaft allgemeinen Werth und 
bleibende Bedeutung erhält, kündigt aich sogleich 
in der Einleiiung an, welche (S. 1 — 37) das Jahr^ 
hundert Wessels^ und zwar insbesondere die Kirdie 
und Theologie desselben, mit wenigen aber kräf.'igen 
und treffenden Zügen schildert. In einer Zeit, wie 
die unsrige, wo man gewohnt ist, in Beziehung auf 
die hier nesprochenen Gegenstände, zwischen Ex- 
tremen umher geschleudert zu werden, und bald 
mitten im Scboofse der evangelischen JSirche das 
starre Papstthum als das Ideal ehristlicher Yerfas« 
sunggepriesen und den Widerspruch gegen dasselba 
als Todsünde gebrandmarkt, bald ausschliefsliche 
Yerstandesaufklärung und sinnliche Kultur als das 
höchste Ziel der Menschheit , mit Yerwerf ung alles 
Heiligen aufgestellt zu sehen, mufs es doppelt wohl- 
thun, einem Manne zu begegnen, der, wie unser 
Yf«, in ruhiger Fassung, aus dem Gesichtspunkte 
einer wahrhaft evangelisch - christlichen , freigläu- 
bigen Gesinnung, und auf dem Grunde wissenscnaft« 
Ilcher Forschung, jene Zeiten beurtheilt, ohne Bit- 
terkeit und Unbilligkeit, doch gleichwohl mit Wahr- 
heit das tiefe Yerderben der Kirche und die verkehr- 
te Richtung der Wissenschaft anzeigt , und den 
Männern, welche beiden durch Rath undThat, je- 
der'auf seine Weise, zu helfen suchten, gebührende 
Anerkennung und Gereditigkeit widerfahren lä&t, 
Xx ohne 
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ohne die Eineeitigkeit, iu' welcher auch eie zum 
Theil befangeo waren , zu yerl^enneiu — Die Be- 
trachtiiag der verechiedenen Wege, auf welchen mani 
die Verbeasernng der Lehre und des Lebens suchte, 
fuhrt den Yf. zuletzt auf die, dem entarteten Klo- 
sterleben entgegengesetzten , freien , praktisch - 
christlichen Vereine, und unter diesen vornehmlich 
auf die Gesellschaft der Bruder dee aemeimamen Le- 
bensy eine Verbindung, aus welcher auch Wessel 
hertorging , und die daher wieder den Uebergase zo 
dessen eignem Leben und Wprke» bildet, Aufser« 
dem , was der Vf. in der Einleitung (S. 34 u. f.) über 
diese Gesellschaft sagt, hat er derselben in der er* 
Wien Beilage (S. 389 — 448) noch eine besondere aus« 
fiibrlichere Betrachtung gewidmet, die freilich keine 
eigentliche , Yollstfindfge Geschichte jenes merkwür- 
digen Instituts seyn sollte und konnte, aber doch 
den Geist und die Sufsere Gestalt desselben , so wie 
die ausgezeichnetsten in ihm wirksamen MSnner, 
mit Benutzung der neuestea ton Holland ans be- 
kannt gewordenen Bf ittheilungen , in einer zweck- 
mHfsigen und lehrreichen, besonders auch das zur 
Yergleichung mit verwandten Erscheinungen splU 
terer Zeiten Geeignete herTorbebenden Uabersicht 
darstellt« — Nach jener Einleitung folgt nun die 
Hauptsache in zwei Tkeilen^ wovon «1er erste (S. 38 
bis 186) das Leben Weseela, der zvoeHe ($« 187—386) 
d^ Theologie Wessels abhandelt« Bei dem ersten 
Theile, dem Leben Wessels, ist nicht nur die gro- 
(se Vollstfindigkeit in der Zusammenstellung der 
darüber vorhandenen Nachrichten , opndern auch die 
Kritik in der Ausscheidung mancher, in Wessels Le- 
ben eingedrungenen, unbegründeten Sagen zu be- 
merken. So wird z« B. die ihm I>eigelecte Kenntniis 
der chaldHischen nnd arabischen Sprache (S. 56) zu 
den Uebertreibungen seiner Gelehrsamkeit gerechnet, 
da in seinen eignen Schriften sieh keine JSpnr davon 
findet ; und seine angeblichen Reisen nach Aegjpten 
und Griechenland (S. 94) für fabelhaft erklfirt, in- 
dem die Sagen von denselben wahrscheinlich auf blo- 
fsen MtEsverstSndnissen beruhen« Bei der grofsen 
Unsicherheit der chronologischen Angaben in Wes- 
sels Leben , war auch noch eine andere Art von Kri- 
tik nöthig , nXmlich die. der Zeitfolge seiner Lebens- 
ereignisse; um jedoch durch dergleichen Untersu- 
chungen die Uebersicht der Thatsachen nicht zu sehr 
zu stören , hat der Yf, es vermieden , den Gang der 
Lebensbeschreibung an eine streng chronologi- 
sche Ordnung zu binden, sondern vielinehr in die- 
ser die Gegenstlinde massenweise nach gewissen 
Hanptperioden — Wessels Jugend und frühere Bil« 
düng, sein mSnnliches Alter, sein höheres Alter — 
zusammengefafst , wo denn an den letzteren Ab- 
schnitt sich zugleich die allgemeinen Betrachtungen 
über sein Wesen und Wirken anschliefsen , und die 
eigentlichen chronologischen Untersuchungen dabei 
nur als etwas Untergeordnetes behandelt. Nur über 
sein Geburtsjahr (dessen Ancabe zwischen 1400, 
M19 und 14^ schwankt, wobei der Vf. sich aber 
mit triftigen Gründen für das letzte entscheidet) fin- 



den wir (S. 475) einen besondem Bxenrs; Dafa des* 
noch nicht alles ganz klar geworden, ist nicht Schuld 
desVfs«, sondern seiner Qaellen , nnd hindert nicIilL 
daCs, auch bei einigen Lücken in dem chronologi«» 
sehen Rahmen , das Bild des Mannes selbst uns toIi» 
stündig, kraftig und wahr entgegen tritt. — Bei 
Erwähnung -des ersten wissenschaftlichen Unter-» 
riehts^ den Wessel bei den Brüdern vom gemeinsn- 
nen Leben zu ZwoU erhielt, bekennt der vf« nfeht 
zu wissen . wer sein eigentlicher Lehrer gewesen, 
spricht sich aber entschieden geaen die Vermutfaung 
nus, dafs Jkomas von Kempen dafür zu halten eey, 
der sich, nach des Vfs. Meinung, nur dem beschau- 
lichen Leben gewidmet, und mit wissenschaftlichem 
Unterricht gar nicht abgegeben habe (S. 44). Der 
Vf. wird es entschuldi^n , wenn wir ihm hier nicht 
iMistimmen, sondern die von ihm abgewiesene Ver- 
muthung sehr aiuiehmlich finden ; denn durch Ha- 
melmann wissen wir ja, dab noeh in einer weit spS- 
teren Zeil Rudolf von Langen, Aud. Agricola, 
Alexander Hegius . und einige andere nachmals be- 
rühmte Mfinner, Schüler des Thomas waren; and 
wenn dieser in seinem höheren Alter sich noch auf 
solche Weise beschüftigte , warum soUte es nicht 
auch 20 Jahre früher^ haben geschehen können? Dom 
Rec. ist zwar 'bekannt, dafs der verstorbene König 
in seiner Geschichte des G jmnas« zu Münster , Ha- 
melmanns Aneabe als irrig darzustellen gesucht hat, 
weil a) Hamelmann Deventer als den Unterrichtsort 
jener Gelehrten nennt , wo doch Thomas v. K. not o- 
risdi nie gelebt hat, und b) die Biographen des 
Thomas nichts davon melden, dafs er jemals Schuld 
reelor gewesen aojl Allein was den ersten Grund 
betrifft, so kennte ans leicht in die Augen fallen- 
den Ursachen Hamelmann sich viel eher in der An- 
gabe des Ortes, als in der Person des Lehrers irren ; 
wenigstens zei£t die Annahme, aufweiche König 
vorzüglich zu bauen scheint, als ob in ZwoU gar 
kein wissenschaftlicher Unterricht ertheilt worden 
sfj, sich schon dadurch als nngegründet, diifs Wes- 
sel daselbst, gleichviel von wem, unterrichtet wurde, 
und einer seiner Biographen gerade die dortige Schu- 
le vorzüglich gut findet; das Stillschweigen der Bio- 
Jraphen des Thomas kann aber für den, welcher mit 
em Geiste und den VerhSitnissen des Brüder -In- 
stituts vertrauter ist, darum nichts beweisen, weil 
1) die Brüder, wenigstens in der früherciv Periode 
ihrer Genossenschaft , gar keine rörmiiche, von ih- 
rer übrigen Verfassung getrennte Schule hielten, 
sondern die Erziehung einen wesentlichen Theil ih- 
rer ganzen Oekonomie ausmachte, die höhere wis- 
senschaftliche Bildung aber als etwas Aulserwesent- 
liches betrachtet wurde^ worauf man sich nur dann 
einliefe, wenn in einem Hause eben ein dazu beson- 
ders geschickter Bruder lebte; 2) der Gemeingeist 
und die individuelle Bescheidenheit, welche das gan- 
ze Brüder - Institut belebten , ein besonderes Her- 
vorheben der gelehrten Verdienste der Einzelnen 
nicht vertrugen , da man für die Wirksamkeit nach 
anisen nur das Gänze ins Auge fafste, den Einzel- 
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abw hiaptilliyhlt aw Mth dm Grade, ttiaav 
riiviiiM DiMmbikbag seiOltito. So saad aas «ach 
bai den laoutM aadara FnUerbSstaro die Namea 
dar aigaatlithea Lekrer oBbakaant, und es ceMhieht 
bat aar saflUlig» waan wir aiamal eines derselliea 
erlkhraa. Die zwlselieii Thaiaae Ten K. ead Wea* 
sei obwaltende Yereebiedenbeit der fiebteeriehtung, 
waleha aater Vf. ele Grand gegen die Wakreebein- 
liebkeit aiaer bedentenden Btawirbang dee Breteren 
aaC diaaaa gellend maebt, sebeint eae in dieaer Be- 
ziebnag Toa keiaerBrbeUicbkfil m aeja; denn wena 
afieb TboBiaa des in Wessel aaebaials ?erwaltendeir 
n/ermoforiMAm Geistea für seine Person enifaebrte, 
so koaate doeb eben die innere ReliaiositHt , die bei 
jeaea sieb darstellte, um so mebr den Funken die* 
ses Geistes in einem Andera eatziladea , wie wir es 
ia maaebem andern noleagbaren Beis^le jeseben 
haben. Wie einflnisreiDb wirkte nicbt z« B. Storni 
miz , der — abgesehen von seiner , diiroh Xafsere 
VerhHltnisse bedingten, allgooieinerea Wirksan«- 
keit — o/s TAeohg mit Thomas y. K. eiae groCae 
Verwandlsehaft zeigt, und so wie dieser aueb des 
tigenüieh reformatoriscben Geistes entiiehrte, auf 
Lkkerl Die vorherrschende Neigung des Thomas 
za besehaulieber Aadaebt, bann endlich uno um so 
weniger bestiauaea» ihm eine Thtftigkeit als Leh- 
rer abzBsprediea » da der Briidervereia fiberbanpt 
kein remh€9ckmtt€hesj also gudUifih»eB Leben zu^- 
liefs. •«- Bei der weiteren Fortsetznug von FTes- 
sefsStttdiea- nad Lebensgesehichte werdea wir be- 
sendera mit der Verfaesaagider zu jener Zeit her- 
riikmtan UaiTersitilten Cöln und Paris n&her bekaaat« 
Da der Aufeathalt ia Paris fiir Wesse|s wissensehaü- 
liehe SteUnag dadurch oatscheidend wirkte, dafs er 
hier veraalafst wurde, das ia Cöln angenoaimeae.' 
rsalistiselie System mit dem aomiaalistiseiiea «n ?er- 
tanscliau , so werden wir liei dieser Gelegenlieit zu- 
gleich in die damaligen heftigen Streitifikeiten dieser 
philoaaphisclien Schulea eiagefflbrt; die Sage alter, 
aach welcher W« bei diesen Streitigkeiten eine Haupt- 
rolle^ und zwar zur Uaterdvackunr des Nominalie- 
mus ^ gesaidt haben soll » wird als saaz graadlos 
and mit Wessels Charakter ebea so sehr als mit der 
Zeitordanng der Begebeabaiten unToreiabar, zu- 
ruckgewiesea. Aafser Wessels lieljffbrigera Au- 
lentlialte ia Paris, wird, in der Periode seiaes mHan- 
Ueben Altars» da die Geschichte seiner Reisen im 
Zusammeabange nad aach streager Zeitfolge darzu- 
stallea unmSdBch war, besentes sein Aufenthalt 
in Aom nad Heiddberg als bedentaagsvoU bervorge- 
babaa, an welchen letstsren sich atne iitferessante 
Bemerkung 8ber den 2SasanHneahaag der persönli- 
ehea Wirksaaikeit Wessels in Ueiiielberg mit den 
Anfängen der Reformation in dieser Gegend an- 
sehliefst« Im bSheren Alter Wessels begegnet uns 
zuerst die, ihn nur Sufserlicb berühr Ade, Verdam- 
mung des ihm ziemlich gleiehgesinnten, aber nur 
unvorsichtiger auftretenden Johann von Wesel .^ des* 
sen Stellung und Lehren bei dieser Gelegenheit ent- 
wickelt werden« An die treffliche SchUderung sei- 



nes o^aea, tf^ar sfijlen, aber sehr iniebtbarea Le- 
bens la seiaem letTten Jahfzehend, schliefst sich 
dann die aUgenieine Schilderung seines Charakters 
und seiner wissenschaftlichen Yerdienste, aus wel- 
cher sich als Bnd - Resultat eraiebt , dab Wessel 
nicht nur, aach feiner ganzen Cvcistesricbtung und 
seinen wissenschaftlichen Leistungen , ab ein wah- 
rer Torlfiufer dar Reformation zu betrachten , son- 
dern auch unter allen denen , welche auf wissen- 
schaftlichem Wege der Reformation vorgearbeitet, 
das Wesentliche der Glaoi)eos- und Kirchen Verbes- 
serung am deutlichsten erkannt, und mit Luther die 
nächste geistige Verwandtschaft gezeigt habe« — 
Die im zweiten Theile des Buches folgende Ent Wicke- 
lung des theologischen Systems Wessels und der ihn 
eigenthiinilich charakterisirenden Lehren und Grund- 
s.fitze ist eine eben so gründliche als verdienstliche 
Arbeit, die uns zugleich, wir mögen nun Wessel im 
YerhSltnisse zu seiner Zeit betrachten , oder mit den 
Erscheinungen der nächstfolgenden Periode verglei- 
chen, maDche iiherraschende Ansicht eröifnet« — 

Weit weniger ungetheilten Beifall können wir 
Nr. 2« zuerkennen« Es ist nicht zu leugnen , dafs 
die Aufgabe, welche der Ff« dieses Buches sich 
stellte, schwieriger und. verwickelter ist, als* die des 
▼jsrigen; denn wenn Wessel, bei aller Dunkelheit, 
die in Ansehung seines Lebens und seiner Schriften 
noch herrscht, doch ein Mann reo allgemein aner- 
kannten Yerdiensten ist , und sein Leben sich allein 
auf dem Gebiete . der Wissenschaft bewe^ , so be- 

Segnen wir lü. Savanarola einem Manne, in Hinsicht 
essen die verschiedensten Urtheile sich geltend ge- 
macht haben, nicht etwa, dafs man ihn blofs nach 
der Verschiedenheit des kirchlichen Standpunktes, 
wie es auch bei Luther und den Reformatoren iiber- 
baupt der Fall ist, mit verschiedenen Augen betrach- 
tet htftte, sondern so, dafs es gleich von vorn her- 
ein , auch den Freunden der Reformation , zweifel- 
haft wurde, ob ihm eine Stelle unter den kirchlichen 
Reformatoren, oder unter den politischen Ueroiigo- 
gen , und in Folge dessen unter den Blutzeugen der 
Wahrheit, oder unter den durch eiene Schuld unter- 
gegangenen Empörern gebührte« lim die.sen Streit 
zn schlichten, hat es unser YU zwar an fleifsiger 
Zusammens(ell|in^ des Materials nicht fehlen Isssen, 
aber er hat sich nmht die Unbefangenheit des Geistes 
bewahrt, die ihn allein zu richtigen Schlössen hKtte 
fuhren können , und ist anstatt eines ruhigen, beson- 
nenen Geschichtforschers^ ein einseitiger Apologet, 
ja man kann wohl sagen ein ParteikSmprer gewor- 
den, der seinem Helden nicht nur eine übertrieben 
hohe Bedeutung beilegt, sondern ihn auch viel zu 
sehr ins Schöne malt, und die von ihm begangenen 
Fehler aar keiner ernstlichen ErwSgung würdigt, 
woraus nenn nothwendig ein sehr befangenes Urtheil 
hervorgeht« 

Der Vf. theilt seine Schrift in drei Abtheilon- 
en, von denen die erste (S. 3 -• 52) die Einleitung 
jtdet, und überschrieben ist: Die Signatur des funp 
zehnten Jahrhunderts^ Der Vf. beurtheilt hier die 
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sinkenden Kräfte f des PapAtthnms^ der Scholastik 
iind des Klosterleoens), und die steigenden Kräfte 
(des neu erwachenden geistlichen Lebens in gröüse* 
ren nttd kleineren Kreisen, besonders der Zeugen 
der Wahrheit wider die Anmafsungen des Papst- 
thams; der mystischen Theologie , und der daraus 
IierTorgegangenen freieren geistlichen Yereine; der 
Univevsitjiten ; der humanistischen Bildung; der 
neu erfundenen Buchdnickerknnst ; der Ausbildung 
der Volkssprachen ; endlich des Umschwunges der 
StaatsverhHltnisse im 15« Jahrhundert). In allen 
diesen Beziehungen hat nun zwar der Vf. durchaus 
nichts Neues , er hat nicht einmal das Bekannte bes- 
ser und befriedigender gesagt, als es bisher gesagt 
worden war, und so kann/ von einem absoluten wis« 
senschafUichen Gewinn aus dieser Abhandlung nicht 
die Rede seyn; dennoch haben wir Ursache, den \t. 
für das gerade yon ihm abgelegte Zeugnifs sehr 
dankbar zu seyn, da er, obgleich über die Natar 
und Bedeutung des Papstthnms und der von ihm aus- 
gegangenen Institute, wie es scheint, noch nicht zu 
völliger Klarheit durchgedrungen, und vielleicht 
mit einiger Scheu erfüllt vor der, in unsernTaeen 
sich hoch aufspreizenden, historischen (oder viel- 
mehr unhistorischen) Schule, welche, den Zeugiiis->- 
sen der wahren Geschichte zum Trotz, ihren Stolz 
darin findet, in dem Papstthum das Heil der Mensch- 
heit finden . und seine Gegner ohne Unterschied ent- 
weder als böswillig zu verdammen oder als stumpf-^ 
sinnig zu verachten, doch das Unchristliche und 
Verderbliche des Papstthums erkannt und ausge- 
sprochen , die muthigen BekMmpfer seiner Mifsbrffu- 
»e, Wiclef und Hnfs^ als christliche Propheten und 
MSrtyrer dargestellt , und der' wieder erwachten 
klassbchen, oder sogenannten humanistischen Bil- 
dung ihren Werth für die Wiedergeburt christlicher 
Wissenschaft zugesprochen hat« — Die zweite Ab-*' 
theilun^ (S, 55 — 23b) behandelt : Leben Savonarolä*e. 
Kirchliche und politische Bewegungen seiner Zeit. 
Der Fleifs , mit welchem der Vf. die Schicksale und 
Thaten Savonarola^s aus den Quellen zusammenge- 
stellt hat, ist nicht zu veriLennen, und er hat uns da- 
durch in dor Kenntnifs dieses merkwürdigen Mannes 
einen guten Schritt weiter geführt; dennoch hat die- 
se Darstellung viel Unbefriedigendes, denn man er- 
kennt, dafs der Vf. nicht genug über die von ihm zu- 
sammengetragenen Materialien Herr geworden ist, 
um in der Sache selbst zu völliger Klarheit zu kom- 
men , und sie den Lesern klar zu machen. Manches 
ist allerdings die Schuld der Quellen selbst ; z« B* 
wenn aus Savonarola^s Bildungsgescfaichte keines-i 
wegs ganz deutlich wird , wie und warum er gerade 
der Mann wurde, als welchen ihn die Geschichte sei- 
nes ausgebildeten Lebens uns vorführt; hier triift 
also den Vf« kein Tadel, es mufs vielmehr anerkannt 



werden, dals er sicb'bemfihte, wenIgst0M'das, WM 
er finden konnte, voUstffndig darznlegen. Wo nun 
aber Savonarola wirklich handelnd ins Leben ein- 
tritt, und wo nicht mehr über Dürftigkeit , sondern 
vielmehr über die Fülle der Materialien zu klagen 
ist, da hat der Vf. sich nicht überall gehörig zurecht 
zu finden gewufst, und insbesondere, was sein 
Hauptfehler ist, die verschiedenen Aichtungen der 
Wirksamkeit Savonarola^s, die religiöse oder poU« 
tische, nicht genügend von einander gehalten, daher 
es ihm begegnet ist, nicht nur das wirklich Lobenn- 
werthe als solches hervorzuheben , sondern auch das, 
was der unparteiische Beobachter als verfehlt und 
sich selbst zerstörend anerkennen mufs, als etwas 
Vortreffliches höchstens mit einigen vorübergehen- 
den und unwesentlichen BeschrSnknneen zu preisen. 
Sehr zweckm&isig schickt der Vf. der Darstellung 
von Savonarola's Leben und Wirken eine Ueber- 
sicht der Geschichte von Florenz, als dem Schau- 
platte^ seiner nächsten ThStigkeit, voraus« Dafs 
wir hier die gefeierte Periode der MedicSer, beson- 
ders die Aegierung Lorenzens von Medici, nach ih- 
rer Sbhattenseite dargestellt finden, kann an sich 
nicht schaden , da eben diese Schattenseite gewöhn- 
lich und geflissentlich vorhorgen zu werden pflegt, 
und man nur zu oft, über dem SuCseren Glänze der 
Literatur und Kunst, die inneren SchHden des Staats 
fibersehen hat« Indessen kann man dem Vf« auch 
hier mit Grund zn bedenken geben, dals er, bei der 
trüben Färbung, in welche er diese Partie der Ge- 
schichte hinstellt, nicht genug die Verhältnisse der 
Zeit, in welcher sUAk dasrrincipat der MedicAer über 
Florenz bildete, im Ganzen erwogen hat. Dieses 
Principat in einem ehemals republ&anisehen Staate 
war freilich, an und für sich betrachtet, eine Usuir- 
pation; aber nicht zu eedenken; dafi»' auch die repn- 
mikanische Freiheit der Florentiner, wie der mei- 
sten italtSnischen Sttfdte , auf keinem besseren 
Bechtsgrunde beruhte, so gesteht ja der Vf. selbst 
ein, dafs vor der Periode der IKIedioäer die Volks- 
kraft und die politische Bedeutuofip des iStaates sehr 
gesunken war ; wenn nun , ^le nicht zu leugnen, se- 
rade durch die Herrschaft der Medicfier in das 
Staatsleben ein neuer Schwung kam , so mufs man 
darin eben so sehr etwas Versöhnendes für die nn- 
rechtmSfsig angeeignete Obergewalt erkennen , als 
man auf der andern Seite auch das Unrecht der letz- 
teren , in einer Periode so allgemeiner GXhrung und 
unaufhürlich wogender ParteikHmpfe, wie sie da- 
mals war, nicht zu hoch anschlagen darf. ' Jedenfalls 
bt es übertrieben, wenn der \L (8. 73.) behauptet, 
der Staat Florenz sey nur ein Mittel für die Medieis 
geworden , um ihre Macht und ihr Ansehn zu erhal« 
ten, 

{psr Bss0hiuf9 folgt.) 
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(^Besehlu/t von 2Vr« 19B.) 



Y Y ir eeben Übrigens dem Tf« gern darin Reobti 
daTs mit dem flufseren Glänze des Herrscherhauses» 
mit Aasdehnung der €rewerbe , selbst mit dem .Glah- 
ce der Literatur und Kunst , ein Volk und Staat 
Boeh nieht wahrhaft beglückt wird; allein was er 
dabei Termirst, die höhere Sittlichkeit, ist theile 
lUyerhaupt nicht durch einseitige Bemfihungen eines 
JRegenten henrorzumfen, wenn nicht in allen Ständen 
und Klassen des Volkes yerhSltni(sniirfsig dazu mit^ 

Biwirkt wird, theils fUlt der Mangel derselben nicht 
lorenz unter der Rwierung der MedicHer Torzugs- 
weise , sondern ganz Kalien , ia mit wenig AusniJi- 
men fast dem ganzen Buropa der damaligen Zeit zur 
Last; denn man lese nur ernster gesinnte Schrift* 
steller jenes Zeitalters, aus welchem Lande man wol*- 
Je, man findet bei allen im wesentlichen dieselben 
Klagen und Wünsche. Wenn mm nicht zu leugnen 
ist, dafs eine ernstere wissenschaftliche Richtniig, 
wenn auch nicht unmittelbar, doch mittelbar zugleich 
der Keligion und Sittlichkeit förderlich werden 
mnfste, so ist ja auch nicht zu Terkennen , data das» 
was die MedicHer Kir wissenschaftliche Bildung thaten, 
wenigstens vorbereitend ffir eine JipStere Folgezeit, 
der heberen |itilicheB Bildung zu Gute kommen 
mnfste, wie wenig auch von letzterer selbst die Müo- 
ner , welche wir als Koryphiien der Wissenschaft im 
Bledicäischen Zeitalter anerkenneli, in sich aufge- 
nommen haben, und wie sehr sie zum Tluul den 
wahran Zweck ihres Strebens verkennen mofohten« — 
Canz verfehlt finden wir aber den Uebergaeg , . wel- 
«dien der Vf. von der Schilderung des Zustandes von 
Florenz auf die Wirksamkeit Savenarola's. macht, 
indem er ( S* 73) sagt: „Am meisten mutste. dieses 
einen jeden Rechtschaffenen betrfiben, dals bei dem 
Vebergewicht des blos sinnlichen Lebens alle christ- 
lichen Stimmen wie verhallt waren , und dafs m ^ 
anand'Oii wagte, o&n die Thorheiten ^nd Laster der 
2eit zu zilehtigen. Die gefeiertsten Prediger wa- 
ren Moral -Prediger, das heifst : solche, die dep tia- 
iMSfdiaden dei^ Volks geflissentlich verbargen ^ npd 
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ie Gottseligkeit auf eignen, selbst erwfihlten Wer- 
ken bauten. Man bewunderte ihre herrlichen Dis- 
rositfbnen , ihre logische Klarheit und Bündigkeit 
was doch allerdings ein Untergeordnetes ist, wo 
zuerst die Beweisnng des Geistes und der Kraft sejn 
mufs ), und ging kaU und unbewegt aus ihren Pre- 
digten. In einer doppelten Hinsicht mufste S^vona- 
roia hier eine Opposition bilden, einmal gegen die 
Zeit überhaupt, und dann gegen die ganze belohte 
Predi|;tweise^' u.s« w. Wie schief dieses RSsonne- 
ment im Ganzen — unbeschadet einiger darin aufge- 
nommenen richtigen Ideen — ist, und wie wenig der 
Yf. sich dabei in den Charakter der Zeit, von der er 
sprechen will , hineingedacht hat, fitUt sogleich in 
die Augen. Zuvörderst möchte man fragen « was 
denn vorher für christliche Stimmen in Florenz sich 
hatten vernehmen lassen , wenn sie damals verhallt 
waren ? Dann , wenn Florenz wirklich solche Predi- 
ger gehabt hat, wie sie der Vf., obgleich tadelnd^ 
schildert, so müssen das, beziehungsweise für ihre 
Zeit , ganz vortreffliche Leute gewesen sejn , die er 
doch hStte namhaft machen sollen« MoraU Prediger 
waren vor der Reformation fast aH^ ausgezeichnete 
Prediger, auch in Deutschland, z. B. ein Geiler von 
Kaisersberg i und weit entfernt, deshalb Tadel zu 
verdienen, wurden sie geaade dadurch VorMuf^r 
der nachfolgenden Verbesserung ; sie machten das 
Yolk aufmerksam auf das, was zulthun und zu las-» 
sen sej , und bereiteten dadurch die Bahn fiir Lu« 
ther und seine Geistesverwandten , die nun zeigten , 
wie man dazu gelange , das Rechte zu thun und das 
Unrechte zu lassen. Wenn sie auch die Frdmmrg^ 
keit nur auf eigne gute Werke bauten (und nach dem 
Standpunkt ihrer Zeit, so lange sie nicht sdbst als 
Reformatoren auftraten , konnten sie nicht anders ), 
so mnfsten sie ja schon damit, auch als blofse Mo- 
ral- Prediger den bösen Werken und Lastern ihrer 
Zeit wirklich entgegentreten ; und wenn ihnen ^iber* 
dies gute Dispositioneu , logische Klarheit und Bün* 
digkeit nachgerühmt werden , so sind dies Vorzüge, 
die man in den Predigten des fünfzehnten. Jehrhun^ 
derts nicht allzuhSuftg findet^ die also^ wenn sm 
auch für den Mangel höherer Eigenschaften nicht 
ganz entschädigen konnten , doch für ihre Zeit ein 
grofser Schritt zum Bessern waren. Die Wahrheit 
ist indessen , dafs der Vf. sich ein Phanftasiebild ge- 
staltet bat, welches er als Foltd brauchen wollte, um 
seinen Sa vpnarola desto glMtizender hervorleuchten 
zu lassen, womit es ihm abeiT) aus Mangel an der 
nÖthigen.Besonnenlieit, nicht vorzuglich geglückt ist. 
Ty Von 
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Ton da an, wo Saronftrola nun wirklich als 
hu^äBhkißHwftjffiTsan mt den Sdiaiyldte tqjtt, Mnr 
WM wir, um rniQmm wiettllhifig zu werckn, UBiuiögr 
lieh dem Gange dea Vfs. ins Einzelne folgen , zamal 
der Faden, an watoham 4ia firzäUiMig a h lünft , gaas 
einfach durch die gleichzeitige Geschiclii^ Italien^ 

febildet wird , und Savonarola^s Person nur in dieser 
andelnd und anregend dargestellt wird , Iris von der 
Zeit an , wo S*s persönliches Schicksal sich von dem 
Ganzen trennt« aeioe Katastroplie die Gesohiehte 
wieder ausfülU« Wir Jbagniigen uns also , das Cba» 
fakterbild Saronarola^s , wie es sich aus den tob 
dem Yf. selbst . zusammengestellten gescliieiitlidieii 
Xbatsachen dam HnbafM^enen Beobachter ergiebt, 
kürzlich zu entwarfen« Saronarola hatte, mehr 
mittelst eines wacmen und tiefen edlen Gefühls, als 
mittelst eines scharfen, durchdringenden Verstandes, 
das Yerderben seiner Zeit begriffen , und elien jenes 
tiefe sittlich-religiöse Gefühl, verbunden mit einer 
eben so heftigen als starken Willenskraft , trieb iha 
zum Handeln, und regte ihn auf, sich mit dem 
Worte und , wo es die V erhUtnisse zuliefsen , mit 
thHtigem Einaißhreiten, dem was er für unrecht er- 
kannte zu widersetzen« Seine ThStigkeit suchte sich 
zwei llichtungen , die an sieh schwer vereinbar sind $ 
er wollte die Kirche reformiren, nnd zugleich den 
Staat umgestalten; dafs es ihm damit, so weit sein 
jßinfluls reichte, bi$ Muf ei$§en gewissen Grad gelang, 
war die Folge des uatiirlichen üeberge wichts , wae 
ein Mann von entschieden hervortretendem Charak-* 
ter nnd itberraschend kühner Handlungsweise immer 
über seine Umgehungen behauptet; dais es .ihm nicht 
ganz gelingeft. konnte, ^kam daher, weil er seine 
KrBfte iiberaehlliztc^, seine Zeit nicht richtig begriff« 
fan hatte, mehr, ala der natergemiCse Gang der 
Pinge zuIieCa, erzwingen and ihereilen woUle, imd 
eintn Wirkua^krais b^rat, auf welchen er seiner 
Ifatnr nnd Beatimmong naeh gar nicht gehörte« Er 
hatte Beefat, wenp er von dm GmndMtz ausging, 
daCs alle Besserang des Lebens Ten der Wiederheru 
stallnng eniee pinkfiachen Christeathums, dieses 
aber von der Eiiehkehr znm göttlichen Worte ausge- 
hen müsse; aller auf der einen Seite ein Mangel an 
gründlich gelehrter Bildung , auf der andern Seite 
seine feurige, stürmische niä ungeregelte Phantasie, 
VeCsen ihn nicht bei der ruhigen Betrachtung des gött* 
liehen Wortes In seiner einfachen Klarheit und 
Grofse verweilen, sondern machten, dafs er nicht 
^venig unklare 9 achwHrmerische Ansichten hineish* 
trug, dieser nun wieder ins Lehen snrückmH 
tthrnn atch'hsntfen glaubte« Dennoch vrürde er, 
mit aUen diesen sehwSrmerischen Bot mischnngen ^ 
durch die wahrhaft ehristliehen Elemente, dio ihn 
durchdrangen und durch ihn in Beweaung gesetzt 
wurden, entschieden und ungetrübt wehlthütig ant 
seine tim|^ebung und vielleieht auf die Welt 1iber> 
haupt gewirkt haben, hStteer sich von zwei Abwe^ 
gen entfernt gehalten : hXfto er znmpst den ausge- 
atreulen adle« Samen, nach gittlicher miA natfirii* 



eher Ordnung , der Zeit zum Gedeihen und zur Rei- 
te güherls^sen , , ^hiw ^urah ühereiK^s Bjiiwirkcp 
die Eria^ht erz^mgeu m arsllan, und jdann sich ant 
dem, seiner ThStigkeit angemessenen Gebiete des 
kirc h linhan Mid s i ttfi e h e n Lebens erhalto n, ohne sich 
ya ppUtjiscl^ Angelegenheiten als Parteiführer zu 
micrcfaen, eine Einmischung, welche dem Gedeihen 
r eligi e s - eittli c her Verbesserungen allemal nu^ acha« 
den kann. Eine Frucht jener Uebereilung war es 
z. B., d^U fit mit aiyer hjparpietisCisehen Wnth 
( seUbst nn^er Yf* kai^i.nicht umb^n , S, 178, hier ei- 
ne faheh'ptetisfU(^e fttchtung anzuerkennen) gegen 
Aufsendinge , GegenistSnde des Luxus, Werkzeuge 
des yar^niigeiis ».JeL Jboß xm Zeratürung eiferle, 
nhna JBu Itedeokeni 4iifii mt 4^r c^waltsamen .Ent- 
fernung solcher (Dinge für das iimese I^hnn dlireh* 
aus nichts gewonnen wird, dafs vielmehr, wenn das 
Gemüth sich von der ainnllchen Aiah^ng erst ent- 
fremdet hat, der Mifsbrauch jener an sich unschid» 
digen Dinge non seihst v^senwindet, und im Ge« 

Eitheil, durch einen gnwaltthitigen Yertilgnngs« 
eg, anstatt wahrer Besserung, nur Rohheit nnd 
geistlicher Hoehmatfi gefördert wird. Ueberall hat 
das lehensksiftiie Wert dar flilfs ünfeerer Geiv^li 
nichtbedurft, vielmehr int diese, wo sie meh jenem 
sur HUf e anfdmng (i^an denke an die BilderstSrms« 
rei u.dglA nursshtdlich geworden, und! es bedurfte 
dann erst der Hilfe des Wortes und seiner geistinen 
Kwsit^ um 9 wo mißlich, den van dar phjnisMSii 
GawakanaerichtetenS^den wieder gnt zu mnehen. 
Sadureh iiner, dafs «^^vnnamla 4iß wmn ibm heah^ 
siehtigte kirfhliehe und aittKshe Aeiotmaüea mit dnr 

Elttisehen Ummfflsung den4Sladt Skunun, dia&voft 
er ans seiner Meinung nach sieh ttber gam Itn« 
Man verbreiten sollte, in Yerhindnng setzte, macjite 
er aie seihst zu einer politischen Parteisaehe, ver» 
setzte sie auf ein fremdesi Gebiet , wo aie den Binr 
wirklnngen aller Weehseinile neicher giswaksamer 
AteatsumwülcunMu nnteiiiegen uNiCite, und betrat 
nelbsc einen Sehauplatz, auf dem er untergehen 
jnuGrte, da er nnmdgUeh den lenkenden FadM der 
cBegebenheiten i|i der Hand behalten konnte^ nnd auf 
«ien er Übeiiaupt niaht i^hdrte, da ^r Lehrer liS» 
iMser Wahrheit ala aoleher, eben weil daa Relah 
iler Wahrheit nicht von dieser Welt ist, von der 
ihStigen Binmisohnng in weltliche HSndel sieh km 
halten, t^dfar seUetdmr FMik dienen^ naoh sie am 
aewism DkmsH mtffssdsfm ^ anndem in rallar gnista 
yr^Friiha i t sieh-ate. gans aulserhaUi^ ihrer gnrirtiii 
nisse Whend beiniahten .aeU. Es istniSgikh^ |n 
'aegarwn'hrseheinliclif'darsBaronarela, wnnn<er^sl4i 
auch rein in der« Stellung eines Lshnsrs dar Wahr- 
heit nnd Dieners 4er Kirehe erhalten bitte, 4ndh 
als 'MXrtjrrer seiner Ueheraengni» daa BhptgerHsl 
hMte besteigen snüssen ; aber «ewin würde dann'aid- 
ne Lehre^ ihn ttbeihht.nnd Fsünbte znm Hell.dbp 
'Menschheit getragen haben« Kunabpr war na inaht 
isigentlilsh'die von ihm bekannte mligMse Wnhrheit, 
softdem der politische Fartäkan^» In 4m nr aisb 

ge- 
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miffBfcrto, .o4er docb lieseUeuBi^te, ual flOf;ii^'aiioli 

dag 9 ^ was ar im fi^biete dea fieiatea aai^effegt hatte , 

mit «lutt «ad fiür aeiae Zeit apivios weder unter« 

Ittdeaaaa waraa diaae Mi&griffe Sayonarola'a , die 

ihm nud den .edleren Frfiabteo aeiner TJifttigkeit den 

SatargaagJkraaken, jueht VieriivilirgeB aaiaea Wil-* 

laaa , aoamni Jior aeiner fiinaiakt «ad aeioea oatfir« 

liehea Ckaraktera; erverdieajt'dalier, wegen deaaeh 

«aa er ^eradmldete, gewiCs eine milde Beiirtiieilang;| 

«i4 w^eit dessen vaa ar der anvergüngliehen Widbiv 

liait laiatete, inunerwühreade Aditiiiig« Sehr ga« 

feUt wiirde m aejn » wollte ntan ihn mit dea l^redif 

gern daa Anfrnhra« wie wir aie ifetwa itii oackuhur 

tan laMwadart an der Jäfitze^dar aohettfdioheaWae-«^ 

dartiiuiaraekte eeblidkea , iprrtna Klasse aatam; Bei 

Aieaea «naehaiat (Ue fimpiriiiigawath la ihrer rohatea 

«nd fiirchtbarstea iGeatalt, üir iStoeban ist noraaC 

4m Ctoebaiaalieh^ hiagoriebtet, aie liedieiuie aidi der 

Meligioa *^ der aie im iGraade von Herzen feind 

aiad. — nnrals eiaea brauehimren AushSagesebMdea 

pMNilleekBiaBtela, und wiae^ ihr daher audi» aa 

arie eM fir fihra Zwecke nöthigjst, eine naeb dea 

Ibnattadea terUnderte Cfeatalt und Wendung zu ge» 

fmitf aie nraabtea daa geaahriebeoe Worit Geitea ^ 

daa jBit.aeioat airengen 'Faatigkeit ihaan im Wege 

atebt, und yerdeutelo es 5 «der aaehen es durah aia 

aogenanntea inneres Wort, eine vielgestaltige Mi- 

aehttiig von Aberglauben «äd Betrug y zu TerdrJagen» 

liaa aUaa fiiidet sich gtunf aa^ara bf i ^avojiarcda. 

^ier Sa^u wir wapUicp ein tief raligi6s?s und für 

e Raijgi^n bes^utariaa ßexKMilib, walire A<;||tung 

var der.hai|igenl|i^ift, n^d ein ernstes BestFeben» 

iftMfnmi tfifi^n a|iea ^ äli^ae zi^nüekzufübren; 

nuraebadete S. aicb und seiner Sache Üieils4orah 

Qbertriebf ne JSr^artungen vo^ seiner Zeit, thf^ila 

Inrcnden Irrthpm^ jJ^UjerdasHäil der Kireht^ läid 

deä cbrtetlicW Le^na' auf d^ni Wege ip'a|^^]rfellM 

Ihs^tt anpbfe, una ni*8ieaem Irrthume "lag die 

Sebqldy die iba^ nachdem' er das von Ibm *«iindlch 

^iftet^ Gute selbst' necb 'hatte iibiBrlpben n^fiaen , 

tdÜcfa dem fJntergfinge zufiHirte. Aber auch dieae 

Icbuld iirird.Tor 'dem Richteiratuble der 0eat^fefaM 

gemildert,' wenn wir erw$gen| ' ditfs theils die Zeit 

fmd der iStaat , worin, er lebte ^ jene durchaus yöllei^ 

Zarwfiif nisse ,' dieser in , einer recbdibh npchiileht 

|0siehertBn Verfassung. war, tiieils ibber amSh in el* 

ber Periode des erst jiuikelmenden ^fcntes der l^jMst 

•fi^b in der Brkehntniff freder hoch erl^obea, noch sa 

tief baiastlgt haben kqni^ta» i^rn den Sfeg deä Gt^ttll- 

Übea raia auf dem Wa((a/]gela^ger Wii'ksamkefl, 

ebne Anwendung Hu&erer GevValt, in Geduld zu 

wwartea. 

Dem Tf. verdanken wir ^ dafis er mit ziemlicher 
Tfene die Materialien zusammengestellt bat, aus 
danaa wir, bei ruhiger Betrachtang, uns dieses Bild 
und dieaea Reaultat abziehen können ; er aelbst aber 
bat aeinen Helden kaineawega mit diaaer Uapartai- 





JiQMilttrgevNir«8t;.era|eHtiiinal6Naaa^ fibaaja^ 
4e« Angriff weit ei^benea JHeraen ond MSfltjver 
dar, bat iiir aeine oSeabarea üifagriffe kaum im 
Yoriibergebeo ein iStichtigea Wort dar MüjsfaiUigpng, 
und aucfat aelbst den. j&rundirrtbum , aus welchem je- 
ne Miragriffeher¥eft*gingen, bioht etwa jiur^ wie bU« 
lig, zu entsehubligea , sondern zu besobönigea und 
2ttr Tflgeyad umsudeutan. Dies Yerfaltfen ist dea 
ernsten Gpeaabtohtfoaacliera «nwiirdig , Jkr zwar lur 
teraaae und Liafae iftr ^n Gegenwand seiner Darstal- 
lang haben, «aber nie Us znr £inseitigkett und Par« 
tdiiulbkiedt 44111 demselben eingenommen sejn mub; 
ea bat äaeh ^idüa vaaHegeade Werk hödiat nach» 
tbaiüg t/^mxki^ detmtgewtla wündeuiwir diea in eir 
■ar * festeren 2 biatoKiachen Haltung, und den Gagen- 
ataiid deaäaUiin,nacb allen JRicbtungen I>0frie4igeader 
imd .eaaelia^faiider dnrchdaeht iund dwdigeaebeitet 
fiodän,. wbfin aa idem Vf. gelungen V?Sre, eich in bo^ 
herervBrailieit und Kiarheit dea Cteiatea zu erhalten ^ 
aa iat aber ireüieh uiisera Yf« nicht eigeathlfaidiab^ 
aandem nur aia Beispiel melur für eine in anaere Ga« 
aobiditaclirailmBg acbon tief mngeiiaaene flnaittt» 
aiab nicht ^auf. dar geraden Balm der .Wahrheit zu er- 
balten , aondern immer nadi joiner^oder iler andern 
Seite hin auszuschweifen; und nicht iilierall wird 
^ man doch, wie bei-WMerui Yl«, ddrch ao «mie wirk* 
'lieb brauchbare biatoriaeba llfttheiluagett 'eataohlt« 
4igt. 

Brüte AbÜwünng ^S. 239 ^450) : S0t^onarofaV 
fprophetimker wid MemgUeker Ckanidet^ ut zwar 
an «Csip^ gatbeilt, zerfittlt aber Idocb «igeatlieb 
«or ia zwan liauplällicke, in deren einem Saronarola 
«b ib-apAel, in dam andern aber ala Ihe^log betracb- 
•tatwira« Waa über Saronarola'a fWopbetengaiie 
<im eratan und atftrkateu Kapitel dieaer AbOeMuBg 



-«• 281 -^ 983) gesagt wird^ Iat durcbaila verwoiw 
und nnklan Dar Yf« varwaabaalt durebgebanda 



daa im angera Sinne aogenaante Prepheteathnm« 
•artmliab die Gabe dea Waiaeamna zUkiaf tigar ]Srm> 
siaa»,- mit dem auf die aitiBehe Beaaerung 4kr 2Wi* 
jaMaae» absielenden Lehr - and Strafmite, und in 
Valse diaaer Yarweebadung mttfs aeiaa ganze -einlel- 
iaMta Bewaiafithtung, wamreh er die Fortdauer und 
^Qthwend^eit der Prophezeiimig in Ami ZeiCen 
^dar dirisCiieben Kinsba darzridma auahl, abenao 
aebief in ihrer ganzen MiAtung werden , ala aie in 
ihrem Gmndaatze mifayeratanaen «rd Irrig iat« Aa 
^Propbaten iii dinn Sinne; ala Maamer,' Welche mit 
«der Kraft dea Wortes die berrachenden Y^rirmngeii 
aufdeckten, rergasaene Wahrheiten ine Leiven zu- 
rfickriefen, und ilire Zeit zu etwaa HSherem uäd 
Beaaie#em aufregten , bat ea allerdiaga in der ebriat» 
licEen Kirche zu keiner Zeit gefehlt, und dafa eine 

i rundliche Kenntnita der Gegenwart, beaondera nach 
krem aittlichen Zuatande, dfen Blick in die Zukunft 
«Bnet, dala dieaer Blick in einzelnen Stunden höhe- 
rer Begebterung und Weihe aicb bia zu einer aebr 
lebhaften Anaebauung ateigern kann, begehren wir 
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MO wenic .cüBoretisea m ileagnei», als wir, tbattXeb^ 
lieh inAbrede stellen , da fs mehrere grofse MSnner, 
besonders ans der Zahl der christlichen Reformato- 
ren , prophetische Aaschanungen der Zukunft in die- 
sem oinne ausgesprochen haben« Wenn aber (unser 
Y£. nun noch weitergeht, und eine wirkliche Inspi^^ 
rationim auigedehnfetien Sinne statnirt, die erfär 
seinen Saronarda alles Ernstes in Anspruch nimmt, 
«o ist dies auf keine Weise zu rechtfertigen, am we* 
nigsten aber durch die Inductionen des Yfis« gerecht- 
fertigt, deren Kritik wir übrigens dem. Theologen 
überlassen , da sie auf das eigentlich geschichtliche 
€r«biet gar nicht gehören. Einen faUmen FropheUti^ 
künnen wir Bavonarola, wenn wtf ihn nach seiner ^ 
hdire beurtheilen, allerdings nicht nennen, denn 
seine Lehre, so weit sie ifte seinige ^ im Gegensatze 
nur herrschenden Kirchenlehre , heitsen konnte , war 
im Cranzen aus der heil« Schrift gesehSpft und auf 
diese gegründet ; sehen wir aber auf sene eigentli- 
chen Weissagungen^ in sofern sie künftige Thatsachem 
anzeigen sollten « so haben sich diese ja , wie der 
Yf« selbst nicht leugnen kann , oft genug faheh ge^ 
^eigt, und damit das Mifidiche solcher Prephezeihun- 
gen hinlänglich erwiesen« 

Besser, belehrender und weniger Einwendunmn 
a«sgesetzt, sind die folgenden Kapitel , in welchen 
Sayonarola als eigentlicher Theolog geschildert ,. mit«- 
hip sein wissensdiaftlicher StandpufM angegeben 
wird , wenn wir anders von einem wissenschafttichen 
StandDunkte bei einem Manne wie S« spi^echen kön- 
nen, oessen ganzes Streben k^ gelehriesv sMideen 
ein rein praktisches war« Zii einer wissensciüftln- 
dien Ansicht der Tlieolo^ie, zu eirier Einheit In ih*- 
'ven Prinoipien war er nicht dnrchgedningeiiy'. sei^ 
.dem Tcreinigte in sich manche unverarbeitete^«^ efnv 
^ander «ntgegengesetztß Grundstoffe der versehlede- 
.nen Systeme, die auf seine Bildung eiogewirkt^hattoau 
Am verdienstlichsten wirkte er daduidt , data er die 
heilige Schrift. als den Grund aUes ehristlithsn Glau- 
bens und Lebens aus eiaer f ait gtezlkheii' YmM^ 
isenheit wieder hervoritog, nsud nicht nur Seine TIm^ 
-logie «nCsie gründete, sondern ihr auch bei AndetH 
«Eingang zu versobaffen suchte; und wenn wir gleich 
eine eigentlich gelehrte Bibelkenntnifs bei ihm vee- 

Ebens suchen wurden, wenn er auch durch Gbertrjer 
nes Allegerisiren oft dem Texte Gewidt antfaat, 
irttd oft aus. den einfachsten Worten die wunderlipb- 
,eten Spitzfii^digkeiten herausdeatet (ein Beispj«! 
idieser Art Jst eine, von dem Yf. S« 303 ais h^ich 
angeführte Stelle über 2 Mos« II , I, — ß^ vvo aus 
:der etnfach^ti Erzählung von d^ Aeltqrn und dep 
Geburt des Moses , öiae.seUsam. erzwungene AUegot» 



rie über die Entwfckeinng des prof hetisciefi Cfolslen 

Semacht wird ) , so hatte er doch in der praktischen 
chriftauslegungiand Anwendung schon eine bedeu- 
tende Höhe erreicht , und seine Gedanken über den 
Werthiund Gebrauch der heiligen Schrift sind vor- 
trefflich. Als Dogmatiker zeigte er sich darin als 
einen YorUnfer Luthers , daCs er den in der Liebe 
thätigen Glauben als die Hauptsaehe im Cliristen- 
thum hervorhob; übrigens war es ihm uai eine wis- 
senschaftUche Bntwickelung dogmatischer BegriA 
nicht zu thun , und er blieb hierin meistens auf dem 
Standpunkte der Scholastiker stehen« Seine durch- 
aus praktische lUehtung führte ihn yielreehr auf das 
Gebiet der Moral, für welche er treffliche Lehren er- 
theilte, und dais er, in Folge der durch sein Kio- 
sterleben bei ihm «rzengten und fest gewurzelten 
Ansichten, sie oft in eine etwas euherzige und 

Kinliohe Ascetik hinüber führte« Seine hüebste 
Srke hatte er als Prediger ; ^ dies bevrebt-der Bin- 
flufs , den er lediglich durch die Kraft seines Wof» 
tes auf seine Zeitgenossen erlangte; auch war die 
Predigt fast deriSinzige Weg, auif welchem er, 
bei seinem Leben, seine Lehren und Ansichten 
üflfontUch mittheilte; doch wirkte er nicht sowohl 
durch eine eigenthümliche homiletiselie Kunst, 
als durch das Feuer seiner zum Herzen spreche»* 
den , begeisterten Ueberzeugnng« — 

. ORIENTALISCHE LITERATUR. 

BiBLBFELü, b. Yelhagen : Krifische tmd erkISrenäe 
Annierhungen zu der von Hn. Professor von Boh^ 
len besorgten Ausgabe des ühaurapanehäsik/t und 
ßhartriharis , von Dr. €• ScAuf«, Lehrer det 
neuern Spi*achen am Gymnasium zu Bielefeld; 

. 1835. 50 S. gr« 8. 

Der talentvolle und kenntnifsreicbe Yf. (ein Neffn 
des verewigten Schutz zu Halle ) theilte vor unse^ 
f^hr 2 Jahren Hn« Prof. v. Bälden einen Theil der 
vorliegf^iden- Bemerkungen mit, und Wurde von dem« 
selben znr VerToUständigung und Bekanntmachung 
derselben aufgefordert» • Er bot dieselben hieraacn 
unserer A» XßJp* in Form einer Recensien an , welr 
f hee Aaerbieten gern angenommen wurde , fand sich 
aber spfiter, da sie den Raum einer solchen über* 
schritten, bewogen, sie besonders abdrucken zu las^ 
sen« . Indem wir jetzt auf diesen Abdruck verweisen^ 
^nuen wir doch ^pvi Yf« einen freundlichen Yor* 
in^rf darüber, nicht ers[)aren/ dab er die Redaction 
yxin der'Aepderubg seines Plans weder bei Zeiten 
i^ch überhaupt, benachrichtigt und^ es ihr dadurch 
jinmöglich gemacht hat, diu W®'^ einem andern jRec« 
aufzutragen« Bed. 
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.Simn bei Beortheilane eines Bache auch die Um* 

beren UinetSade in Betraent, anter denen ein Schrift* 
ateller gearbeitet hat, man könnte noch in Deutsch- 
land dem Yf. des rerliegenden Werks nicht seine 
Achtnng Tersagen, Er erzfililt in der Vorrede , vrie 
er im Jl 1803 nach Leyden aaf die Universität ge- 
kommen s%j , auf WytienbadCe Empfehlnng , dessen 
Unterricht und anregenden Umgang er besonders 
rühmt, das Material zur Abhandlung Hl»er die Ati- 
mie des attischen Rechts gesammelt, jedoch wegen 
der damaligen politischen YerhSltnisse seines Vater- 
lands die Sache liegen gelassen , die Laufbahn des 
Advocaten erwühlt, und erst nach mehr als 90jHh- 
riger Uaterbrechunff , wHhrend welcher er nicht die 
Lektüre der Klassiker, aber doch der zu ihrer Er- 
Ifiolerattg bestimmten Schriften der Neueren unterbis- 
aen hatte, durch WjfUenbach'e und Mahne's öiTentli- 
ehe ehrenvolle Aufforderung ermuntert, den Gegen* 
stand von Neuem vorgenommen, seine Sammlungen 
verrollstlfndigt, geordnet, verarbeitet und die Ar- 
beit den Proff* Ba1(e und jydemann vorgelegt habe ; 
diese hiftten ihm ihre Beistimroung. aber auch zu- 

ßeich den Rath ertheilt, die nnteroefs in Deutsch- 
nd erschienenen Schriften über attische Rechtsal- 
terthümor zu vei^leichen ; das hai>e er dann gethan 
und dabei gefunden , dafs die Schriften dieser Deut- 
schen ganz vortrefflich wSren , seit der Wiederher- 
stellung der Wissenschaften die Keontnils dieser 
Rechtsalterthümer in keinem Zeitalter solche Fort- 
schritte gemacht halle, als in dem jetzigen durch die 
Bemühung dieser Deutschen , aller auch zu seiner 
Vreude gesehen, dafs er nur über wenige Punkte 
•eine Meinung zu findern habe, plura eonira a me 
observaia^ qnae apud neminem ewrumreperiremj se- 
qne omnino esse gttod reiraeiarem^ quae ab ipso pro- 
didissem opusculi tnitio; praeseniem iocum non fidsse^ 
gm adhtte (?) sibi sumserit accuraiius elabarandum. 
jkr habe daher nur hier und da nachgetragen , was in 
jenen Schriften entweder neu und wahr, oder der Be- 
richtigung bedürftig und würdig schien (davon findet 
sich p.*3l> die erste, p, 54 die zweite Probe, von da 
an büttfiger). — > Ein alter iuris practieuSj der nach 
so langer Advooatenpraxis ein^n ßegens|ai|d.d«^ At^. 

J. L. 2. 1SS6. Drür/rr Band. 



tischen Rechts behandelte und das in einem zwar 
neswegs ganz correcten aber doch leidlichen Latein, 
w&re in Deutschland eine ao seltene Erscheinung, 
dafs wir sie auch an einem HoUSnder aUes Dankes 
werth finden müssen , ob gleich in Holland das pra- 
ktische Recbtsstndium nie so der gelehrten historisch- 
iibiiologischen Behandlung entfremdet worden ist^ als 
eider bei uns in den meisten unserer juristischen 
Studenten und Praktiker» Aber je mehr* wir den 
guten Willen anerkennen, um so mehr müssen wir 
es bedauern , dafs damit auch fast AUes gesagt ist, 
was wir Löbliches von diesem Buche zu rühmen ha- 
ben« HSngt nümlich der Werth eines Buchs allein 
von dem Gewinn ab. den die Wissenschaft aus ihm 
ziehen kann , so ist wr Werth dieser Schrift nur ge- 
ring anzuschlagen ; für Deutschland vollends kommt 
sie um gute 20 Jahre zu spHt; Neues von einigem Be- 
lang findet sich nirgend ; die Schrift steht sogar noch 
oft auf dem Standpunkte der Meursius und Petit und 
wiederholt Irrtbümer, die bei uns Ungst jeder an 
den Schuhen abgelaufen hat, und die zu widerlegen 
niemand nutzen würde. Nur dieser Standpunkt, der 
sich überall durch das ganze Buch zeigt, macht es 
einigermaben erkIHrlich, wie der Vf, behaupten 
kann , dafs der Inhalt seines Buchs bei uns noch nir- 

£nds genau liehandeltsej, wHhrend die Schrift, in 
r die ori/c/a ex professo dargestellt wird , in allen 
Hunden ist und vom Vf. selbst öfters mit Beistim- 
mung, nicht selten lobend erwShnt wird« Uebrigens 
behandelt der Vf. seine Aufgabe in 46 Kapiteln so, 
dafs er die bekannte Stelle aus der Mysterien - Re- 
de des Andocidos über die Atimie und ihre verschie- 
denen Arten zu Grunde legt, commentirt und ver- 
vollstHndigt , wobei er oft sehr weit ausholt, und 
was als zu fern liegend unbeachtet bleiben oder als 
bekannt voravs gesetzt werden konnte, mit herein- 
zieht ;. auch zwischen den Fällen ^ bei denen Atimie 
mit Verroögensconfiscation verbunden, und denen, 
bei welchen diefs nicht der Fall war, nicht gehörig 
unterscheidet, wie denn &.22« 24. 28. die zur ersten, 
23. 25 —27. 29— 32. , welche zur zweiten Klasse ge- 
hören, nebeneinander stehen.^ Nur einim wenige 
Versehen wollen wir Beispielshalber oemerkcn. 
S. 27, wo von den aTf]lhiug oder denen, deren Na- 
men auf eine SchandsSule geschrieben wurden, ge- 
sprochen wird , bemerkt der Vf. , dafs auch der be- 
rüchtigte Grammatiker Polemo wegen seines gegen 
andere Grammatiker ausgesprochenen Todeis den 
Beinamen atfjXoxonag erhalten habe, den.Casaubonua 
18ngst richtiger auf das Inschriftenstudium des Man- 
nes JbejEOgen hat« Einigecmaalsen spedös ist p. TD fg. 
Zz die 
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die Behandlang der Stelle des Demosih. g. Umocr. 

fiXaa&tif TcataSlkä^n^ läV Si firi^ rfjv ät^ujAuaiav t^ig 
roTc Inanloig 'iidiad'at ^ iv rfj nodoxdxTj tov noia nivd^ 
ri^ttgag xa« vvKcag^^ag ,'' iav iVg^i^iiirfi^ Der 

Vf. findet es bier 1) an sich auffeilend , dafs der Ge- 
setzgeber in der Bestrafung des Diebstahls einen so 
5 rofsen Unterschied statuirC haben sollte, je nachdem 
ie gestohlene Sache wieder gegeben würde oder nicht, 

2) werde dieser Unterschied nirgends sonst erwSJin^: 
aondern immer s^intir von der Strafend»« Hoppelten; 
beim Diebstaht die Rede, so selbst bei ßimogiK 
736 ttnd bei AHstafeK Pr^bll 29^ 14 (denn 16, was* 
der Vf. noch hinmifiigt, gehört gar nicht hierher). 

3) Ganz besonders entscheide hier aber, dafs Di^ 
narch theils in der Rede g.'Demosth. 44 sage, wüh- 
nmd bei den übrigen 6eM betreffenden Vergehen die- 
Gesetae die Strafe des doppelten festgesetzt hätten,- 
wHfe nur gegen Besteobung zwischen- Tod und der 
Strafe des Zehnfachen die Wahl gelassen, theils ia^ 
der Rede g. Aristog. p.86 behaupte, mir aUein wegen 
Bestechung hal>e das firesetss die Strafe des Zehiifa* 
eben bestimmt. Aus diesen Gründen vermuthei der 
Yf, es %^j i^xaTikualav ein alter Fehler für SinXaaiav, 

* was er nach einer Vermuthong des Heraldus für ur^i 
sprüngltche Lesart hSflt, u.entstatidensey jener Fehler 
aus Mifsverstifndnirs des darauf folgenden Tt^og roTg 
inoitlotg. Dieses bedeute nUm lieh nicht, wie Poliux be- 
haupte , ngogrifififia , st)ndern id quod inief^esi domini 
rem ablaiam non ipsameireddüamesse, Oafsauf diese 
Weise eine gewisse ConcinnitSt in die Bestrafung 
der-beiden Fülle komme, kann man zogeben; nbejr 
mit wie viel willkürlichen und gewagten Voraus- 
setzungen wird sie erkauft; man mufs ihr zu Liebe 
1) die ganz unrerdHchtige Lesart aller Bücher mit 
einer bloCsen Conjecttir vertaoecheii , 2) einem Gram- 
matiker, wiePollux, der bekanntlich in der Darstel« 
lang der attischen Rechts<rerhllltnisse vorzüglich des- 
Aristoteles noUxUa ^A^tjvaiwv benutzt hat und hier 
die Commentatoren der Solonisehen Axones, einen 
Didjmus, Selencus u« a. eonsultiren konnte, allen 
Glaniien absprechen^ wenn er ausdrücklicir sagt, rä- 
fiivroi nQogTifirjiitaTa 26Xtop InaittaxaXfT, und 3) eine Be- 
deutung dem Worte Inahia beilegen, die durch Nichte 
erwiesen werden kann ; und um welcher Gründe we- 
gen? No.l. ist ganz subjectiv; wer bedenkt, dafs 
es sich gewifs hier nur Tom Diebstahl nicht fungibler 
Sachen handelt, beim Diebstahl fungibler gewifB nur 
die Strafe des doppelten eingetreten ist, wird weder 
in der Bestrafung selbst eine Hürte, noch das Ueber- 

f;ehen dieser im Ganzen seltneren Strafe in den Stel- 
en, wo es auf Genauigkeit nfeht ankam, anffalleud 
finden, noch die Stellen des Dinareb, wo der Redner- 
den Mund recht voll nimmt, als gegen jene Bestra- 
fung entscheidend anerkennen« Wäre Dinareh so 
beim Wort zu nehmen, man fnüfste am Ende auch 
bestreiten, dafs bei Unterschlagung oder dem Pecnlat* 
öffentlicher und heiliger Gelder die Strafe des Zehn- 
fachen eingetreten sej, obgleich sie bier durch die^ 
vom Yf. selbst beigebrachten Stellen erwiesen ist, ^ 



Eben so wenig za billigen ist et , wenn der Yf. 
p. 04 die JprklHrnDg^ wekbe Siudas von der Iv to% 
fii^t infowila gieb«^ w«iPo«Gli*as.der Dienst def Ja»- 

Sen Mannschaft ist, welche bereits als Perlpoloi ge- 
ient Iwrhind'g n Unt e rn e hmun gen nnfeeriialb Attika^s» 
aber auf abgesonderten, minder gefährlichen Postea 
gebraucht wurde ^ eine ErklSrung, die mit ifer Stel- 
le des Aesehines sehr wohl vereinbar ist^ in welcher 
allein noch dieser Diepst erwähnt wird, verläfst und 
dafür eine andere wülkilrlichegiebt; es sey der Dienst» 

Siß partim dumiaxai cives extra ordinem neque ex mi- 
Iwn Mo in repeniinoperie^tf vo^ahap^ur; es kUtta. 
nämlioh in Athen einen doppelten Dienet gegeben, 
eine» regelmSbigeo nad» den JahrgHegen des Alters 
und dem KardioyoQ sfeb. richtenden.,, i iv roTg inutyv^ 
fioig^ und einen plötzlichen, aufserordentlichen, wo- 
bei diese RegelmSfsigkeit nicht beobachtet, sonderB 
nur immer ein Thefl des Jahrgangs ausgehoben wor- 
den sej , ^ iv Totig pigeoi atpuTiia. Das ist rein will- 
kürltche Voraossetaiing, und- so'darf man nicht mit 
den ErkUruttgen der alten Grammatiker umspringen» 
Gaifz falsch ist^s, wenn p« 96 das Xij^iaQXixov yfafi^ 
ftmrfiov miliiare alütmi erkltftt wird« 

Die Bezeichnung der xad-ana^ äzifioi erklärt der 
Yf. p« 1S7 ganz richtig aus dem Gegensatz gegen die, 
welcne blofs als SteatBsc&uldner anfiot waren, indem- 
diese durch Bezahlung Jhrer Schuld wieder in den. 
Yollbesitz der Epitiraie- eintraten, während jene für 
ihr ganzes Leben Atiraoi blieben und nur durch Be- 

Eadigung des souveHinen Yoiks wieder zum Besits 
r bürgerlichen Rechte gelangen konnten; dafs aber 
bei jenen Yermögensconfiscation .mit der Atimie^ 
mcAf verbunden, bei dienen verbunden gewesen wfi* 
re, durfte dagegen nicht als Untersekeidung ange- 
führt werden ; denn z« B. die (ftvyovug sind Ka&anuS. 
attfÄOt und doch wird ihr Yernögen eonfiscirt; eben 
80 wenig begründet ist es, wenn der Yf. meint, daCb 
den Staatsschnldnem nicht alle bürgerlichen Rechte 
entzogen vraren, deren die xad^dnu^ äjtfioi entbehr- 
ten, z. B. das Recht vor Gericht Zeugnifs abzulegen, 
Chorlehrer zu seyn, wofür wenigstens in unseren 
Quellen nicht der geringste Beleg vorhanden« — 
bndlich ist es ganz abenteuerlich, wenn der Yf« 
p. 192 die Schmach , die den Selbstmörder traf, de»* 
sen Hand, wie uns Aeschinee sagt, getrennt vom 
übrigen Leichnam bestattet wmrde, der Atiraie der 
Ha^artoi artftoi zunächst stellt. -*^ 

Wir verbinden damit die Anzeige folgender^ 
gleichAiUs in Hnlland vor Kurzem ersehienea^ii 
Schrift, welche sich airf die attischen Staatoalter-. 
thümer bezieht : 

Haag, b. d. Gebrüdern Giunta d'AIbani: Disputa- 
iioliteraria desemduAtheniensium^ quam —pro — 
summis in pkiiosophia iheoretica et literishumO' 
nioribus honjmbue ae privilegiis in academia Lug^ 
duna - Baiava — examini submittit Carolue van 
Osenirnggen^ Haganus. 1834 S. 66. 4« 

von der sich leider noch weniger Gfutes sagen 
liüty als von der des Hn, Leljveld) und wenn 

dort 
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dort das Alter de« Ha. yf. ivr Naebsiebt «aff^^eri, 
ao wbsea wir nicht, w^s ein junger Hana, dery^r 
eiaigea Jahren eine Lehrstelle im H^ag angetreten 
bat, zur Entacfauldigung anführen kann^ wenn er 
mit einer so mitteimlifaigea Schrift vor dem Publi« 
csm anfzaCreten wagt. Der atliache Senat verdient 
allerdings eine Monographie, die über die Art sei- 
ner Zusammensetxiiagy über die Vorrechte, Rechte 
qnd Verpflichtangen seiner Mitglieder, über seinen 
Gee^büKskreis und über die Yeründemagea, welche 
in diesea JEteziehangen n|it i.hm im LanXe der Zeit 
wrgegangen sind, und die Gesinaangen undTeaden*. 
sen, welche bier nach und nacb geherrscht babea^ 
genügende Auskunft gSbe. Hr. Osenbniggen bat 
aber, abgesehen davon, dafs er auch nicht das ge* 
ringst e Neue giebt, und sich nirgends aitf selbstän- 
dige IJntersacbungen einJüfst, au denen doeb der 
Stoff selbst reichlich auffodert, mit Unrecbt 1) sich, 
auf die Zeit vor Alexander d. Gr. bescbrHaht, 2) da<> 
gegen hineingezogen, was mehr der aUgemeinen-at-' 
tischen Staats- Geschichte überlassen bleiben und in 
dieser Dürftigkeit alsallgeniein bekannt voranegesetzt 
werden konnte; dahin gebort sein !• Theil Kap* 1« 
§• K de faeihmbtis ante Solonem^ §• 2* deit^ütriione 
»Sehnis prolata aCluikene^ and fast der ganze zweite 
Theil , in welchem er zwar wUl iMtUuti kUtoriam 

publieae iemplribus fuerit ßemrius cwdUio et momen^ 
flau tu civilaiis farmam^ aber so weit sich ias Allge- 
meine der Geschichte hineinverirrt, dafs man gerade. 
Ober diese eigentliche Frage so gut wie gar Nichts 
erfHbrt, Ob der von Selon eiagesetzte Senat der 400* 
gleich von Anfang an durchs Bobnenloos ernannt, 
werden,- oder wann diesen an die Stelle der £rnen-^ 
aang durch Wahl getreten se^'„ wie der Senat vor, 
Selon , wie er wlibrend der Oligarobif der 40&, wio: 
er wübrend der Tyrannis der 30 eonstiiuirt, was 
damals seine Stellung und Bedeutung pwesen eey, 
darüber giebt diese Schrift sehr wenig Auskunft« 
Ein dritter Mangel ist die yernachlHssigung einer 
zweckmüfsigea uad vernünftigen Anordauog» WHb- 
rend nsimlich der Stoff sich eigentlich von selbst ia 
folgende 3 Abschnitte ordnet:. 1) von der Zahl der 
Senats- Mitglieder, der Art ihrer Ernennung (Xa- 
yrivxt^^ intlaxovxig «.'s» w,), den voa dea Seaatoren 
verlangten Eigeasebaften (senatorisefaea Alter et€.)> 
der Prüfung der Ernannten {Scxifiaata\ ^ den Pftich- 
ten derselben {Sqxo^ ßw'Xevuxog)^ der Disciplin, 
welche der Senat über seine Mitglieder ausübte (ix- 

SvXXofofi»)^ der Rechuungspflieäigkeit des gaaaen 
enats (fv^i;faf)nach beendigtem Amtsjabr, deh Yor- 
rechten und Belohnungen der Senatoren {fiic9ig fi^v- 
levritcig, Exemtion vom Kriegsdienste, ßovUvxixir 
in Theater, Speisung der Prvtaaea auf Staalskoatea 
n. 8. w.)- 2) Von den GescMften und Befagnissea 
des Senats a) als für die Volksversammlung vorbe- 
telfender Behörde, b) als selbststSndiger Amtsstelle, 
3) Vom Gang der GescMfte (Gesebftftstage, Ge- 
schsrftslokal , Eintheilong des Senate in Prjtenieen, 
Proedrie, Qpfstates, Scbreiber und Dienstpersonal, 



den sfcif^pibic uad cloi/pÄiiCj daa datf eiaael*ti So* 
nataren angewiesenen Plätzen, dea mundUcbaa De^ 
betten, den Senatesebltfseen), wo denn dasHistori* 
sehe aqi bequemsten in jeden Absehaitt eiagereibt 
oder ia einen 4^en Abschnitt vereinigt werden konn- 
te ; hat dagegen unser Vf. das Ganze ia 2 Tbäile ge- 
tbeilt, wovoa der Iste aus 3 K. besteht. K« !• zer* 
füllt in 4 §$• ; den Inhalt der beiden ersten haben wir 
sehen genannt. §.3. bandelt.ife senaiu Qiafy eatomai ; 
m$du$f qm weabaniw 9enaUre9\ senatum %p$iH9 divi^ 
s/e; de Nfreft4fttiNf eeaaloriiai ; de t t mrt ede^emitimim^ 
de eieoiiofie e eem^i.de senatue $oribie; de üe qnae 
eenaUii prapria eramt (das ist nua erst eioe wahre 
Polterkammer). |. 4. An Quit^genierum senatne »it 
u^xn\ 1i^*2. §.Ude$enaiuseonsQii$incottutiU., §.2. 
iudkki publica. Hgufyhkla. firfr^otg* ni^ßoX^. Inuyyikla. 
osirudemus. §. 3. Legiun laiio. §• 4. Beilum^ paacj 
foedera , commercium cum alOe ^iiaHbue. $. 5. tn^ 
teraa veipublieae admimistraiio, K* 3. §.4. de weiue 
eeiwius cotmdiia* ^'JLde rebm tfuoiidimua^ §.3. ci«- 
ra 9Mvalium. §• 4. cura sacrerum* §• &• jidwärofr 
eura ei ioxtfiaala. §• 6. Arehontum ioKtfiaata* §. ?• 
de rebue neeuUofi eenaiue curae permiaeie. • Dea blofs 
bistorisenea Inhalt des 2ten Tbeils baben wir bereite 
aagegeben. Alan siebt hieraus, daüs nicht nur sehr 
Wichtiges übergangen , sondern aucb das Gegebene 
eigentlich planlos zusammengewürfelt ist. — Ümdie- 
se Anzeij^e nicht ganz unfruchtbar werden zu lassen,, 
mögen hier zwei vom Vf. übergangenen, durch die 
von Bekker aus dem Bavennas berausgegebenen Scbo« 
Uea zu dea Thesmcphor. des Ariaiopkanee bekanntge- 
wordenen Stellen ans dem Bvperbolu» des Komiker. 
Plato ibren Plate finden , welche sich auf das ImXa^ 
yiiv der Senatoren bezieben, und die HancwExercif f. 
C/rii. p. 03 bereite richtig unter 2 Personen vertheilt 
hat. Zu den Worten des Arisiophanes v. 808» lAXX* 
Eißovkfjg TW¥ ndfvaiv xig ßovXiwjg ioriv dfittvtov be* 
merkt der Schal. : %d ii SXor %l ßovXnat ow tan aaqfgy 
ceXX* oiii na^a (lies : ovSi ro no^a)i2Xaritfvi hrta^Ynig^ 
ßoktp. Xiyu yoQ t< nt^l (lies: Xiyn yig rupi, Indem ti 
aus blofser Verdoppelung des folgenden n entstonden 
ist; Platoa ist SuDJect; saast könnte man aaeh ng 
oder Xfyeroi yä^ Ixn n^gl verbessern, aber jeaes ist 
das nSchste) tov imXeyx^^^^ ^^i» ßovXivraTg: 

^ ji. tvTvxiig^ & iicnota. 

Bm Tl S" kOTiv; Am ßwXiinv oXIyqv *X4x£g närv, 

urag ov Xax(OP ofiwg eXax^Qf ^r vovv ^C* 
B, Iluig y ^f iyfo vovv ; A, Sri nov7iQ(p xui ^^vta 

*E7iiXaxtg dvigi, oii^nw yäf iXwd^iQfa, 5. 
xai Iv Taixf^ : 

*!Ani^Q , iydf d* vpiv rd ngäyfia Sij qtQaata. 
. ^YnfgßoXip ßovX^g yag , ardgeg, inlXaxov* . 
Diels sind die Stellen, auf welche sich Harpokra- 
tion in IniXa/iiv bezieht, wenn er amScblufs ues Ar- 
tikels sagt; vnoffolviziAi Si tavja iv ji^ HkaTiovog^Ynig* 
ßoXm. Es scheint,, dafs in dem Jabre, in welchem 
der Hyperbolus des Plate gegeben wurde, jener De^- 
magog durchs Leos eine Stelle im Senat der 500 er« 
langt hatte (Meineke's aucb sonst schon unerweisli- 
cbe Vermutbung, es wäre dieses Stück erst nach der 
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Otffeakfsinm'g^ d^fl^rboläg gegeben werdeo, Itanii 
hicfrnadi nieht richtig- sejn); der Diehter liifst bub 
dem, wekfaen er, flach dem Beispiel des Agorakri- 
tns in den Rittern des Aristophanes , in dem Stück 
zum Rival oder Gegner des Hyberbolus macht, 
dnrcb seinen Sklaven die Botschaft bringen, er sei 
durchs Loos zum Stellvertreter des Hyperbolus'be* 
rufen \vorden , vras, da dieser jedenfalls in der ioiu^ 
fjtaola als schlechter Mensch, Fremder und Unfreier 
rerworfen werden vriirde, seinen eignen Eintritt in 
den Senat zur Folge haben mfifste , and diese Nach- 
richt erzahlt jener Rival selbst in der folgenden Stel« 
le dem Chor* In der ersten Stelle v/4. habe ich 
Bekker's Yerbessemng beibehalten statt des n&^ oSv 
^y der Hdschr«, wo Hanaw^s n&g i'ovv; llx^ '^^ 
dem Zusammenhang unangemessen ist und sich von 
der Ueberlieferung za weit entfernt. Y* &• ist ver- 
dorben und Hanmo^a Yermutiiung uoiifntay IXivd-. 
hilft nichts ; denn von einem noch niiM Freien kann 
gar nicht die» Rede sejn. Endlich ist v* 7. ImXayxA^ 
pttv TfW ßovXijc, da wir nnr Xayx. ßovXsitop kennen, 
MiffAlIend aber nicht unglaublich. — 

Wir dürfen uns wohl der Hoffnung fiberlassen, 
dafs, nachdem einmal in Holland auf diese Art philo- 
logischer Bestrebungen die Aufmerksamkeit gerichtet 
ist, uns von da her bald auch in diesem Zweige 
Leistungen kommen werden , wie sie der Tüchtigkeit 
der Nation^ der vortrefflichen Einrichtung ihrer Sta- 
dien und Disciplin, dem wohlverdienten, Jahrhunderte 
lang bewahrten Ruhm der Vorfahren und den Ver- 
diensten der trefflichen Lehrer entsprechen, welche 
noch jetzt Hollands Schulen zur Zierde gereichen. 

M. H. £• Meier. > 

ERBAUÜNGSSCHRIFTEN. 

Leipzig , b. Diirr : Der Jugendfreund, Eine MiU 
gäbe für christlich gebildete Junglinge bei ihrer 
Konfirmation y Abendmahlsfeier tmd weitere Le» 
bensreise. Von C. Fr. Hempel^ Adjunkt und 
Pastor zu Stiinzhein, Mitgl. der historisch -theoL 
Gesellschaft in Leipzig« Mit einer lithographir- 
ten Abbildung. 1836. XH n. 270 S.S. (20Gr.) 

Ein Buch , wie das vorliegeiide, ist in nnsem Ta- 
gen , wo die Jugend weit gröfsern und verschieden- 
artigem Anfechtungen und Versuchungen ausgesetzt 
ist, als sonst ^ wenn es auch zu manchen andern frii- 
bern Werken dieser Art hinzukommt, nicht fiber- 
flüssig, vorausgesetzt, dafs es mit derjenigen echten 
Lebensiocisheii verfafst ist, welche aus der chrisili* 
chen Lebensansicht entspringt, und diejenige LeAen«- 
wärme atbmet, welche den Eingang in das jugendli- 
che Herz zu finden weifs. Wir dürfen diefs von dem 
hier unter die zu Jünglingen herangereiften &nahen 
tretenden Jugendfreunde mit voller Ueberzeugung 
riihmeti. . I>er Verfasser, durch seine beiden Volks- 
schulenfreunde, seine Geschichte der Reformation 
für Bürger - und Landschulen , seine Aasgabe von 
Steinbecks Ralendermann wohl und rühmlich bekannt 
und dabei in seiner Gemeinde als treuer und geistig 



begabter Pfarrer geehrt und geliebt , benvfzfe ^ 
Unwillkommene Mufse, welche ihm aas durch ehieii 
Beinbruch herbeigeführte IKngere fiLrankenlager 
verlieh, zu der Ausarbeitung oer hier angezeigten 
Schrift und giebt uns in derselben volles Recht zo 
der Ueberzeugung, dafs durch den erlittenen körper- 
lichen Unfall seine GeisteskrSfte nicht gesehwacht 
wurden. Der erste Abstlknitiiäsr ersten Abtheilnng 
enthalt BefraMtmgen und Gebete fSr die heiligen 
Handlungen selbst , durch welcbe der junge Chriat in. 
die Gemeinschaft der Erwachsenem im Tempel dee 
Herrn und «n seinem Altare tritt. Dieselben sind 
knrz, wie sie seyn sollen und fibergehen keinen v^ich- 
tigern Lebensumstand. Besonders zweckmSfsig ha- 
ben wir Nr« 3« gefunden, in welcher Betraehtong ein 
Konfirmand auf trübe Kindheitsjahre zuräckblickt 
und der Bbr.lSi, 5. 6. zu Grunde gelegt ist. Ueber- 
haupt fflfissen wir die Benutzung von Bibelstellen bei 
den meisten AufsStzeh als sehr passend rühmen. 
Im zweiten Abschnitte finden sich christliche Betradk* 
iunaen für den honfirmirten Jungling und zwar in Be- 
ziehung auf seine LebensverhKitnisse. ZweckniSbig 
sind es hier weniger Selbstbetrachtungen, als frenndo» 
liehe , vSterliche Ansprachen ; der Ton derselben ist 
ernst und mild zugleich : bald ermunternd, bald war» 
nend, oft nur anwinkend, aber immer das Rechte 
treflend. Besonders ergreifend sind die AnfsXtze 
jr, 10 u. 11.; in welchen die der Jugend am leichte- 
sten nachtheiligen Verirrnngen geschildert werden. 
Vielleicht hHtten die Bacchanalien und Trinkgelage 
noch einer stSrkern Hervorhebung bedurft. Die Win- 
ke über die Wahl des Berufes und einige eigenthii m- 
liehe Berufsarten zeugen von tiefer Kenntnifs des 
menschlichen Herzens und Lebens , und berücksieh- 
tigen das wahre , aber leider oft nicht genug beber« 
zigte Wort: Ein jeder Stand hat seinen Frieden, 

ein jeder Stand hat seine Last« Die zweite Abtheirimg seigt dem 
christlichen Jüngling, wie er sich in besondem LebeosIagcB 
SU yerhalten habe, und wir haben besonders .die Abschnitte S 
und 9. über Ehrliebe , 10. Über Vaterland, 14. iiber die Partei« 
ungen in der Kirche, 16. &ber Demagogie mit grofser Befriedi- 
gung geleseo. Es ist hier .Ikbcrall nicht su wenig und Dicht zu 
viel gesagt, on4 der Jüngling, der di^ hier vorgeaeichnete Bahn 
geht, wird gewjfs in Seegen wandeln und wirken. Im Anhang 
giebt der Vf. noch Gebett wid Lieder für das Jugendalter. Den 
erstem ist grofse Einfachheit und Klarheit nachzurühmen, aacb 
haben sie den rechten Gebetston , ohne -doch überschwenglich in 
Worten und Ausdrüelren zu se3rn* Der Geist, den sie athmen, 
ist sanfte Wärme und aus dem Herzen iron:mende Inniolceit» 
Zu wünschen ist bei diesen Gebeten, wie bei allen in Ernao!» 
tfngsbüchem be(indlfc!«n, dafs der christliche Jüngling mehr 
an densMen beten Urne ^ als daCs er sie gerade immer wörtlich 
gebrauche« Der Lieder hatten wi^ noch mehrere miigetheilt ge- 
Yvüoscht. Es fehlt nicht daran. Der Vf. hat einige äUere, u B. 
das schöne Selneckersche : Lafs mich dein seyn und bleiben, in 
▼eränderler Gestalt gegeben. Warum das? die alte Recension 
ist kr'iftiger, erhebender, dichterischer , und bedürfte nur der 
leichten fitnwegtilguDg einiger Sprachhärten. Der Steindruck 
auf den Titel, Christum unter seinen Jüngern in dem Augen* 
blicke darstellend, wo Petrus die Worte spricht: Herr, wohin 
sollen wir gehen? Du hast Worte des ewigen Lebens! ist nicht 
übel; auch verdient die typographische Ausstattung des Buchs 
alles Lob ! Wie empfehlen dadber diesen ' JugendJreuad allen 
cbristUchoi Jünglingen zum Bef^lciter in das Leben und durch 
das Xeben ; und halten ihn für ein sehr passendes «Geschenk iiir 
Konfirmationsfeier s neben Bibel nnd Gesangbuch. 
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ALTERTHÜMS WISSENSCHAFT. 

Halle» b. d^Yf. D.b«Antoa: Theagenea oderWift- 
senschafUieiie Darstellung der GyniHMtik, Ago- 
nistik und Festspiele der Hellenen ?on Johatm 
Heinrich Krause. Erster Theil. Erste Abthei- 
lang. 1835. XXXU u. 256 S. (lAtUr.) 
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rine wissensehaftliche Darstellong der GegenstSn- 
de , welche den Inhalt des Toriiegenden Buches ans« 
machen, gehOrt schon seit langer Zeit zu den wesent« 
liebsten oedfirfnissen der Alterthumswissenschaft« 
Bedenkt man, wie mllhsam es ist, den daznnöthigen 
Stoff zusammenzubringen, der sich selten in gröuie- 
ren geordneten Partieen, sondern meistens nur in ein- 
zelnen, abgerissenen und eben defshalb bXufig un- 
▼erstllndlichen Bruohsttleken , zerstreut durch die 
ganze heterogene Blasse der Denkmäler des Alter- 
tums , in den entlegenste^ Winkeln der Literatur* 
und Kunst porfindet, so wird man es oben so erklSr- 
lieh finden, dafs seit dem 16tett Jahrhundert keine 
etgentUnh nmiassende Forsdinng anf diesem Felde* 
angestellt ist, als man die Ankfindigung und den An-^ 
fang einer selchen freud% willkommen heifsen mnfs. 
Aber ie mehr es^ augenscheiDllch in der Natur der 
Sache liegt, daCs Schriften wie die des Hier« Mercu- 
i^ialis,. des P« Faber und die vorliegende nur in gro-^ 
fsen Zwischenräumen auf einander folgen, desto 
mehr mufs man wünschen, ^dafs jede neue ticistung 
den Anspruch an sich selbst roach^ möglichst dauer- 
haft zu sejn , und dem Bediirfnifs einer langen Zeit 
möglichst treu ttiid zuverlässig zu dienen, bis sich so 
viel ungenutzter Stoff gesammelt, so viel Ansichten 
berichtigt, so viel neue Ansprfiche erhoben haben, 
dafs ein anderer Forscher, vielleicht in ferner Zu- 
kauft, angeregt wird, den möglich und nSthig ge- 
wcnrdenen Fortsehritt zu einer zcitgemSfsen höheren 
Stufe zu thun. Hat sich Hr. Krause diese Aufgabe 
so gestellt? — Auf diese Frage wollten wir Anfangs- 
ertrt naeh Vollendung des garnzeii Werkes oder we- 
mgstens eines bedeutenderen Theils desselben die 
Antwort geben, uikd wir könnten es dann besser« 
Indessen wSre es mögKeh, dafs die Bemerkungen, 
welche sich dem Reo. sehen bei dieser ersten Abthei- 
long des ersten Theils aufgedrungen haben , dazu 
beitrügen, als ein wohlgemeinter, nur aus dem In- 
teresse für die Wissensdiaft hervorgegangener Rath 
der Fortsetzung rdrderlieb zu seyn. Dies ist der 
Zweck der nachfolgenden Bemerkungen; was über 
das Einzelne deir Forschung selbst etwa zu sage» 
wirre, daara fehlt es theils an Raami theib wird es 

A. L, Z, 1830. Drititr Band. 



schicklicher mit einem Berieht über die zu erwarten* 
de Fortsetzung sich verbinden lassen. 

Von den Erfordernissen, welche Hr. JRT. befrie- 
digt, um seine Aufgabe in dem angedeuteten Sinne 
zu lösen , müssen wir vor allen Dingen den treuen 
Fleifs rühmen , mit welchem er sich des positiven 
Materials beniHchtigt hat; er entfaltet darin einen 
Reichthum, welcher in hohem Grade Anerkennung 
verdient, und welcher auf eben so umfassende als- 

Sewissenhafte. Y erarbeiten schliefsen Ilffst. Nfichst- ' 
em zeigt Hr. K. unverkennbar das Bestreben , sei- 
nen Gegenstand nicht zu vereinzelt von einem zu be- 
schrSnkten Cresichtspunkt aus aufzufassen; er will 
ihn in Beziehung setzen mit allen Erscheinungen des 
antiken Lebens, mit welohen er als Grund oder Folge 
oder als ein analoges Product gleicher Ursachen zu 
verbinden ist; er bemüht sich den Fleifs eines Menr- 
sius mit dem nach höheren Gesichtspunkten ordnen- 
den, erleuchtenden Blement neuerer Wissenschaft 
zu verbinden und zu durchdringen ; gewifs ein sehr 
ehrenwerthes Bestreben , und nichts ist wUnschens- 
werther als ein guter Erfolg desselben. Aber je be- 
reitwilliger Rec. den Fleifs und das wissenschaftliche 
Streben des Vfs. anerkennt und rühmt, desto mehr 
tt^ut es ihm leid , bekennen zu müssen , da(s dessen- 
ungeachtet dieser erste Theil der Arbeit nicht unbe- 
dentende H8ngel zeigt, wielcbe, wenn sie fernerhin 
nicht vermieden werden sollten, dem ganzen Werk 
zum gröfsten Nachtheil gereichen, und es gntentheils 
ungenielebar machen müfsten. Den Stjl müssen wir 
ihis sehen gefallen lassen , wenn wir an schlimmere 
Beispiefle von bedeutenderen Mffnnetn denken ; indefs 
kann es nicht verhehlt werden , dafs hier bald eine 
gar zu sorglose Unbestimmtheit und NachiJIssigkeit 
mit bedeutenden Kakephonieen, bald ein gewisses 
Suchen nach überschwünglichen, oder anscheinend 
philosophisch geistreichen , gleichsam aus einer hö- 
neren Sphäre heruntergezogenen Ausdrücken unan- 
genehm auffällt, wVhrend aufserdem noch die Gleich- 
müfsigkeit der Rede mitunter durch Archaismen ge- 
stört wird, die nur in anderen Umgebungen einen 
guten Bindruck machen könnten. Weit wichtiger 
sind andere UebelstHnde-, welche den Inhalt selbst 
betreffen. Den Mangel an Plan und Ordnung rügt 
Hr. iC. in den st&rksten Ausdrücken z.B. nnP.Fabri 
AgwiisticoHy und mit Recht; aber er selbst verdient 
in dieser Beziehung ebenfalls Tadel, wenn auch.seine 
Unordnung bei weitem nicht so kolossal ist; er hat* 
die gröfseren Partieen allerdings gesondert; aber 
d*fs er das Einzelne nicht gehörig zusammen- uiifl 
oftt^rordnet, dab er Fremdartige^ Torbindet, Vei^- 
A a a wand- 
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wandtes trenni» wird sich weiterhin an Beispielen 
zeigen» Di^sur UhisümmI und |;»n? J)€iMndttrs das 
oheii i;erfllilntA steeheo nach allgsaieincrek Gesiohti- . 

Jiunkten und Beriicksiohtigung des Verwandten verl- 
eitet ihn zu einer ganz aufiMrordentliGhea Breite 
und zu Abschweifungen über Dinge, die. höchstens, 
eine kurze Andeutung verdienten , die aber hier wie 
die Hauptsachen verhandelt und mit vielen Citaten be- 
legt werden; obenein wird dann in der Regel noch auf 
die neueren Schriften von Böckh^ 0. Müller u« s. w,. 
verwiesen, wo dieselben Citate lu finden sind. Bei- 
des war ott iinnöthig;^ oder wenigstens hätte doch 
das Eine durch das Andrß überflüssig werden sollen« 
Allerdings treten diese MUngel bei weitem mehr in 
dem ersten Abschnitt hervor, welcher auf 112 S« nn« 
t^r der Ueberschrift : „Allgemeine Betrachtungen^" 
die Einleitunff zu dem ganzen Werke bildet ; eben die 
Allgemeinheit deß Inhalts h^t den Vf. hier verführt, 
sein Ziel oft aas dem Auge zu verlieren und nicbt 

5erade und festen Schrittes darauf loszugehen. In , 
em zweiten und dritten Abschnitt > welche von dea 
Uebungsplätzen und voj^ dem dazu gehorisen Perso- 
niil handeln , hält er sich viel strenger an den vorlie- 
genden speciellea Stoff, wenn gleich auch, hier noch 
191111er manche kleine JB(emerkiing, die nicbt zur Sa- 
che gehört, eingeflochten, maches Citat öfters als 
nöthig war wiederholt, und überhaupt in Form und 
Inhalt der Anführungen nicht die Kürze beobachtet 
wird, welche dem Buche förderlich seyn würde« Mit 
dam Plan des ganzen Werkes und seiner Bintheilung, 
so weit darühep* ans der in der Vorrede p^ XXVII ir« 

Sgebenen Debersicht geurtheilt werden kann , wür- 
man schwerlich znfriedea sejn , wenn man ein» 
mit Nothweiidigkiiif wissenachaftlich dedozirte Gli^ 
der nng verlangte ; Rec* findet jedoch- «ucik nicht, da& 
die dargelegte Bintheilung. ein für den .practisohen 
QifrbrMioh bequemes iB'achwerjK abgiebt; es ist dies: 
Theil I« Abtn. 1« . besteht |ius den schon genannten 
3 Abschnitten» Die Vorrede enthK Jbt eine Uobersicbt 
der Quellen und Hülfismit^^L Abth. 2.. soll im 
Inten Abschnitt die |;esetzlidien Verordnungen, Ein- 
theUmimn der Hebungen^ Bestimmungen über das 
Alter der gymnastischen Zöglinge nndt der aganisii-^ 
sehen Theil^meir^ und die Reibenfolg« derUebongen 
nach den Ahstttfiiuea dee Alters enthalten, im 
2ten Abschnitt die Bntwickelnng der einzelnen gym- 
nast* Uebongen, ihre Entstehung und weitere Gre- 
ataltung.seit dem flelden^thum. mS' in die späteren 
lahrhunderte« Theil II« Abschnitt !• Die gymnasti- 
schen Jttgendspiele der Hellenen. 2. Die wchestik« 
3. Die Bestrebungen, Leistungen und Bigenthüm- 
ichkeilen der verschiedenen hellenischen Stfirame 
und Staaten in der Gymnastik und 
4» Uebergang der Gymnastik zur Athletik. &• 

Srofsen hellenischen Festspiele« 6) Vergleichung 
er Gymnastik der HeUenen mit der neueren Turn- 
kunst. Ein Princip ist in dieser Aoordnung schlecht 
terdings nicht zu entdecken; WiederheluMgen wer- 
den dahei oft genug nn|vermeidlich seyn, Zusanunen* 
i;ehöriges wird auseinaQdar HüBris^sn, So Wid na- 



mentlich die Fürsorge des Staats für die GymnastBc 
aipgends in ihreHr vecschiedenea.Theilen;zusamnii^n(* 
getfellt; uaben »Qi wenig dai, waswSich auidie Ag»- 
nistik bezieht. Der Vf. wollte diese Anfangs ganz 
von seiaeni Plane ausscUiefsen;. dafs das nicht ratk- 
sam ist^ glaubt Reo» ebenfalls; aber die Altersbe- 
stimmungen für die Athleten und was sich sonst noch 
auf sia bezieht« mufsta in Th. IL Abscfan. 4 und 5, 
vereinigt werden , denn der Vf. weifs sehr gut, wia 
streng die Alten zwisaban Gymnastik and A|onistik 
unterschieden ; s. z. B. des Aec. Note zu Xen« de 
Rep. Lae^ IV, 6. Hie «Mere nuftte dahe# mSelichst 
rein von dar Vermischung mit .der zvü^iten gehalten 
werden ; s{# vorzugsweise begreift ta xaka der Spar- 
taner, welchen Ausdruck der Vf. nirgends erwühnt 
hat, das Nothigste darüber 4iat Rec. I. e. III, 3« dafs 
damit aber oft ausschliefslich die Gymnastik bezeich- 
net wird,: lehren viele Stellen des Xanophaa* Th. t. 
Abth« 2. Alischn« L würde groCsenthöils mit Ab» 
söhn. 2. zu verbinden seyn« Th. II. Abschn; 3* nteht 
oifenbar an einem ganz ungehörigen Orte ; wir wfir« 
dien dies Kapitel zum vorletzten machen« Aber aa 
die ethnographische debersicht der maaaiohfacheii 
Differenzen mufiste mit i^iishem Raehta eine chrono«, 
graphische geschlossen, werdeai- nur unter .dieaar 
Voraussetzung billigen. wir aa-, dafs der Vf« eiaa ah^ 
gesonderte Owstelluag dar i^haraischan Gymnastik 
und Agonistik^^ von sieh weist« ~ Daek diese. klcK 
nan Aendeanog^n im Pko «laa Gaaacft wurden den 
VC vielleicht eina «averhmtiiifiimSUiga jtftfha ma* 
citen, und za einer grüadliahm Umfeataltuag Ist es 
wahrsaheinUch SU ig^ 

Doch ist es Zeit, zur Begründung des oben iße-' 
sagten sogleich nüher auf des Vfs, Darstellaag ein« 
zugehen. Dem $. 1 ist ein passendes Motto, die 
Verse des Ariphron an die Hy^ei^a vorgesetzt ; abalp 
wozu dabei die Anmerkung sefiist mit Angabe einer 
verschiedenenliäsart und über mehrere MlfUicheDar« 
Stellungen der Hygiea Im Afterthum? Also eine A^ 
schweifimg, wena man so sa^en darf, schon vor dem 
Anfange. 

Die Definition dar Gymnastik ist weder scbarl 
nnd bündig, nach ancb richtig | die höchste Kraft-^ 
Sufseiuag ist keiaeawegas ihr Ziel, sondern harmo« 
nis^a Auabildnng, wie Sacitttea bei Xen, Symp* 11, 
17« sagt, er wünsche nitvjl Stan^^Sy ztß oniftati nd¥ 
i^io9n9v ifoicTy/ Aiehtjg^i^ hat sich der Vf« aalba* 
p« 10 anagesproebea« P. 2 kommt der Vf. auf Ba-» 
wegnng übenian^t "aa sprechen oack einm- rwtflfcla ■ 
sen Aamerkung über dip Frage«, ob.dle Altaa4ia 
Wissenscbafitan der Anthrapolo^ia und Phyaialagja 
gehabt haben und Über denkautigeii MaimingswaNr^ 
warr in der ersteroA) er sagt: „eaistja eina.'U'aAi^- 
nehmbare tind einhuehtende Wmrheit^ data Bewa« 
ng und Ruhe den iMsanden Zuatand des maaaah« 
ichen Organismus bedingen;** Sollte man noa wähl 
arwarten^ dafs der Vf. wnnoeh zur Brweisuna aiaar 
solchen Wahrheit über 6 Seiten gabrauel^f Erst 
p« 9. aad^gt er : ^ Alle diasa Betraehtangan« atallea 
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1/l^ie • wraig . inimrlieli y^rbanden die j^inzeliieii 
läeile der Ueraut folfeodeii Darstellung sind, wie 
die Aei&eniolge derselben eben so wenig mittels ei- 
ner gründlichen Beherrschung des Stoffs das Bild ei- 
tler rtftti!rli<!heii Btrtvrickdung als einer klaren Ueber- 
sitbt gewSbrt, geht zur Geniige aus der iiiolit ein- 
ni<il imitier gan;^ treffenden Inhaltsangabe hervor, 
welche der Vf, p. XXXI fg. gecebcn hat. Einiges 
davon möge geniigen: $. 4. Quellen der hellenischen 
Gjninaetil^. Hier wird aber blofs gesagt, dafs sie 
6ei den Griechen national gewesen, §. 5. Angeborne 
Entrapelie der Hellenen. §. 6. Festliche WettkÜm- 

tf c schon in den ältesten Dichtungen derselben. §. 7. 
las rellgi6se Element in den festlichen Spielen. 
|. 8. Verordnungfen der Gesetzgeber. §. lO. Le- 
bensideal der Hellenen. (Davon war schon §. 5 die 
Rede eeWelsen.) §, 11. Stantsbiirgerliche Gesinnung 
derselben. $. 12 n. 13. Die Gymnastik ein bedeut- 
rianies Element der Erzhhüng d^r^elben. §. l4. Un- 
terschied des Hellenen von den Barbaren und des 
freien hellenischen Bürgers von dem Banausen. §. IS^ 
Die Ocflehrten der Hellenen. §. 16. Theilnahme des 
#e9)lik}hett GescUechts an der Gymnastik u. s. w» 
Es war sehr einfach , iah hier zuerst die nrspriing- 
Hchfe Voncstbiimlidhkelt der Hellenen in ihreii Grün- 
den und in ihrer Beziehung zur Gymnastik in kurzen 
und schiarfen umrissen angegeben und sodann dar- 

iestelft werden mufste, wie sich dieselbe unbewufst 
iarsteHte, und die Gyrtinastik voti jeher zu einem 
^esentlicten Element in dem Leben des trehn und 
•Sien Hellenen madite, wobei die aUgemeuiaten Dif- 
fbreozen <ter Stifmme anzuknüpfen waren. Hieran 
^Mofs sicli ganz natttrlfch die spKtere bewufste Püe- 
M der 'Crymnastik zünS^hst durch die Gesetzgeber, 
oann duteh die micrsbpKen a. s. w. Wate dies or- 
denrtNth Airchgeführt, so wHre dadurch das uber- 
ililssig geworden, was ersticht. II. Abschn. 3. ent- 
halten soH ; denn dort kann doch auch nur eine all- 
^[eaieine Uebersicht gegeben werden , wenn nicht et- 
wa vorher die gymnastislshe Kunst nur in einzelnen 
pAfüeeil, nicht iils Ganzes behandelt werden soH, za 
dem die verschiedenen StSmme das Ihrige beitragen. 

Diesefl» Mhlnin Yerlundiing üebe aioh «aob im 
y^igendliD naehwvisM, weMi^os nötbig wlire. Afb- 
■ekweifMgcn sind nicht seken ^ ^z. B. p. 35 i#t in ei- 
ner Annwffiaittg dks^g&me in die AtfttqnitMen geliö« 
wigB KapiteLüber die pthonui^y mit Citatea wuhl ans- 
|(OTllstet, «n finden) eben sop. Sft eine eben sn am* 
UhrUdhn Amttmrkung Mer db «klnven ; p. Mfg. 
eine. lang« Widedegnng dnr Aenbemng Vramer^Si 
Infe in der 'lBfsioh«% der homerischen 2Mt mehr ein 
|dknntnfl4isoliw, ftat encratrisAea^Ingendeleflmit ob<- 

fewaltei hnbe. «^ Dies wie andere nicht «elCeDO 
letrachtungen über Literatur und Kunst liegen der 
Hanptsaehe meistens viel zu fem , als dafs sie nndera 
als höchstens ganz kurz angedeutet zu werden ver- 
dient hatten ; auch liaben wir nicht gefunden, -dafo 



affiniOfin Satz Mthi^ Gelegenheiten etwa gesncht und benutift wS- 

fen , um neue Resultate eigener Forschungen mitzu- 
theilen, deren wegen man eitie kleine Digression 
sich immerhiil gefallen lassen konnte. Unnütz oder 
zu weitllinfig ist ferner auch , was p. 68 u. 69 über 
die roilitffrischen Mammen der Spartaner bemerkt 
wird; p. 93 die vielen Citnte über deren Plötenmu- 



sik; pr95 die Aufzahlung spartanischer Künstler; 
p. 99 bis 162 die Bemerkung über attische Diction 
und Ausspracht, und manches Andere. 

Im Characteristren , so sehr es sieh der Yf. an- 
gelegen seyn lüfst, können wir ihn doch nicht glück- 
lich nennen. Schon oben haben wir eine scharre Auf- 
fassung des ursprünglichen hellenischen Yolkseha- 
racters vermifst. So ist es auch tfaetls schief, theils 
geradezu unrichtig, wenn p. 61 den Athenern ein 
Weltbürgerthum zugeschrieben wird, wenn die Je- 
ner p. 80 ebenfalls kosmopolitisch, und wenn die- 
selben p. 78 die sinnigsten aller Hellenen genannt 
werden« 

Wenn nun alle diese Mffngel sich seltener im 
2ten uml Sten Abschnitt finden , wo weniger €fele« 

Scnhett dazu war, so ist doch eine Art von Fehlern 
urch das ganze Bndt gleiehmüfsig verbreitet, das 
rittd grammatisolie Ungenanigkeiten im Grieekisehen 
dnd selbst im Deutschen. Das stärkste dieser Art 
tfteht p. 89, Z. Z V. u. nnd noch etnmal p. 96« Z. 17 
ii^uxrig a{ffi<fmva, ein wahrer Quartanerscnnitzeri der 
Tf. nennt diese» Ausdruck platoniseh f nXmlieh Plato 
sngt in der n. 88 angeführten Stelle Pölit; III« p«443 
pWfTiTnjg xm YVfxvaoTixSjc xpacnc iifitpttra airä noa^irttf 
i6 fih htmhfyvüa xal rgitpovaa Xiyotc rc teaXqfüg icai 
fkttd^fiaat, rd ü uimSaa u. s. w. . wo offimbar l^fifxtpwfa 
zn aitä gehurt; derYf. mufs die Stelle aber nnslaub* 
17eh flfiehtig amesehen nnd hingesehrieben naiien, 
denn sonst würde er ffewifs nicht auch vergessen h»* 
ben zu bemerken , dafs bei o^d zu verstehen sej t6 
StjiioiiSig; ohne diese Ergünznng ist' die Stelle einem 
Jeden unversf Südlich; aber dieselbe EnSuzungliätle 
auch bei der unmittelbar vorhergehenden Stelle des 
Plato angegeben werden- müssen. So . konnte er 
auch nor dnrch flüchtige Eetraehtnag der Stelle des 
Pftttarch rd nagarra^ ov xavißattov itg äyoQdv (nimlieli 
die noch nichrt 30 Jahre alten ShtMirtaner) dazu veriei- 
tet werden, sie mit als ein Zengntfs dafür zu be- 
nutzen , dafs der Dromos zu Sparta nicht in der 
NShe des Marktes gelegen war, da mit jenen Wor- 
ten doch nur die Theilnahme an den Yolksversarom- 
lungen und Ansübnng des Bürgerrechts i^zeiehnet 
Wird. So ist ohne Zweifel auch die Stelle Xen. Rep, 
Ath.II, 10 unrichtig benrtheilt;nXoi;o<o< und tiff^og 
werden einander bei den fraglichen Bauten entgegen* 
gesetzt; wenn nun unter Srjfiog nur Einzelne aus dem 
Volk verstanden werden sollen , so wHren das offen- 
bar auch wieder nXovawu Uebrigens mufs der Vf. 
bedenken , dafs diese Schrift höchst wahrscheinlich 
unecht ist, und dafs man sie mit Yorsicht zu ge- 
brauchen hat; dagegen erklHrt er die ilefp« Las. 

P. 
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p. XXVIin fiir nneclit; R«c. elaubtdas Gegentliea 
evideiit genug bemesea zu haben; aber wenn der 
Yf.aich auch nicht davon überzeugen goUte, so 
mufste er doch als Beweis nicht gerade die schlecht 
teste Aoctorith't anführen, die es dafür giebt, nSm- 
lieh den Magnesier Demetrius. ^ Sehr häufig sind 
femer in dem ganzen Buche die Accentfehler ; so 
conseqnent wiederkehrende^ wie naXaiargou in zahl- 
reichen Beispielen, naiSivrai p. XXXII n. 233., 
iianoipat p. 62. Z. 6. v. u., H^aXilnjou p. 247. Anna. 
Z. 4., ^i7^(u p. 72. Anm. Z. 3. kann man nicht für 
Drackfehier halten ; so schreibt der Yf. auch immer 
noch MaXomya^la u. a. mit dem Jota subscripium. 
Eben so conseqnent schreibt er Bythmus^ rytkmischj 
Pgrriche n. s. w. Dazu kommen dann noch eine 
sehr grofse Anzahl von Fehlern , die dem Setzer und 
SLorrector zur Last fallen mögen: Kyihara p. 91. 
Z. 18., wo auch Z. 12. vor der Anm. 12) ausgefallen 
ist; la%qoq^. 109. Z. 12., iyiua^. U.Z. 12. V. u., 
noTfQiv p. 19. Anm. JZ. 3. und sehr viele andere, 
unter denen besonders häufig sind solche wie: mit 
guten Grunde p. 105. Z. 15. p. 106. Z. 2., mitge- 
Hirnen Magen ^ mit leichten Mi^en p. 104. §. 30. Z. 7 
u. 13., zu einen AtUeten p. 100. Z. 18 v.n. a.s.w. — ' 
Trotz aller dieser Austellungen , die wir besonders 
um der von dem Vf. zu erwartenden Fortsetzung 
willen gemacht haben, freuen Wir uns dieses Anfangs 
zn einer fleiCsigen nnd umfassenden Behandlung eines/ 
sehr wichtigen and nur allzulange vernachlässigten 
Gegenstandes. Das Bestreben des Yfs. ist sehr löb- 
lich , sein Fleifs in hohem Grade anzuerkennen , und 
so wird er gewifs auch, nachdem er den Anfang 
'i^ber wunden hat, dessen Inhalt seiner Individualität 
weniger zuzusagen scheint , sich eines immer glück-* 
lieberen firfolges zu freuen haben, besonders da, wo 
ihn sein reiche/i> niit grofser Emsigkeit gesammeltes 
Material so fesselt , dafs Mifsgrifie in der Uethode 
weniger möglich oder schädlich sind. Von Herzen 
wünschen wir, dafs weder äuEsere noch innere Hin* 
diernisse den Verf. entinuthigeu möchten; möge er 
mit heitrer Aiistigkeit fortfahren an einem Werke 
zu arbeiten, dem gewifs jeder Freund des Alterthums 
das beste Gedeihen wünscht, und dessen grofse Ver- 
dienstlichkeit auch dem Vf. ohne Zweifel zu gleich- 
mHfsiger Ausdauer bis ans Ende anfeuern wird. 
Noch 2 Wünsche fügen wir hinzu , 1^ dafs ein guter 
Index geliefert wird ; 2) dafs es möglich seyn moch- 
te , dem Werke bildliche Darstellungen beizugeben ; 
sie sind in vielen Fällen schlechterdings uncutbehr- 
lieh, und wären schon in diesem Bande bei dem Ab- 
schnitt über den Bau der Gymnasien und Paiiistreli 
sehr wünschenswerth gewesen ; ihrem Mangel schrei- 
ben wir es zu, daC» dieser Abschnitt weder ganz so 
vollständig noch so anschaulich geworden ist als ihn 
der Fleifs des Vfs. sonst hätte machen können. Viel- 
leicht läfst sich dies nachträglich noch gut machen. 



Nieht länge Tor dem eben angmeigteä Weri^» 
von XLrause ist erschienen : 

MOnstbr, b. Deiters: Die GjfmnaHik der Helle^ 
nen. Ein Versuch von Gerhard Loebher. 1835« 
104 S. 8. (12 gGr.) 

Schon der Umfang dieses Werkchens giebt nu 
erkennen, dafs es eine ganz andere Tendenz hat, als. 
das obige. Wenn gleich der Yf. in dem Vorwort 
sagt, dafs er das Bestreben gehabt habe, durch F2ei/Si 
und Gründlichkeit die Achtung des gebildeten Public 
kums zu erlangen, und wenn gleich dies Bestreben 
in dem Buche selbst genugsam beurkundet ist, so 
würde man doch sehr irren , wenn man hier eine unv* 
fassende Darstellung und eine neue, in die zahlrei- 
chen Dunkelheiten und Schwierigkeiten des Gegen- 
standes eingehende Forschung erwartete. Der Vf. 
hat nicht für das gelehrte, sondern für das geliildete 
Publikum geschrieben, und darum auch ganz zweck- 
mäfsig die angeführten Stellen meistens in Ueber- 
Setzung liiitgetbeilt, sonstige Citate aber (die freilieb 
oft unwichtig , oft in zu grofser Masse und ungenau 
angezogen sind ) , in die Anmerku^en . verwiesen. . 
Der Vf. selbst scheint ein rüstiger Turner zu seyn ; 
er sagt, dafs Lust und Liebe zu den gymnastiscnea, 
Vebungen und die Ueberzeugung, uaCs dieselben 
durchaus nothwendig seyen zur vollendeten Erzier 
hung des Menschen, ihn die althellenischen Turn- 
plätze besuchen liefsen; ohne Zweifel ist es daher 
seine Absicht, diese Lnst und Liebe, diese Ueber-^. 
Zeugung weiter zu verbreiten durch eine Darstellung. 
dessen, was die Gymnastik den Helienen leistete 
und wie sie es leistete. Man kann nur wünschen,!^ 
dafs diese löbliche Absiebt möglichst erreicht werden^ 
möge ; aber hoffen ISfst sich darauf schwerlich. Dia 
Faulheit, Weichlichkeit und Krankhaftigkeit m^ 
serer Tage, welche so dringend ein Heilmittel zuvor*, 
langen scheint, wehrt das einzige, was es giebt, roi^ 
aller Macht von sich ab; nur durch den strengsteil 
Zwang wMre hier noch zu helfen, und dazu werden 
sich unsere Regierungen schwerlich verstehen. Wi^ 
gegenwärtig die Sunden der Eltern und FaroUien den 
öffentlichen Anstalten zur Last gelegt werden , weil 
man die Sorge für das leibliche Wohl der Jugend 
nicht zu einer öffentlichen gemacht hat, so würde 
sieh, falls man dieselbe mit einiger Energie fiberneb- 
me, ein kUgliches Jammergeschrei von zfirtlickn 
Müttern, Grofsmüttern und Tanten erbeben; alk 
alten Stubenhocker sich in ihrer vfiteriidien Gewall 
beeintrfichtigt und es sonnenklar finden , daCIs man 
die Jugend zu Grunde richte, wenn man sie hindert 
ihnen ähnlich zu werden; und es vHirden auch niebl 
an einigen menschenfreundlichen Aerzfen fehlen, die 
im Interesse der gefährdeten Gesundheit ihr auf 
Wissenschaft und Erfahrung begründetes Girtaehten 
gegen die gymnastischen Uebnngen abgeben. 



{Der Bes^hiuft'foigi,) 
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(B€4$hlu/$ vom Nr. 201.) 



rettiflh ist xo beaorgm , dafs die frisdien Jongen 
T»f kiiiterKnfit«iid6«HBniidheit etwas iib«mfltbjg an4 
ÜMirilg werdan. gage« ihre wftiehberiigan Erzieher; 
iNwaber denkt gleich wieder a« deuteehe Aöeke und 
laan Haere; andere finden den feiten Tnrnerechritt 
mdf etwaa derbe Manieren ganz ananaetebli^b ; knn 
ajle wirkliehen oder eingebildeten Uebel , welehe ^1 j.e 
I«eibea6lNiiiten je gehabt haben oder bitten haben 
ktanoB, iwürde nan foat Vencini anspoaannen nnd ein 
alli^aiBeiBea SebMoken sieh verbreiten. Wer wird 
ehieni . aotohen Stafn trotzen wellen ? Seliiat jetzt 
kana^man aich darauf keine Hoffnung macben trotz 
der gfofaen Bewegaag » welehe die Lorinaeraebe Fra- 

te angere|[^ bat; Man ancht den Grond der kranlci- 
aften ErMieinnttgeQ liei «aeerer Jugend gerade da^ 
wo er am wenigatett liegte 9« in der Vielheit der U»- 
ttnrJiebtagageiieMnde, in derVielbftit der Unterrichte* 
Wnndaa, i»d ia der Yjelheit der bfoeliohen Anlgi^ 
bea^. Ciafa 'Mifagriffe indieaea Beziehungen Tor- 
keAman, wer könnte daa langnen? .aber sie aind 
Uebefa^reitunaea der .beatebenden Ordnung, dia 
aidi nur auanaamaweiae finden. Und wie? wenn 
nua die Gymnaaien ihren Wideraaehern eine Gegen- 
recbnang maebten über die Stunden, welche entwe-» 
der ganz unverantwortlicher Weise oder wenigstena 
über das yeratündige MaaCs binaus auf TheetHnze^ 
auf Rinder- and, andere BüUe, auf Theater, Oper 
und Coneerte , auf den Snieltiaeh und sonstigen Zeit* 
vertreib müfsiger Erwachsenen, auf Zeituogs- Ro- 
man - und andere grofsentbeils unnütze oder scbSdii- 
obe Leetüre verwendet werden ? Schade nur , dafs 
oich über diese Erziehangssünden keine solche Kon- 
IraUe führen Ufst , wie sie die Programme der Schu- 
loa moglicb mad^l Nehme man dann noch binzui 
wie oft skk nua in den Kindern das B8se nur fort- 
arzengt, and wie sie, wenn sie cesuad geboren wa- 
ren , doreh Unverstand verweicUicbt und verfüttert 
werden , dann würde es sieb klar penng zeigen , wo 
der Gruad des Uebels zu saebea ist, und dafs hier 
mit gutem Rath, mit freundlichem Zured^n, mit dem 
Qelegenbeitgeban.sam Besaeiaa wenig oder niebts zu 
arreiebea ist« . Müge maa aar einmal voq den 901 
wi^baliebei Gymaaaieaabaeben und in Püdagogiea 
aaebfragen, welehe Saimae voaTerderbaifa a||a*4em 
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- and geiellsebaftlieben LdNm Ober die Jn« 
gend Jiommt, und wie diese Anstalten^ da es ihnea 
aiobt, leicht aelingea iuina sich gSazlicb zu isoliren, 
einen viel senwereren Kampf mit den Eitern ab mit 
den ganz oder halb verdorlienen Bindern zu kSmpfea 
bal^n. — Andeierseits darf man aich auch von dea 
i.eibafiiibaagen nicht allzuviel verspreeben; man darf 
nicbt glauben , dals dursh sie unsere Jngend. mit Ei«« 
aem Maie lurüftig nnd aoschüldag iwerden würde; sie 
mufs die. Sünden der YSter tra^sa; und der TeuM 
weila aueb die frömmste menschliche Anstalt fO^ 
aein Reicb zw nutzen. Aber dennoch seheint aucb 
uns die Gymnastik ein. dringendes Badürfnifs, ein 
starker, wenn aucb nicht überall baltbarer Damm 
g^en die immer b^ber aaacbwellende'yerderbnifs; 
sie köaate Yiela retten and erbalten , Andere nn- 
achüdlieh machen , und ao wenigstens stnfenweis im- 
mer um etwas bessere Generationen erziehen. Aber 
4ann miUsten die Luat und. Liebe , wie sie der Yf. 
der vorliegenden Schrift von sich bezeugt, nament- 
Ueb unter dea Lehrern der Jugend allgemeiner sc jn ; 
sie müfsten nicht immerfort darin eine gefährliche 
Beek/ipringereiund SeilfSnzerei sehen, oder gar etwas 
Dema^ogischea dabinler wittern wollen; sie müFsten 
nicht jcMle aueb enti^rnte Theilnabme daran mit vor- 
aebmer Miene von sich abweisen, oder gar, wäre es 
aucb mur durch stillschweigende Milsbilligung und 
Yeraehtuag^ bindernd eintreten: dann würden sieb 
wohl eher oesonders unter den jüngeren Lehrern 
einige finden , die sich nicht für kompromiltirt hiel-» 
ten. wenn sie die Aufsieht und Leitung bei den 
Leibesübungen übernehmen; aber es dürfte auch 
nicht Einer allein seyn; die Sache müfste nothwen- 
die als eine gemeinschaftliche Angelegenheit der 
Schule für Alle gelten , und nicht einem einzelnen 
vielleicht gar wissenschaftlich ungebildeten Turnleh- 
rer preisgegeben werden. Um diesen Zweck zu er- 
reichen , könnte allerdings das vorllegendelBuch mit- 
wirken ; denn um mit Reiiig zu reden , möchte viel- 
leiebt mancher durta ul^ue, tit Graece dicamy argv» 
fpvoc yfiaftfiaTixog die an sich klare Sache nicht billigen, 
nisi GraecU exemptis admQneaiHr\ und auch auf An- 
dere könnte das Beispiel der Griechen , wenn es mit 
lebbaften F<irben dargestellt und der Anschauung 
möglichst nahe gerückt würde, einen vertheilhaften 
BinfluFs üben. Wenn wir nun auch die Darstellung 
des Yerfasners für diesen Zwe^k. nicht gerade anzie- 
bend genug .finden, theils wegen .des etwas ungefeil- 
ten S^rls, tbeils weil er.es verscbmübt bat, £e Sa- 
che dorA pikante Binzelabeiten uad jadlvidueUe 
Bbb Zu- 
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Z6ge m Wunen, so igt doch das Ganze wohl geeig- 
net, dem gebildeten Leeer ein^deutKckes Bild Ten- 
der Gymnestik der Grieehen zn^ geben, noddie-hin-^ 
zugefügten Citate können manchen Schüler veranlag* 
sen, eich aus den alten Autoren über Einzelnes' selbst 
nfiher zu unterrichten^ wieanchdem Antiquar, der 
nicht gerade gröibere Werke zur Hand hat , die Zu- 
samroenstelinng mancher Nachweisungen willkom- 
men sein kann» Kleinere IrrthOmer und ün^enanig- 
keiten' im Bnzelnen thnn dem Bvche bei semer Be^ / 
stimmunff keinen Abbrneh; soar. B. wird man hier/ 
wohl nicht paff»21 sa/den Anspruch maehcD, eine 
genaue Abhandlung fiDer den Bau eines Gymnasiums 
und seine Theile zu finden; wehl al)er hätte, abge« 
sehen Ton anderen , die wicbtige Schrift von Ignarra 
de palautra Ne^oliiana erwähnt wenlen sollen; 
einzelne in versebiedenen Commentaren • zerstreute 
Beiträge zu diesem und anderen Gegenständen siad 
wenig oder gar nieht benutzt. Jedoch betrachten wir 
die Darstellung nieht Ti>n Seiten ihres pniktisohe« 
Zwecks, sondern Ton historischem Standpunkte, so 
linden sich freilich manche allgemeinere Veblgriffe^ 
die leicht im Stande sind , dem nicht mitforschendett 
Leser eine unrichtige Forstelinng von dem Ganzcnn 
der griechischen Gymnastik oder ton einzislnen Thei^ 
len zu gehen« Namentlich erwähnen wir hier, dafe 
der geschichtliche Fortschritt der gymnastischea 
Kunst zu flüchtig berührt iBt^ dafs ferner zu weai||^ 
aufmerksam gemacht ist auf die Differenzen , welche 
die einzelnen hellenischen Stämme ihren yersdbiede^ 
nen EigentbUmlichkeiten gemäfs darbieten. Hier^ 
über findet sich nur Eine und zwar sehr unmnOgende 
Andeutung; wenn nämlich pag. 30 die Atnener und 
Spartaner mit einander rerglichen werden und die 
"Vergleichung so stark zum rTaehtheil der lotz^ren 
ausföllt, dafs der Yf. sagt: „in diesem rohen Krie« 

ferstaate, wo man die Knaben und Jünglinge an denT 
'este der'Diamastigosis an dem Altare der Arteroi« 
Orthia — bis anfs Elut, ja oft bis zu Tode getfsel-' 
te — mufste die Gymnastik stets einen rohen , ja 
grausamen Charakter behalten, und konnte sich nicht 
zu der Würde erheben , die ihr der gebildete Attiker 
zu geben wufste,*^ — so ist dies eine Behauptung, 
welche der Wahrheit gerade entgegengesetzt ist; 
denn es würde nicht schwer seyn nachzuweisen, dafs 
gerade die stärksten Vorwürfe , sowohl was die un- 
gebührliche Vernachlässiguflg als was die üeber- 
treibung in der Gymnastik betrifft, den Athenern 

Semacht werden können. Die Diamastigosis bei den 
ipartanern war eine uralte religiöse Feierlichkeit^ 
Ton Lykurg an die Stelle des Menschenopfers ge- 
setzt; daraus darf nicht ein allp;eroeiner Scnlufs auf 
den Charakter der Spartaner und ihrer Turnknnst 

Sezogen werden, auch rerräth der Vf., indem er 
iparta einen rohen Kriegerstaat nennt) seine Unbe- 
kanntschaft mit der richtigeren Beurifaeiinng, wel-« 
ehe O* Müller in den Dortern gegeben hat. Wie 
aber die Spartaner für ihre Hopltten eine so künst* 
lieh und systematisch ausgebildete Taktik hatteii^ 
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dafs ihnen darin alle übrigen hdlenischen Stämme 
bei weitem nac^anden, so war -ohne Zwilf^ranA 
ihre G^mnastih^die lEim h^ten geordnetein^anz Grie- 
chenland, welche mitMaafs geübt und auf den pra- 
ktischen Nutzen mit Yerstand berechnet die Grund- 
loge einer sehulmäfsigen Darstellung zu werden ver- 
diente, und es ohne Zweifel auch ebenso, wie die 
Taktik , geworden ist* Dafs die Spartaner fern wa- 
ren von einseitigen, athletischen iJebertreibungen, 
dafs sie eine gleidimäfsige, harmonische Ausbiknng 
eUer GUed0r de« KörpiM« ^zwecktet {Xtn. MOtp. 
Lac. F, 0>, »woliir Soprates in Atbw sn eifern drin- 

S ende Veranlassung fand { JCen. ^tppos» IIj 17), 
afs das Pankration und der Paustkampf Im ihnen 
verboten war, dafs in dieser Methode die verständig^ 
sten Männer immer mit ihnen einverstanden wäre« 
(s. Plai. R»p. IH^ 13 p. 404 B. Cothj Nep. EpamilL 
H^iiardi. Alexand. e* 4. exir. Philop. e. 3;),' dies al- 
les sind bekannte' Tfcatsachcn , 4le .sieh noch diirc4i 
viele andere bestäligen' liefsen , wenä hteT' der Ori 
wäre, auf die Sache selbst, auf die Terminologie 
»• 8« w, näher einzugehen; aber selbst den «(brächt- 
liehen Ausdruck xnßßaUxf^ von dar zwecklosenTech- 
nik gebraucht, hat Galen von einem Spartaner ent* 
lehnt. Hätte der Vf,- dm llble Nachrede von foher 
Uebertreibnng bei den Spartanern, die cicezcrrd^/au 
n. s. w. etwas näher ins Auge gefafst, so würdls ev 
sicher gefunden haben, dafs diese YorwCrfe nicht zrt 
allen Zeiten vorkommen , und dafs si^ weit mcÄr de« 
Lakonisten galten als*den> Spartanern selbst» --*- So 
ist ferner auch die Vorstellung, weiche der V^f, n« 12 
von der GymAast^ der Hädehen gieht^ gant'sfnjeff 
was er dort ^agt, gilt verzilgsweiie nur von deitf 
Spnttianern» 'Ueberhannt ist er' gtiitz im Irrth»ni| 
wenn er ^agt, das weibliche Gesohlecht seyln^Het« 
las nicht so beschränkt und abgcschloseen gehalten 
Worden, wie wohl in anderen weniger gebüdeten 
Staaten des Alterthnms; aufser Snarta ist eine förm- 
liche, öffentliche Gymnastik der Mädchen unerhört, 
znmal bei den Joniern 4ind Altiitern, wo die Weiber 
bekanntermaafsen in hohem Grade beschränkt und 
abgeschlossen gehalten wurden. Selbst Xenophon, 
der doch sonst in allen Stücken spartanisch^ Bin«« 
richtuiigen mit grofser Vorliebe als Muster aufzu- 
stellen pflegt, hat es ntchf gewagt, in der Resp. La^ 
eedd. euer in der Cyropädie die Gj^nastik derselbe» 
anzuempfehlen ; im Gegentheil empRehlt er an deren 
Stelle und zum Ersatz daMr häusliche Arbeiten und 
nmncherlei körperliehe Bewegungen, zu dene» bei 
der gewöhnlichen Lebensart der attischen Weiber 
und bei der herkömmlichen Art der attischen Hans-' 
haltnng in der Rogel (teine Veranlassung war' ( JTe-^ 
noph. Oecomm. X* §. 10 seq.). 

Bin anderer wesentlicher Mangel ist der, dafa 
die Gymnastik von der Athletik nicht gehörig geson- 
dert, vielmehr damit auf eine merkwürdige Weise 
verlnisefai i^t, die man kaainhcgreifen kann, daidie- 
ser Unterschied doch augenecheinlii^h gfenng istj'w4no 
enf alilBh'^ zumal • in teohniseheft Blnzelhheiten «ehr 

- ' ' » schviie- 
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mkmhrt^iii oA ijhrni8)rl{eli 9Byn tollte, ihn mmhMa^ 
iv«iMtt. Pag. 40. 8t€bf die »«fTall««!» AenfMnng^ 
^Die Riiigkniiat naniile man Torzagawtiae die atU^ 
fttdke KuB0t (d^X i Tijn} [me] t4x^\ welcb« eineB buU 
achiedenen Tbeit der liberalen Briieliong dea Heilem 
neii auamachte.*' Wie richtig ea iat , dafa daa Rin- 
mm ala die reriüriiehate Uebung der Palüatra und 
der PalSatrfk den Namen gab , and dafs die Gfana«» 
alik iiberbanpt ein ^eaentiiehea Stflek liberalar Br^ 
siehHDg auamaebte f so falaob iat es , dafb Gymnaatik 
ud Athletik identiseh waren » end dafa die letzten 
jedem frei gebildeten Hellenen anigemntket wurde« 
Da noB der Vf. diesen Unterschied ^nzHch «beraab, 
se ist es ganz natarlieb, dafs er überall das, was 
die* Athleten insliesondere angeht, entweder^ so hin« 
stelle, dafs der Unkundige Terleiiet wird, esi alaalt 
gemeine Regel anzoseben , gültig auch fSr die|eBigen, 
welche eine athletische Ausbiidting versebm&hteiif 
oder Antk er ei» gKnzlfch übergebl. '-1^ iot c. B. xmm 
der darsb riete' tknd sehr genane Voraeltriftmr gBtm* 

8 alten DiM der AthMen , ron den Oesetzen üImb 
peise ondTrairk, über Schlaf, Tnratfmngeii «nd 
r^imlfaige Spazierglfnge gar nicht die ^Raiw, au« 
lisp andentnng^weise an feinem Orte, wo van etwas 
ganr Anderem die Rede ist, p« 6& sq; in den doiü 
angeftiiirtm Worten des ^^et Ober die OljrmpU 
sahen Spiele» So ist funet p. tt^ dir anfreehla 
Kling UM der WSbmng, oa&önaXrj und draaXironcäj^ 
se mit einander in YerbinoHng gesetst , wie wem» 
beides immer untrennbar verbunden und der voll-« 
Mtiiidige Steg immer durch einen dreimaligem fÜM 
in beiden bedingt gewesen wRre, während ee d#n 
feststeht, dafs die Athleten in den üffentliehen Spie-^ 
Umdba Wftlzrung gar nicht' anvrendeten, sonoem 
darck drennaliges N iederwerfen des Gegners mittels 
der o^ondXfj siegten. 

Doch es kann nicht unsre Absicht sejn, aiieb 
nur einen grorsen Theil dessen hier roitzutheile», 
worin sich der Vf. geirrt hat, oder was seinem Piano 

SenXfa in dem Büchlein keinen Raum fand.^ Nw 
iea m^ge hier noch bemerkt werden , dafs die eben 
angegebene Tendenz des Vfs. eine andere Folge ge^ 
habt bat, die einen schweren Vorwurf bilden würde, 
wenn er als Historiker oder Antiquar geschrieben 
hfitte ; da er nXnilich das Turnen empfehlen wellte, 
so bielt er es ftlr unverträglich mit seinem Zwecke, 
wenn er auch die Schattenseite der alten Gymnastik 
bütte hehvsrheben wollen; darum ist dies nirgends 

Escbebeo; es ist nicht die Rede ron den Üblen Folgen 
r Kinseitig^keit und UebeiWbutog, von dem all- 
miUlgen Verfall der Kuilst, von Ihrem Mifsbrauch 
und der auffallenden Erschehinng, dafs iti späterer 
Zeit die Tarner häufig' durch Trägheit und Schläft 
aucht, wie auch oft durch Unzucht und Völlerei be- 
rüchtigt waren; auch von der Päderastie iat Jiicht die. 
Rede, von der man doch oft behauptet hilt, dafs sie 
recht eigentlich ihren Heerd in den Gymnasien ge- 
habt habe, und schwerlich mBchte es sich bestreiten 



laofen'5 :dofa dioa:» wenn nndi nlcht'immer und über- 
all, doch häufig in böb^rom. oder gerinnrem Grade 
der Fall war. I7an^ non fo//it abuaum ; tdaher möchte 
es nicht geschadet haben, wenn auch diese Seiten 
eine unbefangene Berücksichtigung gefunden hätten; 
alsJGogensatz hätte es nicht «an glänzenden Beispie- 
len von einzelnen Männern, wie von Städten und 
Stämmen fehlen können, welche zur Bewpnderung 
und Nachahmung anzutreiben im Stande wären. 
Bbenso verhält es sich ia auch mit der neueren Turn- 
kunst; so Viele ea auch giebt^ die den segensreichen 
Einflufs derselben an sich erfahren haben, 'so würde 
es doch der guten Absicht des Vfs« gewiss mehr hin- 
derlich ab förderlich seyn , wann er dieeelbe so wie 
sie vater una geübt ist, ebner alle Mbdificatii^n vor- 
theidigen und wiederherstellen wollte, und-wenn er 
^abi'i die Auswüchse uiperwäl^nt liefst, dje daran 
hafteten, und die ihren zwar unverdienten aber noth- 
wen^ Igen Untergang herbeigefnhrt h^ben. ' 



BRBAüUiTGSSCRRIFTEN. 

J&HA , b, FrommiMin : Ptedift ^md. C^nfitmaHoHM- 
frc/d.gehaken.am 2« beiLPfiagsitbgiBiiidfrStadt- 

< kird«ß zu leAa von Or« X^C. £. SckwmrZp Su- 
perjn«. u. Prof. der Theol. 1896, &i». 8« (4gClr.) 



Wieder j»ine ^inzel- Predigt nebst Rede von .ei^ 
nem der trefflichsten'geistlicheh Redner, unserer 2«eit* 
Wie sehr wir uns aber ihres -goiliage^n In^U.s und 
ibr^r gefälligen Forni freuen', ap Wünschen wir doch 
linn^ne Ti^digts>mmluog von ihm zu efbalten. 

* 't>ie vorliegende Pflngstpredigt hat den glücklich 
«wählten Text 1 Cor. 12, 20—22 zu ihrer Grund* 
tage, und sdtzt zuerst auseinander, wie nothig auch 
die schwachen Glieder der Kirche sind fOr unser gan- 
^s christlich relieiSses Leben, hält aber zv^eiten.s. 
ati^gloich die Verpnichtungeir vor, welche dai'tius für 
nfts entspringen. Jene* Glieder sind nöthig, um das 
christlicDC Lehen zu erhalten, zu erhöhen und*auch 
forts^ppflanzen auf die kommenden Geschlechten So 
haben wir denn Ihm, der sie uns gegeben und in ih- 
nen angefangen bat das gute Werk, vor Allem zu 
daiiken, aber auch fortan dies Werk an ihnen in kei- 
nerlei Wehe zu hemmen und zu hindern, sondern 
nach allem Yermögen es zu fordern« — Die Coiv- 
firmationsrede' schliefst ^ich' der Predigt an, und 
schärft den Kindern hoch insbesondere die apostoli- 
ache Mahnung eih : Sejd stark in 'dem Herrn und in 
der Macht seiner Stärke ! Dies geschieht durch ein- 
dringliche Torhaltnng der andern Aufforderungen: 
Ergreiftit den Schild des Glaubens und das Schwert 
des Geistes, welches ist das Wort Gottes; betet mit 
fiiltea -und Flehen im Geiste ; wachet mit allem An- 
halten! — Ref. bedauert, dafs der Raum ein wei- 
teres Eingehen auf diese trefflichen Leistungen nicht 
gestattet, und kann die Leser nur einladen, durch 

ei- 
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eigene 'Sltisidfit'iileW geiMHebeA Iteä^n ^reidieBr^ 
bnuung sich selbst zu versch'affeft« ' < - •'' 

Den Vf. ist fiast Jcarg ii^ bestimmter Anfübruno;^ 
Tob Bibelstellen , durcnv^ebt damit aber seine eigene^ 
Bede im fliegendsten Zusammcnbange aufs reich« 
liebste. Er ist glücklieb zn preisen, wenn in seiner' 
Gemeinde die Bekanntscbaft mit der beil« Schrift ge- 
funden wird f welcbe dies Yerfabren vorausßetzt« — r 

REISEBESCHRBIBtTNG. 

Habibüro, b. HoflbaBD and Campe: JanusoäerEr^ 
ifmerunffen einer Reise durch Deutichlandy Franko 
reifA und Italien von £. Norder* Erster Tbeil« 
183S. XXYI u. 320 S^ ^ (1 Rlblr. 16 gfir.) 

In den ' bier rorliegenden Erinnerungen spricht 
sieb ein reiner geläuterter Takt^ bei Beurtbeilung^ 
von Natnr- und Kunstmerkwiirdigkeiten ans. Der 
Yf. ist keiner ron denen die das mehrere tausend- 
mal aufgetischte Merkwürdige der HaaptstSdte und 
Residenzen ermüdend wifderholeft, sondern- er ver- 
stehet es recht gut das wahre Schöne und Erhabene 
aufeüfassen uaa mi Wllrdig^n; bei aHe dimverkerint 
er aber niebt, dMe Tiele Sehlacken das edle Metall 
verbergen -und warnet Katzensilber nieht #i1s edlen 
StolF zu beacfeieU) und so wünseht R4c«, dafs diese 
Reisebemerkungen nicht in der Fluth der grofsen 
Menge yon Reisebl^schreibdtfgen , die weder belehren 
doch unterhalten und die äufser dem Vf. niemanden' 
ansprechen, untergeben ihSgen. 

Das jjjes^iR.^tö Vorwort ist.^mfHe^ .Nicolai 
und sein Italien, wie es i/(^irklicb ist^ gerichtet und 
es nicht zufeugaen, der Vf. straft ii|n, etn^as sofcarf, 
daüs dieser g^ute Mann nicht so viel Schönes, in dem. 
bochgepriesenen Italien eesehen hat, als Andere.^ 
Da Bec. die Freiheit der Rede sehr hochachtet, sei* 
findet er auch , däfs die hcirten $cbin2iKuneen wedec 
billig noch gerecht sind. ^Scbon. die Stelle S, XVI 
beweist diesen Ausspriich, uPem Bildnisse zufotr) 
gc (es st^hi merkwürdig genug' vor 4er zweiten Auf-^ 
l^ge def'^Verlts) ist l^lcolai ein hübscher Mann . mit 
etwas' aint8inä'rsigefi,narten3^ militärischen ZugeU; 
und einem selbstzufriedenen, 'mitwissenden (JSjio-, 
i^tVijl) . schalkhaften Au^e^j das sieb auf besondere. 
Einsicht und Biederkeit etwas einbildet« Schade^ 
dafs sein Aenfseres so wenig das Tnnere bestrahlt,! 
oder nipgekehrt'Vu.s.w^'ftedJ fragt,' i^u was führ> 
reu nun solche Aeurserungen'^ feines aufgeregten, Ger^l 
müthis? Hat der Vf» des Janii^ es anders gefundei|||^ 
als Nicolai, gut, so widerlege er ihn, eine.solchq^ 
^Viderlegung mufs aber, wenn isie billig sejn soll^. 
immer nur das Wort, aber nicht- die Person des Au«' 



tov hrfen;' niebt §ßmz Behn^moA ^l » «b^r ritg0n4m 
Puhlteam (febeiideU, nit derajrUgfn \yidf Aegwig^ 
XXW Seiten zu füllen; besonders dii, wie.biei^ 
Ferlge xeigt^ W/eit Besserem der Rn$ß und den 
sem die Zeit dafür weggenommen. wirdk 

Die Schilderung yon Berliii und dieae^ juetk» 
würdigen Stadt söhnet den Leser mit dem Vf. völlig 
wieder aus. Mit Kennerblick hat «er seglelek daa 
YerzugUche herwegefimden und besonders iet daa^ 
finas er über Kunst sagt in jeder Beziehung sehr wabv 
md verdient alle Bea«^tung. Auch. Potsdam nnt 
Bemerktni^ dee Totaleindrifck^, den es beim eretan 
Beaabaoen erregt , ist sehr wahr ergriffen. Die Rü^ 
ee von Potsdnn nach Dresden kann als niefat lang* 
weilig genug geacbildert werden« Der Weg voa 
Treatanit;Eett nach Jfiterbogk ist eine wahre €!•- 
^Idprohe. €rrol#enhayn wira sieb bei demTf^niAt 
^ ^^It bedanken I dafs er es für einen Fleeken ao» 
•iebt... . Dresden mit ^seiner anaaezeiebneten Natu 
wird sein: voUea Reebt zu TheU und Ree« «ntat:. 
aehreibt die Parallele, die der Vf. zwischen FlonMJ 
vnd Dresden , dem Arno und der Elbe- ziebelb * Ein^ 
sehr .wafatfe tBepeickuiig, die stets beriieksiehtiaet 
wwdan seUte, ist die<S/.42,Hnd43 übet. Poluft uni 
üirteiMhwfi^delnd^n Freifceitsjfamp(f. Häihnt vfic^ 
dig und: tiaf 'empfunden is(4ie Stelle, vv'odb^Tf• de» 
KUdnIek seUl^jd«, der Sticb seiner beq^eleleH habe, 
lila er daa;atle|i würdigen König vanifl^elüett bei 
steh verfaeigehen sah: „Es waren die letzten Strah- 
len dee terfleasenen Jahrhunderts » die vor ihrem Er«« 
lösohen noeh eiiin)al .in vollem 64^Q^e an mir vor- 
«bergifligeeu '* Die Merkwürdigkeiten 4er Dresdner 
QemäldegaUerie sind auf echt künstlerische W«ieiB 

EchiUer^ . : Hier findet man aubepardentltehyanl 
lehrendem, und es wäre wohl zu wünsehen .ea 
möchte jeder gebildete Reisende , der Dresden \ud 
seine KunstschHtze besucht, die Beleuchtung der 
Dresdner Gallerie vom Yf, berückaicbtigen. Aber 
nioht allein im Gebiete der Kunst und in dem, waa 
den Menschen erhebt, ist der Vf. zu Hause, er weifa 
anoh S^batteqseiteu trefflich zu schildern , wie z. B. 
S«.102 u. 103. Dergleichen charakteristische, tief 
gefüh^ und treSli^l^i^orgietragene Stellen finden aieh 
mthreee im «Bache* Schade , dafs der Raum dieaer 
Blätter nicht gestattet , mehrere Kraftstellea auazo- 
beben* Ref. bemerkt nur noch, dafs der erste TheU 
dieaer Schrift die Reise über Beiriin nach Potsdam 
und Dresden; von da nüch Prag und Bairratfa; sa- 
d4n» mich Nürnberg;, Regensburg, München und 
Augsbui^g, und endlich von. da über Ulm, Stirttgart 
KefflsJ?nbc«J[lasta4t.m4 Stuafsburg zu«i Gegenataa-* 
de^bAt; Jeder J^sfti* ^es |anas .wird wünachen einer 
baldigen Fcortsetzung dif ser interessanten Erinneron- 
geil cintgfgen sehen zp können. , 
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DüRffDXii, b. WaKher : Neue CWtwfffeAfe. OnmtU 
züge einer ^UmgesialiMg der höheren Geometrie 
durch ihre tirspriinglich anelifiiethe Methode. Von 
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gliede der naturforschendeo Gesellschaft zu Leip- 
zig und Lehrer der Mathematik am Blochmann- 
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__ 'er Yf. will , wie schon der Titel des Bpches' be- 
sagt, durch dasselbe eine Umgestaltung der Behand- 
lung der höheren Geometrie rorbereiten. Er spricht 
sich seihst darüber so aus: „indem die folgenden 
Blätter des Yfs Entdeckung der ursprfinglichea ana- 
lytischen Methode der hdheren Geometrie mitthei- 
len , die Nbtfaweiidigkeit dieser Methode zeigen , und 
die Yortheile ihres Gebrauches bei ferschiedenen 
'wesentlichen Untersuchungen an einer Folge von 
Curven nachweisen, können oio sich nur als Keim 
einer künftigen gröfseren Bntfaltpng geben • , « • • 
Für jetzt sind die neue allgemeine Methode der Un<- 
.tersuchuog selbst, die Ermittelung und Darstellung 
einiger neuen einfachen Curven, ein erleichtertes 
Yerfahren , die Wendungspunkte und Riickkehr- 
punkte aufzufinden, die Selbstausmessung der krum- 
men Linien, eine kürzere und bequemere Methode, 
das Gesetz der KrümraungsTeränderung und den 
Krurojnungskreis, so wie die Punkte der gröfsien 
und kleinsten Krümmung zu bestimmen, der ur- 
sprüngliche Begriff der Aehnlichkeit der Curven und 
seine Anwendung, die Idee einer Theorie der Me- 
tamorphose der Gestnit, die Erörterung der Bedin- 
gungen über die Zuwendung der Convexen oder con- 
caven SBite, eine neue Methode der Rectificatiou 
n« s. w. , so wie die Erforschung des Complexes der 
absoluten Eigenschaften mehrelrer alten und neuen 
, Cuvven nach dieser Weise, die materiellen . Yor- 
. theile, die diese Arbeit der «Wissenschaft bieten 
kann.^^ In formeller Hinsicht, sagt der Yf., habe 
' er sich bestrebt, jode WiUkurlichkeit im Gange wis- 
senschaftlicher £ntwickelung zu verbannen. Defs- 
halb erwog er die Classificationsfrage von neuem, 
nnd nahm darauf eine Sonderung der Curven -Ei- 
genschaften in zwei Hanptclassen vor. Er bemühet 
sich ferner, die Coordinaten- Methode und die ihr 
snr Seit« gestellte neue als nethwMdige undwe- 
sentliohe darzustelkn , ikeo Beziehung an den Prin- 
cipien m zeigen, und das biabtcigt «Mlytiadl|-geo- 

. ^ X, 2, 1896« DrÜUr Oonä. 



metrische Yerfahren ans einem höheren Gesichts« 
punkte zu fibersehn. Ob der Yf. sich nicht zu viel 
verspreche, mufs die Zeit lehren, um so mehr, als 
der y f. selbst gesteht, seiner Mittheilung , aus Man- 
gel an Zeit, bei weitem nicht die YoVständigkeit 
und YoUendung haben geben zu können, die er ihr 
anfangs zugedacht hatte. Auf jeden Fall aber ver- 
dient diese Schrift die Aufmerksamkeit der Mathe- 
matiker, und wird gewifs nicht ohne Erfolg für die 
Behandlung der höheren Geometrie bleiben. Ueber 
das Wesen dieser ursprünglichen Methode erklSrt 
sich der Yf. S. 69 selbst so : „die ursprüngliche 
Methode ( im engeren^ Sinne ) ist diejenige Methode 
der höheren Geometrie , nach welcher jede Linie in 
der Ebene vermöge des Gröfsengesetzes, das die 

fegenseitige Abhängigkeit ihrer veränderlichen 
iSnge und ihrer Drehung, oder RichtungsverHnde- 
rung ausdrückt, gedacht oder erzeugt, und nach 
allen ihren Beziehungen und Eigeneohaften durch 
zweckdienliche Handhabung dieses AbhHngigkeit- 
gesetzes erkannt wird; diejenige Methode, die fer- 
ner auch die doppelt* gekriimmten Linien und gebo- 
rgenen Flüchen vermittelst Functionen zwischen den 
an ihnen vorkommenden einfachen Ausdehnungen 
. undRichtungsver£|iderungen bestimmt und erforscht."* 
Wir theilen nun noch einige Hauptmomente der 
Schrift mit. % 3: „die Linie entsteht durch Bewe- 
gung eines Punktes; vermodert der Punkt bei der 
Bewegung seine Richtung nicht, so entsteht die ge- 
rade Linie; ändert er hingegen seine Richtung wäh- 
rend der Bewegung, so entsteht entweder die gebro- 
ebene oder die krumme Linie. Die erstere, wenn 
^ die Richtungsveränderung nur an einzelnen Punk- 
ten (diecret)^ die letztere, wenn sie an allen Punk- 
ten (kontinnirlieh) geschieht. Di^ einfachsten Ge- 
bilde der ersteren Art sind die Geradlinigen Figu- 
ren der niederen Geometrie, die einfachsten der letz- 
teren Art die ebenen Curven der höheren Geometrie« 
Bei der gebrochenen Linie fallen die beiden Elemen- 
te , Fortschritt nnd Richtungsver ünderung oder Dre« 
hung, auseinander:, wahrend des Fortsebrittes ist 
keine Drehung, wShrend der Drehung kein Fort- 
. aebrilt; bei der krunmen Linie dagegen sind pr^ 
gressive und rotirende Bewegung ununterbrochen 
vereinigt: indem, man fortschreitet, dreht man sich» 
Hiebt der geringste Fortschritt geschieht ohne Rich- 
tnngsverSndemng, nicht die geringste Richtnngsver- 
Snderung ohne Fortschritt. Die erste Linla ist eint 
blofse Zusammensetzung f mechanische Yerbindung) 
der beiden Grnndbestandtheile ; die letzter« Linie 
eine stetige Yefeinigung derselben, so dafs sie beide. 
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dai Blenuittt der Aoadehnnng oder die gerade Liniej 
fand das^etneiit der RichtojigsSe^Snderaiig oder der 
ebene Winkel, Ihre Eigenthiinilichkeit verlieren und 
in Ihrem Zueamnientreten ein drittes Höheres »^ die 
Curre, darstellen (organische Terbindung)« • • • 
Die Intention des Fortschrittes ist, die einfache 
rHnmliche Ausdehnung oder die gerade Linie dar« 
xustellen , wovon er aber durch die zugleich gesche- 
hende Orehun(| abgehalten wird; umgekehrt ist die 
Intention der einfachen Drehung, sich in einem ebe- 
nen Winkel auszubilden, tvoran sie aber durch den 
"■rugleich erfolgenden Fortschritt gehindert ht: so 
idafs die Drehung gewissermafsen fortgerissen , und 
eine ISngs dem Fortschritte fliebeade wird , und da- 
ler alle • Punkte der entstehenden Curve ah die 
Seheiielptmhte unendlich vieler im Entstehen begriffen 
'gewesener^ aber durch den Fortschritt an der Amtüh" 
Tung gehinderter ebener Winhel angesehn werden kön- 
ften. Aufgabe: aus der Coordinaten - Gleichung der 
Ifeilsdien rarabel.ihre ursprüngliche Gleichung ab- 
kuleiten. Der gegebenen Gleichung y^ =^px^ Dlf- 

3 



Bfi Min wegen-jT'ss ^\^ für f* « e anek y <=: fl« 

so findet sich aus dg =- dt cos. a> durch Einschiebung 
dieses Werthe^ für ais=o auch #sO, indem cot, 
:s 1, Daher 

= — ^?- + C 

€09. ' O 

woraus als urspttogliche Gleichung der Neirsehen 
Parabel , wenn zugleich ^ p » a gesetzt wird , folgt 



8 =s 



eos.^ (o 
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lerentialgleichung ist 



2>n? • 



y^dy^dx\ also, 



Venu man Kfirze halber ^ ^— s n setzt» 

dx 



n 



0» 



y = 
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n 



Um zu differentiiren , setze man tg (a = v^ so ist 



dw 



cos ^ 0) 
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iv 
du ^ ^^^ dv. Da nun dv ^ dtg.id ss 

haben wir, wenn für v dessen Werth wieder einge- 
setzt wird, dg = ;pr^~T^ ^^* Daraus und aus 
($ 74. 3) folgt die Differentialgleichung 

. d s =7 _— *.l^ — dta. Um tu integriren kann man 
n^ . cos ' w ' " 

. sich des Satzes bedienen 
dwsin.^(o I 




COS,^ Ol 



v-.i 
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sm^ ^^ 61 

cos. ^"" 61 



61 
61 



Man wechselt zu diesem Zwecke ig. loi der Gleichung 
mit — *— ans , und •erhilt damuf durch die Inte- 

COS. 61 ' 

grirung 

"^ 31^1 eos.^to J + ^» 



oder fOr n den Werth eingeschoben , 



s - ^^ 



Was der Yf. Ober das YerhSltnifs seiner Arbeit zu 
dem Werke Von Krause: „rtorae iheoriae lineamm 
curvarum originariae et vere scieniificae specimina 

{uingiie prima. Ed. Prof, 11. Schröder^ bemerkt, 
litte wenigstens dieser Ausführlichkeit nicht be- 
durft. Das Ganze zerfHllt in sechs Abschnitte« Der 
erste enthalt eine Kritik der Coordinaten- Methode. 
Der zifeite die ursprünglich- begriffliche Auffassung 
der gesetzmSfsigen Raumgebilde, nämlich die Ent- 
wickelung und allgemeine Bezeichnung des ursprilng- 
.li^hen Begriffes der ebenen CurFe, so wie die geo- 
.metrische Bedeutung der Vorzeichen. Der dritte 
Absc^itt handelt, von der Eintheilung der ebenen 
Curven und ihrer Eigenschaften. Der vierte ffiebt 
die allgemeinen Methoden zur Ableitung absoluter 
Eigenschaften der ebenen Curven« Der fünfte ent- 
htflt die Bestimmung der absoluten Eigenschaften 
.einzelner Curveo, wo uns namentlich die Behandlung 

der Linie« =!+//'{ — s \, oder der Linie der 

Kreisgleichung (aus dem Scheitelpunkte) unter 
rechtwinkligen Coordinaten, für den Durchmesser 
SS I wohl sefalleo hat. Der sechste Abschnitt eni* 
hält die Ableitung von relativen Eigenschaften ebe- 
ner Curven. Die Darstellung ist durchaus klar,^wie 
denn auch der Vf. selbst sagt, er habe es ftlr seine 
P/iicht gehalten, die Untersuchungen möglichst zu- 
gänglich zumachen, und daher die leider jetzt häu- 
fige sogleich von oben hereinfahrende (!) höchste 
Allgemeinheit und gedrungenste Kürze, wenigstens 
in der Materie zu vermeiden. Papier und Druck 
sind gut. M. 

ARITHMETIK. 

Lbu^zio und Daamstadt , b. Lesko : Lehrbuch der 
reiinen allgemeinen und besondern Arithmetik für 
Schulen. Von G.Chr.CHunaeuSj Vice -Mark- 
scheider zu Clausthal und Lehrer der Mathema- 
tik an der königl. Berg- und Forstschule und 
dem Gymnasium daselbst. 1835. YII u. 484 S. 
gr. 8. (2Athlr.6gGr.) 

Auch U9ter dem Titel: 

Lehrbwok der remen Blemmiar-' MaihemaiA , zum 
Gebraudl^ in OyMnasien und ieehmschen Lehr- 
amtatten^ nebet einem Anhange, weleher eine 

Samm- 
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Bnfmr Band, 

lo der Yorrede sueht der Yf. es zu reehtfertigen. 
dafs er sein Lehrbueh zugleieh f&r Gymnlieieo und 
für techiiieelie Lehranstalten beetiniinte, und et ist 
BicKt zu leugnen, dafe die GrOnde, welche er an- 
führt, von Gewicht sind» Er glaubt nfinilich, dafa, 
obwohl formelle Bildnng anf aem Gymnasium vor* 
Behmlich bezweckt werde , doeb der Schüler dessel- 
ben zugleich auch fiir das Leben zu einem Geschtffta- 
nanne vorbereitet werden solle , und dafs ihm daher 
die Anwendungen der abstracten Sätze nur von sehr 
grofsem Nutzen seyn könnten« Eben ao wichtig aber 
sc V es fiir technische Lehranstalten , die mathemati- 
sche Strenge der Lehrart nicht zu vernachlässigen, 
«nd dieCs um so mehr, da fitr diese Anstalten die 
Mathematik fast als das einzige formelle Bildungs- 
nittal gelten müsse. Das Buch gehört im Ganzen 
sn de« besseren Lehrbüchern, und wir würden es 
unbedingt gut nennen, wenn der Yf. nicht so häufig 
die Beweise durch blofse Zeichen und Formeln führ- 
4e, wodurch freilich viel an Kürze gewonnen wird. 
Res. wird bei den einzelnen Lehren dieses sein Ur- 
iheil nSher motiviren. Das Buch zerfallt in fünf Ab- 
i^chnitte, wovon der erste die Theorie der einfachen 
Rechnungsarten, der zweite die Grundlehrender 
•Combinationslehre , der dritte die Elementar -Theo- 
rie der Potenzen, und ihre nlSchste Anwendung, der 
vierte die Gleichungen des ersten und zweiten Gra- 
.des, und der fünfte die Progressionen und Logarith- 
men enthHlt. Im Allgemeinen Ist die Darstiellung 
klar und prficis, und die Beweise streng. Zuweilen 
jedoeh sind wir mit dem Vf. nicht einverstanden. 

ab' 
So helTst es §86: „von zwei Brüchen — , ^, ist 

in m 

derjenip deir gröfste , welcher den ffröfsten Zä'hler 
bat« nun sieht man freilich aus dem beigefügten 
Beispiele, dafs der Yf. Brüche von gleichen Nennern 
meint ; deutlicher aber wKre er dem Schüler gewor- 
den, wenn er es auch mit Worten gesagt hStte. 
Worte aber hat sich der Yf., wie wir schon oben 
bemerkten , gar gern erspart. Das erhellt z. B. recht 
deutlich aus $M: „Aufgabe: einen Bruch durch 
eine ganze Zahl zu dividiren. Auflösung : „man di- 
vidire die ganze Zahl in den Zltbler &% Bruche^, 
md lasse den Nenner ungeündert ; oder man multi- 
plicire bei nngelfndertem Zlihler den Nenner mit der 
ganzen Zahl. 

4:*»«I*.;H:a-A 
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fst, ergiebt sich aus 



la 



Folgendem: man setze a:c oder '-— =± p, so Ist nach 

$37«aBC|i, alsonaehfdO« l.aih^ %. Wer 





wollte bngiien , dafs de^ Bewoia aireng nnd riehlig^ 
Mj>^ Aber denneeh gefällt er uns nicht, der Scbü^ 
ler gewMint sich an sehr an ein bloCses Zeichensi^ieU 
Jüm ErklSralig der entgecengeselzten Gröfsen billi^. 

£n wir gleiehfills nicht. Der Yf. sagt § 105: bei 
r Yerbmdnng mehrerer gleiohartigen GroCsen mit 
einander muCIs man nothwendig Rii<;ksicht darauf 
nehmen, in wekher BeaiebuBg aie zu einander stehe«. 
In dieser Hinsieht finden nur zwei FiUe Statt. Ent- 
weder stekn sie in dem YerhSltnisse zu einander, 
dafs sie bei ihrer Yereinigung wirklich als Theile 
der neuen Gröfse erscheinen, — in diesem Falle 
werden die Gröfsen einstimmig genannt -- ; oder sie 
haben die Beziehung zu einander, dafs sie sich bei 
ihrer Yereinigung ganz oder zum Theil vernichten; 
in diesem Falle heiisen sie entgegengesetzte oder wi- 
derstreitende Gröfsen. Beispiele entgegengesetzter 
Gröfsen sind • . • • .'Zahlen derselben Art, die nack 
entgegengesetzter Richtung, (?) 'die also durch zwei 
Acte des ZHiilens so eutstanden sind , dafs der eine 
den andern aufhebt/^ Wir glauben, dafs der Be* 
griff entgegengesetzter Groben nur dadurch dem. 
Schüler klar gemacht werden könne, wenn man sie 
ihn anfangs in Beziehung auf eine dritte Gröfse den« 
ken lehrt, bei welcher sie entgegengesetzte Wirkun- 

Sen hervorbringen. Erst spHter mag man von dieser 
ritten Gröfse abstrabireA, und zeigen, daCs man 
auch vor ihrer Yerbindung mit dieser dritten Grobe, 
sie unter einander verbinden könne, wo denn die 
eine durch die andere ganz oder zum Theil vernichr 
tot wird, unklar ist § 197: „obgleich der eben 
-gegebene Begriif von Potenz ganz gültig Mt,8o wUrd^ 
selbst unter der Yoranssetzung, daCs der Grundr 
factor und der Exponent positive Zahlen seyn sollen» 
die Aufgabe: eine belieoige Zahl so anzunehmen, 
dafs sie als Potenz einer andern gegebenen erscheint, 
nicht gelöst werden können. Man sieht aber auf den 
ersten Anblick, dafs der Annahme, zum Exponenten 
•eine negative ganze oder gebrochene Zahl, selbst 
andere Zahlenausdrilcke, deren Sinn erst im Fol- 
-genden abgeleitet werden kann, wie\r2, -ifZZi anr 
zunehmen, nichts im Wege steht. Deshalb aber be- 
darf der obige Begriff einer Erweiterung.** Wenn 
es $199 heifst: „negative Potenzen endlich nennt 
man solche, die negative Zahlen zu Exponenten ha- 

ben, wie a , 6~7r, 3 , im Gegensatze von po- 

:sitiven Potenzen, deren Exponenten positive Zahlen 
sind. Diese Ausdrücke beziehn sieh also lediglich 
auf die PaienzenunA sind dalier, strenggenommen, 
nicht sehr bezeichnend**: so ist das wohl nur ein 
Schreibfehler, und sollte für „Potenzen*", wo es 
zuletzt vorkommt, „Exponenten** stehen. Auffal- 
lend ist die Erklärung einer negatii^en Potenz $ 200, 
oder vielmehr der Beweis dafür. Der ¥f. hat nHm- 
.lich diese ErkUrung zu einem Lehrsatze gemacht« 
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und sägt nun, um zu beweisen, dafs a ^ 
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der Erkllirung einer Potenz zufolge wird es nur dar« 

auf 
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auf anli^omiiieliy tH «nf«r««GteB, ^fiie .rieb der Exm*- 
aent — m «ns der JSijuhtiit durdi das Setseen und Yer-*- 
binden Ven Tbeile« f^ebSdet hmt^ «m dann ms iem 
CrniRdffictor a diireli Seiaen «nd Yerknftpfea Toa 
Factören aiiC dieaelbe Weise eis Produkt zu erzen« 

EU, ^m bildete «tob nun aae der nreprOnfllchea« 
nbeit (+ 1>, indem ibr Batgegeageeetstea m Mal 
als l%eil «eeetet warde ; desbalb arafa aveb eiht 
JCabl ff» Mal ala Faetor geaetst werden » die atch mit 
im der Zneammenaetsung von Faetaren Teraicbtet« 

Da BUB a« ^ • 4- = 9 80 ist offenbar der ganzen Zahl 
b der Brueb 4-^ beide als Faetoreo betrachtet, wider« 

atreitend , weil sie sich ala Faetoren jenes Prodaeta 
gegenseitig gehoben haben« Ba mab also der Bmob 

iL m Mal als Factor gesetzt werden , also ist 
«-'" = -. r. 4" •- (^Mal) 



tMüüSiy üiMaIhr aebr bedeiitaader Draek^' and 
Schreibfehler dteat dem Buche zu keiner' aoBder« 
EmpfeUaag. M^ 



"^n.a.a.a ••••(m Mal) «*" * 

Scharfsinnig erscheint diese Daratellung allwdings, 
aber billigen können wir sie darum noeb nicht, soa* 
dern wir hatten es für weit gemüfser, solche Po- 
tenzen als uneigentltche Aosdrtieke zu erklVren; in- 
dem man n2imlich eine Potenz durch eine andere von 
Sleioher Wurzel dividirte, zog man den Exponenteu 
es Divisors yon dem Exponenten des Diridendua 
ab , und behielt nncigentUcber Weise diese Yerfab- 
rnngsart auch da bei, wo der Exponent des Di?i- 
«ors ^röfser ist, als der des Dividendus. Bei der 
Lehre von den Deeimalbrüehen hSIte wenigstens der 
Ffille, wo Decimalbriiehe dureh ganze Zahlen, uiid 
ganze Zahlen durch Decimalbraefae dividirt werden 
sollen , einige Erwühnung geschehen roiissen« Den 
Beweis für die Richtigkeit des Verfahrens, Decimal- 
briiehe mit einander zu multipltciren, führt der YL 
mit folgeaden , Worten kann man nicht sagen , denä 
es sind «leren keine dazu gebraucht, sondern Zei- 
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eben: «^-"•X*^""'* ==«*^"''"*"^"'. Das 
beiist doch noch matbematisehe Kürze ! Wenn § 321 
gesagt wird: „enthält ein Decimalbrüch nochGcinze, 
so andern diese die Rechnung nichts nur raufs eben- 
•falls die Classenabtheilpng von den Einern aus nach 
beiden Seiten geschehen'^; so hStte, wenn auch nur 
mit wenigen Worten, auf dea Grund aufmerksam 

Seroacht werden sollen. In § 427 ist die Lehre Ton 
en Proportionen anf die Lehre von den Gleichungen 
g^gpRadet, Ob an Eleganz dadurch so viel gewon- 
nen wird, als an Deutlichkeit leicbt dabei verloren 
geht, wollen wir hier nicht uniersuchen. Billigen 
können wir es endlich nicht, dafs der Vf. die Lehre 
TOD den Logarithmen auf die Progressionen gegrfln- 
det hat« Das Papier ist gut, aber das grofse Ter- 



FOK8TWISSENSCHAFT« 

Wnc^, h. Salfaiger : Die Forrtverfasswigy das Pofaf« 
. recAf und dierbrtfpoKzei in den Provinzen Nieder^ 
oslerreickf Oberosferreich mit dem SalTjuimmer^ 
gute und Salzburg , auch Steter marh, Illirien , TT- 
rol^ Mähren und Galizien, Dargestellt von F« J. 
SchopfySnsihhTn.Giitenns^ector. 1835. Erster 
Bd. : enthaltend die Einleitung und die Forstho^ 
heün X u« 112 S* Zweiter Bd. : da» Foreiprivat^ 
recht* UDO S« Dritter Bd.: die Farstpolizeim 
348 S. (3ntUr.l6g6r.) 

Der Yf, hat ein eben so mfihsames als rerdienstÜ- 
ehes Werk unternommen , indem er dem Publike die 
bisher noch ziemlich unbekannte Forstgesetzgeboug 
der auf dem Titel genannten österreichischen Pro- 
vinzen mitgetbeilt bat. Es wäre dabei nur zu wün»- 
sehen gewesen, dafs die Anordnung der Materien 
.besser und richtiger gewesen wffre und er das weg- 
gelassen bütte, was er als Forstteehniker zur Yer- 
voUsth'ndigong hinzogefiigt hat, dann witre das Bu^ 

Jewifs nur halb so stark und dabei doppelt so brauch^ 
ar, so wie weit übersichtlicher geworden als es 
jetzt ist, wo mall ^ft nicht weifs, wo man einen G0- 

f;enstand anfsuehea soll, und was wirklich geseta- 
iche Vorschrift ist oder nicht. — Der Titel zeigt dea 
XiiAa/t voUstäiidis; an, so dafs darüber wenig zh sagen 
ist. Wir bemerken dazu nur Folgendes : -Die if tn- 
hiiuna enthSlt bis S. 41 eine sehr mangelhafte Art 
Ton Enejklopädie der Forstwissenschaft, welche fuff- 
lich hätte wegbleiben können. — Die zweite Abihe^ 
lung giebt eine Uebersicht der Forstverfassung A^ 
österreichischen deutschen Erbstaaten, ltlit.€^alizie1^ 
überhaupt, und eine Art historischer Einleitung, wie 
sich naco und nach die Forstgesetzgebung jn den ein- 
zelnen Provinzen gestaltet hat, und welche Befug- 
nifs die Regierung sich bir^ichts der Aufsicht, iibur 
die Waldwirtbachafl im Allgemeinen in den genann- 
ten Provinzen vorbehalten hat« — Im zweite» Theila 
sind eine Menge Uinge aus dem gemeinen Ileehte iilw* 
Erwerbung des Eigenthunis u. s. w. eingemischt, die 
rein rechtlicher Natur sind, und die man hier wedoi? 
erwartet noch vermissen wiir^e, wenn sie hier weg- 

äeblicben wHren« Dann enthalt er die Kläsiifika'tioa 
er verschiedenen Arten des Waldeigeathupe ni|d 
eine Aufführung der verschiedenen , Gerechtsamen 
und BeschrSnkun{|eu, dfe 4nit deb^efben, verbunden 
sind. — Der tffntfsi Theil e^(halt dann die eigent- 
lichen Porst polizeigesetze. '^ In wie fern diese alle 
ToUstSndig und richtig angeftlbrt sind, können wir 
Datiirliob nicht beurth^ilen.:-^- Zui wUitscben wtte 
noch die Erklffronarramicher inNbrddeutschland ganz 
unverständlicher rrovMizJUli^^en geweaeu«' , ^i 
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GESCHICHTE. 

, ;HBiDRLjiSRO, b. Mobr: Geschichle des achtzehnten 
Jahrhunderts und des neunzehnten bis zum Sturze 
des französischen Kaiserreiches. Mit besonderer 
Riicksicbt «uf |[eifttige BUdang. Von t\ 0. 
Schlosser^ Oebeimerratb u. Professor der Ge- 
flcbicbCe zb Heidelberg. Erster Bond. Das acbt- 
zehnte Jahrhundert bis zum Belgrader Frieden« 
1836« XYI u. 643 S. 8. ( 3 RtUr. 8 gGr. ) 
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__ 'cur gelehrte nnd geistreiche Yf. hat durch dieses 
Werk, welches eine der wichtigsten Erscheinungen 
iii unserer neuesten historischen Literatur ist, sei^ 
mn wohl erworbenen Ruhm von neuem beurkundet. 
Bs soll , naoh seiner Erklürung in der Vorrede , die 
Stelle einer zweiten Ausgabe seiner im J.. 1823 her- 
ausgekommnen „ GesdkuMe des achtzehnten Jahrhun" 
derts in gedrängter üebersicht mit steter Beziehung 
auf die vSIlige Ver$nderuna der Denh - und Regie^ 
rungsweise am Ende desse1oen^\ vertreten. 
/ um die Einsicht und Uebersioht der Geschichte 
des Jahrhunderts zu erleichtern theilt der Vf. die- 
selbe in vier Perioden ein , deren Hauptmerkmale 
lief.. mit dessen eigenen Worten hier ausneben will, 
y In der cr^fen hei&t es S. 2. ward Frankreich durch 
ein Regierunessjsten grofs und müchtig , welches 
diis Volk erdrückte, wHhrend Hof und Regierung 
gUttzten. Dies System wurde beinahe Ton allen eu- 
ropSisohen Regierungen nachgeahmt, sogar in sol- 
chen LMndern, wo die Staatsform nicht, wie in den 
' raehrsten, militfirisch- monarchisch war. — In der 
zweiten Periode wurde vollendet , was in der ersten 
begonnen war. Die Gewalt sollte fiberall den Staat 
erhalten. — In der dritten siegte tiberall die neue 
IrfOhrevom Fortschreiten mit der Zeit, von der In-r 
dttstrie und der Verbesserung des Zustandes aller 
SJassen, auch der Gefangenen und der Verbrecher, 
und selbst in Deutschland, wo das Regiment des Mit- 
telalters durch di^ Gemiltblichkeit des Volks , durah 
die Form des Staates , durch die protestantische Or- 
thodoxie und die katholische Hiecarohie aufrecht er- 
halten wordeuwar, stürzte das Alte zusammen, weil 
sich:eine ganz neue Literatur des Lebens bemiichtigte 
nnd die ganze Denkart verändert war. ^ Die letzte oder 
vi^e Periode reicht über das Ende des Jahrhunderts 
hjGiaus und befabt die ganze Zeit bis auf unsere 
Tage. Diese werden wir in drei Abschnitte tjteilen. 
Der. erste umfafst die Zeit , in welcher das alte Sy^ 
st^B iu Frankreich untergeht und in allen andern 
Staaten mehr oder weniger bedroht wird« — Der 

A.L. Z. 1836. Drüier Bend. 



zweite Abschnitt dieser Periode ist ganz militSriscb. 
Es bildet sich aus dem Chaos der Anarchie eine neue 
Ordnung, die den Ideen, denen man das Unglück 
des ersten Abschnittes zuschreibt, feindlich, nur 
materielle Interessen, nur sinnliche und reale Vor- 
theile sucht, nur Wissenschafften und Verdienste 
fördert, die sich unmittelbar im Leben gebrauchen 
lassen. — Der letzte Zeitabschnitt dieser Periode 
umfaCst die vorgeblichen Versuche, das Alte nnd so- 

5ar die HuCsere Form des Alten wieder herzustellen, 
ie Geschichte der abwechselnden Schicksale der 
Vertheidiger der Rechte des Volks und ihrer Geg-^ 
ner, des kampfsdes Egoismus, der Hartnäckigkeit 
und des Aberglaubens gegen schwSirmende Philan- 
thropie, der wahi*en Begeistrung'für die Fortbildung 
des menschlichen Gesofaleohts gegen Unglauben , Ei- 
telkeit, Anmalsung und Gemeinheit, die ihre elen- 
den Plane unter gUnzenden Vorwfinden und Reden 
verstecken. *^ 

Dies sind die Gesichtspunkte , welche der Vf. 
für die Darstellung der Begebenheiten aufgefafst und 
zum Theil schon in der Einleitung umstSndlicher be- 
zeichnet hat. 

Uebrigens wollte er sich in diesem Buche nicht 
biosauf die politischen Begebenheiten beschränken, 
sondern , wie schon der Titel sagt , auch den Gang 
der geistigen Kultur zeigen. Er sagt in dieser Rück- 
sicht S. 2: ^,der Hauptzweck bei der Abfassung die- 
ses Werkes war, den Zusammenhang der politischen 
Begebenheiten mit dem hHusIichen und bürgerlichen 
Leben und seinen Erscheinungen nachzuweisen, also 
die ganze Gestaltung des Aenfsern der civilislrten 
Gesellschaft unserer Zeiten nebst dem Gange der 
Innern Bildung und den Hauptveränderungen dos 
Theils der Literatur, welcher nicht ansschliefsend 
die Gelehrten allein angeht, zu entwickeln. Dieser 
Zweck, fährt der Vf. fort, wITre am besten erreicht 
worden, wenn in dm verschiedenen Abtheilongen 
poUtisehe Beaebenheiten ^ Erscheinungen des Lebens 
und die Gesimichte jenes Theils der Literatur und ih- 
res Einflusses, der hier allein zu berücksichtigen 
war, neben einander wSren gereihet worden/* Wenn 
jener Zweck durch diese Methode wirklich am besten 
wäre erreicht worden , so hätte sie nicht müssen auf- 
gegeben werden. Aber Ref. meint, dafs der Vf. 
doch den bessern Weg eingeschlagen hat. Denn er 
bemerkt ganz richtig, dafs Wiederholungen bei die- 
ser Methode unvermeidlich sind, und Sitten; Systeme 
der Verwaltung und Erscheinungen des Privaüebeas 
mit den politischen Begebenheiten oft so zusammen- 
hängen . dafs sie von ihnen gar nicht getrennt werden 
Ddd. kön* 
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konuen. Wenn ja etwas abgezweigt werden darf, 
6^ ist es 4ie Lüerafur, Diese ist denn aneh von demr 
TT, in besonderen Absebntlteit bebandelt worden. 
Bei diesen hat er sich im gegenwärtigen Bande be- 
sonders mit Frankreich und Deutschland beschäftigt , 
doch werden auch die wichtigsten englischen Sehrifl- 
steller und deren Einflufs auf die Literatur hervorge- 
hoben. 

Nach allgemeinen Bemerkungen über die politi- 
schen YerhSUnisse der verschiedenen Staaten von 
Europa beim Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, 
ii^ welchen das Bekannte zusanmengefafst ist, be- 
schreibt der Vf. den Zustand der Literatur in fing« 
iand und Frankreich am Ende des siebenzehnten 
Jahrhunderts mit wenigen aber krHftigen Zügen. 

' Hierauf geht er zum erden Zeiträume des aehU 
zehnten Jabrnunderts und zwar vom Anfange des 
Jahrhunderts Ms auf den österreichischen Sbcces^ 
sienskrieg fort. Der erste Abschnitt enthSlt die 
94^schichte der Staatsveründerungen , des biirgerli- 
cheuund hüualicbfJH Lebens dieses Zeitraumes und 
Jessen erstes Kapitel die Creschichte des spanischem 
Suecesdonskrieges. Bei den Ursachen desselben hat 
der Vf., die ihm bei seiner Anwesenheit in Paris sehr 
freisinnig und rühmenswerth vorgelegte handscbrift^ 
liehe in der Bibliaiheque rot^e zu Paris aufbewahrte 
^elutim des^ catises de la guerre^ de 1701 — 1313 be- 
nutzt, welche alle Protokolle, Depeschen, /Briefe 
und den vollständigen officiellen Bericbt des franzö- 
sischen Gesandten enthält. Nach dieser Quelle spiel-^ 
te die Gräfin von Berlepschy die Vertraute der Maria 
Anna der Gemahlin Karls II y eine wichtige RoUe 
bei ' den ' damaligen' Kabalen am spanischen Hofe. 
Die Königin Mmia Amm nRmlich 5 eine Schwester 
der Eteosmra Magdalena , der Gemahlin des Kaisers 
Leopolds /, war ganz für dessen Sohn den Prinzen 
Karl gestimmt gewesen 9 aber die G. von BerJepschj 
bei^ocneii von dem französischen Gesandten, dem 
Marquis von Harcourt^ mit fünf und zwanzig tausend 
Pistolen, habe sie bewogen, daCs sie auf französi- 
sche S^ite getreten sey, und mit gewirkt habe, dafs 
der Graf von Oropeza und der Admiral von Caetilien 
abgesetzt und vom Hofe entfernt werden« — DaCs 
die Königin wirklieh Franhreieks Platte begünstigt 
habe , ist . doch noch sehr nngewifs. Denn warum 
schickte sie die Gräfin van Berlepsch nach Deutsch-^ 
Iand zurück? Warum rgab sie sieb Mühe, die Zu- 
rückberufung dee Grafen von Oropeza und des Ad- 
mirals) dieser Feinde Frankreichs , zu bewirken? 

In der Beschreibung des Kriwes selbst folgt der 
Vf., im Ganzen, den bekaiunt^n Qudlen. Nur von 
1700 an benutzt er wieder die oben erwähnte relation 
u. s. w.. von welcher er S. 77 sagt , dafs sich die Un- 
terhandlungen von 1707 — 1709 ausführlicher dort 
als in irgend einem andern Buche befänden. Aus des 
Yfs. vortrefflicher Darstelhing gehen aufser andern 
wichtigen Dingen auch die Kabalen nnd Niedrigkei- 
ten hervor^ deren sich die englischen Minister, be-. 
sonders Harleu und 5f. JoAn, nachheriger Lord Bo^ 
linghrcke vor dem Abschlüsse des Friedens zu Utrecht 



schuldig machten. Ueberhaupt sind wohl in der 
neuron Geschichte « keine häut^em tmd fröfneren 
Kabalen gespielt^ w^rdfta) al^ bei dem spairisehCn 
Erbfolgestreite. 

Das ztoeite* Kapitel handelt vom nordischen Krie^ 
ge und der Gründung der russischen Militärmacht in 
iSuropa. Man findet in demselben manches Neue, 
ans eigenen Untersuchungen Geschöpfte, was den 
aufmerksamen Leser sehr anziehen wird. Wie rich- 
tig sind die Haupt^raonen eiiarakterisirt ! In Rück- 
sicht auf Sittlichkeit steht August IL, König von Po- 
len und Churfürst von Sachsen am niedrigsten. 
Aufser seiner grenzenlosen Lüdeiiiohkeit und Ver- 
schwendung, wodurch er Sachsen zu Gründe rich- 
tete, waren Unznverlässigkeit und Falschheit die 
Haupteigenschaften desselben. Daher sagt der Vf. 
mit Wahrheit S. 148: „König August nnd FlentnUng 
bekannten sich, wie wir oft wiederholen müssen, 
ohne^Seheu^ «n jener diplomatischen Sekte^ welche 
behauptet, Treue und Worthalten sejen gemeine hS^ 
gerliche Tugenden , die sieh für höhere Kreise iikhl 

Sfsten und noch viel weniger bei der Aegterung der 
aateo oder in der Politik Rücksieht verdienten. ^ 
Dagegen war Karl XIL bei allem seinen Starrnin«« 
ne und Trotze, der ihn mglücklidi machte, ehrlich 
und treu, und sagte von seinem Gregner, nach iVent 
bergs Leben Karls AIL^ Abs der Vf. S. 12& anführt: 
„ Glaubt nur sicherlich , wenn ich mich auf des Kö* 
uigs August Wort verlassen könnte, so wollte icfe 
ihn alsbald in Ruhe lassen. Wenn aber der Friede 
geschlossen wlTre und wir nach Rufsland gingen, so 
würde es das Erste seyn , dafs er russisch Geld nMi-> 
me nnd uns in den Rücken fiele , nnd damit wütdett* 
unsere Sachen in gröfserei^ WeitlHnfigkeit sejn,.nl» 
worin sie anjetzt .stehen.^* . Von Feier dem 6roßen^ 
führt der Vf. einen Beweis von Selbstr^rlenfflwiig 
an. Als dieser hMmlieh von dem türkischen Heere' 
unter dem Grofsvezier Mehemet Baltadschi am f^uHk 
eingeschlossen war , und sich hätte ergeben miiasen^ 
wenn ihn nicht seine Gemahlin durch Besteoheng 
des Grofsveziers gerettet h2itte, schrieb er an» Aben- 
de vor dem Frieden bei Hussy 171t an den. Selint; 
defs dieser im Falle seines Todes oder eeiner Qefim^ 
genschaft nicht auf ihn , sondern ganz allein auf das 
Wohl des Reiches Riicksicht nehmen sollte« „ Die- 
ser Brief, sagt der Vf. S. 157, sichert ihm «inen Kai» 
neben den ersten Helden des Jdtherthumsj denn er 
opfert darin sich und seine Familie dem Wohle ee^ 
nes Reichs/' Der Brief nnd die nähern Umstünde 
bey Stählin. ( Anecdoies originales de Pierre le grmnd. 
Strasburg 1787. p. 45 — 48. > Der Vf. scheint den 
Kaiser wegen dieser einzelnen Handlung doch zn 
hoch gestellt zu haben. Auch stimmt das, waa &i 
an andern Stellen mit Reeht von ihm sagt, mit die* 
sem Lobe einer vorübergehenden edeln Empfindung 
desselben nicht überein« So heilst es z, B. S« 213: 
„Keter, war über die Wahl der 'Mittel zu seinem 
Zwecke durehane nicht bedenklich, da ei^ ven Grand* . 
sXteen der Rechtlichkeit und Sittlichkeit wid von m* 
ner moralischen (Mninig der Dinge weder in «einer 
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Ais«iif| eltttn* Ik^itt ffr^Höii^ nöek itf ipMrM Zeit 
€r«le|Mb^ nnd Litei liäVte ^ sieh #iileii zU-i>ffdshi'^ 
J9r{(V)^jr Hil^itf . Von d^ EfriAtwig War fmieH 
YMilä^heh iMstiiKhiM^^ Uhd wm AfifaHge äemes Ve^ 
%^eHekte$ Mif die hoHlkchen Staaten bU auf deH 
Merreiekischeh Succ^^ionäkrieg. — ^ Enter Paragraph : 
EMrichfun^ neuer Reffterüngen in FronftreteA) Spanten^ 
England. CharMer, Sitten, ßtste Schritte dieser 
tUyierUnffen, 

9ei 4er S^iMerong tM Frafdn^hi ^^Hrslieher 
yinanzifoth nach Ludwige XIV. Toda hat der Yt. 
die ihm bei aelner Atiwesenheit in Paria ra Gebote 
Btehenden Archivee dn RoyaUme de fra$Kf\i Carton K. 
If5ii«8,w* benutzt. So halfst es 9. 296: ^^IsLndwig 
starb') waren nicht Mos alle Kassen erschl^pft, war 
nicht blas liberal! Mangel nnd Elend, sondern der 
Kredit war ganir xn Grunde gerichtet. Alle Ein- 
nahmen waren schon auF zwei Jahre im Yorans* Ter- 
ßhidet nnd wir sehenf aus den handsehriftlichen 
iefen des Regenten im franzSsischen ReichsarehlTe 
an €omniandanten nnd Stattbalter der Provinzen ^ 
dafs er beim Antritte der Regentschaft, wenige Ta- 
ge nach der Uebernahme der Regierung ee dnrchana 
nnmögltch fand , die Bezahlung und fimfihrnng der 
Soldaten auch nur für den nKchsten Monat zu sichern 
nnd dafs er den darbenden Söldnern auch noch fer- 
ner an ihre# el(<adetf B^tahlbng Abzt^ ntachen las- 
sen mufste. ^^ Und wie konnte Frankreich unter der 
R^ierung eines solchen Prinzen wieder empor kom- 
men, von welchem der Vf. S. 256 mit Wahrheit 
sagt : Philipp hatte FSfaigkeit und Gewandtheft, Re^ 
deferfigkeft und Witz, eiiie gewisse Gutmiithigkeit 
nnd ^refsmath; aber die Gentalitüi des Lasters, die 
ilbricfatliehe ^nnd aus einer teuflischen ^Philosophie 
ent^pi^ungene Veraehteag jeder Tugend , alier Ehr^ 
UMikeit und Wahrhaftigkeit, als nur fi»r Krlimer 
nhd Bauern passend, Ausschweifung und Yersun- 
kenbeit in niedrige Lüste, denen er Tage und 
NSchte widmete, machten ihn auch des gfiten Vor- 
satees sogar unfffbig.^ lieber die AnmafaUngen der 
^nre wird eine merkwürdige Vorstellung S. 290 
angeführt, welche der Vf. in den Archives du Roymi^ 
me Carton K. 147 fand unter der Ueberschrift : Re^ 
mHe de Meeeieure et Misdamee les duce et ducheeses k 
Son A, R» Monseigneur le Duo dCOrleans Regent. In 
dieser beidsgen sie sich i/ii^ofi fait pea de cos Jteax 
d^ns le monde. Sie wollen desnalb wieder eingesetzt 
acjn in die Verrechte ^ die ihnen gebührten. Refe- 
rent hebt einige derselben ans ^ um den Geist dieser 
Vorstellung zu zeigen. „ Die Geistlichkeit ist nur 
dämm et^as im Staate pareequ^un certain nembre de 
Arirs n'a pue didmgni le titre ^ärchev^qvie et dVv^-» 
que. — Dem Adel soll der Regent gesetzlioh gebie- 
ten, dafs den Pairs, mögen sie nun au Pferde oder 
en caroese seyn , immer das haut du pave bleibe. — 
Die Wagen der Privatpersonen ee rangerent dewmt 
euJT' et ceJa nenohetant toue lee embarra$y 
gut en pourroient arriver. — Im Theater 
gehören ihnen die ersten Logen. Wenn sie kommen, 
soll man ihnen ron Loge zn Loge weichen« ^— Qtte 



um Sit^keUr^ gttMl-hemme^ öfjßiiiier dee armdü du 
f^Üe ponrfü prHihtdre ü aaam gouvememeni gu *a 
tMr reftMi -<- Kein Handwerker oder KLanfmann 
kann eiato JTtic und AitV verklagen. Mahnen kann 
%t ihn , aber rarament , et e^eet ä Meeeieure lee Duee 
U rendre iustice ä cee gene la , ^fnnd üe le treuverent 
ii propos. — - Lee ouvragee dee Dude et dtioheseee ee^ 
ronttoujours prefMe aux autree et les ouvries quii* 
t^onf ioute beeegne penr la leitt^ 

Paragraph 2 handelt ron England ^ Frankreich^ 
Spanien j HoHand bis auf den TVacfaf von Sevilla und 
Don Carhe Einsetzung in Jbecana. Der Vf. fSltt 
fibrt den ganzen Zeitraum das Urtbeil S.292: „Ab- 
gefeimte, moralisch verdorbene, ganz schaamlose 
Menschen regierten fast in allen Staaten, weil man 
glanbte, ein Diplomat müsse über die Vorurtheile 
gemeiner Moral ninaus seyn und entweder mit Milu- 
tSrgewalt, oder Kniffen die ])Ienschen leiten, wie es 
die Hofcabale zu leiten gewohnt war, oder wie ein 
HandelsgeschXft geführt wird, das Aich durch Ehr- 
lichkeit nicht mehr anfrecht erhalten iSfst/^ 

Paragraph 3: Rufsland, Polen, Skandinavien, 
Türkej, Oesterreii^h bis auf den österreichischen 
Snecessionskrieg. Hier ist besonders über Frank^^ 
reiehs Unterbandlnnsen mit Oesterreich in dem pol* 
nischen Snccessionskriege manches Neue aus dem 
französischen Archive dee affaires itrangkres ange* 
führt, namentlich aus den Korrespondenzen und 
Aktenstücken, welche die Aufschrift führen: Ne^ 
gociations en 1735 pour les pr^liminmres de Vienne, 

Sfweiter Abschnitt. Gesohu^te der Hauptverän- 
derungen in der Ansieht und Beurtheüung der mens(^ 
hchen Verhältnisse in den gebildeten Kreisetf in der 
ersten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts. 

Erstes Kapitel. Reformation oder Revolution der 
Philosophie und Literatur in England. §. !• AllgC" 
meine Bemerkungen. — Lodie. 

In diesem zweiten Abschnitte des Ruches zei^ 
der Vf. eine eben solche Fülle der Gelehrsamkeit 
wie im erjl^; durchdringenden, wissenschaftlichen 
Blick, freimüthiges Urtheil und eine grofse Kraft 
•ich gegen Vorurtheile zu erheben , welches man an- 
erkennen mnfs, wenn man ihm auch nicht überall 
beistimmen sollte. 

Die Auflehnung gegen die herrschende positive 
Kirchenlehre lüfst der Vf. von England und nament- 
lich von Loclre ansgehfen. Er sagt von diesem S. 383: 
„Wir gehen dabei auf Loc/ce zurück, weil das Sy- 
stem der Beobachtung, Reflexion und Erfahrung, 
wriches Loi^ am Ende des siebzehnten Jahrhun- 
derts dem pedantischen Systeme der Schule ^ der 
schwh'rmenden und poetischen Lehre eines Pasad 
und Malebranehe von einem Erkennen in Gott nnd 
dem Pantheismus eines Spinoza entgegen setzte, 
einem Bciingbroke und Sehaftsbtiry den vVeg bahn- 
te« Wir wollen dabey nicht untersuchen, in wie- 
fern Locke aus Hobbes schöpfte, sondern nur an- 
deuten, wie Locke ^ ohne es zu wissen oder zu wol- 
lten, das herrschende System erschütterte. Locke 
selbst, wie die ersten Aufklärer iu der Religion 
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unter den Denfoelien im achtxehnten Jahrhanderte 
dachte keineswegs 'eine lleFoliitioh a^tt bewirken, 
aber echon seine nächsten Schiller betraten den 
\YeSy den auch Voltaire einschlug/^ Ferner S.386: 
,,Was Duldung religiöser Meinungen angeht, ; se 
war bekanntlich daran im Anfange des Torigen Jahr: 
bunderts, anCser in Holland und in der Tiirkej» 
nirgends zu denken; man durfte, wenn man nicht 
alslndifferendist wollte angeklagt sejn, nicht ein^ 
mal die Stimme dafür erheben. Auch in dieser Be- 
siehung ging Locke einem Monlesquiea und Fbttatre, 
die .80 wirksam für Duldung eiferten, als Schrift-* 
Steuer voran. Locke yerlangt in seinem Buche Ober 
Toleranz eine unbedingte Freiheit für ledermann ; 
ja er will, dafs der Jude, Heide und Muhamedä- 
ner dem Christen in bürgerlichen Rechten ganz 
gleich gesetzt werde, was bekanntlich selbst in 
unsern Tagen hier und da noch grofsen Widerspri)ch 
findet." 

§. 2: Entstehung und Fortgang der Aufklärung 
y» der Religion* Gegner und Spötter der herrechen- 
den hehre* Shaftsbury und einige Deirten. Der 
Yf. charakterisirt hier: Shaftsbury y Toland, CoU 
Uns, Tindaly Wollastonj Morgan, MandevUlej Giubb 
und Bi^ingbroke. Ueber Shaftsbury urtheilt er also 
S.388:„i^cte> Schüler, Shaftsbury y verdient um 
QO mehr den ersten Platz unter den Schöpfern ei« 
ner neuen, der alten geradezu entgegengesetzten 
Literatur, als seine Manier und sein Stil darauf be- 
rechnet war, dafs ihn die höhern Kreise, welche 
Anstrengung scheuen und nicht yiel Kenntnisse mit- 
bringen , lesen möchten. Er fging in dieser Hin- 
sicht ßolingbroke xoF^ü y der indefs glänzender lind 
witziger ist, als er. Er hütet sich sorgfältig eine 
Materie zu erschöpfen, oder tiefer einzudringen. 
Er ward daher auch bald Lieblingsschriftsteller 
der grofsen Welt." Am längsten hält er sich §. 3 
bei Bolingbroke auf. Von diesem sagt er 420: „Im 
Allgemeinen müssen wir bei Bolingbroke y wie bei 
den Franzosen , die ihn bewunderten und nachahm- 
ten zweierlei unterscheiden: das Talent das Alte 
zu bestreiten, und die Fähigkeit, Neues zu lehreli. 
Die negative Richtung gegen die Reste des Mittel- 
alters und gegen die Mifsbräuche seiner Zeit macht 
ihn zu einem der Vorkämpfer der Y ertheidiger der 
Rechte des Volks und der Vernunft gegen ver- 
jährte Vorurtheile. Er ist Organ einer neuen Zeity 
Verkünder neuer Verhältnisse, von denen weder 
die Vertheidiger der Hierarchie und der Ritter- 
schaft des Mittelalters, noch die der militärisoben 
Monarchieen nach Ludwig^s XiV Muster etwas 
wissen wollten. Wenn er dagegen ein neues Sjstem 
aufstellen will, spricht er nur den Grundsatz seines 
eignen Lebens , selbstsüchtige Klugheit in philoso- 
phischen oder rhetorischen Reden sophistisch aus, 
wie seine Schüler unter den Franzosen gethan 
haben. '^ 



Bs folgen, §• 4w 4rMAjiof, A^, Swiß; %. \ 

Addison und Sw^» Ueber ^Pipe urtheilt 4^r \u 
S« 446: ^Eine so kielte, schwache iind^ eitle I^atar, 
wie Pspey der sich mit mehr alf englischer A^ittst- 

lichkeit an jedeik. YP^'t?'^i>>^*^ di'iii^gte ond nach^dieni 
Schatten des Hofs wie nach dem Schatten aristokra- 
tischer Comfortabilität haschte; gierig nach Rahm 
und nach. Geld, war ganz gemacht. Verkündiger 
einer unwahren und sophistischen Bildung zu wer- 
den/* Von dessen Uebersetzung der lij^de saeit 
der Vf* treffend : „ Es fehlt dieser gereimten llladB 
alle Natur, alle Einfalt, alles Griechisache. Der 
Dichter hat das Kolorit der -alten Zeiten und frem^ 
den Gesenden verwischt, um ein anderes, das dem 
Engländer schöner scheint, aufzutragen. Der alte 
griechische Patriarch erscheint als vornehmer Eng- 
länder, und zwar nach der neuen, französischen 
Mode geputzt. Er tritt mit theatralischem Pompe 
hervor und die ganze feine Welt, an Flitter and 
Schminke gewöhnt, steht staunend da und klatseht« 
Freilich sieht die kleine Zahl der Kenner , von der 
Gesellschaft der Reichen und Vornehmen ausge- 
schlossen , dem Lärme achselznckend zu , aber ihre 
Stimme verhallt/* 

{Dsr Bssshlu/s folgt.) 

SCHÖNB LITBRATÜR. 

Frankfurt , b. SaaerlSnder : Tke Beautie» of 
Shakspeare, 2 Vol. XII, 391 a. 397 S. 12. 

Die Engländer haben .bereits Sammlangen von 
Musterstficken aus Shaksneare, die mit Geschmnafc 
und Geist gewählt und aneinander gereiht sind. W,mr- 
den diese in der Heimatk des grofsen Dichters mit 
allgemeinem Beifall angenommene so kann eine 
gleiche Aufnahme der vorliegenden, dur^h Hm. Barr 
ly besorgten Anthologie in Deutschland nicht feklen, 
da bei uns Shakspeare fast. so heimisch ist. wie in 
England selbst und da diese Sammlung bedeutende 
Vorzüge vor ähnlichen Arbeiten bat. Wir ged^^n- 
ken , abgesehen von der gröCiiern ^¥ohlfeilbeit dieser 
Ausgabe , hier nur des reichern Materials und der 
gröfsero Vollständigkeit, in welcher der Dichter 
sieh darstellt. Die Menge von kostbaren Edelsitei- 
nen und Perlen, welche Sh^s. Werke darbieten, 
sind hier so zu sagen zu einem kunstreichen Diadem 
vereinigt, das niemand ohne hohen Genufs betrach- 
ten kann. Eine sehr schätzbare Zugabe zi| dieseii 
Musterstlicken bildet die gegeniiberstebende ifeiit^c^ 
üebersetzung , gröfetentheils nach Sehlegers muster- 
hafter Uebertragung. Die äufsere Ausstattung- d|e*. 
ses Werkes ist scot elegant und auf die Correqtheit 
des Abdrucks wurde die lobenswertheste Sorgfalt 
verwendet. Als Vorbereitung zu der Lection Sh's. 
im Originale wird diese Anthologie mit Nutzen ge- 
braucht werden, da die beigege[bene Ueberaetzimg 
iiber die sprachlichen Schwierigkeiten hinweghAft« 
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«BSCHICHTE. 

HxidrlMrG) b.Hohr: Geschithie den athtT^hnien 
Jahrhunderts und des neunzehnten bis intm Sititze 

des franzSsisdien Kaiserteiches. :- YonF.d 

Schlosser u. s.^^. 

(Bssshiu/ä 9Qn Nr. 204.) 

Ju weites Kapitel: LUerwfisehe (Mhtr und^geisH" 
aes Leben der Franzosen oder vielmehr BUdung der 
hohem Klassen vonBttropa^ von 1715 bis etwas Hb^ 
die HSIfte des Jahrhunderts hinaus. 

Am aiDstündliebston handelt der Vf, {• 1 n. 2, 
ifOB Voltaire n.Montesmtieu. Ref. kann sich nicht eot- 
halten eine merkwürdige Aeursening Ober Voltaire 
6. 477 hier mitzutheilen. ^ VoHaire brachte den Ton 
und die Btlduoc der faecbgeprieeenen gdstreiohen 
Geeellscbaften mr letzten Zeiten Ludwigs des XI 7 
iä die Litteratur, und Condorcet in Voltaire's Leben 
Mgt uns, welcher Ton und welcher Witz den weni- 
gen Auserlesenen eigen war, während die Menge ih 
Bigotterie und Aberglauben versunken, In grober 
Unwissenheit, in Arnuth, Schmutz und Jammer 
neiibte. Dieser Verehrer und Lobredner eines M an- 
wies, den auch er eis seinen Apostel erkennt, nennt 
«ns nlmlich die Quellen, aue dem Voltaire den Witz, 
die Menschen- und Weltkenn tnifs, die Lebendigkeit 
der Auffassung und Dsrstellung, die ihn auszeich- 
•eten, schöpfte« Bei dieser Gelegenheit erfahren 
mir. was sieh die grofsen Herren erlaubten, die 
Vothdre in denTqn des hiihern Lebens einweihten« 
Und diesem Ton ftnden wir schon in seinen fröhesten 
Cledichten« Wenn man wahrnimmt, dafs in diesen 
Knisen Spott andÜDlin über aUes Hohe und Heilige 
MSgesehüMht.wird, «e fragt man Mtüriich zuerst, 
nvie es kam, dafs die Tornehme GeseUschaft, die nur 
^rch das Vertethell sich hnlten kennte, nicht eiin 
«eh« dafs sih nur ihr eignes Spiel verderbe/ Die 
•Antwort ist leicht. Jedes Mitglied Imtte «wei Rolr 
Ten , die eine im lnn#rn lOr si^b^ die andere Huwej;- 
lieh ffir dM ViOlk. Anehi VoHaire Mi^^ deshalb 

%mm mii Adel iMgehepiPr bald ofi^fft lieh Gefliehte 
nrni Rnbibe LyrfÄ^^XI V. und zu Kh^n df» Manen- 
isetee, das JE^nfw^XIU. durch em Gelkbde verherr- 
lieht hatte« B^ dichtete bald ganz in der StiUe eine 
Epistel an U»*ie g««« das Christenthain uod seinen 
Stifter, held eine Ode Aber den wahren Gott und den 
Merkenden Briieer. Keinep Menschen fiel es em, 
dnfs die belAlferligfccAt nmi der Spott vornehmer 
- -^ L. z. laie. 



jlnger je zu dem gedrBckf en, arbeitenden, von 
PfaBeo, Beamten und Adel in geistliche und welt- 
liche unauflösliche Bande |;eschroiedeten Volke Ober- 
Jehen werde« &Ian huldigte daher zem im StiUeft 
em, was man öffentlich gransahi verfolgte«*' 

Im 3. $. schildert der Vf. jäe Sdkrifletetter im 
franz. Sprache^ die in der ersten HäUle des adUzekt^ 
ien Jahrhunderts bei Friedrich IL Schutz fanden. Der 
Irechste unter ihnen war der Arzt La Mettrie. Von 
diesem sagt der Vf. S. 525 : ^JLa Mettries Beis|>iel zeigt 
m besten , wie nahe blinder Glaube und toller Un* 
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Jlaube verwandt sind , wie leicht der Üebergan^ von 
em einen zum andern ist. Er verWandelte Vottahre'e 
Witz und anderer feinen Spott in ein förmliches Sv- 
Stern der Sittenlosigkeit und zottlosen Sinnlichkeit« 
Die Jesuiten und Jansenistenhatfen ihm ihren Min* 
den Glauben und ihre theologische Crelehrsamkeit ein- 
getrichtert. Er warf die Sfaske ab und beklmpfte 
sie wie Aabelais, der gar Pfarrer war, mit ihren eig^ 
^aen Waffen. Er wandte sich von der Theologie zun 
Axzneiwissenschaft und fiillte die Welt mit elenden 
Bächern voll schauderhafter Sittenlosigkeit. Er ver- 
band mit nnverschfimter Unwissenheit die gröfste 
^Keckheit, fremde Erfindungen und Entdeckungen und 
Wahrnehmungen für die seinigen auszugeben.** 

Referent äbergeht $• 4. Pariser geistreiche Kreise 
so wie §«5. Theater um zum dritten JELapitel zu kom- 
inen : Streben nach Licht und fktch einer dem Geiste 
des iiHrigen Europa^ atigemessenen IMeralur in Deutsch^ 
land bis auf die Literaturbriefe. 

Der Vf« hat dieses Kapitel in sechs §, einge- 
theilt; §• 1« Einleitung i die Pietisten. Thamäsius^ 
§• 2. Gottsched. §. 3. Einige sächsische Dichter, aus 
Gottscheds Schide. Zachariäy Rabner^ Geliert. $.4. 
premcr Beiträge. Matter. Hagedom. §. 5. ßod^ 
mer. Meier. §• 6. Erste Spuren der Bewegungen^ 
'u)elche das t ersehe Leben und die LHteratur imjblgen^ 
den Zeiträume vSIlia änderten. Weisse^ Kamler^ Ni^ 
colai , Lessing , Kleiet n. s. w. bis auf die literaiwr^ 
briefe. 

.Dieser Abschnitt wird viele Lesei^ des Buchs 
mehr abziehen, als die vorigen Kmitel, da die ge- 
hannten Münner und ihre Schriften innen gj^nauer be- 
jkannt sind, als die anslfindischen und'asr Vf. so 




dürfen wir in Beziehung auf die geistige Bntwi<;ke- 
Inng bis auf Friedrichs U. Regierung nicht mit Still- 
schweigen übersehen. Zuerst, dafh aMe Bildung un- 
ter uns auf lateinische Schulen und UniversitXten be^ 
See echrinkt 
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sclirlinkt war, il% melir Roliheit, .Gemeinheit und 
barbariscke Gelebrsnnifcelt als fiOdniig^ befördeHen« 
Cregen dieUebel, die antfdleaer Quelle flessen, ward 
der Eifer der Pietisten l>e8onders nfltzlicb« Zweitens 
fehlte alle Freiheit zu reden, ra lebren, zu sebrel»< 
ben« Jedermann stand unter einer strengen Piilkei^ 
welche durch dieselben barbarischen Juristen und 
Theologen, denen jede Neuerung nachtheilig werden 
mufste, in) Namen des Staates geübt wurde. Diese in 
den Schulen und auf den UniversitSten herrschende 
Barbarei, der kleinliche Geist und der Brodueid der 

Seiehrten Corporationen, Rohheit und Gemeinheit der 
itndenten und ihrer Lehrer wirkten schon aus dem 
Grunde in Disutschland nachtheiliger als in England 
und Frankreich, weil es unter uns keine grofse 
Hauptstadt, keinen eigentlichen Mittelpunkt des Na*- 
tionallebensgab«^ 

lieber Tnomasius und die Kefufen kommt S.36Y 
folgende Stelle vor: „Er begaiin seine Laufbahn da- 
mit, dafs er die Deutschen ermunterte, den Franzo- 
sen Jiachzueifern und ihre Sprache nna Literatur zu 
studiren , statt ihre Zeit mit dem elenden Schullateiii 
zu verderben, welches man damals zu treiben pflegte» 
Dann eiferte er fiir deutsche Sprache, für ihre Remi- 

Sung und ihren Gebrauch im Leben, Dieses waren 
amals die Hauptforderungen der Zeit, die hernach 
auch 6o/t«cAe<{ geltend machte und wodurch dieser 
Pedant, der nicht werth war, Thomasius die Schuh* 
riemen zu lösen, grofse Wirluamkeit und eine Art 
Dnsterblichkeit erlangt hat, um welche ihn indessen 
doch wohl wenige, selbst unter denen, die der Wind 
der Meinungen hin und her bewegt, beneiden werden, 
^it dem Eifer ftir deutsche Sprache und Nationalbil- 
dung hing es genau zusammen , dafs sich Thomasuis 
an die ersten , wahrhaft fl*ommen Pietisten aoschlofs, 
zu ihnen überging, und an Ooiifried Arnolds Kir^ 
chen-%md KeizerhUiorie so fleifsiff arbeitete, dafs 
man ihm das Buch sogar zuschreiben konnte. Di^ 
deutsche Richtung stand nur scheinbar mit seiner 
frtthern Empfehlung der Franzosen im Widerspru- 
che, Dies zeigte sich, als sich spSter die Pieti- 
sten ganz Yon ihrer Zeit wandten, und alle practi- 
sehen, der Träumerei undKopfhSngerei nicht günsti- 
gen Zeitgenossen sich Ton ihnen zurückzogen« Deiin 
Ton diesem Augenblicke an verliefs sie auch Tftoma- 
tfius wieder.^* 

GoiUcked wird Tom Yf. nach Yerdienst gewür- 
digt. Er sagt von ihm S.589: „Der Einflufs, den 
GoiUcked y als Organ der Zeit, durch sein Yerdienst 
um Sprachlehre, durch seine Sammlungen, durch 
seine Handbücher über Poesie und Redekunst erhal- 
ten hatte , leiteten ihn denn freilich zu einer Selbst- 
tSuschung über seine eigentliche Sphäre. Er wait 
dreist genug, sich, ohne Beruf, als Dichter, als 
Redner, alsTJebersetzer dem Publikum aufzudringen« 
Das schadete ihm selbst; die Nation gewann aber 
durch seine Fehler. Wir glauben nSmlich, dafs es 

!nnz gut war, dafs er sich durch viele Bücher, dni;c& 
ourn«')Ie, durch Gelegenlieitflgedirhte, durch dreistes 
^udrUi^ea und Schmeicheln |v durch Loben utia 



Schimpfen viel Ansehen , eine , wie man das jetzt II« 
oherUeh nennt,. ettC0pIi^hejCelebrit8t| in Leipqg 
neben den Gdteen derJP«dnn(en und «eien denJrnor 
fessoren, welche die Brotwissenschaften lehrten, 
^dvreh ■ erlaubt e md unerlaubte Mittel verschaffte. 
IKeses Aasten wurde für die deutsche Sprache und 
Literatur nützlich, denn auf diese fiel Gottscheds 
Glanz zurück/* 

Den Satjriker LUeav setzt der Yf. mit Recht in 
Rücksicht auf Talent, Kraft und t'r^imüthigkeil weil 
über Ra^meTd Ton ihnen heifst esS. 599, und €01: 
^,Cebrigens hatte Deutschland schon vor Rabener dnd 
ra dessen Zeit anLiscov einen bessern Satjriker, der 
nicht wieRabener nach der Regel zumSatjrenschrei- 
ber gebildet, sondern dazu geboren war« Das Le- 
ben, welches Ra bener ans Licht zieht,, gehört der 
Oeffentlichkeit gar nicht an , sondern den Kaffeeg^ 
Seilschaften^ Schenken, höchstens den Casiae^s sei- 
ner 2eit« £s wird durch UmstSnde und VerhSItnisse 
•b^immt, durch keinen Spott gebessert. — LUcw 
wagt es, mitten im Druck und und in der Finster nifs 
unter der Herrschaft von Regenten , wie wir sie vor- 
über geschildert haben, seine Geifsel über alle Feinde 
des Lichts zu schwingen und sie dem Hohne Preis zn 
geben. Er erhebt sich mit Ernst gegen die blinde 
Orthodoxie seiner Zeit und gegen den Unverstand 
und die Frechheit derer, weldie der Ternunft in Glao^ 
benssachen kein Recht einräumen wollen,'* 

Geliert ist niild aber treffend S. 682. beurtheiU^ 
„Was Geliert angeht, so iSfst sich sein Verbllitnifs 
zur Nation und ihrer Bildung und besonders zu sei- 
ner Zeit und von unserm Standpunkte ans viel schire- 
rer bestimmen^ als das der Uebrigen ; denn er .war 
eine Reihe von Jahrea hindurch wirklich . Yolk»^ 
Schriftsteller und ist es hier und da in diesem und je*' 
nem LSndchen D^utschrands sogar noch« Wirwok 
len unsere Ansicht andeiiten, oline'in eine nSheili 
Analyse seiner Schriften einzugehen« Cfellert scheint 
uns ein passendes Mittelglied zwischen demnltenTon 
der biirgerlichen Kreise und zwischen dem franzi«- 
sisch keckcn^derjenieen Kreise, fiir welche Wteltmi 
schrieb, iE wischen der nackten und platten Spräche 
Gottscheds^ und der kernigen und kriftigen, welehi 
Lessing bildete, zwischen derPeianterei ven QiAiß' 
scÄedtf schule und der Leichtfertigkeit dte fiMnsosi» 
sehen Spötter.** ' 

üeber die Bremer BeHrS^e bat sieh der Tf« um# 
stündlich erklürt und bei dieser Crelegenheit den Dieb» 
ter Hagedorn S. 910. u, 61L sehr hervor gehebeu« „IMr 
Einzige von denHitarbeitemen Asn bremischen Beitri^ 
cn, der ntben Kfdpstoch MA&leim^f»p diekene d^t* 
che Literatur \mi Bildttn|[ ^icht Mos anf^nUicUieb^ 
sondern'auch tn der gahzeftiFdlgendeaZcfitBedealnttf 
hat , ist Friedrich ton Ba&edorn. Die Feinheit von 
'Hagedornes Ausdi'ttek, die ZBsht^keii des Inbalti 
von Gedichten zeichnet ihn um so mehr ans, je nint* 
ter nnd gemeiner S|)rffche* und* Ton den einen Theila 
der Schriftsteller, ]e s^wSrmender und gei^ielM^ 
der des andern *war:' 'Bemerkt z» werden WumI^mi#| 
AiiU'Hvgedotik ü^ 6<fbranken des Sthemes «feigen 
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•rlaiiktM Mntericeit so fl;iit walirte , dafs tfiii geg«a 
ihn aiehe, wie spHter gegen Wieland, die St|iiiiiie der 
ernsten Freunde guter Sitten erhob. Sehen als jun« 
rer Mann leistete Jlii<gfe<forn mehr, als alle die zahl- 
losen Reimer seiner Zeit. Er helehte den Yolksge« 
snnjg wieder, der sieh seit längerer Zeit in die pro- 
testantischen Kircjien geflüchtet hatte, und war der 
Einzige in seiner Zeit, der siogbare gesellige Lieder 
dichtete. Diese Lieder wurden in Musik gesetzt und 
waren bald unter einem Volke, das mehr als irgend 
ein anderes in Europa mnsikalisch ist, in aller 
Munde. Dieses hat Hagedorn^ obgleich er wed^r 
ein Klopsioel noch Göthe oder 5cAi7/er war, mit Recht 
in Deutschland unsterblich gemacht.^ 

^ Doch Referent bricht hier ab, da ihm die mitge« 
Cheilten Stellen hinlänglich scheinen, um die Leser 
dieser BiSCter auf das ausgezeichnete histofischa 
Werk aufmerksam zn machen« 

■ 

YERHISCHTB SCHRIFTEN. 

1) MrNCiiEN, b. Franz: AciensUlcke zur Ergänzung 
und Berichtigung der Druckschrift : „ D. Ileinr. 
Stephanies Geschichte seiner Amtssuspension u^ a.w« 
Hiidburgfaausen. 1835.'' Amtlich bekannt ge- 
macht. 1836. 72 S. 8. 
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2) HiLpni/i^GHAusBifa b. Kesselring: Nachtrag zu 
D. Dfeäir. Stephanies Gesdü^te seum" Amissm^ 
spension. 183«. 16 S. 8. 

Wir haben bereits in .Nr, 183 unserer A. L. Z. 
I8SSrdie ron D. Stephan! rerfäfs^ „-Geschichte sei- 
ner Amtssnspenslon '* angezeigt, aus welcfier Je- 
der rechlUehdenkende L^ser mit gerechtem Mirsfalien 
andBedanern ersehen, 'vvird, Wiediietieueyangelisöhcn 
ft^erprthodoxen und pieti8tidcben'Goj|;neT des freisin- 
nigen und geachteten Vertreters eines echten Prote* 
stantismns mit Verleugnung aller Grundslitze evan* 

Jelischer Glaubens« und Gewissensfreiheit und mit 
en niedrissten Machinationen zn bewirken rermoch- 
tkn-, dtffs derselbe , ungeachtet der Bemiihuhgeof sei- 
iler ihm fnnig anhangenden Gemeinde und der ihn 
ho^b achtenden Geistlichen seinesDecanats, von sei- 
nto so Viele Jahre hindurch ruhmwfirdi^ verwaltetcii 
Aettitern entfernt wnrde. Da es Hn. D. St. nicht 
T«i*8tattet gewesen war, andere als die Von FEm selbst 
berrllhrenden , seine Suspension betreffenden Acten- 
•tiicke dem Publicum mitzutheilen, so mufs man sich 
om so mehr wundem. In darunter Nr. I. aqfgefiihri 
ten Sehrift'wenigstens den gröfsteft Theil jener fril- 
her zlirnck^ehaltenen Aetenstfii^lte bekannt gemacht 
tu ^fehn. Den Grund dieser anffaUeudeii Erscheinung 
findet man in Nr: 2^. auf eine eben so glaubhafte als 
ngleich niederschlagende Weise angedeutet. Die 
unter Nr. X— XIV. und Nr. VI. VII. keltettrten 
Aetenstttcfce enthaMen, wenn man «Fe mit den ton 
Hn.D. St. mitgetheilten Tergleicht, die voUkomroen- 
steBestHtigung der Wahrheit des ron Ihnr d e mPuMl s 
cum darOber erstatteten Berichts. Nur ist zn be- 
dauern , dafs darunter gerade das wichtigste Acten« 



Mfek fehlt , welches 4iV dem 0. 5K.* nf Venmiwv*' 
Imig TOMT K. Staatsministerlnm dos Innern zugefer* 
iigten, Tom K. Oherconsistorimn ihm zmr Last ge* 
legten Verlshhingen entfillt. Es war darin , nneli- 
$• S., der wichtige Grundsatz ausffe^proehen, „dals 
Niemanden seine individvellen Ueberzeugnngen znm 
Vor^-nrf gemacht werden kennen, sondern nnr seine 
gesetzwidrigen amtlichen Handlungen«*" Dessen unge* 
nebtet sind dem D. Si. von der obersten Rirchensteile 
neine von ihm. als Sehriftsteller, anagesprochenen in* 
dikidnellen Meinungen znr Last gelegt und constltn« 
tjeftswidrig vor das geistliehe Forum derselben gezn-: 

5n , wobei ihm znm Vergehn gemacht worden , „mÜ 
iristi Worten gelehrt cu haben , dnb Moses die Cte*' 
setze den Juden gegeben habe, dafs Gott auch ei», 
beüiger Geist sey, als wenn deren mehrere Tmrhan- 
den sind."" Als Zutbaten zn jenen Mittheilnngen iin-. 
den sich hier «och feigende Aetensitcke: a. U^ter 
ST. VIII tt. IX. zwei Schreiben des vormaligen Bla«: 
gistrats zn Ganzenhansen , in weichen nn Anatellnng^ 
den durch die S«sp.«Geschichfo als Dennnciant sehr: 
nnriihmlieh bekannt gewordenen Mystikers Sehneideri 

S beten wird , mit dem Bemerken : man entbehre zu 
eines eehtevangelUch§n (irrationalen ?) Predigerst 
da der JbrtJona/tsaNa dort aeiiien Sita ai^gesohlageni 
habe« Der Vf. fugt hinzu s „Wahrlich ffir eine solebe 
Üebereilung, woan jtoer Magistrat nur durch eine 
handVoU 'schwadksinnifier Mystiker (Tielleioht nur 
Ton Einem) verfShrt wnrde^ konnte er nicht schlimmer 
bestraft werden , als d«^h diese VeriMientlichung zu 
einer Zeit, wo jene Seete durch ihre begangenen 
Tborheiten (und Sehahdthaten) in Prenben, in der, 
S^bv^eiz* und liurh in Meiern, sich sd allgemein Tor-^ 
ttehtliBb gemacht Jiat, und wo eiii Magistrat zn Niirn-* 
hfirg vnd.die GemeinderorstXnde mCassel, Braun-* 
schweig end an a. O. geneigt habe«, wie christlich 
erleuohtete Vorsteher gegen das Aufkommen einer 
solchen nur Unheilbringenden Seete handeln miissen^ 
die man als solche doch aus der Geschichte der Wie<> 
i|ertih|ler» ihrer frahem Bruder in Westphalen, ken-. 
neu sollte^'' (S« 6.) h. Nrw IV n. V. enthalten zwei 
Qoscripte^ welelM das eanae Kapitel Gnuzenhauseiik 
wegen verschiedenen frmnuthigen Aenfserungeo, die 
auf der Svnode 1888 Torgehraeiil serh , zureeht wei* 
sen und in so fere das ehreaToUe Zeugnifs aUegen, 
dafs jenes Kapitel , wie die zu NUrnberg und an eins», 
gen andern Orten ausMSnnern beatehe, welche nichts 
nnr'^^u den erlenchtefen Dienern J. Ch. gehören, bou^ 
d^riTauch denMulh besitnen« ihrer Pflicht gomSdn 
lur.das Wohl aejner:&ivche idea Mnnd zu »ffoen* 
e.,N» XVj lil»fert ^ili Aat^nsUkk» In welchem das. 
%^ Oberconsfsiorium lengnet,* was die G» Kapitels« 
gf istlichkeit in ihrer Voratellna|; an den König hatte 
eiiUiefitWJasinn» dals sie von ersterm wäreanfige* 
fordert Worden « ein SeMratzengnib über den OiSt^ 
als ihren Aratsvorstana , abzugeben , welches offen* 
bar die Tendenz hatte, Verfehlungen Ten letzterm za 
'erforsc'Een. „Ifoch bis auf diese Stunde, heifst ea 
S>7«, behaupten alle, diese Aufforderung wirklich 
erhalten zu nahen, so wie sie diels auf erhaltenen 

Ver- 
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dann «her aidi »nterfonsM^ ,,4io NiriDe« Sr^Äbj»« 
«tM ikft KiiNNgs^ Ml^k« fpdwiaie Niifliifostcliiiiigeig 
msw^Uen? imi4 warum tM nan dieb Riobt z« ent* 
dßalieii g»8ii«ktl d^. Utttec^ N« I^ II. a. IIIw werde» 
Aotenetiitihe beifebrjiekt, welche eine geeetzwidrjgtf 
Handlaiig bdMÜmi, die der IX St. als Kreieetbiilrath 
Mheii w^munzehn Jahren {l) begaageii kabea aoH«; 
Man kaaa es iiuB daher nioJit verargen, d'aia er aiia 
Iftetlrwehr gegen dieaen versuefaten moraUaeliev 
TedtoeUeg bier maaehea zur Spaaelie turingt , was et ab» 
aeel» jHid aiebenaigjäbrigilr Ghreia gern aar Sehenmir 
Ar Ehre aeiiiea Yateriandea ntt iaaGrab genannien 
bütte. Es tat Reoi zu widertrüftig , in daa Eibzelne 
der hierauf das- CUanbbafteat» benchteten nedmett 
MaefikotioMn einangAa, wekhe die faeamien T^r* 
felger dea ebrwardigeu Vfa. yagili ihn äAge^vandl ba^ 
ben ; er bemerkt dake^ mr im Al%emeinen ^ dafitf • 
man diurch mehrjSkriM nkeime IJotergmshnngen, 
wobei man aegar die Mi^e» weiebe bei dem D« St.- 
im Dienste geatanden hätten, insgeheim eidlieh rer^ 
bSrte, Jenen der BesteeUichkeit bei Verleihungen von 
SefanldSenaien liesehuldignn zu können bemüht, war, 
dab derselbe erst, nachdem ihm durah Fremde, 
die ihm unbekannt gebliebenen beimlieben Unteren* 
ehungeiL kund gethan und zu seiner enmittefteu^ 
Skkoldloskrkeit. GUick gewiinaeht war, auf aeine An- 
federung die au jenen veranlasisenden Ansehnldignn«> 
gen milgetbeiit erhielt, und eim Reehtfertigunga- 
Mhrifk übergab, die man aber uuter den miCgetheii» 
tun Aotenatüekeä gleiehfalls zu TeroffentUehen , aus 
Meht begreiflieban Gründen nicht für gut fand. Als 
keLr.liehe AnkUger erscheinen ^mn« leidenachaftiiöh- 
gesiniitev Pfarrer, den St. zu einem friedHehen Be- 
tragen gegen aeioen Sohnllehrer ermahnt hatte, ein 
SchulmaonB»; dsr- sieh, bei aeiaen Angebereien zu-« 
^eich zur Nachfolge auf St'a, Stelle gemeldet) und ein« 
nachsOehtige Dienstmagd , welche diesetf mehrmals 
bestohlen hatte. Wenn nun gleieh- in Folge jener viel- 
fültigen beimlieben Untenmchni^en in Mr. I. erklärt 
war, dab weder einBew^a den Vergehna noch we- 
niger des Yerbrech^iia der Besteebmg rorliege, so 
wurde doch binzugefligi, dafa der Angeschuldigte 
eich ftmmr-Ton UnregelnUÜaigkeits« bei B^rdcrun- 
gen würde reinigen können. Auekdlefe hat der Vf 
Mf das Ueberzeugendsf» gethan, and so blieb den' 
frommen Yerleumderh oder rachsüchtigen Terblen- 
deten nichts flfoitfg, als die bereits seit vierzehn Jak- 
Pen Tcrstorbene ( f) Gattin dea BcUagten^dbrch Ankla- 

«^. *" ^'""j!"*"P.^*^ *• *'•»' ^^ •b«^ «»< <ffc*t» w 
M^blägeaideA Gründen fa ihrer Nichtigkeit darsteUt: 

Seilte mtfu nun aaehdcMp ehrwürdigen Yf. nibhit Vetf 
Jltehts wegen noch die verdiente Gerechtigkeit yfU 
derfohren lasaen, so wird doch die ölentlidie Mei- 
nung aieht crmaagelu, ibm jene zu sichern und iBe* 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

' DnnbB^, b. Arnold: Der Laniprediger zu WiAe^ 
field ; ein Jtoman von^ Oliver Goldsmith. Aus dem 
Knfflischen fibersetzt und mit einer Einleitung 
und Anmerkungen begleitet ron FT. A. Lindau. 
Eweife wohireUere Ausgabe. 1Ö36. XX n. 41« S. 
8. (IRthlr.) ^^ 

Die Einleitung theilt kur;i die LebensumaCSnde 
des liebenswürdigen Dichters des Landpr'edigers 
ton Wakefield und des verlassenen Dörfchens mit und 
stellt durch Anfithrong der Urthcile bedeutender 
Mfinner, namentlich Göthe's, über den Charakter 
des Landpredigers von Wakefield. Werth undQ^dcn- 
tung des Buchs in das gehSrige Licht. Die An uier- 
kungen geben nichts Nifues, bieten aber alles das 
dar, was zur genauem ErlSuterung einzelner Stellen 
erfordejrtieh fst. Df« tJebertrilgung selbst Ist Als eine 
in doppelter Hinsicht anziehende und dapkenswerthe 
Crabe zu betrachten. Sie giebt das Original mit fast 
tvürtlicher Treue und mit der ganzen eingehen Schön- 
heit, welche diesem Buche allerLeser Herzen gewinnt. 
Durch letztere Eigenschaft entspricht sie dem Be- 
dürfoifs derer, vvelche den Landprediger von Wake- 
field nickt im Originale lesen kl^anen, oifd dnrch^ie 
atreng an daa Wort sich haltende Treue wird sie für 
solche, die sich im Ue hersetzen aus dem Deutschen 
ia daa Englische üben wollen, ein sehr zYreckni^si- 
ges Bfilfsbttcb« Wer die Schwierigkeiten kennt, 
welche mit der Uebersetzung dieses durch soinf 
edle Einfalt und NaivetSt sieh auszeichnenden Eut 
che« verbunden sind, mufs das bedeutende Talent, 
das Hr«L. hier beurkundet, bewundern. So viele 
trefiliehe Nachbildungen Englischer Originale wir 
ihm sehen zu danken haben^ ao möchte doch die vor-^ 
liegende Vebersetzung die gelungenste seiner derar* 
tigen Arbeiten zu nennen sejn. Auch die Uebefw 
tragung der achünen Ballade von. Edgar und Anceliaa^ 
welche. schon so viele , nachzubilden versucht habeni 
fst' meisterhaft und nur in wenigen Steljen, wo der 
2wang des Aeims naohtheilig wirkte,, steht die JSa^ 
pie deni OrigijoaJ ap Schönheit «ach« Wvt freuen 
uns um aomehr, einer lleberactznng aua dem £ngir 
lischen so viel Lob spenden zu können , alsdergleU 
eben Arbeiten in neuerer Zeit fast durehgXngjg ecJbfirm* 
iichea Taglöhnerwef k U^ das una in den Aug^ den 
Auslandes herabsetzt. S^.wird a. B. d^r Amnri^« 
ner (hoper die eben zu Berim (b. Dunoker u. Hum^b^i) 
erschienene Uebereetzun« ieiiier .Scljweizerbrlefo 
(Streifeireien durch diQ Schweiz) nicht phna. Veraclu 
tung gegen den unwissenden uiid frivolen Üebäraetzer 
bei Smie werfen und' mit Hecht, denn auf jeder Seit« 
Ünden aich die gröbatea iCehler und Mifi^gprtSs, 
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^ , ir Ibaben es naeh den torliegenden 18 litbo« 
grapkfneii Zeidmungsbltfitera ohne schrifftlielie Br« 
USrang ^ die aber nach Yellenduiig dea Ganzen tnn 
etwa lo Lieferungen erfolgen aoU — unstreitig mit 
einem apradelnden, noeh nngezITlinitan. naehEfleet 
ringenden jngendliclien Talent erster Klame in der 
Formbildang, Decoration nnd freien Handzeiebnnng 

^' J>ie foHAiufend, nicht heftweise, mmerirten 
IHXttnr trerdien'en. daher wobl eine mnfaaaende gründe 
Itehe r rtUii'o^g 5 licMndera in eofern, nie sie dem iHii 
Wdtem grofetm rfftiMAidtsfenTbeilTott Nutzen tejm 
iuinn. Attch gehurt das Ganze ven Seiten der Ten* 
flenz: ^ ilnweiftim zum Entvrerfen von GebXuden al- 
ler Xü!^ -— rnid des IVef«e«Ti>n ISThalemi niAt zn 
den Iri^zn Ueltni^nden Gerin^agtgkeiten. 

\ . Tafd %^ enthSIt Wegweiser oder Meilenisteine, 
meist rön bespoderer Schönheit. Doch zieht Re(!t. 
J^. 2..'deii Uehrigeii vor» Es ist eine Art dorischer 
S2iule, mit einem einfachen, iibervriirreihohen , doch 
hariiOntaröcfÄetWcn Untersatz, welche deutlich zeigt, 
^^ si€\ da^su bestimmt. ist, die Inscriptionstafeln 
(j^tferriungsaogaben u^ s. We), bestehend in den Ober- 
flfichjBn eines uaterwürfelhohen vierkantigen Körpera 
mit gefällig verzierter Abdachung, zu tragen,' — oder 
äa£s die JoacriptioQ Zwecke und alles Andere Mittel 
ist« lüitfchst diesem* ISfst sich noch so ziemlich das^ 
nelbe von Fig. 5 u.o«' sagen, was aber Fig. 1. 3. 4 u« 
fielbst 7.. betrifft, so tragen diese die rorroen von 
f>enk- oder EhrensBulen — Obelisken auf Unter- 
niitzen^ 3-^4 mal so hoch als dick. Zwischen Denk* 
nftuie und Wegweiser ist aber ein grofser Unterschied: 
nn* diesem ist die Inscription Haupt-, an jener Ne^* 
iiensache»' Die Denksfiule spricht ihre Bestimmung 
tfurch eich selbst aui», und iiberläfst der Inscription 
nur die nähere Erläuterung, Wem, und welchen Ver- 
diensten, sie gesetzt worden. Das ist aber etwaa 
tJotergeordoetes uiid kann daher auch auf Flächen 
untergeordneter Theile , also am Sockel , geschehen, 
9ie sich auch als die länglichsten am besten dazu pas- 



aen» Die Inscription dea Wegweisers liingegen inuls 
lein auf IHitgUcher,^ sondern als Hauptsache 



nicnt allein 
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auch auf solcher Fläche stehen, zn welcher alles An- 
dere in dienendem VerkSHhiß erseheint. 

Fig. 8. besteht ans zum Pfeilern, die einen 
längliehen Stein {Architrar) tragen, welcher zwar 
eine schickliche Gelegenheit zur Inscription darböte, 
wenn nnr das Ganze der CharakterAittk einaa Mei- 
len-, Mark- oder Urenii-iSleins (zwisehen je zwei 
Itfeilen oder Stunden n. s. w.) entsoriiehe. Bin snir 
oker Stein scheint das Merkmal, dkr Einheit ^ nicht 
der Mehrheit, an sich tragen zn nMlsien» wie der 
Grenzstrich zwischen je zwei Fuben oder Zollen auf 
dem Mafstabe. Wie also zwei Striche (für Einen) 
einen Mafsstab wirklich ungenau abtheilen, so würde 
ein z weipf eilriger Meilenstein eife nn^enane oder ge- 
dankenlose Xbeilung der StraCse wenigstens charak- 
terisiren. 

Taf. II. enthält vier „ Ortotafeln'' oder ähnliche 
Säulengebilde, wie die: vorhin zuerst beschrieben^ 
(Fig. 2.), dazu bestimmt, an den Ausgäogen von 
Städten u. s. w. (Ocrtern) aufgestellt zn werden, um 
anzugeben, nach welchem nächsten Hauptort die 
Stra&e führt und wie weit es dahin ist, an welchen 
aber die .^ Tafeln^* das l>ei weitem Geringste sind* 
Es sind die Ansichten der Platten piantastiseher^ 
doch sehr gefälliger dorischer, ins Aegjptiscbe spie- 
lender Capitäle, auf welchen daher die Inschriften 
zu gelegentlich erscheinen, da die Cajpitlile trotz ihrer 
Yergröfserung doch nur immer als Theil eines Stfltzr 
mittels — einer Säule, und nicht. (de SBweck derselben 

f;elten können , mit Ansnahme der Platte an Fig. IL 
der 3ten dieses Blattes) , wo dieser Zweck SfjWohl 
wegen der kleinern. sie krönenden, Glieder, als auch 
Ibesonders wegen des schiankern, pyramidalformi«- 
gen Schafts« auf welchem die Platte ruht,' nel|i;her^ 
vortritt. 

Taf. HL enthält eioe.Brnnnenseichnnng, woleiie 
den Rec. weniger anspricht, als auf Taf. IV« mehrere 
Muster zu Strafsenlaternen, Lnternpfählen^ind andern 
Ybrrichtungen zu deren Airfhin|;!ung, die wirklioh 
sehr schön sind. Nur den Ständern Fig. 14^ welche 
zur Ueberspannueg einer Strafse mit «einem Seile 
«4 s. w. Gelegenheit geben , um eine Laterne In Mit- 
ten <fer Strafse daran zu hängen , möchte eine Form 
zu wünschen sejrn , welche ontweder eine dem Zuge 
des Seiles angemessene Stabilität durch Masse oder 
entgegenwirkende Federkraft n. s. w. zeigt. 

Taf. V. (Enthält „Heiligen-, oder Standbilder'', 
\vie der Vf. sie nennt; der Rec. aber findet diese Be- 
nennung nur auf eine der 5 Darstellungen desBlat- 

Fff U$ 
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tesj anf FU;. 25, anwendbar^, wekhe Petras auf ei- 
fern PieSmal^ ^ofiTuhgef^Jirä* Pi'äpArtiorf' dessett ' 
am „K.önigsdenkmaP zu ;Müncben,^ dar stellt. ' Mit 
Ausnahme der Fig. 26, welche eine der kleinen Ca- 
pellen zum Gegenstande hat, wie man sie in katholi- 
schen Ländern an den Wegen u. s. w, findet, geben, 
die übrigen Darstellungen nur zu Basreliefgebilden 
Crelegenheit. In Absicht ihrer Formen nähert sich 
Fig. 24« ebenfalls dem PJedestal des „ Königsdenk- 
inals**, tfnd Fig, 22 und 23. Shneln DenksHuIen. 

« 

«T^LVI u. YII. ejithalten Garten Verschönerun- 
gen, Brunnen, Ruheplätze, Zelte, Säle mitSchat- 
tengSngen u. s. w* 

Taf. VIII. enthXlt Grundrifs, Giebelansieht , 
Oterprolil und Deakenvercierungen eines oblongeit 
Baues von 86 Fufs Lunge und 47 Fufs Tiefe, als Land- 
kaus einer grofsen Familie bezeichnet. Der Grand- 
t^ifs enthSli am vordtorn Giebel eilten, durch die ganze 
Tiefe des Baues gehenden , Bogengang, einen daran 
stofsenden, ebenfalls durch die ganze Tiefe gebenden, 
Saal, an welchen sich UnterwRrts noch 5 Pieeen und 
der Treppenraum sehllefsen. 

Die Giebelansieht hat, einschlieCslich df s, gegoQ 
8 Fufs hohen, Sockels , f der Breite zur Höhe , also 
im Ganzen kein ungerailces Verhältnifs. Die tot 
dem Giebel auf die Sockelhöhe führende Treppe mit 
2 Au^Xngen von entgegengesetzten Seiten und einem 
Podest vor dem mittlem (der 5) Bogen nimmt ziem- 
lich die ganze Breite des Baues ein, und hat beson- 
ders ein sehr reiches, aber auch schönes Geländer. 
Die Bogen werden von Pfeilern getragen, welche 
6^ Dicken zur Qöhe haben. Die Bogongesirase hal- 
ben 1 der Liohtenweite und das Doppelte der KlTm- 
pferböhe iuir Breite, -i- Der ebenialls sehr schwer 

Sehaitene Architra? liegt auf ihnen dicht auf, und 
ie zwischen den B0gen und dem Architrav dadurch 
entstandenen Dreiecke sind mit Laubwerkgebilden 
aiisgefailt. — Nnr der Friefs gewShrt eine elatte 
FlSehe, mit — Ober den Pfeilern hervortretenden — 
Unterbrechungen jedoch, wi^ unter andern am neuen 
Huseum zu Berlin. Eine solche Erhöhung^ ziemlich 
Ton-Jer Breite des mittlem Bogens im Lichten, be<^ 
findet sich im Giebelfelde , auf welcher die drei Gra- 
des abgebildet sind umA ^^n welche sich rechts und 
Ikiks sitzende musicirende Figuren lehnen. Dieses^ 
#• wie das einfache Dachgesims, ohne Zabnscbnifie 
md Balkenköpft ik s. w«, ist schön; nur der Carnies 
•am: E^Murtesimse ist — mit WasserblXttera -^ yer- 
«iert. Verzierte AufsKtze airf der Spitze und an den 
Saiteii des Giebels fehlen dagegen nicht. Das Dach 
ist flach , nur t\5^ ^^^ als breit. Auch die Rilcfc- 
wHnde and die Decke der Bogenhalle sind mit Figu- 
ren, Laubwerk und Sternen bedeckt. Yen den Käm- 
pfern Jedes Pfeilers sind noch drei LovheerkrBnze z« 
yerzeichnen. Auf den Trppenpfeilern stehen Bin- 
menvasen. An der Trep^enwange mitten vor deio 
Bau ist in einem verzierten Bogen noch ein Brunnen 
mit einem haUnronden Troge, in wekheadasWASseir 



aus einer ebenfalls halbrunden Schale fliefst ii. s. w., 
aogeSracftt. —'"01« M ögloVüilt-^Jst *g»sclmhef 1 -a. 
Dem entsprechfeDfd Ist ^eV-ISaal-vbr^fciert. ' Gdsnnsei 
allegorische und andere Gebilde , Marmor n« s« w«, 
bedecken die WSnde ganz. 

Betrachten wir dem gegenfiber die innere Ein- 
thcihaiy des Grundrisses , so ist von den imrter dem 
Saale gelegenen 5 Zimmern strenggenommen nur eins 
symmetrisch; .die ilbrfgen>^iiiaiiflr nind^ der Trep- 
penraum sind durch eingebaute Schornsteine u. s. w. 
und schief stehende Fenster' und Thiireneh'tstcllf. 
Der Treppenraum liegt uberdiefs in efnera der ent- 
ferntesten >Vinkel (Ecken) des Baues, und die Treppe 
selbst ist ein 4 Fnis breiter gerader Streifen, mit ei- 
nem gewundenen Viertel an jedem Ende. — Und 
diese Treppe fUhrt augenscheinlich nach einer ^A 
chen ZUmmergruppe über der eb^ hßfl|(ßjirfebaneii^ ^ 
aieht anzunehmen ist, dafs diese. Zinnner. ,von IQ 
bis 18 FttCa Breite, gleich dem S^ale durch die sanze 
Höhe des Baues (gegen 21 Fufs) gehen. Aucli wirä 
eine gleiche Treppe in das SLeUergeschoIs (ßoulerain) 
biiiabfiihreB^ da de^i mitgetheUten Grundrila 
imd Kammar fehleiu — * 



e 
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Wir sind nun weit genug vorgerückt, 
ifli Uisltfig^n. kurz fassen,- mA mdi.A^ii{ieroflK a» 
eiftiga wesentliche B^dingungea ainer. gi^tsfi Woifeir 
amngn« s#w. überhaupt/ den YMiegendau Plaiien 
gegenüber, eine motivii^e Meinung über das Gauss 
fiutern zu klonen» Dia beobaohtete Aeihenfolge in 
Bezaiahvrag <1^ Gegeistände vm vornherein ist g^: 
aigaet, den Yefdaebt., parteilich V.Wahl foniknhal*« 
ten und den Reo. des Lesers Controlle zu ipterateUea^ 

So unverkennbar n9mlichdieHöhenj»ichnu|^en^ 
Sutsere und innere Ansichten, f Profile) ^^ Qen gröfateA 
Luxus^ durch Verzierung und kostspieti^s 1|tateri<d^ 
aussprechen I so sehr ermaikgeln die Plaae des Notii* 
wendigsten, noch mehr aber jener wahren (leigeoeni 
nicht erborgten) Schönheit, die aus einem gegeiiaei^ 
tigen Bedingen und Hel^enJ Auszeichnen) der Theilri 
zu einem zweckmSCsigM Ganzen Jcortenfird Henror^ 
eht. In jedem wohl geordneten BauWerkf^ ^vM der 
lauptraum , Saal u* s« w* so situirt seyn, 'dafa alcli 
die geringern RSume zu ihi^ , .wie die noch ^er|nger4 
zu diesen u, s, f,, in dienendem VerhSltuifs, sowohl 
statischer, als ästhetischer und Skonomlscber Seite, 
befinden. In den Höbenzeichnun|;en solc^erBaute4 
wird man die Einheit des Kunstwerks aus ffeA Ter» 
iülten des Tragenden zum Getragenen,^ wi0 Staiuo^ 
Schaft und ILrone am. Baume, öder ^nsdbr nlettUA 
zunehmenden Festigkeiit; von oben nac& unten hin^ 
erkennen, iTnd was ferner die Bequemlichkeit einer 
Wohnung sowohl für kleine und grofse TerhSltnissi 
l^trifft, so wird diese — bis auf wenige Ansnahmeii 
— in dem Mafse zu loben sej$iy als die Zimmer und 
SXle sowohl unter sich, als mit dem Torfltir rfdrch 
ThOren unmittelbar inYerbitidnn^ stehen; 'h<^ und 
jEweckmBfsiegelegehe und.construirte Passagep^* Vor^« 
Auren und Treppen werden sie am allerwenigsteii 
vermissen lassen, da sie ^am 9f othwendf^sten ,* am 
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istoilllrantiliD^geUMi, niAtsfek d«piB^»ihB» 
lang 4m. Miammniwu^^äuetsi und des' €i«li«irdea «iii> 
istf« «iiUidiageii« -i-. Am Ersteigen den Btageo ttoff 

teln; iet etvrae aeiir Unbeiiiiemes und selbst Habbre^ 
fdieiidesi yiid dabes die Aniam bequemer, eeköner 
Treppen nur eiwm Be|aiiv Vereehenerndes -^ Un- 
bequemlMikeit * und • fieftibr •Ferminderedes ; — ^ wer 
bierkpnrt» seil M übereil deeto:niebrlho»!^-^ Eben 
so ielee.iiur Yermeidiii^ »ttteleeeriLealenTereebereB^ 
düng« wean knge, ediiiMlej ivlakelige.€Ulng#2a am* 
eebnlichein Rtameo inJUtteii deeBaues airondlfftand 
die Zimmer nndSHle on dieeehernro gruppirt werden, 
da ea eteta snr bedeutenden Brsparung.an Raum und 
Wänden f libren wird , und ee eben keines anfseror* 
dentlieb hoken prXcktigen Bbnes bedarf, damit jedef 
einselne1^uadratfn£e 1 his2*Iioiiisd'oc'keste« «^ Oa4 
bei wird die Treppe, welebe dem Eintrete nde n -mü 
nSeksl ift die Augen fallen eoil, ran selbst einedbi 
eer Antordernng entapreebende Stelle eiMken. 

Endliek darf zur Completfirun^ dieser Bemerkühr 
gen die Bedeutang der Symmetrie nicht unberiihrtblel- 
Sein nSmlich dafs sie der formale Ausdruck der Halt^ 
Barkeit^ alBokffneswegs etwas Gleichgültiges, selbst 
fBr geringere GebSude und Rffume isW So unbezwd- 
feit nSmlich ein an Minefa Buden gestützter gleich 
^ekeV Creg^stsnd' — * eftt Balken , Arcfaitrav , Bö- 

gen il.s. w., statHfcK'auch gleich dlckef Stiitzeti -^ 
Sulen^ Pfeiler u«s/bedarf,' so nnerlSsstg sind ysi; 
hetisdi,'Z; B» |;leich breite Ffeiler neben einem Feu-* 
ster in einer Stube 0def Kammer. Der Terstand 
xwar kamt sich sagett ,' dafs die fehlende ttrtlie des 
etnen Pfej^iers ?ieUefeht hinter der Wand im Nehen- 
ttmmer u.a. w. ^ufin^ep sej; aDain was kann ea 
£elfftk', wenn dieses „YielleieGf^ siebst ein ^tWtc)i 
ist, dd eK (jbir A»^Wrthd) nicht gesehen weirden 
kann-? — I>as bdeMigte Auge rechnet nicht , utad 
bleibt So unbefriedigt« Auch wird man aus der er* 
kUrten Ursache der Symmetrie selbst die Nothwen- 
digkeit des Ebenmaßes zwischea Ek- und Mittelpfei- 
iiftrn und der auf ihnen ruhenden sichtbaren Flache 
ifiiter aua fltoehreren Fenate'rn 0(}er'Tfiitren bestehenf 
AÄi* W aad^rfceneen. und will ein Bau nur einiger- 
matsetf auf Cerrei^heitAnsprueh machen, so "wer- 
den-dieThitr-^ undFensterSiTiiungen nicht allein sjm- 
netrieeh etehen , sondern eine von ihnen wird auch 
stete die MiMe einnehmen, und das sowolil in den 
feMseraiaftern Blumen, alsr aach verziigllch im Aeu- 
iSiem* Der^Orund folgt unter andern aus Aftm Gpmär 
'sn^esbe jeden Bauea, welcher hohlen Raum zum Ge- 
f^aratendebat, und sich dazu der Winde und Pfeifer 
3lls üfütej bedient. Wer also einen Pteller In die 
Uitte (der Winde) desBai^ea oderSiiales stellt, stellt 

da^ Mittel i» die vornehmste Stelle des Zweckes. — 

• 

Hiermit möge ea in daa Belieben dea telentvol- 
len Yfs. gestellt se^n, ob od^r in wiefern er die voiw 
stehenden aUgemeiaen Bemerkungen einer Beach- 
tung, bei Ausarbeitung der angekOndigtea anderwei- 
tigen Lieferungen , werth finden wilL 



: m^rSMlTafcYilLkat'FenateAfUtpeidMit» 

ten der Winde, eiueEtabbit atbrende Höhentheilun|^^ 
fmA dient :als Bntree au denZimmera nnd mit diesen 
als Paäsage oaeh der. Treppe u* s. W«, -t- was umge^ 
keArt ganz gut Wlre.> 

Was die Ihrigen 10 Tafeln noch bieten , ist dei^ 
Reibe nach ein „grofses Landbaus*\ Lustschlofs*^, ein 
„Oaethaus in der Nike der Stedt'*, Portal eines Gottes- 
ackers ( BViedfaofs) )* , itfa Blatt von 6 Stück „Weih- 
brunnen '\ eine „kirchhofskirehe oder Kapelle^, ein 
l,Leicbenh^u^'% Ciiii „Batirijrf zu eJM^ Familien« 
gruft'', ein ^, Bauwerk auf einem Pl^t^e. vor einmal 
Thore der Stadt ''und eudlieh ein „(Stedt-^) Tbat 
mit d^ei Oeffoungen"'.. t 

Daa „grobe Landhaus" <6ft' 1. 36' tief) ist daa 
ainziga^ wo die untere Etage 4ils Piedoatei der oheml 
erscheint.. Ein Stacketdavop* differtrt. jedoch ^dncek 
]Sinbi.egvng in der Mitte, 7 F|ifs in der Höhve, was 
naf lirlich den Nutzen desselben auf die.genn&;ereHöbe 
redueirt,' da der Ueheratei^ende.es sich nicot schwer 
Inachen wird, yienn er^s leicht haben kann* — Das 
^chiofs , ein länglich Yiereck Ton 41 und 104 Fufs 
mit vier thurmnrtigen quadratischen Eckbauten (a 19') 
in der Art Verbunden , dafs die dreistöckigen Faca« 
den 79 und 109 Fufs lang erscheine^, hat streng ge- 
JDomnien nur eine symmetrische Piece in jeder Ktage^, 
pnd da^'Aeufsere zeigt viel Spielerei mit Säulchen 
öder vierkantigen Pfejierchen , wobei ^iV in den Eck^ 
bauten von oben nach unten hin, statt gedrungener^ 
schlanker werden. <^ 

* • 

Dergleichen zwerghafte Pfeilerchen finden sich 
aucli oben am Mittelbau dea Gasthauses wieder, schier 
so hoch, als das von ihnen getragene Grebftlk mit Ge- 
linder, r* 1 BekanntUdh pllegea die Sinlen Ml mal so 
hoch als das Gebllk zu seyn.— . Die Form der Fai^a« 
tie dieses Gasthaoses ist im* Ganzen der des neiien 
;,Klnigsbaues** zu IHfinchen Ihnlich, nur dafs das 
Gasthaus reicher mit Basreliefs und Slulen verziert 
ist; *• es kommen der letztern im untern Griuidrisse 
nicht weniger als 20; im Aeufs^rn und 16 in ^inem 
iSaaie Vor, der 4viedernm das En^r^e bildet, — Ne- 
Jien diesem^, geg^ 4S Fafa-tiafen und (zwiseben den 
Slufen) 20 Fufa brejtt^ S^aal von uoff lOFai« H^ 
l^elinden sich rechts und lipka ««eh uoek fünf diireh 
jE'enster erleuchtete Stuben , von wekhen zwei sym* 
nietrisch sind. ~ Der Bau i«t 04 Fufl lang«^ einige 
ilO FuCs tief und. 2 BtaM« hqfh. Der «rondrifs der 
zweiten Etoge fehlf^ mawisebeu hat der, ans deip 
Uurch die Mitte gesct^nitloMU l^uerprofiji sithkbap^a, 
Saal derselben aller dem bescbriebeneii imtem. Saale, 
leidliche ^ölienvedillinfiiae. 

Die Faemfe dea Leiehenhauses hat eine 08 Fulb 
lange deriaeheSBalenhalle mit ganz verzierter Afick- 
wand, wie! am Maaeum zu Bwiiu, hinter weleber 
nur drei Piecen von 36 bis resp. 15 Fufs im Quadrat, 
und sechs andere von 5 bis resp. 2 Fufs Breite lie- 
gen. 

An dem Portale des Friedhofs kinnen dem Reo. 
die gesimstragenden, geflugeltea Menachengestal- 

ten 
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tm niolili gtfoBen. Ist ai mAm ätmhi srikr Wider- 
naturlUlws^ den zarten Orgnwmag eine^ mensek« 
liehen Körpers die L#dt einee Banee avftubfirdesH 
wie es frfiher yvohl in den Karyatiden geacbeken , so 
scheint solche Belastung für die geflüsetten Beweh^ 
ner des Himmels — zumal an einem Friedhofs- nnd 
resp. Himmelsthore vollends ganz umpasaend. Weif 
möchte die einstige Passage dieses Tbores nicht 
fürchten , wenn GebSadetragen der Lohn fiir die Be- 
adiwerden des Erdenlabens seyn s<|lltel — . ! 

Der Schwierigkeit^ die Feuerangen ohne StSmng 
bn Pbine anzubringen, ist dnrck Weglassang dersei- 
ken vargebengt.wordM; die Ofen werden ohne Aus- 
nahme aurserhalb der Stube geheizt« — Die innerA 
Treppen nehmen dorok Vielheit «nd miiWatkene An- 
lage nel Ranai ein , sind aber nirgends , selbst in 
de» ScUobplste niokt^ ilbar 4 Fdb breit« «- 

Dagegen feind die übrigen Daretellnngen in dem 
BfaCge besser, als sie einfachem, weniger Tieltheili* 
gen Zweckes 'Sind, weshalb namentlich die Familien^ 
gruft, die GrabmSler, Weihbmnnen ii« s. w«, kaum 
etwas zu wiinschen übrig lassen« Rec. ist daher der 
Meinung, dafs sich Ton der Fortsei znng des Werkei 
unter Mitwirknns; eines p^actiacben Battnkeiisters, weU 
eher in der Compositum^ Construdiiah und der ausdie-^ 
sen von selM folgenden Aestfietih so stark, wie der 
Vf. iii der einfachem Forinbildung , Deeoration und 
Tederzeicknung ist, etwas ganz Vbfzilglichea erwar- 
ten lasse. Der Lithograph kann äabeiin Manchem 
achHrfer nnd bestimmter, als bisher, seyn. 

Banihauefm . 

- ' . . • • I . •; . ■ '. 

V ERBAUUNGSSCRRIFTEIT; 

\ Lbipwo,. b« Wuttig: Musf&predigtw der jettd 
lebenden attsgezeichneteren Kanzelredner Deuiseh^ 
Jand* ^^ anderer proiesianiiscker händer. Her- 
ausgegeben yonXiv.HeinricKAugmi Scheit^ Geh» 
Kirchenrath u« Professor zu Jena.. 1836, I« Bdf 
l-.3eLfrg« VllI u«2S3 S. gr«8« (lJlthl;r«) 

AHen , welehe sich um die feomiletfi^ehe Liferafnir 
DentseMaivdb ihleresrfreta , ist sattsam bekannt, daft 
Xhnliche Eraekein«ngM , wW die Tdriiegehde; jetzt 
zor "l^ansordming gehören. Die gegenwSrtfge un- 
terscheidet' eich ton den meisten frülrerett der Art da- 
durch, dafs sie sich laiH Vorrede (B.t.) als eine reine 
BncMiiindlmpMsIalioHF' atrkfindlg«, VyHhrentf jeAc^ 
mit' den setteitoMn Anatfaktnen, z^r gemeinirutzigen 
.Zwecke« ünteriionltiien wüiideft. Damit wollen w^ 
sie aber keines wcges herabsetzen; im €regentheil 
J>6i^t der lif amfe ihres,' «nh'laider'seilon »verewigten^ 
Heransgebers datitr ^ , dafs sie jede Vlergleichnng mit 
•jenen /aushalten, werdtf . •: Obseiim" der- Herausgeber 



«kSllr*, dafii etf den AasdvMki J f i iiiii|i is Jfah »» 
Msk dem Wwmok« des Variaapsra gnwlklt bnke^ 
tntssen wir dock .gesteken , data wir «ns an neiner 
Stelle aoMn» Wnnaeb» «iakt geMgt kakeft wfirien« 
Denn Wenn er gleicksmn nur Milderuns; diesen Aus- 
druckes hinzufügt , er wolle ikn reCitiv genommen, 
und von Arbeiten verstanden wissen, weldte bnwikrie 
lyanzebedner unter ihren komiletiseken ProdneCen 
als die auseilesdnen und nnserwSklten beiraiAten! 
•o ist dnn dam kemekenden Spraekgebraueko zuwi- 
der, und dJMor IMsl aick bdianntli4& dickt wiUkflr* 
Birii abllndem« Okun Umsdkwuif genagt ist diesst 
Ausdruck niokts weiter da eki lockendes AnskSnge- 
aekild, und zum Geiiraucke desselben sollten nach 
unaerem DafBrkalten weder Verfasser nock H en n us 
gebor deu Verlegen die Hand bieten^ DafsSbrigens 
solche Sammlnngen von noch ungedruMem Predigten 
bewMkrtor Kanzelredner ihren manoickfaeken Nutzen 
kalben ktfnnen, rXumeu wir gern ein , und sfiid ganz 
mit dem etaiveratandeny was der seUScAoft darubei 
in der Vorrede (S. III— V.) in gedrKngter» licklvol- 
ierK.firze sagt« •— Von der Saminluiig soll monatlich 



eine Lieferung, C Predigten eiitbäitend, ersoheineni 
jltl^ieferongen sollen ejinen, Band, »nd ZJuknÄeeinen 
voUstfindigen Jahi^ang bijtden«. Ob die, Hefifusgahe 

toehrerer solcher Jahrgänge von^.Veif^gor haabsick^ 
iget werde,, wird uipjäg|esagt«\r-^ Scküt versi(cher^ 
dafs ir von namhaften l^f^^lfediyiifn sehr Viele Bei- 
tr^e erbalten habe,^ ufid aMezottiiBziurachei^s« 
Dem eatsprecbenauGndieJVamen^Br VerfaMcr^ wal* 
ehe in den vorliegenden Sainmuifigett* beigesteaert 

taben« , Wir geben sie nach der Meinenlolge ^ ; J^ar^ 
eineke. Röhr, Schott, St^ottm. ISfcÄsr, ^J^eiie^ 
'AJly Dietsch (zweij^, jßiVar^ef^ HfHri», A«^*^ *?4«»r 



deroff, mfelL Kau^, ScAlägi;r,,p.&hmfäi^ ßhhiÄK 
Schultz. CS sind theUs Predigen ^uSimui^^ 
an Festtagen gehaltnen. underireulichL ist es, zu be* 
merken, wie die einzelnen Verfasser, jeder, seiner 
bekannten Predigtweise treu, mit unverkennbarem 
Fleifse gearbeitet, una sq^uqpi Theil wirkUch e^ne 
JUasterhaftes geliefert habefi^' |Sach/üin4igoL4seir wert 
den sich schon scilbst sagejjjl^ auf welcne von ihn^u dior 
BB» Urtheil mehr oder w^i^ip^er^Anweiidniig ,i^<M; 
Benn deutlich ^eoiig springt in die Aug^ , daiJii dififf 
MHnner auf einem sehr verschiedenen |,H^^on§ra4l 
der homiletischen ELunst stehen ^, sobald meii ^ß nuit 
einander vergleicht« Poch dieses fe^.interosanntn 
CreschHft iniissen wir, obwohl ui^gersi, sojwwnnuek 
die ausfillirlichereBgnrtkcnung.fler ein|E(|lnei^Predifh 
t^ den ausschliefslicli für die^llieolQgiscIie Literatur 
l>estimroten Zeiischrifteu. überlassen; find bemeriM« 
nur noch/ dafs' die, I^eraii9ga|»e der ganz ausfindig 
ausgestatteten Sammlung vom 2« B«.an Dr.iSdknkr^ 
fibernommen hat, bis d|)iin aber uiß iit*Danz be.«* 
sorgt« 
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BUdoirs. (Pr. aller drei Bunde 4KtbIr. 12g6r/) 



Wi 



ir baben In nnsrer Anzeige dea mfenBandea 
4»a "vorliegenden Werkes (in Nr. 113 unsrer A,L. Z* 
rond. J.) die Wichtigkeit desselben fiir die Ge- 
icbjciiie der TateriKndiscbea Literator SQnohl im 
<AUgeiBeinen als im Einzelneu zu zeigen gesucbl, 
Aaeb in dem zu)eit0n und dritten Bande indet sicli 
4MDe reicbe Alasse scbätzbarer Notizen tiber Men- 
•dien und Biieher, die in der. deutseben National- 
Literatur in riner und in der andern Art Epocbe ge* 
juaebt baben und eine nicht minder reiche Menge von 
jCbarakterzflgen und AeuEserungen , die auf das gci- 
•Üge Leben einzelner Personen ein sehr volles Licht 
^iferfen. In beiden Beziehungen ist es uns bei die- 
aem Werke wieder recht klar geworden, wie viel 
4ie Kenatnifs einzelner Literatur- Perioden dnrch 
^erslllndig angeordnete Briefsaromlungen gewinnen 
^M« Freilich wird der schon in . die Geschichte 

5* ner Zeiten Eingeweihte davon immer den gröfsten 
«ilzen ziehen, die jetzt leitende Generafion der Jiin- 
.gern wird Vielem d^irin nicht verstehen oder wenig- 
stens nicbt in der rechten Art würdigen können , da 
ilie Herausgeber solcber BaJefsammlun^en es fa^t 
«lurchgehehds verschmäht haben» durch einj^eloe An- 
«lerkongett, biatorischc Nach Weisungen und kurze 
Jkbilderung der yvichtigstcn Zeitverhaitnisse,. die 
^reuiger Unterrichteten zum richtigen YerstTfiidnifs 
jener so höchst interessanten Epoche unsrer Litera- 
4iir zu leiten. Wer aber durch amtliche oder andr^e 
^^Nranlassttttg die heutige Jugend in den höhern Clas- 
I der Gjnuiasien un^auf den UDiversitSten kcnnea 
lernen Gelegenheit gehabt hat, wird es mit uns 
JieJdaf cn , dafs das jihigere Geschlecht immer weni- 
ger van der Gesehtehte der nächsten Vorzeit weifs 
«nd dafs ihm dielyriscbeii und epißchen Dichter aus 
d^m Zeitalter der Hohenstanfen besser bekannt sind 
«la GöMe, Schiller ^ . Berder y Wieland ^ Foß und 
•ödere, durch welche seit £/«Mlfi9'« Zeit die deutsche 
iaterütur einen so glanzvollen Aufschwung l^ewonnen 
liat. Wir wollen damit gar nicht der Ve.rdienstlichl- 
Jtoit unsrer neudeutscben Philologie zu ni^e treten, 
über beklagen müssen wir es immer»' dats die Ge- 
aebiehte der denlseben Literatur im -a^phtzehnteii 
/ahrbiuiderte so oft vernachlUssigt und der einer 

. 4^ L, Z. 1830« Driiter Bamd. ' ' 
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frohem Zeit nachgestellt wird« DerGjronasialunter^ 
rieht kann hier vielleicht weniger thuuj^ obsehoM 
Bach unserm Dafürhalten die Liebe und Verehrung 

fegen jene MUnner, welche so grotse TerSnderunge^ 
. ewirkt haben , schon auf der Schule thJttig seyn 
mufs und selbst da nicht unterdriickt werden darfl 
3PV0 jene MSnner nach der Ansicht einer sph'tern Zeil 

ß irrt baben; aber die eigentliche» gelehrtere» ans- 
brlicbere Kunde von jener Epoche mufs der Uni* 
rersitütslehrer geben. Nach solchen Torlesungeii 
sucht man aber vergebens in den meisten Lections« 
Catalof en : höchstens findet sich eine Vorlesung über 
Göthe im Geschmack der UegeFschen Schule enge- 
Mndigt, die dann wohl gehört, auch wohl bewun« 
dert wird» aber keinen nachhaltigen Einflufs zurück- 
lassen kann » da die Zuhörer ja die Zeit nicht ken- 
Äen » in welcher Göthe grofs geworden ist. 

Wir könnten diese Betrachtungen» auf die mai| 
Jiiei dem dermaligen Znstande unsrer deutschen Lite- 
ratur und der Unwissenheit Mancher» die als Wort- 
führer und Sprecher auftreten» nur zu oft geführt 
wird » noch viel weiter ausdehnen,» wenn wir nicht 
den bestimmten Zweck einer Anzeige des Knebel^ 
sehen literarischen Nachlasses vor uns hStten. Da^ 
Indefs ein grofser Tbeil desselben der von uns so 
eben bezeichneten Periode angehört» so darf es den 
Leser weniger befremden» dafs unsre Anzeige mit 
einer allgemeinen Betrachtung begonnen hat. Wir 
ordnen nümlich die von den Heransgebern mitgetheil- 
f en Briefe Knebel* s in drei Abtheiiungen » von denen 
die erste der Zeit angehört» wo in Berlin Ramler ^ 
Nicolai^ Mendelssohn und andre die vorzüglichsten 
Tritger der Literatur waren und in Göttingen die 
Zeit de^ Musenalmanache war» die zweite sich auf 
das literarische Leben in Weimar ip den Siebziger 
und Achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts bor 
zieht und die dritte endlich die Zeit von da an in 
Weimar und Jena bis zu KnibeFs Tode umfabt. 

Jn der ersten dieser Perioden steht obenan die 
.Yerebrung gegen Klopstodi u6d die unbegrenzte 
Achtung vor namler's kritischem und dichterischem 
Talente. Knebel War am 1. Febr. 1765 Junker im 
hegiment des t^rinzen von Preufsen,' das sich durch 
gebildete Officiere aiiszeichnete» geworden und be- 
nutzte die dienstfreien Sttindcn zu dichterischen Ar« 
beitcn und zum brieflichen Verkehr mit seinen Ber- 
itner Freunden» mit den Oniversit.'Ftsgenessen 6i/- 
bert^ mit Rankler lind Gleim. Neue poetische Pror 
Buctionen werden besprochen» an den frühern wird 
gebessert» ilßfii7er gi^bt guten Rath» Gleim ermun« 
tert fleifsig zu dichten»* Alles in dem bekannten zUrt« 
ficben Tone Jener Zeit, wo sich die Dichter unter 
Ggg ein- 
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etnaiider so viele Surdgkeiten sagen» Von manclieit 

flkzeihlieffeti iHki1lh% "wir mit; vr^ ^mhr AR 2; . 
ugüst 1771 1 Jl. 36) an^ Knebel schreibt : ,,inorg€m ' 
wird die berühmte üftiinii (von Barnkeim) zum ersten 
Mal aofgefiitTrt werden. Lessing kann sich niclit be« 
schweren, dajTs wir undankbar gegen. |#ei|ie>.]Vuef 
sind. Wir haben sie hier zwanzigmal hintereinander 
espielt; wir haben sie in Rupfer stechen und in die 
Lalender setzen lassen^. wir haben diese Minna. so^ 
,är auf die Punschnlipfe malen lassen. Nur bat sli^ 
3im nichts eingebracht: das ist Alles, worüber ef 
nich beklagen kann« Die Pariser Poeten werden ron 
liinem solchen Stücke gespeist, getränkt^ bekleidet 
iind beherbergt; und von sechs guten Stacken kön^ 
neu sie gar reich werden«^ Ausführlicher und 
ireich an interessanten Notizen über nachmals sehrbe- 
Mihmt gewordene' MSfoner, so wie ii her das Treiben 
fn der damaligen Literatur sind Bvie^e Briefe aus 
(ßottingen, die wir aus den oben genannten UrsacUen 
ttt den reichhaltigsten in diesen Blinden zählen. 
Baie betreibt mit gröfstem Eifer die Herausgabe sei- 
lier Mnsencilmanache: ein grofser Thai} seiner Brie- 
fe an Knebel behandelt diesen Gegenstand und ü^ 
bereits erhaltenen. oder noch zu erwartenden Beiträ- 
|;e. Klopsiock gift ihm als der erste ,, beinahe der 
«inzige Dichter der Deutschen (lt. 112.), Hamler 
liät aber nicht das grefse, ungestüme Feuer Klopr 
etocVs (ebcndas.) , G/^Jm hat Lieder gemacht, die 
kein Deutscher übertrifft, aber er sollte nur nicht so 
l>Ft erscheinen,'da so tiele wider ihn sind (II. 85. 132^ 
Hr. Widand ist ifi aller Absicht ein aufserordentli- 
eher Mann, bei dem es nur zu beklagen Ist, dafs er 
nicht in Berlin oder an einem andern Orte lebt, wo 
fit meiiT i^fius hktte, doch hat er nie Begriffe von 
äem wahren poetischen Rhythmus und Numerus ge^ 
liabt und steht also weit unter Klopsiock (II» 80. 140). 
;« Seine Muse, sagt er „ ist nur tm Negligee schön.^ 
Dabei macht ihm die Afterkritik Kloiz^enM viel Notk 
und die unverschämte Cabale,. welche die neuere Li- 
teratur angesteckt hat. „Namen nennen, die nicht 
genannt sejn wollten und durften, vordreneit, lügen« 
auf ^ersonalitSten anspielen und unverschKrot und 
ohne Gründe behauptiB/n , das ist ihr Geschlift und din 
Leute werden nicht einmal roth.^ (II. 83^ Aiub 
4ie Klotz- Gleimiichen Händel bekümmern ihn sehr 
ti^d er meint (II. Oft) , er möchte nicht Klotz'eM 
Freund sejn ,. da Terachtuog. die einzige Empfindung 
Ist, die ihm gebort.. Um so mehr erfreut ihn tm 
Stück wte £ini/te(ra/Mfi,i eine neue Ode von Bamlor 
bder Klopstocky ver allen aber die wachsende Zahl 
güt«r Köpfe und" edter Bfeiischen ,. die ihm Beitiäg» 
2u seinem Musenalmanach darbieten.. „.Unser Par- 
nafs, heilst es II. 129„ kommt immer weiter^ Ick 
kab' eine Menge von reebt p^iicklichen Versuchen 
von allerler Verfassern vor mir liegen«. Meisterstii«- 
cke^mlissen Sie nicht gleich erwarten.. Wir habea 
unsre wöchentliehen Zusammenkiinfie, wo wenif^ 
itens nicht geschmeichelt wirdi Sie sollen mit der 
Zeit schon etwas meh« sfihmj**^ Diese Hoffnung dei^ 
wackern Mannes, beruhl^h^mentüch auf Jifnglingen^ 
Wie Bü^ffer^ ,>iein|üng,ec MaiAl V4Ul Ganfe^Uuine und. 



CrelttkriaiDkett'^ (II. M); IVcmmt, jyßhtmg^ HkMu 
wn Vemnr «nd^lMteii '''III. 108)^ JMWcr,: deir„nrit 
dFer iE<At ' einm^r-etn -sehr weieker- ItiedersHog^ wer^ 
den wird*^ und JBSlty^ der „trotz seiner arnueligeft 
Figur mehr Genie hat als man donkt^ ( IL 131>« am 
ineistfn aMr aof Voß. ( II. 107.110. 126« 130.) „Br 
ist ein edler Jüngling und Utt liebe ihn täglich mehr« 
So bescheiden, so gut,, so durstig naeh Kenntnis^ 
sen — ich hinauf keinen Zufall meinesiLebena stolzer^ 
als dn& mein {gutes Gliick rtiir gegSnnt .kat, ihar 
nntzliohzu werden.*^ Nicht minder erfreut es ihii^ 
dafs durch Wiel^uuTs goldnen Spiegel vermittelst der 
sich darin liefindlicfaen Frivolitäten der Weg in di6> 
Cabinette der Grofsen gebahnt ist^ die sich sonst we-- 
nig um einen deutschen Phitosephen bekKmmert ha«- 
hea wiivden (11.132) und wahrhaft riihreud ht es. 
ahi leseuy wie angenehm ihm die Nachricht Yen Ram^ 
ler's Erscheinung a|n brannschweigischen Hofe g^ 
wesen ist. „Es kommt doch imnler weiter mit mis 
deutschen Blusen , setzt er in der Freude seinen Her^ 
xens hinzu.*'^ äl. 137. ). 

An diese Sriefe schüeGien sfck dEe KneieFeckei^ 
Briefe an seine Schwester fbnrtdVe, die in den Skh^ 
rigor bis Neunziger Jahren ans Berlin, Potsdann tinA 
Tena geschrieben sind, nttd überall einfe- anfnerM^ 
'dentlich grefse Liebe und ZffrCUehkeit nussprechen». 
"Ein BrieTaus Paris und eine Beschreibung oer Mng^ 
gendörfer HShle (11.187—201.0 dürften besonderii 
anzielhen^ft sejn, dann auch die Cabinets* Ordre Fried-^ 
Viehs II. vom 5. Jnl. 1773. ( II. 186), nls Knebel nm 
seinen Abschied und den Chanrfaler afe üapptmantl. 
gcbete'n hatte : Je auie fäch^ tk ne pouvoir rien chmiß^ 
ger sar Votre lettre du 4^ de ce moir., i Ui repfmse qwm- 
Je Vous ai faite ily a qitelqms jotire^ rdaiivemtn^ np 
tlire de Capitäine^ que Vous sotdiaitenhi tTobfenir 



eonviendrez y pmir peu que Vom y r^flecAisehz , qu^ 
officter qui soKt du Service comtne Enseig^ie^ ne säumdif 
pr (Siendr e au grade^de Capitaine\, 

In der zweiten R«fifae brieflfther Mittbeiftiffgettv 
welche vorzugsweise die Weimarischon ¥erhMtniss» 
seit dem Begierungsaittritte>des vnhniwürdigett ILarl 
August umfassen., treten Wielandt^ Herd^ desne» 
fiattin und BiHttger als die bedeutendsten Persön- 
lichkeiten hervor.. Von Wieland sind zwar nur w»^ 
'nige Briefe mitgetheilt, die alier die gröfsteAnhüngr 
lichkeit an Knebel^ sei4i6 Schicksale und literariscbet^ 
Beschäftigungen ausdrücken und fii' diesem Teneliin' 
'in WielmdCi i^tTü^ Lebenszeit bleiben^ wpfSr a«c^ 
Knebel Aem alten treuen Freande eine nnveräiidert«- 
Hochacbtung ^z. B.lll. 66..> bezeigt.. In Herder^ 
Inneres lassen seine Briefe an Knebel munebe tiete 
Blicke thun.. Der Grundten der meisten ist bitter 
und menselienteindliehv das ^Mtge Wurm • undi 
Hircbenrech^ungsleben. bei seinem Amtn'' (11.30^ 
drückt thn ^, Uafs sich das Leben gar nitfht delr MO^ 
>e lehnt, seuie ' Utetarfscheo Arbeüto gedrikea 
nicht aack "Witsch y geisfig^i» and kiM-perücken Mif«- 
behagM v^rkfiidmern ihm s^ine bestcai Stuniteii ui 

tlens 
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nHadUn Hoftteik «tid Dorf* (Br^ rom SB» Augi 
VfB94 II. a5<k>w Sa MbMibt tr m JD^AeJ m Btwg 
«ttf d«Men ungebandems liftbea : ^ChittMbMi Sm di«^ 
ie Ruhe odev Tiolinehr JüTrapfcn' Sie dkaen «kAdeniH 
0eheti Kampf ntt ähh selbst in selilkieB Tbsis de» 
Saale weher : eine wisterMiebe Hand wM sie kHS^ 
iMBi ' Anf effle Bwigkeit » ^bnbe iek, wird Ib» 
'Attfentbäl t derf^ arftht seyn : aber auf oke sehtfae^ 
teich und rMfach genossene ZSeflf, in derSielbre 
'svreite Jugend dorebiehen , tndeCs ioh bier aof de» 
verödeten Zieoeberge' btafer den KiMbttanam wie 
trin NaehtTOgel sitxe tuad in den engen . aeb engen 
Tbal unsrer lin mweiien^eBlgsteaa nie stnnme» 
SRüme ZOT Brbolnng grUtse.*' ( II. 232); Seine Cr^ 
Aeila Über BOeber and Menseben sind oft liebr bttto» 
ttttdbart^ wie über Bn^elV tfidiik uihI Bb|vbard'e 
Termiscbte Scbriften (IL 236), über £Ks» mn *r 
Bedke, die er „eini» geistige htj» nennt, die eiebutlt 
allen beriihnten Bf^nnern in Ffenndsebaft belilult 
nnd TOB niebts in der Weit etwas tuhlt^ (IL 2M)$ 
mit 69ike Ist er in den ersten Jabren zufrieden , aber 
apiter scbreibt er decb aueb tiber ibn nicbt ohnn in» 
nerUeben Yerdrufs (IL 238. 2i0«29«. 2»), seine 
natürliche T^dkter findet an ibmund an Miner Gattin 
grotsen BeifaB. wogegen beide sieh eeJbr entsdrieden» 
gegen den „SebillerVbenKKngfclang und Bainbast^, 
gegen die Btmd von Mifmna und Andres anespre» 
eben (1I.34S.343). Um diese und Sbnlicbe Stellen 
Ireeht zn yerslehen, mufs man otnmal die Einwir^ 
kung der neu romantischep Scbnie ?on Jena ans in 
1. 1803 in Ansebfftg bringen und zweiten» Herder^s 
Individualität,. dieJEiteAerrn einem Briefe an BätH^ 
§er (Ilf • 59) wabr, aber dock mit 'der Innigbeit der 
Trenndsehaft geschildert hat.. Er kennt» z^ B. sei» 
nen Freiüiden €twM sehr hartes sagen I Lawiter 
nannte dieß seine StOfrigheit) und wer ihn nicht 
kannte oder verstand , konnte damn auf ewig viel- 
leicht beleidigt werden» Seine bSsn Galle maebie 
'An in seinen Drtheäei^ etwas eingenommen,, jn un*- 

iereehi, er suchte es jedoelk bei andern Gelegenbes- 
\n im. Guten wieder etnzubringen.. Die Briefe sei* 
ner Gattin , CaroUneBMler ^ zeifgen dnrefagJTngig den 
'schon bekannten gebildeten Sinn dieser nau,. ihre 
'■fiHnnliche Festigkeit,: ihre ^rebo Anbüngliebkeif an 
ihren Gatten und ein sehr kebeToUe» Yertranen amr 
Knebel. Dieser Gesfainung beider Gatten entspre» 
'eben KnebeFs Briefe voHkomroen. Sie entbailen un* 
'ter Uterariscbea und polittsoben Btaterktaigen,; un- 
|ter Ftflgen.nae}i Biichera und 6eonomiscben Angele* 
'g8nfaeiten,.eiheso warme Theilnabme an Allem,,, wan 
'die Freunde drückt oder erfreut, dab eie ein toU^ 
[kommenes Bild der schonen, nnersebütterfen Freund- 
' sohaft geben ^ welcKe zwisciken diesen drei Mensehen 
bestand. Ein Belee dazu ist aiicb Airifrief,. den 
ücrdernn Knebel schrieb^, als der Herio^ l^rl Aii>- 
'gust ihn durch ' YerwilligiMig eines jAÜrgehaHes an 
^na fesseln wollte und in welchen auch der HenreK; 
durch die offene,, trauliche Art,,^ in welelier er diese 
Angelegenheit mit Ekrder bespricht, in. einem sehr 
murthnii haften Lichte erscbalnt^ wie dienn fiberbaupt 



Air Knnhersebe UtMkitele Nnebiib angleieb ni« 
den von Wofiier berattsgegebenen Briefen hU.MerKe^ 
dis Cbarakterialik diMea edier Ftirsten in UMis» 
erwüttsebtsr Weis» rerroUstilndigt bat^ In gkiabet 
Tranliebkeit wie an Herder sehreibt K$ieM aueb an 
Jf»/Ii|psr^.dee«ui ngnn firjefe hier indela nicbt mit^ 
gelbeilt sind^ weil ihr bernlimter Yf. nidi dieCs öf^ 
fentlittb md ansdriicklieb vntbeten hatte. Das PnbUr 
Imn nrUert dabej^ dn BMiiger in einen nana be<f 
sondern Grade in alle Hterarisehen Gebeinnasse und 
Criterien der damaligen Weimarischen Hof • und 
Stadtwelt eingeweiht war und, wio sieh ans Kne^ 
AfPs Antworten oder Aeulsernngen in diesen Brie** 
fsn sehliefsea iSibt, gewib Mancbes geeebrieben ba«^ 
waa für snttereBeobaobtnr von Nutzen gewesen seyn 
wMirdn. In KnebeVe Briefen werden thetJb pelitisebe^ 
Ibeila literariacbn ZnstMnde benproeben ,. der Yerr 
kiltnisso in Weimar (Knebel lebte in den Bergstädtr 
dien Unenau) ist nur in leisen Andentnngen: gedscbt. 
Mutiger ersebetnt auch hier ab der aileaeit dienetr 
fertige, bereitwillige Freund, den die Weimaraaer 
eebr riel bmnehten und mit Anfragen aller Art beim«- 
Mtditen. Knebd dankt ibn bald für frauzdeische 
Joumle> an denen „er sieb erholt,, wenn lim die 
deutscbn beinahe m Grunde geriebtet haben ^ ( Bs^ 
▼om 2L Aug. 1798. IlLdS.), bald spricht er von 
seibeii nnüfeen nnd nedemen Studien, nnmentlicb 
von seinen Arbeiten nun Lucretios und P^opertiwL 
filr die ibn Bättiger eftien Yerleger gescfaafflfc , un« 
dio Uebersetznng des Propertins vor den Drucke 
durebgeaebn hatte ;. bald bittet er um Bliebe» oder 
sendet geliehene znriiek ^ denen Urtbeile über sin 
oder awb ftlier berfibmte Zeitgeaossen , wie über 
mekle, die Fr;.vanSiael^ J. W. ScUeget (r. & «her 
dessen jffnrco« IIL4e.h SehellMg n. a« beigefllgt 
«hd» Auch die Politik gebt nicbt leer ans. Der 
schwankende, unsichre Znstand Deutschlands in den 
Neunziger Jahren des Torigen nnd in den ersten Jahre» 
dieses labrbunderta giebt den patsietisehen Knebbl 
ra manchen Klagen nnd liittern Worten Aber sein» 
Landsleute Yeranlassnng. 8o sehveibt er an 19. 
BlSrs 1798* MOnsre Herrn in Itsstadt arbeiten deste 
aorgfilhiger daran , diese alte Ordnung der Dinge 
mehr nnd mehr rersebwinden zn lassen nnd den* 
Franzosen den Weg hierzu an erleichtern; Wir 
nfiCsten einen {Monarchen haben , der das Genie hKUe 
sieb selbst gewissernafsen absetzen zu können r^ 
dann ktente vielleicbt an Etwas noeh besteben.. Das 
ist der gute luiiser nicht ^ der, wie man gewünsact,. 

ßgearwürtig^an der Anszebmng krank ist, md &r 
are jnnfe Könige in Prenrsen auch nieht, nitnllnr 
-aeiner Anstrengnnr nnd Fleifs« Dafs also wenin- 
atens der gröfsto Theil des südlichen Deubiehlands. 
noch scbweizerisirt werden dürfte, ist sehr wahr^ 
aebeinlicb..*^ (III. 31..)« Und einige Seit spfiterr „dn» 
deifüdie Pttbkkijm ist ein miserables Publikum^ man 
mag tfu»sag)ftn'Was tnan wilh Die Franzosen liaben 
ganz den riöhti||en Tuet fiir'sie-in Baetadt.. Wersiefa: 
selbst ▼erffchtlich macht,, mnis verachtet werden.^ 
(III. 35.). Nicht mbider fühlt sieb Knebel durcb den 

Ton in den deut^clien Zeitschriften unangenehm be- 

rührt 
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rithrtmdfWflfiflittit. ,»Ioh faifc«: kttrü wk , tdffeüft 
•r (Br.Ta'm 18;Se0tbr. 1796»)^ den M»mI JuIim 
V*ii der iemiMdieit Ltt« Zeitung' darebgeÜfiliart* Oh 
nMii ea m», wie aiifser dem SevnH des Groi'ieiritftne| 
laater a iif geeptebte Könfe , h u%ee(eekte M aeen ufid 
Obren« -Da ist kecnea Mnaachen |^aehoot»> aal wer 
mgnUin einen Framosea« Die geiatraidien feinen 
Briefe der Frau i<oa Senangea ateoken da wie ein Hu^ 
reneakopFTaliecUerdetttecherRiiiMiHiaftigke^^ §iiid 
wir vickt eine* atiblinie Nation I Und. dagegeli .dia ür* 
baniUfrt. in den fremröäiscken löuMialen: gegen .Mara 
iProduele/' <Ilf.32.). Waa diasa Journale ainkä^ 
trifft, 60 nimmt man iiiierba npt aua den Briefen tdfa^ 
Btr Zeit, uagefShr von 1798— .1M3, aina grobe 
ff eignng fiir die franzdeisdie Literatur uikA lH»iläuftg 
Auck fSr dia * fraoziäaiacbe Nation wabr« .NiMi>w«r 
aber Knebel in aeinem gaazen Wesen so eebtdeulaeii^ 
d»b wir diese Aiehtong nur den: > aogealilieklickeil 
Stttdraekan, die etniga franzttaiadae, elegant ge» 
aekriebene Anfsfitze ?on BtitliH und andern Mlnnern^ 
welcke die frttbere Urbanititt Frankreicka besaben^ 
auf ibn gehabt halte und aafaier, mitositei aekr men* 
aekeafcindlichen Stimmung zuaakrei iien können. 0eii* 
ken wir uns Jißäeiei in Verbindung raä Fninaoaen 
aus der napaleoniseben Periode, so . wUrde jener 
liimbus sehr bald rersckwunden seyn. . .: . / 
In derselben, oft manaebanfeiadlieben.nnd trib- 
'ben Stimnuing sind die mebten Briefe KneöeFs aus 
4tea Jühren lf»4 — 183S an den Kanzler roit MüUer 
gesehrieben« .Die Naebahraungen ilälieniseker und 
apanistker Bjlbenmafse in deutschen Gedichten sagt 
ihm sehr wenig zu , er behauptet grade zu, dab eine 
gltieklicke JNaekabmung imDeotadien nnrnSgUch sey 
und Jirtkeitt namenliJrh s^hr kaK über den,Graf^ 
ttaUn. ^Dhtsw %elmkt «mir, ,tü sekreibt MneM*^ 
aioe neue Forlsefziiog seiner Gbasalan zu und dabai 
eine sef u sollende Kanuklie in Manuscript« Er ver- 
aiehert mir dabei , dab sieh damit eine neue aera in 
der Foesaa anfangen solle« piesam Dünkel muble 
'ieb freiliäb atark begegnen uad Hqn zuerst die Fro:- 
.izeabafligkeü maacker sejfier Gkbaelaa unddaaa die 
Gemeioheit.and das Elend. setaenFarce, die er Ko^ 
mödie Mtiat^. darstaUlni.. Er v^ersiekerf , die fünf 
Aefe davon sejren inftinf Stuaden inedergesch rieben 
worden^ und rühmt eich sahen mehr. dergleichen an 
die TbeatergaaeUsefaafieu al^eaehiekt zu habe)i«:'' 
<JIi« 8B. 86u) Sa wenig wie alle Leser dieb Urlhoil 
«atecsahraiben wardan , eben so wenig diirfie die i«fl- 
j^ande Stella über i^ Cß^s Jlfißmori«/V:dJe inTj« 
18i9 geschrieben ist, jetzt noch waihr.lerfaaiaaa wei;- 
dta«' ^Uk kalte diese zurikk|i;ebaseiieir Bi^kennt- 
nlaaauad Orakelsprjlebe des vneiaen Napelean für ei- 
n^tm der merkwürdigsten Oeakmiiar unsMr . 2Mit. 
W iekt eawohl eine geneehte Neugierde wird daria ba* 
iriedigl, sondern auckliebenaeiaii.aad/iyatakkifkeit 
im labendigen Muster, dargestellt« Es ist; s^gia sa- 
gen, -der lUtecbiamus der Weltklugbeit*uad di^ 
wakrea V^erslandes .— den vasmakr, als allageüa- 



fsHeuBaMlIiau^ da«^aaU?elpmi4fr1le1llK«lJItlf|r 
na ^durek ejn.kar laa^Uck^l« eaprffiii kat.r'' (^Ii« ^^ 
DieBrstft aa JKnaeelt Mrelebe, in diese letzfe 
seines liekeaa fallen # tsiad Ten FerMofe, O/cra», 
ScAub, JeoH Aarf, F. Ä. W(Af und Avsowgosekria^ 
ben, und itonn- sie gleich an WieJ^tkli^k den frühaa 
genannfea .Briefen und uf «Maii^k ikM^en im aratan 
¥heib.des ^a^hlaiatfa; ^^^tenfp akaiphstekea , ^ 
^halten sie daek4iui;1i:manche;i||p^ ^^^'f beann- 
dars iManH* JRM|a«p!a: Briefe einen sehr (erf reuliakai 
BUckia dii^fs, für .aUea Gute und Sehiifie mit ßegei- 
aterung eiaMAammane Gan^Sth tkun« . ] 

üiaek JBaandigung des Briefwechsel mncbef 
JCiieMV TArnusehta. SsMftea d«!P M(irigen Inhalt das 
dritten. Tkejl^s au4« Es sind Briefe auif einer Schwer 
«ertaias^ .Pbantaaleaut JÄazimem ßUder und' Fi^bel^ 
pki ijai a fh ifeeika qnd Ssitbf tische Aufslltze, Tagebucksr 
^lüttai^ and vDankbijfher^.^jMc^ibne ^einerkuDgap 
ilbec bueDeitius , . Proportius I über Friedriak II« und 
Göth^ und über eiai^iae G^eastSode den gewöhnlT- 
eben JÜebens, Aiftsaüge können wir ans den&elbe^ 
•nicht geben und mOasen uaa .daher mit der Beute»* 
kunf^:bi^augan f dafs in allen sich. der frische GeU^ 
«iaes tiefen .l>e|ikiR9 md durch grüfidliche Studien 
gebildeten Maaaea aeigt«. .I)ie Sprache iat rein, cor- 
,Teet und kann 9Ab Sfuster für ähnliche wissensckafi^r 
liehe AufsKlze dienen. Zugleich ge'ben sie manefie 
{Mjehologisebe Notiz, die für KnebeVs Art und Wei* 
ae zudenken von Wichtigkeit ist, wie die an seinp 
Lteblingssebwester Uenrieiie gerichteten BI<itter aair 
nesT^l^iKbes» , . . . 

Eil?e Zierda. des .Bucbes ist eiosclioiier Stakf* 

^tich van Knebets Profil nach einem Relief von Ff« 

S^echi welehef die Yerlagshatullung 'der Munilicenä 

Af$ ^tHfkt»minUier^,von AUennlein verdankt. ^^^ 

gen sind die zwischen diesem Sfaatfimaniie liiid se^- 

nem Freunde JiT^W gewechselten Briefe nach der nu)i 

.bcslimrot gi^gebenea Aeubef iing des erstem fiir jet^t 

inoch zurückgelegt worden. Nur zwei Briefe Knebets 

an Hn.^vpn >4tfrjpat^fKfiod€^ sich im Auhanga zum 

.dritten 'Baiide« , [ 

Die ata^iiche Ansstattuiig , welcke dieTerlaga« 
fhsndiuag daipi ersten BaMilo gegeben h^tte, ist aucjh 
den beiden vorliegenden Bänden zu Thcil gcword<*o« 
. Drackfi)hler haben. wir nur selten unA deren blob in 
lEigannamen. wahrgenommen« ' So jsteht Kramer al« 
Xrumer^ Dahlb^ra st. Dalber^^ Ileyer ^uHeymwkA 
.der Held der bekannten M icIandWien Erz^blunjg 
.Mrst nicht I^rgonfey wie Tb. IK S«263«tebt, soif- 
.derii Pei;wale; Noch ünden wir Th« II. S. 74. StU 
iPhiteel^Sopf^jfle; das Buch. selbst (SophyJe ou de tm 
^Phifo^phie. PuM 177S) dürfte den wenigsten La- 
.Sern bekannt aejn'und ha'tto daher eine erUinterbda 
fAnmerkum;*nöthig gemacht, so wie noch mancha 
•andre Erwii^niing literarischer 'Gegenstlinde aas dam 
l^iebfugif l^nd Aehtzi^r Jahren aes voi igen Jahrhun- 
.dects« dGrei||]ienntn|Ls man im T;. 1^30 wohl nur bhi 
4ar.kleipstea Anzahl. von. I«eaDrn voraussetzen kann. 
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! Ijuip9io^ in d. Weidipami«i Qjicli«!^ : JU^fhrt nm 

f - .CA4mMso'i ner^. T-^lft^n^r Bd« inii dea^ BiI4ni£| 

des Verfasser«: , Reise ^m, die :^Wed — [^erstef 

TJieil« 2ter fid. mit df m oolorir (eo Bild« ef niif 

Siidsee WnLanerft ond eiiier Cha^r^ :. ßehp wß 

, iU mit ^ ;8ioe«er TfcaÜ,^ . 3te|p M. ^«/Ä tt 

I freier TkeiL >4ter Bd,.iiHt 4|k|>frQ. . Qediehte .-tf 

, . weiter Tbe}! ond /^e^^r ScAleniikL Hit Kupfeffiift 

: . I8?ßw (^ Jw 4t^ «4.^4. KlhK ia«Gi^.> : 

JL/eispitl«, dafli Deoteelie im eiaer der rottiairiMhM 
Bpmciieii , md namenilfob Ja dAr frtttzöaiaoben ge* 
ioltMien mid ^tfa» MdMittt babM ^ md kdnes« 
vrega Mltttt, »an dMiia nar aa FriMi^i«iiidaa CfrcM* 
baa t uad aalbat dia liamata Zeit hat IbalMaa aai^ 
nweiaea ; aber^ dafSi ata Naiiaaalfraatoaa aiafc'daol* 
atlia i^aeha uad^daalaMa Bflrim(^*fo aagt^at^n^i; 
dab er das Schraimn ia aainar Miiitarapraoha so gat 
wie gaaa aa^ebaad, aiahtUos in wiaseasehafiliehan; 
aondera ia poettsokan uad iNimoristisehen ^y^eriLaa 
attaa Art^ aadsuptor tailaaaalaehiadeaeinTaleiifaaaf^ 
^tretaa^ dafa ar daa liaslaa devtaehdn Diehterii^leOka 
att4ie Saite gastallt werden darf, das war, so' viel 
mie-v^haeu^ ?ar Hn.'eiCkamkä^n&ehhle Mseheheni 
JLeMit eigadt sieb dar Fraaxase^ der ItaliSner and 
aalbst der Baglnader die l^praebe , aad bis auf oibei 
gewissen (rrad-aocb dieGeistesbildang nnd RicbtaM 
aaloar romaaisehen Naobbarn atf; aber eine schroffe 
tUmii aeh^fait dhafsiAe inid ramaaisehe Nationaiiliil 
^n ^HbiÄiilder «rirenaea» Die^raüe» Varurtbeile der 
fJkvriaaaiiiait uad4er Ifatioaaleilelkalt ^iäd «war ia 
4i^ a iau e at aa f 2ieft> «efir and mehr gewieben ; d^tifr- 
eMia GdlebrsaitikeM ^adee bebe H^ebtaag*, deataebe 
Kttastand Poesie 'fiinrgatii^ und tarn Tbeil Bewunde^ 
rmig and Nacliabijlrafi^ bervnserea westHcben Naeb«> 
.bun\ aberweaa aubh gebildete Frb'nzosea, Fraaek 
•bd MtMler, 'ia^aieMn Tagea ansdrtiekliek in* der 
Al^i<bt dea . Akafai^ ü bersefarRtea haben ,• rni anse^ 
Übbba and aasOri AiMuag affher keaaHi '^m leraiOn^ 
aretta Imeh gelsireiehe Franaosen zn «na ^komaiett 
aiad , am ^oaserc! f oeaie , unsere Philosophie 'Md nn*^ 
aere Stsftaleiuriebtulieeii tu etadirea, ja , selbsf sich 
aa die Ckarakterlstik des grOTsten deotsehen Olek'^ 
larsy wenigsteas mit aaleagbarer Liebe, gewagt ha<» 
fcea; daran hat ketoer vOa imen ^ gedackf , eiae aa^ 
Üc^ als seitta^Mitterapraeha tatta Orgbn seiaer MN^ 
tMlaagea ObarDeatsehland sW maehen, uades wor^ 
lletf wohl Boeh Biani)heJah#e t%r(tehen. M^nto es iihai^ 
kaopt'je gaacKieht/ aha «Oia 'Franaosa awaer^aUai«^ 
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«ajips ^«^MetSimahe wir« a» aakrfNatoRorfsehe* 
Oaratallaagmi 'haadilabaa lemea. - Ton dieser allkei* 
«eiaen«egal maabtiÜr. e. OkimiMse aiae gISrttendh 
AaiäahaMF. Er Imt sieh» isd weit es Gberhaupt mdft- 
Mab ist, in einaa deatachea Daakar, dtotschen n2- 
tarfarseher uad daatschea Diehter verwandelt je^ 
tlMh so, wie wia, wenn es nlMht^ wire, ans i^ehi 
aaitalMa gataaoe^ dab na» Am Aageln^nteToä d^rii 
UrsprüngUehen npeh immer an aatersebeiden ifk 
MhBtfki Ist,- nad'eiab ^n difk* ^featäeben ki^ndver- 
tehiadsM tratur^^traia aller tlrteoait^t in der e^i 
krateaSpraehe, doeh Cberall, mehr tedoeh ia def 
Frasa als jn dea yersea , laiae durebklingt. O^b 
saaie/ eet imiutm fMene eervoM edorem TeHa dUi. 
Va» gaaa etaeathHMiehea JUhensverhXlfnis^ dek 
INehtera maehM diese ia ^bm Ifebiete- der Literatur 
aa eiaael« stehiaide aad aa iatetaasaate Erscheinung 
aolUcömihea begi^injeh» ^ 

- Als Knabe t«a^9 Jahren, dareh die BtSribe de^ 
fmnxteiseke» lleTaiution seinem Tateriande entrisi 
sea, wi^d er aaeh Berlin verpihnct, wo er im Alte^ 
aoo 15 Jahred Page bei der Königin, GemaUia 
Faiedrich Wllhateis II, uad 2 fahr darauf Officle# 
lo etaem mrEesatznag ran Berifn gebUrigeit Aegii» 
laente ^rd. Seine Fa miUe kehrte einige labre spk^ 
ter«naeh Fraakreiek zunidk nnd er bf leb einsam uii4 
verweist ia Preabeti. Maa deake sieb die Lage de« 
fein uad milde erzogeaen , aber ohne alle grOndliche 
Sehnibildalig herangewachsenen Jfinglings mitten in 
dem ihm wildfremden BerJin, erst am Hofe, da An fn 
drai damaligen Mititafvdieast. Wie durchaus fremd 
aad zum Tfaeil uabe^iflieh mabt« ihtai die Weh er^ 
aoheiaea i die ihm utogab. Hier fon deatsiiher 6ai 
lehsaamkait uad Wissensebaft, tt^ deutscher PftHo^ 
aopbie, aa war die Zelt, wo Pichte in Berl7n lebte* 
mächtig aagecoge» imd zugleich davoa , Witf x^n' et! 
was ihm kaum erreichbaren, zuriickgeschreckt; dort 
▼on der widrigen Aoheit des damaligen Soldntenwe- 
aaas unsanft gepae^tt . zugleich daron Hufsei^lfcfi ge*^ 
tsss0lt und uinerHctf abgestoben. Alle diese M 
höchst disparaflea I^henselemente nahm der em^ 
prxagiiebe, wibbegieriie, tblAit volle Jibiklipg bei 

SMril^Jri sich auf, und stiebte, so gut er konnte, 
les Cbaas in seinem Cfeiste zu ordnen. Was Wun^ 
der, wenn sieb auch ia dem gereiften Manne, in dem 
gebildeten Sehriftsteller und Dichter noch Spuren 
lind AaklAnge jeder Art aus jener unreffen Zeit nÄch-* 
weiaea lassen^ #ean namentlich die %ttteine der Le-' 
bens^reeh#iAlnrngea , welche ihn damals xu^rst be-' 
rührte», aü^b^ jetzt noch inVifaa«l(nen Sfonienten, ala 
N^iguag ktt Mlbatqutfleriseher «Mbelei und als eia 
Hhh ge« 



^ 
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tunczeigt aich/tibei:NiMli«n^9 Mvnwliq, rillen ficoih 
Aer späteren Gediislit^ ai^.^^i^oh ia'eiiiigeii fitiefen a« 
Treuode , welche die ?orlie|;ende SendUli^iig ♦otbfiJA» 
Der ..spätere .Umgang mit dur geletreiebei» Fra« 
Von l^tael and ihren Freunden, worunter «ieh liedeii«' 
UnSf deutaebii Wlehrte hefandm, «orblieebM ^kht 
jteejgaet. fiora » ^eln^ h»rwg|i&M;fee>iA jt atl i HM»g. m 



S^lsser drolliger Cynismtie» aae seinen Schriften ^ obgleich ein Zug tiefer Wehmuth, der sich darek 
rayUMigfu r Tw^Uosopy^ie-wai^^^r aichttgß« |ast,^Iiivseine,^b9iftjinr^btp. ai(r ^ deialiok bf» 
kma^ aner • seine», irn^eiu BemGhongtti. dnnim^ Isunlel^ :« dafs ü&r .IieLunik^eingehingorfe FfeiMlini^, 
durch den Umgang mit Fichte an|;ere^t und unter* trotz aller Anerkennung, Freandschaft und LiebOf 
halten, lassen sich deutlich genug in-oe in e n Sehriftoa 4ie er^^iiUer uns gofunden, doch an dem Geffihle sei* 
erkennen« Dr. Faust , ein kühnes , bei noch ziem- nes AUeiostebens unheilbar leidet, 
lieh unreifer Sprachkenntnifs unter (Schmerzlichen ' '^ Es kann nicht die Absicht desRef« seyn, eioe 
Wehen gebornesKifi4 jeiierZeif, giebt u n s ein d e n »* e igcntli a k e Re e e ne i o n der hie r To rli e g e n den Werke 
liebes BUd seines damaligen Ringens und.Strebens; zu geben; die wissenschaftliehen Aufsätze deszwei- 
MßA ebe0 di^B. iMhff gMbelfidetalflHBMiwla^^ IU«llt fen Baniwi M^l^aii^^l^inni !t<f»> flaVh« l^^st be* 
* . - . ,.1. i..^j .^:-.^Li :^ -.:.! & kannt und haben. ihre Beurtb^ilimg, gefunden, i|nd 

tlie OedIcVte ^' ^il^Idräf hfek» in einerr^ritten Ansehe 
%fscheiiiM, sind ebenfalls, mit Attsnahme Ton «tvrn 
12 neufainzngekommenen , allen Freunden der Poesie 
hinreichend' bekannt. .IS^ 'mag daher gemigen,. nur 
im AHgem^fneii den Inhalt der rörltegendi^n Samoi- 
hirt*;Ton eintgeil . beim OUseit )!&ektig eotsfa^ileneii 
Bewerkitngefl bejgi^ef, anradeiiten; ' Der eräteJU^nd 
#tttfa21lt, ^acbdem vortccffKch und einleUeüä einiges 
Ober die^i'sott dös Tfs/Veiran^eschtckt Worden , die 
hier zum erstenmale erscheinende Reise um die W#li^ 
wieiclce in; der russtscb^n, auf Kolitta .d^: Gralee 
Rumanzoff, zur Untersuchung der, Nordpolargegen- 
deA^wisckeoA«iQ» ünd.Ainerike.aiMCejfasteleft, Ten 
4eni lieute/i^nt.Ottoi von üuNUebue gefuhstta Brigg 
Rwit, in den I)i)bren<lSU^1818aa»gerührft wurde« 
I^e w^ssen^b^Mi^ben Ergefaiieae dieser JV»ise; ued 
jjara&ter auQh^ mehrere AAfsülaa vwi CAamaisio^, siaiir 
ren zwar in der MBatdeckiing)Brei4e des Licntenant» 
von Kotzebue in die Südsee ued naek der Behring»* 
ptr^iijse« Weimar 1S21 i^ 4*'' erschienen; alleie, wie 
BMior Jf. kl^t, so naeUiUaagjN»haiidelt nmd %• j»* 
l^priV^^ gefirnckti, da(a ihm s«gar.eNie. seinen Aa^ 
sic^iten ge^^adeieu widers^etehMde Abhandlung <^e» 
}^n4ern Thoi^nehqiers dieser Reise beigelßgi.Ytordta^ 
pbge daf^^ihm «für, vetgeant «wurde ^ doiii Jrtthinii 
oder auch nur die ^innentsleilendetee DirUckfeUelr m 
seil und anwenden, so scheint auch jenes» damals jenem .Werke selM. zu berichtigen.. Viele ieaeir 

h gehaltene Kanibalenweeen sich Aufsätze sind .daher hier im Ziceiien Bande, wieder 

abgedruckt; andere S|H>^<Mf« ditanf heaHgiidie hotm^ 
nische Un^rsttchungen <itid Arbeiten sied Im v^JSMmif' 
UndaAüs Liiinaee zu suoben« Die AbeAleeer det 
JjLeise selbst h^^ fiep Vf. bjsher aar in oimMleeB Be» 
w e rV y gg ^P^pad Ansiehten. Jtuflbewahft» iiind Iwft Me 
hiea zum erstenmale za einer ziisiimmenbiegendet 
Erzählung Terarbeitet. DerEindnck, den sie enf 
den Ref«. gemacht, ist ein höchst erfreuUeher ge 



dri^ertt^ 

Eii^ XieutenantV rW^lpber bei Fiehte. hSrt«^ .aef 
der Wache Griechisch nad Lafeinispb^ Je» Yfß^.yitif 
jnicht irren, selbst ein wenig Chitesis^h trieb , und 
nebenbei mit ^lAigea geisfesYerwandten JungUngee 
einen poetischen Almanach,- dee sogenannten Grii« 
'HQn, heraussab» war..keiii'MaeA für die daeialifee 
Stabsofficiere,. und er m^ loftiganug im Dieiist 4U 
Hiebllngsphras^ iei^ir Zeit:. „Aber Sl^rr liewteDant» 
ins dreiDeibels JVamen'' (wir bitten um Yerzeifatifig^ 
.w^w^^.wir.pneerlaiibfaij-diesen auch in. unsereii Oh* 
reh so oft eridungenen Ausdruck in seiner kla$sisehen 
Kleinheit hier wieder herzustellen ;MHr« r« CKemisse 
]bat ihn unbillij; zur graroroatischep Correktheit-zu 
jprbeben g^Micht.) habenr vernehmepL müsaetk. Dirne 
lind iihnhclie Rohei^n maehteaeieen tiefen Ejedruck 
auf die dergleichen. uj^gewphnteJSeele-dee I9nglinget 
iin^ y^i® ]l^iDder oft zum Verdrufs Ihrer Gebilde* 
iten Eltern. ipit einer gewissen )^erliehe di^ üehesten 
Ausdrücke des Pöbels, und der DieaerscAaf( auffas« 



für echt martialise 

linAUslöscblich der Seele, das jungen Dichters eingor 

pr2igt zu haben , se. daib .wir in dem alten Invaliden 

und seinem Hmideund anderen kleinee ^dichtoe 

die unschuldige Li^ zu eri^eiinei^ glauben, euch nach 

dieflier Seite hin die Virtuositfit^^eaier Sprachkjeupt- 

hifs und die Treue seiner Jfugeaderienerungen za 

prüfen: wie er denn auch sehr launig erzShlt von 

seinen Träumen während der Wettumsegiung, wei« 

ejbe ihn oft ängstigend in die Nxhe seines, alten^ ge* een.. AnReisebescbreibsiigen beben wir freilich fai 

fürchteten. O bristen führten. . \Kie er.wäter ein peef den letzten Jahrzehnten keinenMaiigtl g<ditteitf; aJber 



J^ihre n;e^r in Fffaqkreich aed der Schweiz. zege4 
Eracht, dann nach Beriin sn^ückgekahrt, um sieh 
g^z den Naturstudien zu widmen und fast znfSUi- 
gerweise zum Theilnehmer einer russischen Wel6v 
umseglung geworden , mag der Lesf^r aus dem Buche 
selbst eruhre^ Er ist seinem neiien Yaterlandoi 
an welches ihn noa siiiiie ganze Bildang kiali[lfte# 
seitdem uATefbruchlich, . nicbit .plo^ leiblkb duirch 
seine^ Anwesenheit in Berlin , sondern auDh ii| 
Geist und Gesinnung tre^ geblieben ;.i<Yergl« |IJ« 
S,S. Bei der RUckibhr, ondBeriin im.l^^eiBälji 



eigeiitiich lesbar und «qensehli^ iiileresaait aied dt* 
WH^nigsteii deeselben« fDie WjMeBeehaft nut ihwtm 
Sjsfenien uad ihrer Sammlnagswuth beherraelit die 
meisten Reisenden so gSnzljcik. dab niemand als det 
Gelehrte vom Fach eine Freude an eolehee Preduk* 
ten halmn icane« Solche Reisende, ^wie Chardi«, 
der ebne. alle Gelehrsamkeit, aber mit. offnem K^ 
oad effneo Aiigea nne statt igeogMatiaelMiH ImiUir 
ttjscher y mfigeetiacbeV) lioguistiseher edef Mr. mefr 
kanftilischr-efatietisefier Abbuadliingeii.eia lebend^ 

Aüd .a«ee Landaa .iMid eii|fs Vielke« 

rat- 
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•i*wi«iry.:«teM!esHB«)fc hHfcy. Dfo lieiitigeii ttrfl 
fin^JM inttimnerp^h #Mi1f «mr LmmI nmA LmI»» totw 
aifilM viel 411 «f 01119 an «im» OHa mMl>4«iike# M 
|l4tio^ Schrat» utiQ «1 dk ^«laetin tilnw Summ*! 
MAffep» woriHifisitoiHoli.wieänf efntvvr dem geldw« 
|en Publikum fiarona« zm battdbendM Examen riaih» 

i9J|f» iviijrde ^ V«Ui diaUnütad« ikmalir eiiiigerw 
Siffiet gtbiBtfgigiitvMfleii «Urea 4 «to et^a« gans aa«» 
fkaea sali^feipt iial»a|i jtYarxl.X pJ a>; dtna aaek- ao^ 
«ra ar an^ dmi Zwiai§e ümi ^anz frevier AbaaelU 
taa.|i9d BaCahje na« glaiab-aiiier Biaae von Zaitza 
Z»kt auf AiigaablJ)Bke.die«filiHken der vertoUedaa«« 
ataa I«Sadar berährea durfte, apiegelt aieh* in dem 

weaigaji) waa er z« gabali vernii^? ) ^^^ liakaasvvtir^ 
djg.piienaa^JMll^r Sj^a «ad ein »aataehiadanea Taleat 
iler Aiifraawi»; padlliiratelittaK ab. Bi^ -waib aickta 
ssaa dem h^famiilkjgeaTearap&iiek-ajtistakratiaehM 

Stolze^ dar in aüeA^auf <laer aadera .BildongaatoCa 
Bfindliphea Meneaben nar IVMde aiaht, ein Wart 
>ia4 er «ick weder in Beziekung anf die frattadlieke« 
päd kunetfertigan Einwokaer der Sfidaea • Ineala» 
Aock aelbat auf die Eskimoa uad die fraieaTecbutadi^ 
l^^tzu brauckeu iibftD^indea kaka*.. MÜ ekraiiavar* 
jb»f BlenBchlichkejit. iiiauat er^aick der grSuKek sn*. 
ierflrwckteB AMateii aa «ad ertcigt mit deai bealaa 
Hu^or roa der Walt 4«a hjpa akaa drtsckea liaaaa« 

&,,Kapiiaiaa und die traki'bafl bedauernaweiihe 
ecbtachnft und UiiinoBigkeit^ in waicker die ar« 
mea Naturforscher auf ihrer en^ Brigg aiek befan- 
den« Wahrhaft tragikomiaek ist es zu lesen', iPfia 
durch Rohhait und Cliwenitaad>«der Mattfaaan «ad 
zum Theil auch durch daa Eigaasiato des aäf aaiaJi 
If^iUtairime Ordauag steif kältaaden KapiCnia«; 
nelir ais einmal \Tarl|iaalle Samailuagea , mit Milka 

8 ad Noth zusaiiimeagebracht, als «aniitacr Pl«ndet 
bar Bord geworfen , oder soaat nwtkwjllfg verdor« 
Jien worden, Dals unter aolchen UmatJfadaa aaek 
ao Tiel wisaenfchaftliehea Material gesaniallet' fand 
irararheitet werdea kannte wie wirUick gesebohen 
ist 2^ auf dieser im. Ganzen nielil eben mit glSnaeadem 
j^alge gekrönten Reise, ist warlieh an bevpunderii^ 
fiaa wie sobkckt seia guter Wille «ad seiaFleifs dam 
nrmen Natarforscki^r ruasisekar Seite gelahat wor* 
den, lU in dem Yarwarta a«m aratoi Baada «ad am 
.BcUus^e der Reise nackzulesea. 

Der TiweifeBänd enthalt mokrere, grt^rateatbetla 
achoD frül^er ersekieaena, kier aber carrecter abge« 
jjt^iiekti^. Abhaadluagea Qher Kalifarnlea, Kamt- 
SNpbaj^ka,. die Aläatisehua lasela, varzügliek aber 
i^ber dievielea im sralse« Oeeaui zeratreaien Inscd« 
ipqppen;. wobei auch aekr iaiereaaante UatarsudhHi- 

Sn über die Absfammaag.nad die Sprachen dkr dar* 
;en Einaeboraan , so wie ilber die Bildung der nie^ 
drigen ooer Corallaninseln .Tarkamaw«. Zu ^wHa- 
ischen ^ w£re freiUeh ^ ewaaa« ^ der V t hMte , . weii« 
aucn attr,iiai.ku«zfpi;44i||mrkfingen, die iwaul lata 
apiterer wissensckaftlicker Forschaagany .ia'.ao^fera 
aie die aeialgea baatitigan oder widerlegen , ange- 
gaban* — - 



* Die b^dea letktea Bsnde dtoa^ StmiftilM|ft«a^ 
IwHaa die «rediahte imd den Pefer Bekiemiht Dia 
erdichte, ^hacehroilolc^isch geordaai^a seyn, sind 
jedes' mit dem ^labra seiner Entsteimng bezeichnet; 
wäa wirnur loben können« Von den fi^heslen Pro* 
dukten unseres Dichters sind nur zwei hier aafgenom^ 
■ra»; daa eine Nueki und Wmter Überschrieben , in 
einer eigentkflnütaken und sinnreichen Form , (zwei 
Asaaaanzen daeb -dem Gesetz der Terzinen abwaieh- 
aelnd bekerrscban das ganze Gedicht) beurkundet in 
aeiaer Stimmung^ wie in der beinabe dberkiinstlieke« 
Formj auf dss aekOnste diese erste Periode des tö« 
der Schlegelschek Schule angeregten iongeifDicii<> 
ters« DüB andere ist der, der jugendlichen Begei* 
atarang TTir Fichte nad Götbe angehörende Faüst4 
Uebea ilan Werth diesar Sammlaag braucht hier 
nicht ges|^rockea zn werden« Bs wird wohl wenig 
Leser dieser Bllfttor geben, welche dicae Gedicbta 
nicht als liebe, olteBekaante begrüfsea seilten. Der 
Dichfifr seihst nennt sie am Schlüsse des ersten Bän* 
des dieser Sammlung eine Fartseliang seines Lebens» 
Bliithen die er sorgfaiti(^ eingelegt und «lufbewahrt» 
Wir möchten sie noch m einem andern Sinn eine 
Fortsetzung seiner Reise nennen ; indem seine Miisa 
wahrbafti^ltamsegbrisch, tbeih in Uebersetzuagen» 
theilsln eignen Bearbeitungen filfitben ansaHenLaa« 
den* und allen- Zungen gesammelt und zn diesem JElcr^ 
baritun poeiieiim verarbeitet hat« D^r edle mensch* 
lieh schöne Sinn des Dichters, der ihn über alle Par« 
ieileidensahaften der Zeit erhebt, sein melancholisch 
griibelodes Gemttth , zuweilen in den keksten Humor 
«mscblagend , spiegeln* sieh erfreulick in diesen Ge- 
dlchteh ak, an: denen wir im Ganzen die Schönheil 
der Form ond der Sprache, ein edles sittliches Maafa 
«id indera Reiaheit and Wahrheit ror allem lieben« 



Striitea wir eiaige vor dea andern auszeichaea, so 
möchten wir den Gedichten in der Form der Terzi-» 
«an , welche der Dichter mit Wahrer Meisterschaft 
bebandelt, den Preis zverkennen« 

Den Schlurs dw Sammlang macht der köatlicka 
eben so' tiefsinnige als erffctzllcha Peter Scklamlk^ 
Ittbn mit Tier reckt braven Kupfern ii»n A. Schrödter 
in Düsseldorf ausgestattet, denen wir aber doeb dicL 
wie wir glanbea , zarter and siaaiger gedachten and 
fleUsiger ausgeführten BlHtter der dritten in Nur»* 
berg 1835 erschienenen Auflage vorziehen möchten, 
SchlemiM ist ein deutsches Yelkahuch geworden, daa 
ist a^es«. was wir zu seinem Ruhme hier sagen wol- 
len« .VVo j^uch der erste |£ern dieses herrlichen 
Mährebens ziiJKnden sevu mag, der Dichter hat ihn 
j^u seinem galten und unbestreitbaren Eigenthum 
ausgeprligt ,. i{i , er hat sich so darin versenkt, dafa 
die ergetzlicbo Ironie, wodurch er aieh selbst mit 
dem Schleroihl immer mehr und mehr identificirt. 
Bis zur komischen Portraitithnlichkeit gesteigert iat^ 
ohne doch dem Gedicht seinen tiefen iSehalt zu ran- 
bffw; tin»4ji#llenlt man,:,daf8 das VPferk ISl» ent- 
atanden ist, üfKddafs erspielt IttS sieh das SebMl^ 
aal des Dichters als das eines weltomsegelnden Na* 
iMfaisth ers entwickelte » so möchte man den Schiufa 

dea 
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4ia.BiiPlb» lüt ^3ßm preptotfgctw ifeiMif »> Zweier* 
let JiaW wir.i«4efa ininier darap, m erinnerii g%fhn^ 
Aia^ . Baim JaHtM YorUüBik ist 4eiii AeC m^r alt 
^nal;» ^Iw ia a n Je r a kk 4aA dtaliigjaabett Thailen, et«- 
wa* fmadaftisea^ adbn g^maabtes «ad gekikiateltea 
ia Styl «a4 Spraclie v>argekaniBi«a; er varaiifat die 
ffofa uejj^iifeMtui^ aad gtaubt daria die. libertriebeaa 
Aea|(8tlidbkeit eines aacb hecbater Correcftheit im 
4eatache« Aaedraok etrebecndeA Atellad^rit »b er- 
keitaea; wie deaa überbaapt eine gaWiaae lei^ aaa^ 
iäatdiaehe F^riHing ^ mehr in der Oaratellaagawaiaa 
alft' ia der Saraebe , «aeh aanat bin aad wieder , yar- 
aCglicb ia 4er iProaa aaaeres Yerfaeaera zum Vor* 
•ebeia konmit* Daa zweite , waa wir erinaera mSks^ 
aea^ ist, da£s derlAaagaag des SebleaiiU aas aie 
recht bat befriedigen wollen« Schoa der gate Beadel 
find die früher aieht elbtnvarte Miaa aehmen aith 
waaderUck $aatiniantal im Scblemiblio aas« Wir 
rerkena^ aicbt die aas^gUebe Schwierigkeit für' et» 
sea-ao phaatastisehea Stoff eiaen poetisch berohigeOi- 
flenScIuaCs zu fadea ; aber hier scheiat.aas dIeSaeho 
doch etWaa za aiichtera anszalaafea* M'er auf so 
vertraateai Fafse mit dem Teafel gestandea, der 
aeUte, meinea wir, wohl etwas Höheres aadTior 
leres za aeiaer Berahiguag bedörfea al» mit Sie« 
beameileastiefela die Weit aacb Fieebtea; aad Aleo« 
ata za darchstreifea. Die alten Af Sbrcben dieser, 
Art eadigen viel poetischer und aebeabet auah yiel 
wahrer I mit einer Höllen • oder mit eininp Himmel- 
fahrt. Der Schlufs des göthlsehea Fauit befweist| 
wie aas dttakt» die Richtigkeit unserer Benierkaag. -^ 
Doeh Ref. bricht hier ab, da er zu seiaem Sekreckea 
Ibemarkt, dafs er sich, ganz wider seiaen Willea, ili 
eiaea Receitsentea zu verwaadeln im Begriff steht 
und scfaUefst mit dem herzlichen Waasche, dafs dU 
vielea trOtosa Ahodaagen^ welebe ia der letzteaZsit 
4ie Seele des Dichters befaagea za haben . seheiaea, 
and ilui lein Fiel «n starkes Gewicht auf seiae oft er» 
wHhatea grauen Haare legen lassen , sich als eine 
4er so gewShalichea SelbsttXuscbungea der Men- 
fcken erweisen mögan. 

. Die Hofsere Aaast/ittoag dieicis Werkes ist, bis 
auf einige .durch die JEatfernong des Verfassers lom 
Dfuekort reranlarsle,.abef aaeb. apgegebeae.Febler, 
aMistarhaft zu aenoiln. : ^ : A 



« .) 



ERBAÜUN6SSCHRIFTEN. 

Haotnotbr , in 4. Helwing. Hofbocbh, ; Der Ckriit 
[ Kiüfdeni We^e durch das prvfiibgnf eiche Leben zu 
eevter Verherrlichmg'\ dargestellt 'i^zehii Pre- 
digten für die jSedifcNtmrsteft des^iftfdöas und 
' der Aufer8tehuoglrn8e^s Herrn, tfen ' Jei/1 flrihn 
VreyeTy Pastor zu SUöster^Medittgeh, jiki Kö- 
nigreich Hanaorer. 1836. X u. 148 S. 8. 
•^^ (WgGr.) 

. JDfose Predigten, schüerseii ^iejl|i,.^ die. JrCUier# 
SMU^teag Toa;F«^npr»fMi|tui an,, w^^e 49r. Vi^ 



im 1«18S1 h^raaegabtted die «a näd wiedlir aaai 

öffantliekAaarhüeaaaaggflBadeii hat. Wie dort-, aa 

iMbterkier elae.Reiba 'vaa; BMaebtan(»ea durah elc 

aaa amiasaeadaai Haa|itgadaBkea in einen gewiiaat 

ZaMmmaahaag aatei^eiaanderza briagea, eia:yaff^ 

fabrea, gegea wekbas sich ¥0m horoiletischaä 

StaadpoiODfee Nichts einwanden iBfet. Seine leitaa^ 

daa Ideea fSr die eiaäalnaa Belraebttfngea sied fol^ 

gande : Der Christ im Kamafa mit 'den ^eiatigea CU»* 

foheeaderlVübdil; dBr'Oliriat in^&am^ ndt daA 

vbahhren. 4er sioaliefaea' Loef^^ arieh- Mr fromHi^ 

Christ bleibt aaf dem Pfade za setaerVetherrUchanj^ 

dar Silada iiaterwoifea ; er wird durdh Leiden seiaw 

yerharrliebung nüher gebracht; er fügt sich aueh 

aifter hartem Mifsgesohick ia Gattes Willen ; es fehtt 

ihn alcht aa ahraadar Aaerkiftnaang saiaeaWerthas} 

er Wird dm%k froiauM FMohd^htfft «i^nef ; def 

Gakreazi^te dieat ÜMa als'Varbiid Mier Selbstrer^ 

leugaaag; aeiae yerherrliciiaag wIM durch Chrftfl) 

Aaferstehnpg acrbiirgt und der voNend^e Ckrecbta 

wird dareh d^ Riickblfek aaf di^ diirchwandell« 

Bahn beseli|t. — Diese Haa^tsHtze , die — and 

wir haben aie bereits nMtglichst znsammengezogea -^ 

wahiaodft aehlageadargafiifet aad gewendet werdea 

kaaatea , sind hiiä im . Gänzen • mit £inf aehheit und 

Siarheit behandelt. Jedoch streift jene btsweiieil 

an taackaaa Niickterahe it und' diese an ein gewbses 

Yetflaebea der erangeliseheA Grundgedanken , weU 

ohas' gerade bei der aseetcscheh Bearbeihing der Lei-* 

deasgeschichte anangaaehm auffSilt. Nicht, als oft 

wir ia allea Fastenpvedigtea die s. g. orthodoxe Ver^ 

ai^hnai^^alahre abgelMindelt wissea wollten. Wie aid 

dagmaüach nicht za halten ist, so gebort sie auch 

aiebt var die Gemeinde^ Aber die erlösende Krall 

d^r Leiden Christi ist tiefer za fassen , als es hier ge^ 

schab und Jer Segen der geistigien Gemipinschaft mit 

ihm ia den dankela Standen d«s Lebens ist, wie diese 

letziera Seite berrorgeboben werden soll, reicher 

and kriftiger darzastellen, als es'derVf« gethan bat; 

Was die Anlage sefaer PrMigten betrifft, so dürft6 

ihitea mehr Manaigfaltigheit irrid gi'tffsere SchKrfe {^ 

den Dispoditienhn vortbetihalt Mjtk. Denn VisWeK 

ka:, wie in dei^ zweiten Predigt, dlerkt das Tfaem^ 

nur ehMih Tbeil. kwkk stietiien' wiit» selbst bef'tll^ 

Angabe der Tbaünanf stöi^nde Taufölogi6eit'(r. B^ 

S. (J6) und wenn Hr.^. Bilder gebraucht, so hJilt er 

si^ ia «Ter Aegel^so ganz im Kreise derGewübn- 

lichan, dafs es ihm aar selten gelfngf, seihe Darstel^ 

laag dadprch wahrhaft ^m beleben : Doeh soll' dn rc& 

dieae Aiisatelhmgea, ttdr^hi^eieh^ wif 7hn?riöT* aiif 

daatafafaBerhsammaebeni woll«n^ woranf er' be} et- 

Wkigar weiterer VarMMniriebang^ deiner ArlieLteii za 

aehan haben würde,: diebt^Vsagt werden, dafk die 

vorliegendeh in ihrem nffHisten Kreise heine Er- 

baaang gestiitet. blTftea. Niir dcfn Anforderungen. 

die mi^ Hecht an gedruckto Prad igten geihalAt wer- 

daa, wflnselttea wir aiain^Bh^n Edlerem ^Grade' enf- 
apreehaazutaehaajv' ( * rt.« .^ . . i -. i' 
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SCHÖNE LITBRATüA. 

Leipzig, b.BfocMiaas: Torquato Tasso'i Ufefireites 
JeruiaJemy üherBetzt von Karl Streckfuß. Zweite 
verbesserte Auflage. 1835. 2Bde. K. (2Rtblr.) 

VV^>|>' ^^^ Baob, Mrie üe vorliegende Ueber- 
set^mg des Taseo, in Coüettrreiiz mit andern friHie* 
ten Anetten dieser Art , und namentiieh mM einer 
ungemein als meisterbaft anerkannten Yerdent- 
sekong des nnmlieben Diehters, es dennoch da« 
bin gebracbt bat , dafs es zum zweilenmale in ver- 
ftesserter Crestalt ertcbetnen kann , so ist das wob! 
Ofn siobres ZeiiAen , defs es eine niebt unbedeutende 
Auztbl Leser gefunden , welebe gerade diese Art 
d^ üeberseizong fiir die ibnen am meisten zusagen- 
de erkennen. Bine genauere Üntersuebung und 
Beortbeilung der GriindsHtie dieses Uebersetzera 
iebeM daber auf jeden Fall jetzt zu spSt zu kommen, 
und Ree. der sieh in diesen Bllttern schon mehr als 
einmal über diesen Gegenstand im allgemoinen aus« . 
sprechen bat, hfflt es daher fitr gerathen sieh dies- 
«H» le^glich auf die Vetgleiebukig dieser zweiten 
mit der erstem Ausgabe zu besobränken. - 

i)en Ifamen einer verbesserten Ausgabe verdfei^t 
diese Arbeit ohne weiteres ; denn es ist kein Gesans, 
kaum eine irgend bedeutende Anzahl aufeipanderfol- 

J;ender Stanzen ohne Abänderungen geblieben, fis 
ragt sich demnach hier vor allen Dingen : was hat 
der Verfasser dabei im Auge gehabt, worauf bat er 
vorzüglich seine Aufmerksamkeit und seinen Fieifs 
gerichtet? Reo. wekber, um dj«s zu entdecken, sich 
zuerst nur die verHnderten SUinzen angestrichen, 
dann aber sie aufmerksam in der ersten Ausgabt be- 
trachtet b(ft, um wo möglich selbst die Gründe zu er- 
ratben, welche die bessernde Hand auf sie gezogen, 
glaubt dem Yf. das Zeugnifs geben zu miissen , dafs 
es stets die beiden Hauptpunkte sind, worauf es in 
jeder Uebersetzung ankommt, eine möglichst genaue 
Ausohliefsung an ^s Original und die höchste a^uer-^ 
reichende Klarheit und Zierlichkeit des Ausdrucks, 
vrelobe dem Vf. bei seiner Arbeit vorgeschwebt ha- 
(en : wobeiRec. jedoch nicht unerwShnt lassen kann, 
dafs es ihm oft geschienen ^ als ob die letztere Rikk- 
siebt, die nSmlich auf Leichtigkeit und Verständlich- 
keit der Uebersetzung, zuweilen die, selbst auf Kosten 
der wörtlichen Treue., vorwaltende gewesen ^^ji 
wie dies wohl überhaupt als zum C^rakter der Ajp- 
betten unsers Uebersetzera gehörig > ein für allemal 
anzuerkennen ist. Aucb wblled wir darüber nicht 

A. L. Z. 1896. DriUer Band, 



weiter mit ihm rechten, theils um nicht wieder in 
jene für diesmal abgewiesene Untersuchung über die 
Methoden des Uebersetzens überhaupt /u gerathen; 
theils weil bei einem so ganz ttiierwiegend auf Zier- 
lichkeit und Anmuth des Ausdruelui, mehr ak auf 
tiefere Wahrheit, gerichteten Dichter wie Tasso, 
diese Manier das Üel>ersetzens am Bnde auch die 
passendste sevn möchte» E^ fragt sich nun wel- 
ter : wie die Veränderungen dem Ueberset^er ge- 
lungen und ob sie wahrhaft den Namen Verbesse- 
rungen verdienen? Wann Rec« nun auch im all« 
gemeinen gern zugiebt^ dafs dies ein Punkt %^j^ 
worüber oft nur ein ganz individuelles , ja , ein von 
momentanen Stimmungen abhSngigea Gefühl ent* 
scheidet I. und eben damit zugiebt, dab in den mei- 
sten FHllen die Entscl^idung nur eine unsichre und 
schwankende seyn kann, so glaubt er doch, dafs 
jeder unbefangene Leser die Mehrzahl der vom Ueber- 
Setzer angebrachten VerHnderungeJi auch wahre Vor« 
bessernngen wird nennen müssen : über andre frei* 
ii^h ist er ganz entgegengesetzter Meinung, und bei 
mehreren hat ihm ei)en keiii i^eohter Grund der Abfe- 
derung uad kell) rechter GeAnjsn. der salben einleuch- 
ten wollen. Nehmen Vir gleiqhr die etste Stanza des 
Gedichts, . Sie lautet. 

in der etsten AuBgabei 

Die frommen %Vairen ting* icli und deo Fülirer, 

Der det ErlSsert hohe Grab hefreit« 

Viel wirkte der erhabnen Tbat f^oiffO^er 

Durch Geisl «nd Hand, viel bildet* er im Streit» 

Umsonst erstanden Libyer, Perser, Syrer, 

UuiaoiMt^ie Höir t4 ihrer Furchtbarkeit» 

Denn Gott ▼crli«h ihm Gunst, daii die Gefährten 

Die irrenden, sürheH'gen Fahne kehrten. 



tu 



der zweite»: 



Die frommen Waffeir sing* ich vnd den Mann, 
Der des Erlösers hohes Grab befreite* 
P^iel war^Sf was er dsrch Geist und Band gewann. 
Viel litt ^ Tor dem Steg im edlen S^'eile. 
Umsottsl , dtifs Vf iderftafcid die Ubil' ersatm, 
Umsonet, dmf« Asiens, Libyens Volk sieh r^ihie; 
Denn Goti half, und zur heilgca Fahne wmrä 
Ihm jeder irre Kampigcnoij gesehaarl. 

Mit Ansaabme des freiVch etwas ungewöhnliclw» 
Ausdrucks Vottführer möchten wir diese ganzeSlanne 
in der ersten Aasgabe, was Treue und Wobllant be- 
trifft, unbedenklich der zwuttea Fassung derselbai 
Tprziehen. Der Uebersetzer bat sich im gansea Qm^ 
dicht unzSUigemale die Freiiieit genonunen die Stan* 
zen mit eineni mSnnlichen Verse zu beginnen , wor« 
ann 4ann aber der S&r dasQhr des Ree. fast nnertrtf g- 
liehe Uebelstand entsteht, data die ScUufsTcrse 
lii eben- 
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ebenralls maiiiilicli seyn müssen, was nach seinen^ 
Gefühl den ganzen Wohllaut dieser dichterischen 
Form zerstört. Man lese nur den ersten Yers: 
Die frommen Waffen sing" ich und den Mann^ und 
man wird gestehen müssen , dafs dieser harte abge« 
kniffene Anfang einen höchst mifsßilligen Eindruck 
macht und wenig zum Weiterlesen einladet« Dar- 
über freilich ist man langst einverstanden, dafs es 
unüberwindliche Schwierigkeiten haben, und aufser- 
dem noch höchst ermüdend seyn würde , wollte man, 
wie es im Itüliänischen nicht anders seyn kann, allen 
Versen den weiblichen Ausgang geben; dafs also die 
Mischung von mffnnlichcn und weiblichen Reimen, 
für die deutsche Sprache und deutsche Ohren, ge- 
rade die für solche Gedichte angemessenste sey: aber 
eben so gewifs mufs man dann auch das Ton Gries 
überall beobachtete Gesetz anerkennen, dafs die 
Stanze mit weiblichem Reime anfangen und schliefscn 
müsse; nur auf diese Weise wird ein der Musik der 
itaiiänischen Stanze einigerroafsen fihniicher jEffect 
im Deutschen erreicht. Es ist damit wie mit der 
Einmischung von verMi ironchl bei den Italienern, 
wo Meister, wie Ariost, sie theils nur höchst spar-« 
sam , theils fast irtimer nur im 2ten , 4ten u. öten 
Terse anbringen, also grade an den Stellen, wo autib 
im Deutschen der mHnnliche Ausgang stehen darf. 
Eine einzige Stanife Sm Ariasf, C.XXV. St. 24 ftfngt 
mit einem t^^i^^o- mmco* an, aber auch da sfnd die 
Schlufsverse piahi. Ein riiihtiges Geflihl scheint ihm 
gesagt zu haben , dafs die Abweichung Toii der Re- 
gel , die Einmischung der sdruccioK und der ironchi^ 
wie sie auch angebracht werde, doch' stets den versi 
piani subordinirt seyn ^ müsse. Nur solche Dichter, 
denen je toller je besser schien,- wie et^a Pulci^ sind 
von dieser Regel abgewichen, und haben Stanzen aus 
jeder denkbaren Blischung von piani y sdruccioK und 
troiicAi gebauet, um recht grotteske Effecte hervor- 
zubringen. Der ganze Charakter des Tassoiorderf 
aber unabvmsiich die' höchste Milde und Harmonie 



der Yerse, den gleichförmigsten Bau der Stanzen^ 
welches, wie gesagt^ nur durch jene einzig zulässige 
Mischling von weiblichen und mfinnliehen Reimen m 
erreichen ist. Dies sey aber auch das einzige Allge- 
meine, was wir über die vorliegende Uel)ersetzung 
erinnern, und wir fügen nur den Wunsch hinzu, daCs 
es der Cebersetzer bei einer künftigen, neuen Bear- 
beitung berücksichtigen iQöge, wodurch sein Werk 
unendlich gewinnen würde. Wir kehren zum Ein- 
zelnen zurück. Viel wirkte der erhnhnen Thai Voll^ 
fükrer , gefällt uns besser und drückt auch das oprb 
und das alorioso acquisto unleugbar besser aus als das 

S rosaische und übelklingende: -Fife/ war^s was er 
urch Geist und Hand gewann ^ und auch die erhabne 
That scheint richtiger als der edle Streit. Wenn fer- 
ner in der ersten Ausgabe die Syrer freilich nur des 
Reimes wegen hinziigekommen, so ist dagegen es er- 
sianden die Libyer noch immer ertrHgliicher, als dafs 
Asiens y Libyens Volk sich reihte. (Mit einer kleinen 
H&rte der Construction könnte man vielleicht sagen : 
Umsonst erhob sich Asien , Libyer^ , Syrer). Die zwei 
letzten Yerse aber der zweiten Ausgabe scheinen 
uns vollends ganz verunglückt. Denn Gott haJf Ut 
^en so gemein als übelklingend; die tirenKampfee- 
nossen könnten doch, wahrlich einen mit der ^e* 
schichte nicht schon vertrauten Leser auf wunder- 
liche Gedanken bringen^ und der schlechte Reim toof^ 
und schaart dient eben nicht dazu die Dissonanzen 
der ganzen Strophe angenehm aufzulösen. — WHren 
alle übrigen Yeründerungen von gleicher Art, 00 
müfsten wir diese zweite Bearbeitung eine höchst 
vexniiglüi^te nennen» Sa ist es ^ber nicht ^ an4 
wenn wir auch allerdings noch einige weniffe Bei- 
spiele anführen könnten, wo uns ebenfalls die .frü- 
here Fassung, aber doch nicht in dem Mafse, die 
vorzüglichere scheint, so könnten wir dagegen die 
wirklichen Verbesserungen und Verschönerungen 
zu Hundei'ten anführen. 



in der er$te}i Ausgabe: 

So geka sie nächtig, . Itis* und en^ vereint 
Den Berg herab mit 'langen schnellen Tritten, 
Und sind schon nah xuin Ort, wo sich, Yom Feind 
Umrinf^t , der Thurm erhebt , herangeschritten, 
lQ4ßni ihr üer« in Gluth zu siedea scheint, 
Voll Drang, die innren Wogen auszuschütten. 
Zu Gluth und. Blut (drangt sie ihr Grimm, herh^i. 
Da ruft die VVach' und will das Feldgeschre^ 

Zwar wSIrsn audi gegen diese neuere Fassung man- 
che Kleinigkeiten zu erinnern, aber im 'Ganzen hat 
lue Stanze, xhircb (bessere ,Reiihsfellung , und durch 
genaueres Anscfiliefcied an dad Original unleugbar 
gewonnen. Mir den durch nichts im Texte veran-' 
kfsten Glerehlaot von 6/fif A und Blut wünschten wir 
vAT^ieden«, weiin wir^^ei^b gern zugeben-, dafs an 
Sihnlichen. Orten sich Aeiinliches genng iinTas^o fin- 
det. Einer ganz besonders fleifsigen und glffckliehen 
JC^urchsicht-baben sieb die llp^gen UM leidenscliaft-> 



Es geniige an einem Beispiel» C. XIL St. 43. lautet 

in der xweitent 



Und nächtig leis, mit langen, schnellen Tritten 
Ziehn sie am UQgel hin, vereint heran, 
Und sind his nah cum Orte hingeschritten 
Wo sich der Thurm eniporslreckt himmelan. 
Ihr Geist entflammt sich so , dafs er immitten 
Des Herzens sich nicht völlig fassen kann. 
• Sie sind zu Gluth und Blut gedrängt Tom Grimme; 
Da heischt das 'Feldgeschrei der Vvache Stimme. 

liehen Stellen in C. XV u. XVI zu erfreuen gehabt. 
IToch gar vieles aber ist uns bei einem sporadischen 
Leisen aufgefallen , was einer künftigen heile bedarfn 
Nur Einiges wollen wir noch andeuten. C. I aU 44, 
ist Das letzt* Irland undeutsch und hart. St. 51 sind 
in den (> ersten Yersen die Ruhe des Griechen* Lan^ 
de», der heifge Kampf, die gewaltigen Heeresmassen^ 
das d^ Ausgang abzupaskenjsMes Dinge wovon das 
Original nichts Weifs. St.^ t.4 ist ,,Hinstreichend 
enthng- des Oedades fahrt ein iiberaus flbelklifigender 
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kMin za lesender Ter». St« 88. Zwar iä hierzu dee 
Wütkriehs Berz bereU^ ist mehr als der Text sagt\ die 
frühere Vebersetmiig ^ar bei weitem riehtiger. 
€L I Y« St» 3« We9M dunsigesehwänaert tiefe Grotten 
prasseln^ ist weder deutsch , noch edel, noch dem 
Original gemH(s. St.4y.4. Wie blitzte Ihd aus ih- 
ren Auaen vWy Ist nndeutsch: die frühere Leseart: 
Wie blitzten Tod und Grau» in ihrem Blick ist nnend- 
lieh besser. St. 11 ist das sich wiederholende er, 
wovon das erste auf Gott, das andre auf Christus 
geht^ nnangeiiebra: der kam "nire zwar prosaisch, 
aber doch deutlich. St. 20 v. 3. Von Jugend an den 
Künsten der Propheten^ entspricht nicht recht den <irti 
indovine. St. 44. y. 8« Weit er sein Berz für ihn voll 
Liebe wu/ste^ ist für den deutschen Leser unklar und 
mufs Ton diesem falsch verstanden werden. St. 51 
T. 6. UnrMg und verstört in Frost und Gluth 
sieht Mos des Reimes wegen da. C.XII. St. 50 ?. 1. 
ist das hlifsliche Doch wie ihr zorniger Geist im Blut 
erlautSy intiepidlj durchaus zu tilgen. St. 64 \% 1. 
Statt: Doch siehy die vorbestimmte Stund" erreicht 
würde ,?ielleickt deutlicher und dem Original gemü- 
fser gesetzt : Doch sieh , die SddcksalsstunJC ist nun 
erreicht. St. 60 t. 4. Blickt er auf sie voll Mitleid, 
dodi erfreut \ das letzte ist ein bloises Reimwort und 
das er im ersten Theile des Verses machten wohl we- 
nige Leser auf den Himmel beziehen , wie es der 
Dichter will. St. 71. v. 4. Die kurz vorher ihm aus- 
gedehnt die Schwingen, ist ohne das Original durchaus 
nicht zu verstehen. C. XV. St. 65. v. 8. Doch nicht 
des Sinns Verstochung ist unTcrstllndlich und deniOri- 

{;inale fremd. Doch eingedenk des Ubi phira niient 
n carmh\e brechen wir hier ab, und wünschen nur, 
dats die schnelle Verbreitung auch dieser zweiten 
Ans^tihe dem Verfasser recht bald Veranlassung ge- 
ben möge sein schönes Talent mit noch mehr Krnst 
und Strenge an einer dritten Bearbeitung zu versu- 
eben. A. 

r 

jLuPzio, b. Brockhans: Sämmtliche Werke von 
Michael Beer. Herausgegeben von Eduard tHUi 
Schenk. Mit dem Bildnisse des Dichters. LXIV 
u. 054 S. gr. 8. (4 Rthlr.) 

Das frühe Hinscheiden Michael Beerte, der in ei- 
oem kurzen Leben grofse Hoffnungen erregt hatte, 
erinnert von neuem an das beklagenswerthe Schick- 
aal des deutschen Trauerspiels, das seine besten 
Dichter in der Bltithe ihrer Jahre eingebüfst hat. So 
starb Johann Elias Schlegel als junger Mann , eben 
soCronegk undBrawe, nacJi ihnen am Ende dos acht- 
zehnten Jahrhunderts Heinrich von Collin. Die er- 
sten Jahre Jes neunzehnten Jahrhunderts sahen den 
grofsten unsrer Dichter, Schiller, in den Jahren sei- 
ner rüstigsten Kraft aus dem Leben scheiden : ihm 
folgte Heinrich von Kleist und zuletzt Theodor 
Körner. Michael Beer, geboren zu Bertin am 19. 
August 1800 und gestorben zu München am 'JSLMUrx 
183§, hat das Gluck gehabt an Hn. Eduard v. Schenk 



einen als Dichter geistesverwandten und IreundUdk 
gesinnten Biographen zu finden, der durch die mit 
vVHrme und doch nicht mit Parteilichkeit verfafste 
Lebens - und Geistesschilderung seines Freundes 
(S. I— LXIV.), dann durch die Leitung der Her* 
ausgäbe seiner Werke den Namen und die Verdienste 
des Verstorbenen hoch über das Grab hinaus geehrt 
hat. Da die meisten Stücke, welche diese Sammlung 
enthXlt^ bereits gedruckt, auch zum pofsten Theile 
bereits öffentlich beurtheilt worden sind , so können 
wir unsre Anzeige kürzer fassen und wollen nur mit 
wenigen Worten die Erinnerung an die einzelnen dra- 
matischen M'erke erneuern. 

Die Tragödie Jir/ytänfn^^rn, sein frühestes Werk^ 
ist beachtenswcrth als erster Versuch eines achtzehn- 
jXhrigen Jünglings, der zwischen Stoff und Form der 
antiken Tragödie, zu deren Studien ihn die Schule 
geführt hatte, und zwischen Geist und Wesen der 
modernen Trauerspiele , die er schon in früher Ju- 
gend gelesen hatte, ringt. Aber seine Klytämnestra 
ist in dieser Mischung von Liebe, Weichherzigkeit 
und Rachgier der antiken Tragödie fremd und doch 
der Gefühlsweise des heutigen Publicums nicht in ei- 
nem solchen Grade angepafst, dafs sie sich eines 
dauernden Beifalls zu erfreuen gehabt hHttc. Die 
Sprache zeigt Adel und Gewandtheit sowie eine nicht 
geringe Kenntnifs der Bühne und ihrer Effecte. Das- 
selbe Lob gebührt auch dem zweiten Trauerspiel: die 
Bräute von Arragonien, doch liegt in der Wahl des 
Stoffs ein Hifsgriff. Der Hauptgedanke ist Goethe*s 
berühmter Ballade : die Braut von Korinth, entlehnt, 
aber die scenische Darstellung vermag nun einmal 
überhaupt nicht das Phantastische und Uebernatür- 
liehe, das den eigentlichen Reiz solcher Gedichte 
ausmacht, wiederzugeben. Von echt tragischer 
Wirkung aber sind die letzten Scenen des vierte^ 
Actes. Ein ausgezeichnetes dramatisches Talent 
zeigt der Paria* Hier ist nichts zu viel, nichts zu 
wenig, die Handlung ist mit einfacher Klarheit und 
erschöpfender VoIlsUindigkeit entwickelt, das In- 
teresse steigt von Moment zu Moment und der Schlnis 
ist eben so versöhnend als erschütternd. Der Paria 
verdient auf demRepertoir unsrer Theater eine ste- 
hende Rubrik zu seyn. Das darauf folgende Trauer- 
spiel Sfruensee wird als das beste Werk des Dich- 
ters anerkannt und gehört durch die glückliche Wahl 
des Stoffes, durch die krilftigen Gegensätze des 
Hauptcharacters, sowohl Struensee's selbst als der 
Königin Caroline Mathilde und Juliane Marie ^ des 
Grafen Ran zau und des Obersten Koller, durch die 
ansprechende Darstellung von Strnensee*s weltbür- 
gerlicher Politik und philosophischem Theismus und 
auf der andern Seite von seines Vaters kernhaftem 
Ghristenthume , endlich durch die grofse historische 
Treue und die musterhafte sisenische Anordnung zu 
den bedeutendsten Erscheinungen der neuern drama- 
tischen Literatur. Dafs im Einzelnen Koller an Butt- 
ler erinnert, dafs die Scenc zwischen Struensee und 
seinem Vater (v« 9.) mit der Beichtseene in der Marie 
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fttaart «nd die Brmordiuig dt« Pagea Detler mit der 
dee KaramerdieMrfl in Yrallensteiafs Tode anver- 
iKenttbare Aehnlicbkeit hat, wollen wir dem jungen 
Diebter niclit zum groCsen Vorwurf maeben y eben ae 
wenig ab die zu id«ali8irte Schilderung, die Stvuea« 
nee Ton seinem Wirken raaobt (v. 4«)« Aber die po- 
lieieebe Prophezeiung (v. 9.) i^t nicht an ihrer Stelle; 
in welcher Art eine eolcbe gefafat werden murate, 
konnte die Rede des Freiherrn Ton Attinghansen in 
SehiUer's Wilhelm Teil lehren. Die Sprühe 4ea 
Stücks ist Torlrefflich , der Dialog lebendig und nir^ 
gends eine Spur Ton eitler Rhetorik. Wir können 
uns nicht enthalten wenigstens eine Stelle aus III. 6« 
mitzutheilea , die zugleich ein rühmlicher Beweis von 
der AnhMngliehkeit des Dichters an sein Geburtsland 
PreuCsen ist : * 

Das Volk des grofseü Friedricli aber will 
Das Gro&c, und ein iHatbtgehrend Wort 
Des Königs findet mächtigen Wiedcrhaü 
In seiner Preufsen Herzen. 
Rauh ist ihr Himmel und 'ihr Boden karg. — 
Vorsorglich hat kein günstiges Geschick 
Mit fetten Triften sie (gesegnet , nicht 
Mit reichen UiügelD, nicht ihr dorftig Land 
> Umgürtet mit dcpi vielgeschäft'gen Ufer. 

Das seinen eignen Segen mit dem lieicfathum 
Dts fremden ScbiiTers tauscht. Sie haben nur 
Den Schatz der eignen Brust, das wissen sie, 
Und hüten ihn mit stiller Einigkeit. 
: In Friedrich's Reieh vergiftet Zwietracht nicht 
Dt» Königs Ruh und nicht der Bürger Herzen. 
. Das macht sie grofs ->- das wird sie gröüser machen. 

Das letzte Trauerspiel Schwert und Hand zeigt eine 
rein erdichtete Handlang mit historischem Hinter* 
gründe , den der Weltkampf gegen Napoleon bildet. 
Doch i^ der Charaeter Bleonore'ns, der Hanptper- 
son, zn wenig motivirt, als dars das Stück auf ein 
dauerndes Interesse Anspruch machen könnte« Sonst 
sind einzelne Seenen von drastischer Wirkung und 
die Sprache krfiftig und schon. 

Hl den beiden Lustspielen : der neue Toggenburg 
und Nenner und Zähler zeigte Mich. Beer treffenden 
Witz, Gewandtheit und Feinheit des Dialogs und le- 
bendige Charaeterzeichnung« 

Auch in lyrischen und epischen Gedichten, die in 
dieser Sammlung zum ersten Mahle voUstlEndig ge- 
druckt sind y hat sich Mich. Beer mit Glück rersucht« 
Yiele der erstem sind zwar Gelegenheitsgedichte, 
aber auch in diesen liegt eine über den nächsten Mo-» 
ment hinausgehende Bedeutung, In andern, z, B. 
in der Wallfahrt zur Mutter athmet innige Empfin- 
dung, die Stanzen der Griechen an den König von 
Baiern y mehrere Sonnette und die majestü tische 
Hjmne an Melpomene tragen das grofsartige Geprfige 
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«hiee^fiir fteebt und Freiheit bageisferien GenüilM. 
Die jfenuemchen Elegien erinlieipii an die rtmiaebei 
ytm Göthe,. Unter den erzählenden Gedichten zeidb* 
net sich rer allen des Kmeere Trmtm durch Grofsnr« 
tigkeit^ der Idee , durch welthistorischen Charaetet 
und durd» wohlklingende Terzinen aus« Einen fast 
sehauerllclieBr Eindruck maelieii die beiden BaUadea^ 
Kaieer KarVe Wanderweg und das Saerile^um^ in 
ernster, düsterer Haltung ist die Legende deafirmn^ 
men Rabbi erzifhlt worden« 

Am Schlufs enthält der vorliegende Band Ae 
einzige prosaische Erzählung Mich. Beer'*s^ über- 
schrieben : RaphaePs Schatten. In derselben hat er 
seine Ansichten Über die bildende Kunst niederge- 
legt , indem er darin die grofsen, auch in der ffufsem 
Form voltendeten Haler des sechzehnten Jahrhun- 
derts' gegen die alten , frommen deutschen und italiS- 
sehen Meister in Schutz nimmt, ja jene hoch über 
diese stellt und diese Ansicht durch den Schatten 
Uapbael's bekräftigen ISfst, 

Da nun aber jetzt selbst der Dichter irgend eine 
Dolitische Farbe tragen murs und Göthe^s wahres 
Wort : „ politisch Lied , ein leidig Lied ," von vie- 
len unbeachtet bleibt, so wollen wir doch noch aus 
Hn. Von Schenk's Characteristik die hierher gehörige 
Stelle (S. XXIX) anfuhren. ,^ Freiheit, beschrSnkt 
durch vernuhUt und Sitte, galt ihm in politischen 
YerhSltnissen als erste Bedingung« Er hafste den 
Jacobinismus eben so feurig als den Atheismus , da- 
gegen aber auch den politischen Absolutismus ebem 
so sehr als den religiösen Fanatismus. Dem monar- 
chischen Princip au« Ueberzeogung und Neigung er- 
geben und abhold dem seichten, unhistorischenJLibe* 
ralismus des Tages, dessen Yerirrungen und Schwl^ 
eben er in Frankreich kennen gelernt, theilte er 

Sröfstentheils die Ansichten seiner doctrinären 
'reunde in Paris, und sah mit ihnen in einem durch das 
Repräsentativ -System beschränkten und gesicherten 
Königthum die beste Yerfassung , obgleich ihm die 
Gefamren, Schwierigkeiten und MiisbrSnche dereel- 
ben nicht entgingen. Bei näherer Kenntnifs der ger- 
raaniseben Yerhältnisse hStte er wahrscheinlich die 
Idee einer echt stSndischen Yerfassung dem grölsten- 
theils auf Täuschungen beruhenden Repräsentativ - 
System vorgezogen. Worin er aber immer ganz 
deutsch, ja preufsisch geblieben, war seine Abnei- 

äung gegen den sich theilweise wieder vordrSngen- 
en jBonapartismus/* 

Die Ausstattung des Buches ist sehr stattlieht 
das beigefügte Bildnifs nach der Yersioherung des 
Yorredoers vollkommen ähnlich. 
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• V^raeiolmifs der.in der AUgein. I^lU Zeit« wd den Ergänzuf^l)lJfi^e|n|l ce^enfir^e][i ^cjirir^^ivi^ 

^mU Dtt efsta ffiffes i«^ dwHuMr , ÜU r»«|tf die Seite an. Der Beitats £B. bezeichnet die Ergiknattugtblättcr. 

*• 

AeltMtMiM süf ErfMKong u« BtiiichtigPMig dbrOrvtk- Fe/iy, s. Geschichte der Musik — . 
achrift : ,, £/• Stephani*^ Gespb« .aeinir AiftliSUIpea« 
«iqn .— ..amtl. hekaqbt gemachu 20ä^ 405* Q, 

^^«r» K. Hm die LelM Tom Fe^tungakriegt. Nie- Geschichte der Musik* aller NationeD; nach Fetis u. 
derer Th, die Lei^tupgen der Oberofficiere u« Unter- Staffort ^ Ton mehrern Musikfreunden. £B. 105, 
geordneten« 8e nmgearb. Aufl. £8.110,875/ 8S6« 

* ' ^ ^ Roman, aus dem Bqgl. n^iU AoBaerkk. Yon W» A. 

Becher^ K.~iF., sTefemat. chronofeg: Darstrfltittg der Undau. 2e Ausg. 205, 408. 
masikaL Lit. Ton der friiheateA bis mf diei oen^ste 
Zeit — leLiefr. 193,^811. Ä _ 

^^^•^"'i' oaTJ^J''' Werke; herausg. Ton Ed. BarmisA^ W-, Fiisdiee o. Fimee sn Bath «! ThaU 



v.SdunX. 209, 487. Für Erziehua«, Uuterricht, Sehulja «od Le^n. 

himike^ F. B., Erziehungs- u. Unterrichta- Lehre* 2tes Bdcbn. ES. 108,864. 

Joo^^'m?"'*^""***^*'"'" ^^^' Unterrichtslehre. H^mpe/, C F., d#r Jagwdfreupd; fv «hriatl. geWU 

192,297. ^. deteJiiojglii^e |)ei ihrer ^oi>fira>eliQ|i, AJ^AdmaWs- 

Bfi;?) '•&«, Entwi^rf einer Civilgerid^tsordn« fUr di# feiisr u. weitem Lebensreise. 200, 867. 



Gr. Hrzgthfimer Mecklenburg, in Gi^und^^^^^^ Hodg^s, Ch., tranalated aod original Poems. 2 Voll, 

u. Landgerichtsordn. von 1622. EB. 106, 841. ßB. ^09 868., 

BfT/^ , the Beanties af ShekespeMi. 2VoU. 204. iia«aw/G. Chr.C., Lejirbneh d. reiiieii tU«^ 

^^' ^ besond. ArithpieUk f. .Srfiultsii. A««b: 

Bernd, Ch. S. Th., allgemdM Schriftenkunde der ge- ^h^b, j, meinen iEleweatar^Mathewa^ik, cgi^ 

sammten W weowissenschaft — ?f Jb. |rachtrage. Gebr. in . Qymnas- u. techn, LebrensUlteii - 208, 

ZusStze Q. BeriehtiguogeD. EB. 106, o48. * - ^^^ ^' 

Brei^un^, K., der Arste Clavier-Lehrer; eine Anlei« < • 

lang den ersten Unterricht schon mit Kindern Ton K* * . ' 

4-6Jahren«u beginne«- EB. 108, 862. ffaei/^.r, X E. R., Leitfiidenfur den Coufirmanden- 

Biit*m«Mrr, fl«,' M ta « dtoi eh derfetlomblogie^ iSr&cf. Unterricht, nebstTabelle üb. die kirchL Hauptunter- 
le AMk.<SekiiaMhei«»i^ £B; 10», SfO«' ^ a^eidl]|lg•lefare^. i2e ¥«;kv AnfU JB^- 40?, 871. . 

p .1. .. ; ^ ... V. SnebePs, K, L.; literar. Ifacfalars u. Briefwechsel; 

^' ' herausg. von K. A. Vamhagen v, En$e tf. Th.^illiiA^r. 

^.-AÄ»AfrfJ^''A.i^eA«<'fr*v^^ ife u„8f ßd*. J?0» , 4 J17* . , '. . 

Welt — Ir u. 2r Th. 8rBd. ^G^diehte -* Ir'Th. «. , „ tk^^«-.«^. ^a ^imm^^^^h^M rVo*«r.i 

4r M. G^u - <U Tl.. .. P«„Sda5«ilü. SO», '^^ä^^i^Ä JT«.^;?^?^. Ät 

**^- leitttD. iB ThU le AbA. 201, S69. 

' ''■■■■■ -l-"" ^'l^ .'■'. / Xromm, J. Ja&, dev'lüUMltÄ Uto*gn«Il<i* MfMii 

■ i>^ttMg8r«telRl.e««a to IMii«ry««He^Uchiiiig' dar; ^ da* ;(iturf«n ip ^f«n J«hih.. |:B.|.ip8, 869. 



fMt«Ut ia 10 Prvdif t«r-u t9^;-Wl. 
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van Lelyveld, F. » mfl aTifitag de iii£wDua Iure AtUoo 
commeotatio. 200 1 861« 

Lindau, W* A., 8. Ol. GoUtsmiih «^ 

LoAker^ G.f die GTmnaatik der HeUenenr 201, 376. 

M. 

üAunch^ E.^ Gesch. des ^Hanses Nassau - Oranien» 
lr--*SrBd. 194.818. 

JUiindt, Tb. I s. i;. Knebets Ut. Nachlab. 

Nachtrag ca H. Siephanfi Gesch. seiner Amtssuspen- 
sioD. 205, 40& 

Norder f E. , Janus od, Erionemiigen einer Reise durch 
Deutschland, Frankreidi u« Italien. irXh. S02. 
88S. 

O. 

van Osenbruggen^ Car., dispotatio lileraria de senatn 
Atbeniensioin — £00; 364. 

P. 

Peters, A., neue Currenlehre. GrnndsSge eioer 
Umgestaltung der hohem Geometrie durch ihre ur^ 
sprüogL analyt. Methode. 203 , 886. / 

Philipp j F. J., zur Diagnostik der Lungen •• u. Hers- 
krankheiten mittelst phjstkal. Zeichen ; mit ilfick-» 
eicht der Auseultatioa u. Fercussion. 198^ 809, 

Reichard, H.G., Monarchie, Lapdständfli u. Bundes-. 
verfisssQog in Deutschland nach der hislor. Entwick-- 
lung -— beleuchtet. IrTh. £B. 107, 849. 

Reise- u, Schulwörterbuch, neues kleines Englisch - 
Deutsches u. Deutsch -Engl, nach den besten Mei- 
stern mit Aussprache — £B. 109 y 866., 

Bhode, F. L.J deutsch -fransosisch- englisches phra- 
seologisches Handbuch der Handelscorrespondens u* 
des Geschäftsstils. Ir Bd. A— J. £B. 109, 865. 

Bomberg j A«, der Stadtbau , od. Anweisung cum 
Entwerfstt TOn Gebäuden aller Art le — 8e Lie£r, 
206,409. 

Rudelbach , AG., Hieronjmus SayonaroU u. seine 
Zeit 198, 856. 



SMosser^ F. C, Gesch. des 18ten Jahrh. a. des 19tea 
bis cum Sturse des frans. Kaiserreichs. Ir Bd. 204, 
898. 

Schopfs F.J., ;die ForstTerfassongf das Forstrecht o; 
die ForstpoUsei in den Proyinseik Nieder- u. Ober- 
Oestreich mit dem Salskammergute u. Salzbarg; 
auch Steiermark , Ul^rien 8 Bde. 203, 892« 

Schott^ H. A., Musterpredigten der jetzt lebenden aus- 

geseichneten Kanselredner Deutschlands u. a. pro- 

tesUnt Länder, ir Bd. 206, 416. 

« 
Schuderoff^ Jon«, Vorlesungen sur Feststellung eioi« 

ger Begnilsbettimmungen u. sur Benrtheilung eini«- 

ger gangbaren Maximen, 192 , 804. 

SdutetZy C, krit u« erklärende Anmerkungen zu der 
ron t;. Bohlen besorgten Ausg« des Chattrapattch4/ük& 
u. onarirmanst lysf, oou« 



Schueize^ F. W* , prakt theoret Anweisung für den Un« 
terricht in der Harmonielehre -^ — EB. 110, 879. 

«— — Beispielbuch zu der pr. th. Anweisung f. d. Un- 
tericht in der Harmonielehre. £B. 1 lO, 879. 

Schwarz, J. C. E., Fredigl u« Confirmatlonsrede ge- 
halten sn Jena am 2tea Ffingsttiige 18SS. 202, 882» 

Shakspeare s. Berfy — 

Staffort s. Geschichte der Musik — 

Stephanies Gesch. s. Amtssuspension — s. AetenstScke 
sur Berichtigung derselben — s.anch: Machtra|^ za 
derselben« 

Streckfiifs, K», s. Torq. Tasso, — 

Stuhr, T. iP., die chioes. Reichsreligion u. die Systeme 
der indischen Philosophie in ihrem Vechälto. zu Of* 
fenbarungs- Lehren mit Bezieh.. auf IVindischmann, 
Schmüi tt. Richttr. 191, 289. 

T. 

Tasso^s, Torq., befreites Jerusalem, übersetzt von K. 
Streck/u/s. 2e yerb. Aufl. 209, 433. , 

« 

f) Uebersicht der Bilderwerke tor Materiemedica« mi| 
erläuterndem Teilt ; sowpht siene, als fprlgesetaie, 
von deutschen u. ausländ. Fharmacologen. EB. 101 
— 106, 801 — 836. ^ 

UÜmann^ C.,- iobann-Weeeel^ «M^*VoiSeiifeir IiU^ 
thar*s — 198, S4(. 
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V. Schenk, Ed. , a. Beer's Werke. 

Schiller^s Lied von der Glocke. Sdhiller^s Song of the 
Bell. Translated into Euglish Verse 4>r Jl. EB. 
109, 867. 



*) Die in der üebereiekt'^er Bildenoeflse zur Mate- 
ria medieaMufyefSkrtfn,S4ArifteneDUen im näd^ 

, 9ten December 7 Monateregitsikar oIm Anhang «^xio- 
hetiech abgadrudft wetpdei^ 



T'anthagen v. Enstt •. v. KnehePs lit. NaeUafs. 
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JF. 



Winkler, Ed., die sammtl. Gifigewächs« Ottotsch- 
Iftods, mit Vorrede yoa Schwatgridteni neb*! Ab- 
bildd. Efi. 101, SOS. 



Z. 



WinTcler, Ed., die «ammü. ia die Pharmacopoeen 
deatscher SUMten a(if|enoiiMnnen Arzoei(!e\vächse « » . /^l ,1. i. ..w . » 

D«.tuschland6 mit AbbUdd. Is— 9» Heft. EB. 101, Z»^««cA«^ H.A., ChowIbuehimtZwMchenspielen — 

QQo i!ilj. 100} 099* 

(Die tSumme aller Mgeieigten Sehrlfteii ist 140.) 
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Verzcichmfa der im Intelligenzblatte November 1886 enthaltenen literar« n. artisU Anzeigen. 



Ankfiiidigiuigen ton Bach- und KonstliSndleni. 

jinhtrth. Bachh. in Daotig 67, 656. Brockhaus in 
Leiprig 62,518. 65,623. Creulz. Buchh. in Magdeburg 
64,635.65,54s. Da/p in Barn 63,621. 64,585. Dw- 
ferich. Bachh« in Gotlingen 64, 531. Duncker n. Bum-» 
Uoi in Bariin 67, 656. Bngelmann in Leipzig 63, 628« 
Fischer in Leipzig 67, 667. Fleischmann in Manchen 
6«, 526. Geisler in Bremen 68, 626. 64, 632. Go*- 
sehen in Leinzig 63,627. 66, 641. GosohorsTcy in 
Äreslan 65, 643. Groo^ in Heidelberg 64, 629. Hahn. 
Hofbuchh. in Hannorer 68, 627. Hahn. Yerlagsbuchh, 
in Leipzig 62, 613. Hendtfs in Coslin 62, 513. 617. 
68, 622. 528. 64» 634. KoUmann, Buchh. in Augs- 
burg 62, 616. Kümmel in Halle 63, 527. Lanz in 
Weilbarg 62, 518. Maw n« Comp, in Breslao 66, 644. 
67,657. Mtfi/intfr in Leipzig 66, 646. Naucfc. Buchh. 
in Berlin 62, 617. 63, 624. 65, 642. 66, 645. ^<*«f io 
Darmstadt 68, 626. 64, 634. F^hes m Gotha 65, 625. 

64. 638. Reichardi in Ebleben 65, 641. SchweisOtke 
ue «ohn in Halle 66, 637. 67, 568. Veii n. Comp, in 
Berlin 67, 557. yUweg u. Sohn in Brannschweig 68, 664 

65 , 642. Volke's Buchh. in Wien 66, 641. fFagner. 
Bachh. in Leipzig 64, 588. fTagner n. JUchter in Mag- 
deburg 62, 614. Jrei5einStalfgart68,528. Witnhrack. 
Bochh. in Leipzig u.Torgaa 699 518« 68,526. 64,583. 



Yermiaehte Anzeigen, 

Auction Yon Bilchern in Greifswald , Parou^Vsche 
63, 628. — Ton Büchern in Halle, BiZ/roM'sche, Nie^ 
me^e/sche o. a. m. 64, 686. Büchner^s bibl. Hand- 
Concordanz herausg. von Heubner in Wittenberg auf 
Subscription bei Schweischke u. Sohn 65, 537. Froh-» 
berger i in Leipzig, Verzeichnüj Ton im Preise herab^ 
gesetzten bedeutenden Geschichtswerken 67, 658. Ge- 
lehrtenTorein, Frankfurter,« für deutsche Sprache, 
Aufforderung von einem Miegliede derselben an alle 
Sprachforscher n. Freande des dentschen Sprachstu- 
diums 62,619. v.JakoVs, Staats -Finanzwissenschaft. 
2te von Eiselen verm. Anfl. auf Sabscript. bei 
Schweischke u. Sohn 67, 553. Haupt in Zittau wird 
den Erec Harlmannes Ton der Aue herausgeben 64, 
536. Renger. Buchh. in Halle, gratis zu habender Ka-> 
talog aufÜBllend billiger klass. Werke , so aus dieser 
Haiälang noch zn haben sind 65, 644. Wächter in 
Jena, Antikritik gegen Mohnike's Recension seiner 
Heimskringla Uebersetz. in der Jena. Lit Zeitang 67, 
558. — — - Selbstanzeige seiner Uebersetzang toq 
Snorri Sturluson's Weltkreis. Ir u. 2r Bd. u. seines 
Programms : Heimskringlae illnstiratae Spedmcin 66, 
545. 



ANHANG ZUM O C TOB ER - REG IS TER. 



Ackersdijk, W. C. , s. N, C. Eist. 

Archiv für die Gesch. der kirchl. Aefbnnälioo — her- 
ausg. TOQ K. £d. Faerstemann. £B. 96, 777. 

jtrndtj F. L.» M. Joacb. SchUiter,' «fator eTaDgal. 
rfarrer zu Rostock. EB. d9 , 788. 

Aue dem Leben S. Heil, des oeuerwähUen PapsCes 
Gregors XVI. übers, von A. P. EB. 100, 794. 

Ä 

Baurj F. Chr., breyis disquisitio io Andr. Osiandri de 
iustificatione d4»€tiiaMii -^ «-* £B. 99, 788. 

Beii5:eP5, i»A-, Leben «. Wirkea, beark iTonJ. Ch. 
Fr. ftttri. EB. 100. ÄOa 

de Bet^ufi^BfyoaUel^ des Abis ^ Gaach. dea- Chr istm** 
. Ihumt *-^ -^ Aus d. IlaL Aiucfa : 

•«- — nelieete C^sch, der Kirche Chrhli — EB. 100. 

^oehme*^^ ^cob, sanMnil. Werke ^ beiraasg» tob K» 

: Vr.Schiebler — EB. 100, 797, 

BrHsskrmder ^ K.<Sr., Beiträge «ar'RvfdKaafiottegescb.^ 
aus OBgedr. Bneleit. £B. 98-, 770. 

Ertäuterungeo üb. dais EehgioDsgespracb zwi- 

' tAvea Katholiken u. Protestanten, ang«fang«n £u' 
Worms, forrges. und beendigt 2u Regens'buxe. EB. 

99, 987. 

^ . • . 

: 791. 

Brietemmi, ^oa Kafeem^ KBrfgM, "FnrdtM, AiirehB«. 

Utk — Ift H. Briefedier Missionare des Jestritenord. 

ans China , Ja))aii — hewmsg» VoiA Fthtii. v. Fm^ 
. htP^. £B. 9», 78ar . 

Brownings W. S. , Gescb» der Hugonetten des l'Sieu 
Jahrb. A. d. £ng. durch K. Herzog, EB. 99. 78&. 

BrüdermisaioneD, die, auf den dänisch - westindischan 

Inseln, ein Rückblick auf deren Istes Jahrb. 

EB. 100 , 795. 

CaUxt u. seine Zeit Ton JE. L. Th. Henke, Iste Abth. 
die UniTersität Helmslädi im 16ten Jahrh. £B. 100, 

soa 

Calixtus Briefwechsel in einar Auswahl aus Wolfen- 
büttelschan MSS.. herausg. von £• L. Th. Hetüce — 
ER 100 , 799. 

Carovi, F. W., d«r St. Sitoonismus u^ dia neuere 
franz. Philosophie. ER 99, 791. 

d(p Charlevciar, J. , Gesch. von Paraguajr u. den Mis^ 
sionen der Geselisch. Jesu in diesea Ländern. Nach 
dem Franz. £B. 99^ 79&. 



Clemens XIV. u. Girlo Bertinaaz! ^ aus dem Fraa». 
Yon J. A. Rüder. EB. 99,. 789. 

D. 

Denkwürdigkeit, Wstofti üb, S. ReiKnusVII. Yor und 
wahrend seiner Ge&ng^ohaltung in Rom u. bei sei- 
ner gewalUamen Wegfnbrung nach Fr. — aus d» 
Ital. EB. 100, 795. 

Diemer, A. L. , Prolnsionea duae da mutationibus iuris, 
mibl. et ecclesiasttct Magapoleos ,' xlar AuguBtannm 
Henrici Pacif. et Alberti Formosi docum a 18S0 ad 
pactum Vismariense 1555 sacutis. EB. 99, 786. 

Dieiericij W., die Waldenser u. ihre Verhäl Inisse zum 
Pi'eafs. BrandenburgiMThen Staate. EB. lOÖ , 796. 

Doctrioe de St. Simon. LeUres sur la religioii et la po^ 
litique. EB. 99,791. ^ 

•^ de St. S. r^um« g^n^ral de Pexpositio» faite em 
1829 et Sa Edit,2. EB. S9, 7M. 

Doering, D. H., die deutschen Kanzehredoer des ISten 
u. 19ten Jahrh* imcb Uirem Leben n, WiAen, EB: 

100, 796. 

E. 

Sichhof ^ N. G.« die KirdkeiiraforiBatKMi in NassBur 
'Weilbiirg im I6ten JiOirJi. ~ EB. 99, 786. 

•jr«f eZÄard*, die Bogotnilen — EB. ,5^^,770. 

ES. 57, 77«. 

fiprsfC^larulh ^rnrotn «bseuroro« ad Orttsiftitm Gro^ 
luim. Voll. II. od. H, Btttfta » H. G. R^Permund 

EB. 98, 782. • 

lfe/r/4p, ÄF.i, Absalon^-.Biseh. ron Ro^j^kiide und- 
Erzblsch. ' vQii Land, Erü6e*er der In ser Rügen ,u. 
' Bekehrer ders. zum Cfirrslenih. *i— aus ieixi Dan.. 
von & Btohnike. £B. 97, 774.. 

F. 

Faber f üb. die Verhältnisse des deutschen Ordens zum. 
päbstl. Stuhle unter dem leiztan Hochmeisier Mark- 
grafen Albrecht — EB. 99, 785. 

Fleck, Beisefrachie — Sa Th. üb. die Waldenser. 
EB. lOO, 797. 

Pliednery Tb.., Collectenreise nach Holland u. Eng- 
land, nebst Darstellung des Kirchen-, Schul-,. 
Armen- u. Gefa'ngnifswesens beider Länder, mit 
Hinweis, auf Preu&en. EB. 100, 79i. 

Foersitmcmn^ K. E«, über Gyprians Exemplar seiuer 
historia der A. G. , nach welchem dieselbe u J. 1830 
gedruckt werden sollte. £B.. 98,^ 780. 



ArrjffifMityt j^ K. E«, ävB Schwarzerde^ p'. ^rorhan^ 
däM NaehriehteD tS». PhiK IHklmchthon^s Gaschlechh 
C& M, 7g7. 

4f. PMbergf. M., Brietsaminloiig tob Kaisaro^ itö« 
nigeo, Fiirsleii, BiscbSfan^ Gelahrten. Feldheiw 
»wi~^ JBa 99^788. 

GL 

Jßtlffi^^ dB ptiMtdidiis alAdidwn fimatieoiUiii Anai^ 
baplistarum. Progt.. £B. liBO, 797. 

Geach* d«r A«sbraiiung dto Chrialawllu umer den Het- 
demrölkero Sudafrika's; herausg. voo e. GEesellath. 
:Bur Befördir der er» BUsftioßeD ^e^ Betlio durch Ck 

v. Ger/a^.) EB. 100,, 795. , . 

Gutachlea d. theol.FacuUät snFreibor^iib. d; Amu- 
Terrichtuag^ der &a^?u GeisiliaheD,. die deo Ver^ 
fassuneseid leisteUse; heraiisg. von H. Jimßnn. £B. 
99, 7S9. , 

ila^/r, A^, üb. die Lage das Chrislenlhs iq unarer 
Zeil — ^ der St Simonlsmus als religiös polit. System. 
Ein Sendschreiben an Breischneider. Eff. 99; 791. 

Bariä, Slinimen aus der Zeit der Reforosaljon mit 
einigen Briefen JUelaochihop^ £B. , 93^, 780. 

Beber^y Regin., Lordbischofs ^on tlalcuUai Leben^ 
u. Nachrichten üb. lodiAn, nebst einer Gesch. des 
Christenthums in Indien ; herausg. von Fr. Krokn — ^ 

Ea 100;. 790; . , . . . ^ 

'Kcinifc, lA. Kl., 8b. die Zeit, rn welcher daj J&u^m 
Kaiechism in. BaiernV protestaat; Gebietsibenen 
diiaaej^ dedAheijM eiN^Afiälntu. sjid^ 
langt habe. £B. 98, 784. 

JKttetr^h^y 'VlndantiusaVen^r» nadi seinihn Lebw/d». 
. WiAen r-r JBß. 97, 776. . 

Herbst, die Verdieusle der Mauriner um. die Wlss^n^ 

Heringa,.}., LATensbericht — ran wijl«n°d«A Hoori;. 
. - leuk aMife:^bM£«/A8.<tM«g 8001 ,. l ■ ' ■ ^^ 

, Meringay J'. , de twislzaak Tan den Hoogl. MdScovins- 

deoriAeJDartMoUwMSfiMwlÄ«««. jiiM ifil««4MsM«lJL 
EB» 100, 7321 . . .• , . 

iSistorta ecclesiae erangeU A;CradAeiöram in Kin-- 

*^ *?*^^?^ ' •'•««*P»« .?W> W tre^eciw.qgj^ifMs 
Scejijisii JEB, ,9ß^ 735*, ..,..., 

Hüllmann, L. D:,: Cra^^iiangtf^^tir IlircIlenVeffaea.^dea 

Hundeshagen ^ €. B.., de ^gebärdt archiep. Lngdun» 
Titaiet scripiia -- EB. 97, Z7S* . 

HjuuaLng0^i Abr^, dfreAeligions^*^, Kiivbea« ««S^hnK 
wesen der Menooaiien od. Tanfgesinntem EB. 100,. 
797. -"• 

' 1au»en\'VjiiMnsifs'^'y^^ Briefe, inilgöthcfilt 

^ouL Pro£ HageAbach. • EB, ^g« ,, 782;, * * * 
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TßcobSf /L^ Ai4ß. Herrn- Nismeyer, zur Ermnerong a» 

dessen Leben n. Wirken'; nach dessen Tode Follen^ 

det von J. 6. Gruber. EB. 100 . 800. 
Kger t M,, 3b. die ref Igiifs. Bewegungen in den sch^bJ 

Städten Tom 12--14teQ Jahrh. u. nb. Arneld's Ton 

BrescM Ideen. BB. 98, 777. 

— — Beitrag «ur W&rterofaerg. Kirchen i- u. Refi- 
"gfotrsgeaeh. -^ £B.^98,. 78S. 

lUgen^ Ch. F., recoltlur memoria uiriusqae catechistnl 
Lulheri. EB. 98, 779. 

Jmgi, A, ; Beilfägeüiv fG«ech., der IlaformaMon , bes. 

Sdrafshui« ak Etsafa. ^ £B. 98 , 785. 
-^ Beiträge cur Gesch. der Refomuition ^-« £B: 

98» 779. 

— aur Gesch. de^ Reformation le Abth. der Reichstag 
suvSpeier 1^29. EB. 99, .786.. 

Kaiser^ Gc. l^he.Chr., Beitrag tii efner krYt. Lileratur- 
gesch. der Melanchthon. Onginalausg« der latein« u. 
deutschen A. C «» Applpgie «r— nebst nachträgt.. 
Beitrage. EB. 98 ^ 780«. 

— 7 — üb. eine- merkwürdige JMfTeren? in den Exem- 
plaren der CMginalansgabe des gnofsernKaleclilemfis 
Luthers. EB. 98, 779. 

Aap/; M. K., der Sv.. ^mnoiusmus in Frankreicli.. 
EB. 99, 79i. 

Kfrdie, die evangel. Würtembergsna«jb ihren äufeern 
Verlief nissen; Briefe an einen Vertrauten« EB.. 
98, 784. 

KhkhHofet, Mi , das LcAto WIHi« i^eri^^. EB« 99, 

• 78f& 

über Fareir^ h'terar. Tfa^igkeif. EB. 99, 7«a 

Kis// N..C: , Bijdrage tot de Verhnndeling: over den 
Pausey^loea Aflaat-Iiandel ~ EB. 9X, 7Z4.. ^ 

Naleziog opdecelfdeTerhandelhig. EB. 97^771; 

^Hotlnng, F. h\ die Httisfenen- d)Br emng. Biäd^r fo. 
Grönland tf. Labrador. EK 400, 796. 

-JEo^ji/^. f^: C:, die kifthöl. Ib«t!li» tan 'l9ten.Jahrl.. 
n. die zeitgemäIRse Ulngestaltiihg ihrer 'änfseRi Wet^ 
teeMf 4- :^ fiB^ t09, Z94 

Kos^arten^t J. G. d., dto Incis ef^angeli^ae in Forame«^ 
rania exorientis adversariis» EB.. 99, 785.. 

M^flfi , F. C. ,. de Bng|enhagii Fommerani in res eccle^ 
siaMMs^faViMadiia , ordinendas ^/cänstdäendM smiI^ 
' *^ E».4»;wt '- ■ / 

Krokn f Fr*^ das MissionsWesen in dar Südsee, nebsts 
neuest. Nachrichten üb/ die Gesellschafts- u. Sand^ 
i^chsM- Iva^iu 5B..^Ö0,.,796, .^ 
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Etcin^becker f C ^. (Sil, das deutsch* evangeK Kirchen»- 
iie^i t\n^ D^nkinai zut tAüt den Aiiishoffw 4iAt 
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Lechevalier, Jul. , die St. l^imcniScIie Religion i aus d. Pq$cals PfoylnsialbrieCe iib. dieMorat p. Politik der Je-^ 

Fcaoz. von fFendt. EB. 99, 790, , . luileiif obers. ypn J. h G„*farf»ifliÄm £B. }00» W»5. 

Lückß \ Fr. ,, «um Andenkep an H. L. l^lmck. EB. 100, ^PauU lll Bulla reformaüonis ad historiam concil. Tri- 

800. ., • deot. — 9«inc primum ed. ft.. K. C/<aaexu £B. 98» 

iMhen opp/ exegetica latina, cur* Gh. St. Th« Els^ .782. -s . 

perger. EB. 98, 779. ^ PriiA/Ä BejlrSge enth. ungedr^ErgaBsongen^n *^r eiit- 

Luihtra Briefe an die Forsten von Anhalt j herausg. stellten G'^sch. des Hieron. Savonarola de FerrariJU 

von H. Lindner. EB. 98, 779, Eß. 97, 775, 

^c'r^ö?'^?!!"''''* ^^'"'^ • herausg. von Plochmann. p^^^^ Q^^^^ ^ ^.^ TradWonalnfiiltiMIillit des Kir- 

EB. 98, 775^. chen-Orlhodoaumus — und 



Pearson, Hagh, Memoirs nf the Tife and correspoa-> 
dence öf the Rev. Chr. Fred. Swartx — to ^hich is 

rtrefixed a skelch of the historj of Ghiistianitj in 
odia — EB. 100, 795. 



^- -* Gal. Galilei's Kampf fir den RaÜonalisuii» S £B; 

Mai/dndfactsenddocumentsiilttstrativeoftheliistorjr, 99,792. 

doclrineandrhesof theandentAlbigensesandWal- p^^^^j^^ q j^ q^^^^ , Protestant. Theologie von 

denses. EB. 100, 7»7. der Kirch enreformation an bis in die Mitte de^ 18. 

Marheinecke , Fh. , Gesch. der deutschen Reformation Jabrh. EB. 100, 796. 

— EB, 98, 779. 

Mayerhof ^ E.Th., Reochlinn. seine Zeit— mii Nean^ 
der's Vorr. EB. 97, 77$. 

^ _ die Waldenser in unsem Tagen. EB/100, 797. 

Ti/r^...^ « ^ni^iiirleneiia — Petersen, F,, aujsfuhrl. Gesch. der Lübeck. Kirchen^ 

Ma;er,s.bpe»glerana ^ ^ , . ,,,^ reformation in d. J. 1529-51. EB. 98, 778. 

3If/ancÄ«/io7i, Fb., imJ.deraugsburg.ConfessionlSSO p ,,.,.., «r- l t •* j •' ai v- • 

übers, von Chr. Niemeyer. EB. 98, 780. Pescfieck, toerkwurd. Wirksamkeit des papstUMisi^io- 

,•1, , , „ . ^n. "**" "• Hedners Capistranus in Deutschland. EB. 

Mohnike, G., Niersers Klai'esti, armen. Patr. im 12len 97^ ^75 

Jahrb. u. dessen Gebete. EB. 97, 774, » . . -n^ *•• -i. 1 . , « «. „«^ 

, ^ „ „^., J. ,. * ^^ /Vaeron«*, Ed., üb. die doctrine de S/. Simon. EB. 

.^ .^ das 6ie Hairpistuek im Katechismus, nebst 99 790^ 

Gesch. der kalechet.Lit. in Poinmern.- EB. 98, 780. > • B - 

_ — die Krönung König Christian m von Dänemark ^ . . ^ at? tim-i *..f'*n*i. ^t. , 

11 seiner Gemahlin Dorothea durch J. Bugenhagen. ii^^^^schenhusch, A. E., Bilder westphalischer TheoTo^ 

T?*Q na 7A1 K^°< Iv Th. Uermann Hamelsmann's Leben. SB. 

hU-W, /öl. . gg^ ^gg^ 

— — des griech. Patriarchen Gyrillus Lucaris z^u Con- r> . , , ^ r - 1 1.* ^ ^ ^ 

5tantiDopel ünionsverhandlungen mit d. reformirten ^"j2*^i*' ^"-^ iwe lebte u. starb Gaoganelb.^ 

Kirche zu Genf. EB. 99, 788. ^^' ^^^y 7^^- 



hymnologische Forschungen - EB. 100, 796. Rf«Jon, die St SknonisHsehe, « »•^f« " *• 23^' 

^ ... ^ ... .. .^ ^ . ''»^«® °®' polytechn. Schule — A. d. F. £8. 99. 

.^ snr Gesch. Galileo Galilei*s, besondere seines , 799^ 

.r»t.a V«ho*» 1616. JJB. 99, T92. _ St Simon Eco»omi«-politiq«. .t poliUao.. EB. 

Jfifl&r, Jnl. , Luthen de praedf sbnatfone ft libero ar- 99 792. 

büriodoclri».. Dk,«.. EB.99t87 fi Jrt. E. L., to CW«a 4« T«ppimn. EB. 99, 

Munter, Friedr., Bischof tw^ Seeland. Eine biograph. 792, 



/n . , .^ ^ .JRoltrmiiiiÄ^.H. G.i< ,a.Epislol«iYiiowimabscuronim. 

MuurUngs G., de IFesseH vita elmentis m propagan* , „ ,, ,^ . ^. ^ . ^ .• it» 

da sacrorum emendal, in Belgia seplentr. EB, 97, * ^^^/''^^^''^'^^^'X^' ^"'^ •*" Imiocenlio IH papa 
m^^ ' gastae. .tLil. 97, 77ö. 

2f Hoyaards, H. J.. V^fxelifking de nieorrere thans in 

sionsanstalten £ur Bekehrung aar üeiden sn Uatin- "^ 

diM EB. 100. 796. Rom im Coneordate mit den Regfemngev — 

' EB. 99. 790. 

Eustf Js«, de Blaslo Pascale, veritatis et dinnitatii 
Paeca, des Card inals', bist. Denkwlirdigk. üb. seinen . reHgionis duristianae vindice — EB. 100, 793. 
Aufenthalt in Deutschland in der Eigenschaft eines 
apostol. Nuntius — A. d. ItaL EB. 100, 793. 5. 

PäUarii, Aon«, deconcilio universal! et libero episto- Scheltema, Jac. Bijdrage tot de gescbiadenia der Je* 
la; emendat. edita a Ch. F. lUgen. EB. 98, 781. suÜen in Nederland. EB. 99, 792. 

Schieb^ 



y C« W«« di« Lehre St« Simon u» Miner An- 
hänger, nach Iranzos. Quellen dargeatellU EB. 99, 
791- 



'^ H. y einige Vergleichnngen swischen scholast. 
u. neuem Ibeolog. u, philos. Lehren« EB. 97, 769* 

Schönhuih^ O. F. R, IL 6. Spalatin etliche Historica 
so sich auf dem Reichstage zu Augsburg sugetragen. 
EB. 98, 780. 

Schulz f D.» Beiträge snr Reformalionsgesch. des 16ien 
Jahrh. — EB. 98, 778. 

Malaiin s. Sdi'onhuthm 

Spengleriana , gesammelt u. heransf. Ton Mor. Mas. 
Mayer. EB. 98, 778« 

8t. Simon's neue Glaubenslehre, oder der St. Simo« 
ttiam n. die Philosophie d. 19. Jahrb. in Frankreich, 
A. d. Fn Ton F. A. Nelken. EB. 99, 791. 

T. 

Tablean sjnoptique de la doctrine de St. Simon. EB. 
99, 792- 

lafel, J.Fr.Im., Magaxin für die neue Kirche. Auch: 

-* — Religionssjstem der neuen Kirche, aus den 
Quellen dargestellt EB. 100, 797. 

Theiner^ A., Blicke auf die Kirche Frankreichs — 
EB. 99, 789. 

TrtfsUngf F. P., Tita et merita Rndolphi Agricolae. 
EB. 97, 776. 

Ueber die Lehre Swedenborgs in der kathol. theolog. 
Tnbing. Quartakchr. EB. 100, 799. 

— die St. Simonisten in d. theol. Studien n. Kritiken. 
1882, L S. 70— 104. EB. 99, 791. 

UtUnann^ C, Nicolaus Ton Metbone, Euthjmius Zi* 
gal>enns u. Nicetas Chonialhes, od. dogmat. Ent- 
i^klnng der griech. Kirche im 12ten Jahrh, EB. 

97, 776. 

Urknndenbnch su der Gesch. des Reichstags su Augs-* 
bürg 15S0 \ herausg. ton K. E. Forstemann. EB« 

98, 780. 

V. 

Veimif Ang.^ eardinalis et «pisc. Veronenslstde oc- 
cupationibus diaeono cardinale dignis ad Federicnm 
Card. Bonomaenm. EB. 99^ 790. 



F'arnhagenv.Ense, K.A., Leben des Grafen von 2iii- 
zendorf. EB. 100, 797. 

yeesenmeyer^Sf 6., Denkmal der in Ulm snr Einfüh- 
rung der Reformation daselbst gebrauchten einbei« 
mischen u. fremden Theologen. SB. 98, 788. 

—• — etwas zum Andenken an die Auswanderung 
der eTangel. Salzburger 17S2 u. yon i%^ Wieder- 
täufern im Salzburgischen im 16. Jahrh. EB. 98, 

784. 

— — • literar. bibliogr. Nachrichten yon einigen evan* 
gel. katechet. Schriften u. Katechismen tot n. nach 
Luthers Zeit. EB. 98, 779. 

-» wer hat zuerst unter d. erangel. Theologen eine 
Samml. Ton Themen üb. diePerikopen auf d. Fest-, 
Sonn- u. Feiertage herausg. ? EB. 99, 787. 

— » — Bemerkungen ab. des Barthol. Bernhardi Apo- 
logie der Klerogamia. EB. 98, 780. 

— — Etwas üb. den Vf. des alten Kirchenliedes: 
«Kommt her zu mir, spricht Gottes Sohn " «^^ EB. 
100, 796. 

Versuch einer Darstellung der neuesten Gesch. des Ra- 
tionalism u. Supranaturalism , Ton J. 6. R. EB. 
100, 796. 

VeiUr, W. Jul. , Beiträge zur Gesch. der Reformation 
in der Niederlausitz — EB. 98, 78S. 

Voigts J«, das Stillleben des Hobhmeisters des deut«* 
sehen Ritterordens in Böhmen. EB. 97, 772. 

Vorherr 9 J. H. C. 6., Geist der Lehre J. Swedenborgs 

aus dessen Schriften — EB. 100, 798. 

« 

JF. 

Wagner, Jul., Spalatin und die Reformation der Kir- 
chen -u. Schulen zu Altenburg. EB. 99, 787. 

Wallis f L., Abrils der Reformationsgesch. Lüneburgs 
u. Gesch. der Kirchen, Kloster u. Schulen der Stadt 
— EB. 99, 786. . 

Weyermann^ die Bürger zu Ulm der ZwingUschen 
Confession zugethan. EB. 98, 784. 

Z. 

Zietz , J. H. , biograph. Versuch üb. Joh. Bugenhagen, 
Neue Aufl. EB. 99, 787. 

Zwinglü Huldr. opera completa edit. L cur. Helch. 
Schüler et J. Schulihe/s. EB. 98, 782. 

— — Werke. Iste yollstand. Ausgabe durch Meldi. 
Schuler u. J. SchüUhefs. Efi. 98, 782. 
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Ur dttrcb mehrere AbUandlongcn bereits l)ek^iii)(e 
y/. tritt, hier zum er^t^ii Male mit einem gtökera 
IVerke auf, welches alle Beachtung wegen des Ge- 
genstandes sowohl als wegei/ der Gründlichkeit rer- 
dient, mit welcher dieser Gegenstand behandelt ist, 
80 dafs es Tielleicli^t alj» die bedeutendste heue Schrift 
betrachtet werden [kann ^ pit welcher dieses Jabr dic^ 
Juristen beschenkt hat.^ Ungeachtet der Tf* in der 
Vorrede./^ seine/n )9aiidbne|ie bescheiden bemerk^, 
dafs man nicht erwAi'^en dürfe, liier neue Punkte er- 
örtert und neue Ansichten aufgestellt zu sehn, so 
fehlt es doch durchaus nicht an neuen zunüTheil fei« 
noQ Bemerkungen , die von seiner langen BesehUftl- 
giing mit dieser flehte Beweise ^eben. 

Rec. T^'ird sich bemübn^ im Folgenden einen 
XTeberblick ^^ geben von deni Neuen undEigenthiim» 
liehen, wodurch sich das Handbuch dcsVfs, wel- 
ches die pfandrechtlichen Streitfragen fast ganz in 
nich aufgenommeu, auszeichnet; und zuletzt soll Ei- 
niges hervorgehoben werden, worin Rec, dem Vf. 
widersprechen zq müssen glaubt. 

Der Vf. beginnt mit einer allgemeinen Ueber- 
nicht aller Rechte, welche nach ihm in drei Klassen 
zerfallen. Zu der ersten zHhlt er die, welche die 
Persönlichkeit eines Individuums betreffen , die so- 
genannten Familienrechte und das Erbrecht, welche 
auch durch das negative Merkmal zusammengehalten 
werden, dafs sie nicht Gegenstand des Pfandrechts 
eejn können; zu der zweiten Klasse rechnet er Ei- 
genthum undEigenthnmsbefugnisse, die letztern et- 
was besehrünkter, als sie gewöhnlich genommen 
werden, und zu der dritten Klasse die Forderungs- 
rechte. Diese unterscheidet er in solche, welche 
nur gegen eine bestimmte Person geltend gemacht 
werden können (persönliche Forderungsrechte), und 
in solche die gegen Jedermann und lediglich in Be- 
zug auf den verpHindeten Gegenstand durchgesetzt 
werden können (dingliche Forderungsrechte), zu wel- 
eben letztern allein das Pfandrecht gehöre; eine Un- 
terscheidung « 'die schon in Fr. II D. 20, 6 durch 

J, L. Z. 1836. Driiter ßaniL 
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figMris obligaiif «nd persanulie vbligutio angedeutet 
werdei Natürlich ist das Haoptmoinient fijr die An^ 
siebt, welche deni Pfände einen obljgatprisebßn Cha* 
racter Vorzugs wei^^e .zuschreibt, ohn^ »Klage kein 
Pfandrecht, und das j^andrecht bestehe in derKlage^ 
vom Vf. genügend hervorgehoben , und der Vf. hat 
zu den Gründen , welche schon Bucbel für die Aehn- 
licbkeit zwischen. Pfandrecht und Obligation aufge- 
ütelltbat, nool) den (hinzugefügt, dafs wie Obliga- 
tionen quasi ex conira^u entstehn , ein gleicher-Ent- 
•tehuogsgrnnd auch bei dem rngnaa leaäle u|id tWi- 
eiale euzunehmen sey. Dal^ Pfandrechte für natür«- 
licbe Forderungen von den für klariiare bestellten in 
Nichts verscl^ieden sind , hat der Y f. , freilich nach 
guten .Yorgängern , gut erwiesen« Der Vf. weist 
nacji, dafs an manchen Sachen zwar ein gesetzliches 
aber kein freiwilliges Pfandrecht bestehn könne, wie 
namentlich an Sachen^ deren Yeräufserung letztwil- 
lig oder vei;tragmilfsig verboten ist, wUhrend diejeni« 
gen, welche Gegenstand des letztern werden können, 
dem erstem, mit einziger Ausnahme der Ackerge- 
räthe, sSmmtlich unterliegen. Die Frage, ob An- 
dere als der übertragende Eigenthümer einen Ver« 
trag schliefsen können , dahiu dafs eine Sache nicht 
ver^ufsert werden dürfe , verneint der Vf. mit einzi- 

fer Ausnahme des Pfandgliiubigers wegen Fr. 7 §• 2 
\. 20, 5, Aus der Untersuchung über das Pfand- 
T%fiht an eigenen Sachen, welche der Vf. aus seinen 
Streitfragen Nro. III. S. 78—98 unverHndert hat ab« 
drucken lassen , wie er es auch mit der Vereinigung 
von Fr. 41 D. 13, 7 und Fr. 22 D. 20, 1. <Nre. IV« 
S. 99 — 103.) gethan hat, ergeben sich folgende Re- 
ein: I. Wer sein Pfandrecht kennend und wissend, 
afs ihm* andre Pfand^lSubiger nachstehn, das Pfand 
vom Schuldner freiwillig erwirbt, der verliert sein 
Pfandrecht, und mufs die spHtern Pfandforderungen 
anerkennen. II. Wer sein Pfandrecht nicht kennend 
das Pfand erwirbt, verliert das erstere niemals, so« 
bald er mit dem seinigen nachstehenden zusammen« 
trifft. III. Wer sein Pfandrecht kennend , aber un« 
wissend, dafs noch andere dahinter folgen, das Pfand 
erwirbt, kann sich einrede- (oder replik-) weise so^ 
wohl auf den Rang, den ersteres einnahm, bei spX« 
term Zusammentreffen mit nachstehendenPfandgläa- 
bigern berufen , als auf den anderer Pfandrechte, die 
mit seinem Gelde befriedigt worden sind, sie mögen 
ihm vor oder nachstehn, wenn sie nur vor den unbe* 
kanut gewesenen den Vorrang haben. IV. Wer, ohne 
dafs er mit einer Sache in pfandrechtlicher Beziehung 
stünde, dieselbe kauft, der tritt, wenn frühere Gläu- 
biger mit seinem Gelde befriedigt worden , auf den 
Kkk Fall, 
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Fall 9 dab ihm nnbekaniite spätere ihn angreifen^ 
0bpn so wie mter STro«.!!!« bemerkt, in fll^ Rejcbte 
4» ersteu. AeiderTeBpfavämg ißt lUeiutbadceir 
ten, der Emphyteasis und Superficies hat sich der 
YL der sehr gelmigeiien Darstellinig ?4MI Biieiiel «lu- 
schlössen « wonach z«B« der rom Pfandnehmer ?er-, 
finCserte Niesbraueh erst in der Person des KSufers 
constitnirt wird, weil Jener nur die AnsiiBune des- 
selben bis zor Yertfufserung hatte« Hiernach beant- 
wortet auch i^t y f . die Profge , wie lange ein solcher 
if iesbranch ^^«re , richtig dahin, dafs der KBnfer 
diejenige Person ist , von deren Leben oder sonsti- 

fem Terhalten die Daner seines Niesbranclies ab- 
Inet« Dem habHafar spricht der Vf. gewifs mit 
Recht hinsichtlich der Yerpföndung eines neehts die- 
selbe Befugnifs« welche dem Nutzniefser zngeschrie- 
iien wird , ab. Eine pfandweise Bestellung der Aafti- 
Ifff 10 , weiche toi» Seiten des Ei^enthSmers der Y f» 

K stattet, möehrte in praxi schwerlich rorlcommen. 
A der YerpfHndnng der Forclerangsrechte , welche 
-der Yeroflittdang der res deblXa ^leichstehn soll, 
liat der Vf. sich fast wörtlich , wie bei der Afteirer- 

f findung, an seine pfandrechtUchen Streitfragen 
, S. 1 — 77 angeschlossen I wornach auch hier die 
Hauptfordernng und deren Gegenstand als mitver* 
^fllndet zu betrachten ist. Das Fr. 13. §• 2. D. 20, 1 
wird dabei sehr gut S. 180 ff. erklSrt. Einzig bei 
^et allmShlmn Bildung des freiwilligen Pfandrechts 
Aimmt der Vf. die Rechtsgeschichte ausführlich zn 
fliilfe , und nicht ohne Geschick sucht er nachzuwei- 
sen, daCs die Ausbildung der Lehre yom Pfandrechte 
mit der vom Besitze ,,Haod in Hand*^ vor sich ge- 
gangen, so wie dafs es eine verkehrte Annahme sej, 
zu behaupten, dafs, weil zur Zeit der zwSlf Tafeln 
pignwis capiofies schon gewesen wären , auch bereits 
pignaris canventianes existirt hütten, dafs vielmehr die 
Bedeutung von pigms als Pfandrecht erst viel spSf- 
tem Ursprungs sej« Nicht nur jede Hypothek, W 
inerlLt derYf. S.230f., gebt durch üebergabe des 
Pfandes an den Gllnbiger beim Mangel einer andern 
Erklärung stillschweigend in einen Pfandcontract 
über , sondern'flberhaupt jedes Pfandrecht ohne Aus^ 
nähme dann , sobald der Gläubiger nach Pfandrecht 
In den Besitz des Pfandes gekommen ist, und es ent- 
stehen dadurch alle die gegenseitigen Beziehungen 
zwischen Yerpfänder und Pfandnehmer, welche der 
Faustpfandcontract ursprünglich begründet. Nicht 
ohne Schein vertheidigt der Yf. die' Ansicht, dafs 
ein antichretischer Yertrag niemals stillschweigend 
nach Römischem Rechte eingegangen werden könne. 
Ein testamentarisches Pfandrecht an eignen Sachen 
des Testator bestellt, glaubt derYf. müsse gelten, 
wenn gleich das Testament destitut werde. Denn 
ihm erscheint die letztwillige Urkunde in dieser Be- 
ziehnng nur als ein Brief an den Gläubiger, mit der 
Anfrage, ob er das ihm dargebotene Pfandrecht an- 
nehmen wolle. Dagegen das letztvrillige Pfandrecht, 
an Sachen des Erben oder eines Legatars bestellt, sieht 
derYf. fUr ein YermHchtnifs an, zu dessen Crfiillung 
durch eine „m factum actio '* der Erbe gezwungen \ver- 



den kann. Doch soll dieses Pfandrecht nicht eher ab 
n^ ansdrückli<di nscbeh^ner Yerpftiidun^ vo«.Sei- 
teji des Bdastaten beginaei. Bii 4etVi8rtBtumg&ytf 
die bekannte Yerordnung Leo's befolgt der Yf. seino 
in den- Stvoitfragen Nro. I Y« S. 103-^ 122. eben so 
aufgestellte Ansicht, dafs nicht eigentlich dem 
pu&7tctim;?iSfniif ein Yorrang eingeräumt sej, sondern 
dafs die Simpeln vertragsmäfsigen Pfandrechte ihni 
nachgestellt sejen» Hieraus folgte dafs indirectui 
dieser Yerordnung Leo's eine ^urüekstellung aller Pri- 
vlitpfnndradile gegitn jOngete gesetilicke Piandreclite 
liegt, ein alhurdings onAilleodes ftesultal, wie es 
der.Yf. seH^nenn^ da«^ al«er in der An wendiwf sich 
trefflich bewährt. Den Gmnd dw gesetzlichen 

£ fandrechte, will der Y,L zwar ini Allgemeinen in der 
illigkeit finden, theils in der Berücksichtigung^ ge- 
wisser Schutz bedürftiger Personen, theiis in Be- 
rücksichtigung ^er nothwendigen oäet .nützlichen 
auch ursächlichen Yerwendung der Hduptforderune, 
wofür das Pfandrecht entsteht, auf den GcgenstaiS 
selbst, woran es statt hat, jedoch mufs er selbst 
ilichts desto weniger als Quelle derliscallschcn Pfand- 
rechte Geiz und Finanzspecnlationen der Kaiser an^ 
erkennen. Wenn daherDei allen legalen Pfandrech«» 
ten, so ist besonders bei diesen strenge Anslegung 
nolhwendi^, und analoge Auslegung gSnzIich zu ver- 
werfen, nicht blos, wie der yf /will, nur mitjifrO"- 
fser Yorsicht zu gestatten , also^.'B. das Pfandrecht 
der Mindei^jährigen am Yermögeii i&^k'Chrtfto^s nicht 
auf alle Personen, welche Curattir'itfn hab^n, 'wie der 
Yf. wül, auszudehnen. Unter den* bespn<|ern geaetx^ 
liehen Pfandrechten verdient liesonders die Darstel- 
lung des Pfandrechts pb.reaitintionetn aedificH ehren« 
volle Auszeichnung, auch Wt der Vf.'ansdrücHMie 
hervorgehoben , dafs ein' gesetzliches Pfabdrecht dei^ 
Ehefrau an den mit ihrem BlitgiftsgeMe gekauften 
Sachen zustehe , So wie den Kinderii erster Ehe an 
den Objectcn, welche mit dem Gelde gekauft sind, 
das zu den htcra nupilaUa gehört. ITnIer den allge- 
meinen gesetzlichen Pfandrechten wird besonders 
ausführlich gegen Löhr die gemeine AAsieht verthei- 
digt, dafs die tu der väterlichen Gewalt stCr 
henden Kinder — eine Modification der gemeinen 
Ansicht — an dem Yermögen des Yaters ein gesetz- 
liches Pfandrecht haben wegen des miitterlichen Yer- 
mogens oder der ihnen von miitterlichen Ascendenten 
zugefallenen Yermogenstheilc , woran der Yater die 
Yerwaltung hat. Fiir den Beginn des Pfandrechts 
riclifi|;eSät/e zu entwickeln, konnte nach Hepp, den 
übrigens der Yf. nicht nnmittelbar benutzt hat, nicht 
schwer sejn; dessen ungeachtet verdient die gelnn- 
gene Interpretation von fr. 1. pr. D. 20, 4. und deren 
Vereinigung mit Fr. 4. und Fr, 11. D. eod. hervorge- 
hoben, zu werden; dagegen in Fr. 12. §.2. D. eod. 
im diem ... ante diem) eine bedingte Hypothek mit 
[em Yf. zu finden , wollte dem Rec. nicht gelingen. 
Auszuzeichnen ist die Ausfiihrung der Ansicht, dafs 
Pfandrechte an künftigen Sachen ganz abgesehn von 
der Zeit der Bestellung oder Entstehung, und ohne 
Unterschied, ob sie allgemeine oder besondere sind, 

erst 
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«rst mit ileMft Erwerbong anfaBgen, ohI einziger einj^gaag vo»Frw 4L IX 13^ 7. mh Fr. 22; D. 20, f; 

iAiisnahme der «peciell rerofSadeteo fremdea Sachen« sa bemerkt man ferner bei der Aeubernng des Vfe« 

.Girt üiterpretirt eind bei dieeer Gelegenheit Fr. 21. über die Wirkang der CompenAation» daüs Beth« 

^, D. 20, 4« und c» 6. §• 2« C. 5» 9. Der Tf. crklüct mann-HoUwega Abhandlungen darüber im Rheiai- 



nieh fflr die Theorie Toa Zimmern oud Linde«, dafa sehen Museum ihm unbekannt geblieben sind» so 

Biur dem po^feiw» nicht dem prior eredltar^ Aas iui fehlt £jic die Begriffsbestimmung von genu$ Dirksens 

^erendi xakomme, und z\Tar aus folgenden gentigen- Tkesmuri laUnifalis fonüwn k$ris Bonumorum speci- 

doa Gründen: weil in den Quellen nie von diesem men'^ so sind bei dem poMseuionis fiirtum und der 

üeelite des prior erediior die Rede ist^ selbst da nicht, incerli eandietia von Seiten des Pfandglüubigers die 

inro «in Verschweigen tadelnswürdig seyn würde, weil Juristischen Abhandlungen von Buchnoltz nicht be- 



dev unmittelbare Zweck des ins offerendi der ist, das achtet^ so ist MiUIers Schrift über die Natur der 
iwwlintehende Pfandrecht zu besUirken, und alle an- Schenkung anf den Todesfall bei der Frage übersehn^ 
deraFolgen dieses Rechts mir zufHUtg sind, weil die ob der morU» eoMsa donatariuM ein Pfandrecht an dem 
entgegenstehende Meinung den Fall, wenn beide GlSo- ererbten Yermögen d«s Brben habe; so sind Iiei dea 
higer das Angebotsrecht wider einander ausüben wol- Erörternngea über das iudiciale pignus nicht die Be« 
Ion, ni^ht zu entscheiden vermag, und endlich, weil merkungen berücksichtigt, welche uns. Braun und 
nun ««.?• €.7, 39 hervorgeht , es laufe das tut offerendi Frohen aus Thibauts Vorlesungen, mittheilen. Selbst 
naraUel mit der hypotheoa riechen Klage, und sej die gerechte Erwartung, dafs-man indemHandbucho* 
|nc den nachstehendenGiliubiger das Mittel ihm diese iiber Alles,, was in Beziehung auf das Pfandrecht 
an verschaffen» Bei dieser Gelegenheit macht der V£» steht, genügende Bf^lehrung finde, wird einmal ge« 
auf Fr. 29. pr. D. 14, 1« anfmerksam, worin ein bis- täuscht; nilmlich bei der Frage über den Besitz de» 
ker ffbersehener Fall der mittelbaren Erwerbung ei^ FaustpfandgUubigers finden wir mit keinem Worto 
■an bestehenden Pfandrechts sich findet. Reichliche an die civilis possessio erinnert, und docLwüre dieb, 
BeitvKge zur ErllTuteruag des Fr. 29. D. 10, 2 gjbt kein Absckweifen in ein fremdes Reehtsgebiet gewe- 
dfer Vf. S. 448-— 459. Sehr gut entscheidet der VL sen^ yrovor der Vf, sich gehütet zu haben versichert«. 
4ie Frage über die Berechtigung, dea Eigenthiiniers So gern Rec. selbst hier über die liestrittene civilis^ 
Servituten an der verpfKadeten Sache zu bestellen /UMsesfto seine Ansicht aussprechen möchte, so will 
4aUa, darsder Pfandeigenthümer zwar an dem Pfände er. doch lieber denRanm dieser BiStter benutzen^ deife 
eine Dienstbarkeit bestellen könne, der Pfandinnha- Vf« auf einiges,, was vielleicht in seinem Buche un-^ 
kar dieselbe aber nicht anzuerkennen brauche,, wenn richtig. sejn möchte^ aufmerltsam zn madien.. Dahin^ 
^ kjiiiftig zur VerHufserung des Pfandes schreite^ »ihört z. B« die Behauptung des Vfs. S« 243, der* 
BUtkin jene erst dann unwiderruflich festgestellt er- Pfandbesitzer könne sowohl wegen ohirographarischer- 
iahainOy wenn entweder der Gläubiger sie mit aner- Forderungen an den Verpfönder, alsanch wegen soK- 
kennt, oder seine Befriedigpng erhält. Die Ansicht eher Forderungen, für welche ein anderes, ungenii-^ 
Bappa, dafs auch der posterior credit ordim Ver- des , Pfand hafte,, das Retentionsrecht ausü ben, eine- 
laaserungsbefugnib habe,, ist nach genauer Abw2i« Behauptung, die durchaus gegeac.an.X. 8, 23 strei-> 
nag. der Gründe und Gegengründe wider Bopp ia tet^ weiche diis Linebebaltangsrecht nur wegen einer 
Jen Pfandrecht liehen Streitfragen. Nro. V« S. 1^ — Schuld,, ^iiae sitis pignjors debetur^ und we*- 
i35 vecworCen , und in dem Handbnche S. 653 fil nur gen peeunia quam muiunm simpiiciter ac* 
kara das Resultat dieser Untersuchung gegeben. Die ceperunt gestattet, und bei dieser singulären Vor^ 
Fniga, wi<^ sich die dreiCsigjlIhrige Verjährung der sclirift über die Worte hinaiiszugehn,.erschetatdurch«^ 
Sakuldklaga zur ; vierzicj^.brigen der hjpothekari^ aus nicht rathsam. Hat der Creditor sein nngenü- 
aaliaB K.lage verhalte ,» beantwortet der Vf* dahin, geodes Pfandrecht aofi^geben, dann allerdings ist 
da£s die Verführung jt^ner auch stets die VeriUhrung seine Forderung eine simples i. e. sin^ p4gnore 
dieaar mit sich führe, und dafs nur wann, aar andere geworden, und. er kann das Retentionsrecht ausüben». 
Weise die oersonliche Klage verloreu gehe, aber die Aus dem richtigen Satze:, der Verpßlnder ist ver-* 



ni^rliehe Obliptio fortbestehe, die hypothekarische- pflichtet ^ dem Gläubiger alle Verpflichtuttgen gegen« 
Kbae in vierzig Jahren verjähre. Her Anfang die- Dritte abzunehmen,, weiche Dieser vermöge des^ 
ser Verjiihrung soll nach dem Vf. mit dem Tage be- Pfandbesitzas hat übernehmen müssen, schliefst der 
gianUn , an welchem die Hauptschuld zahlbar ist; Vit S, 264 , dafit der Verpfiinder die Entwährvngs^ 



Wenden wir uns noa von der bisher dargestellt pflieht wepa. veikauftec Pfänder ÜHn abnehmen, 

ten Lichtaeite des Werkes zu dessen NebelHecken, müsse». Dieser Schlufs ist unrichtig , da der Pfand- 

se ist nicht zu leugnen ,. dafs hin und' vueder Mangel gläubiger beim Verkaufe gar nicht die Verbindliche 

au Takt inBeziehungauf Gleichmäfsigkeitder Aas- keit zur fvietion über sich za nehmen hat, wie es 

f ühraag dee Einzelnen sich zeigt. Anck die Diction auch der Vf. selbst 8, 524 wegea Fr. 10. D: 20; & an^^i. 

des Vfs. ist besonders gegen das Ende des We^es erkennt. Das specielle- Pfandrecht der Ehefrau aa 

4urch vielfach eingeschaltete Zwischensätze oft den vorhandenen Dotabachen erkennt der Vf. neben« 

sebwerfSilig , ja bisweilen* sogar undeutlich. Von dem generellen an dem ganzen Vermögen des Mannes« 

der neuesten Literatur ist dem Vf. trotz seiner Ver- zwar an, glaubt aber, dafs die Wirkungen des er- 

sicherung des Gegentheils Mehreres entgangen: so stern „wegen des Vorzugs , den das letztere geniefst, 

Westhofs (Tempel dos Römischen Ilselits 1333.) Ver- ganz wegfallen diisften.'' Gewila wird der Vf. p t 

die- 
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diesen Worten nicht meinen , dafs das nllgcmeine 
Pfandrecht der Frau mehr bevorzugt sej, als ihr spe- 
i^ielles in dieser Beziehung, da auch diefs hypoihe^ 
xam Omnibus anteriorem nach c. 30. C. 5, 12 
mit sich fuhrt. Aber wegen der Concurrenz zweier 
gesetzlicher Hypotheken, einer allgemeinen und ei- 
ner besondern aer Fran^ kann sie durch das benefi' 
einm excnssionis gezwungen werden, zuerst an die 
Ohjecte ihrer speriellen Hypothek sich zu halten; 
und diese Wirkung des speciellen Pfandrechts war 
nicht zu tlberschn* Dafs Justinian ausdrücklich ver- 
ordnet hahe (S. M7.), das prätorische Pfandrecht 
solle mit dem vertragsmfffsigen gleiche Wirkung ha- 
ben, iSlst sich ans c,2. C« 8, 22 durchaus nicht ent- 
nehmen, Justinian sagt darin nur; er wolle dem 
prJItorischenPfandglSubiger recuperaiionem do^ 
narCy qxtocun.que modo possessionem amii'^ 
tat. Diese Worte sind nun freilich seit der Glosse^ 
bis auf (üesterding von ,der Einräumung der hypoihe^ 
caria actio verstanden. Jedoch scheint diese Erklä- 
rung nicht die richtige zu seyn , sondern das Int er ' 
dictum ne vis fiat e?*, qui in possessionem missus 
estf welches bis zu dieser im Jahre 530 erlassenen 
Verordnung nur adtpiscendae und retinendae posses" 
sionls gewesen war, wurde nuumehr auch reniperrv- 
torisck. Denn der corrumpirte §.3. des Fr. I.D. 43, 4, 
aus welchen man ganz allein schliefsen kann, dafs 
diese Eigenschaft des Interdicts demselben schon zu 
Ulpians Zeiten nicht fremde gewesen sey, scheint 
aus jener c. 2. C. 8, 22 interpoiirt zu seyn. Gesetzt 
aber «nuch, die gemeine Meinung sey richtig, so liegt 
in der Gewährung der hypofhecaria actio doch noch 
nicht eine völlige GieichsteHung mit dem vertrags- 
mäfsigen Pfandbesitzer. Denn darnach miifste die 
Detention des in possessionem misstis in juristischen 
Besitz umgewandelt seyn; ja es miifste um völlige 
Gleichstellung hervorzubringen, entweder dem mis-^ 
SHS in possessionem sein bisheriges Interdict ge- 
nommen, oder dasselbe mit allen seinen Wirkungen 
auch dem Faustpfandgläubiger, und unter Umstän- 
den auch dem Hypothekglänbiger gewährt seyn. Bei 
dem Pfandrechte oft irestitutionem äedificii 
stellt der Vf. die „sehr feine** Frage auf, wann der 
Begrifi'der Wiederherstellung eintrete. Er antwor- 
tet S. 375: nicht eher als bis die Wiederherstellung 
in eine solche Periode gediehen ist, dafs das Haus 
jetzt mehr werth ist, als da sie begann, früher könne 
\en keinem Pfandrechte die Rede seyn. Rec. dage- 



gen mochte auf diese relative Werthbestimnraii^ 
Nichts geben, sondern nu^ dnn^uf sehn, ob bei ei- 
nem baufälligen Gebifude schon mit der nothwendl- 
gen Reparatur oder bei einem ganz vernichteten Ge»^ 
bände schon mit dem Aufbau des neuf^n Gebäudes be^ 
gönnen sey. Mit dem Augenblick der wirklich ge- 
schehenen Verwendung mufs auch dieses Pfandrecht 
beginnen. Auch möchte ein blofses neu gelegtes Faa« 
dament schon mehr werth seyn , als ein ganzes dea 
Einsturz drohendes Grebäude, bei welchem die Kostett 
des Abbruchs kaum durch die abgetragenen MateriaiA 
llen gedeckt werden. Den Satz, dafs die aus einen 
Pfände durch Umgestaltung neu entstandene Sacha 
nicht dem [^fandne:iLUs hafte, will der Yf. S. 465« nur 
von beweglichen Sachen verste^n , die Umgestaltang 
oder Veränderung einer unbeweglichen Sache halt er 



•• 1^ 



für das Pfandrecht völlig gleichgiiltig. Schon eiae 
Betrachtung der beiden Digcstenstelien, welche g^e* 
wohnlich, so auch vom Vf., dafür citirt werden^ 
zeigt die ünzulässigkeit dieser fiehanptung« Dia 
eine. Fr. 18. §. 3. D. .13, 7. sagt, das an einem Wal^ 
de bestellte Pfandrecht ergreife nicht das Schiff, das 
aus Bäumen, die in jenem Walde gestanden , gezim« 
mert sey; die andere Stelle, Fr. 16. §• 2. D.20, 1^ 
enthält den für den Vf. günstigen Ausspruch, dafs,* 
wenn an die Stelle eines verpfändeten Hauses eiar 
Garten, oder auf einem verpfändeten Platze ein Wein- 
berg angelegt wird, dadurch das Pfandrecht gar niekt 
alterirt werde. Handelt nun aber die ers/e Stelle 
von einer beweglichen Sache? Durchans hichf. Denn 
von einer unbeweglichen Sache, einem Walde, ist 
ja die Rede, bei dem es für das Pfand rec/if gleich* 
gültig ist, ob er ausgehauen oder ganz in Schoimng: 
gelegt wird. Man kann daher nur Folgendes achlie« 
fscn : Wii'd eine Immobilie an ihrerSuperficiesrcrSn-* 
dei t, so hat diefs auf das Pfandrecht gar keinen Ein-- 
flul's, wird dagegen Einzelnes, als Mobilio, von der Im- 
mobilie, der universitas fündig getrennt, wioeia> 
aus dem Walde zum Markte geführter Baqm, so hört 
diese einzelne Mobilie auf, unter* df^^Pfai^dnexiia- 
begriffen zu werden, gerade wie, Wenn'dtirch die 
Specitication einer verpfändeten Mobilie ein Fremdar 
das Eigenthuman derselbeii ervrirbt, w€fil kein Sab^ 
cessionsverhllltnifs Statt findet, der neue Eigenthii-^ 
mer den VerpfHnder gar nicht als Auetor anziierken« 
nen braucht, und daher auch die nova speeies'<i>ha9 
Pfandnexus besitzt, 

(Der B4tchluf$ folgt!') 



Berichtigungen in Kr. 194—197. der Allg. Lit. - Zeitung. Nov. 183G. 

Seite 813, Zelle 16. t. u. lies: erbracht statt gcbraclit. S« Sl4. Z. 4. t. o. lies nach ^„iiiid*': bis auf. uiid Z. iSt ▼. «« 
lies: angelegt st. angelögt. S. 8l7. Z. 18. v. u, fies: sti^fs st. flicfst. S. S2Ö. Z. 24. v. o. I.: oppidi st. oppidis. Elend. Z. 26» 
T. o. L: tbeloneo st. stetoneo. Ebend. Z. 3. t. u. 1.: der st. die. ' S. 821. Z. 11. v. u. I. : et st. ex. S. 821. Z. iO. ▼. u. K: 
ipsiiw st. ipsum. £beivd. Z. 7. t. u« I.: nicht st. nichts. S. S2S. 7it%* ▼. o. 1.; gerietb st. geriebt. Ebend. Z. 7. ▼. o, L: gravem 
St. graven. S. 324« Z. t9. ▼. o. 1. : episcopatibus st. cpisoopatibui. 5. 825. Z* 21. t. 4). ). : Tür st. vor. Ebend. Z. 51. ▼. o. 1. Ju- 

feud %U Tugend. S. 526. Z. 19. w. u. I.: Ritterbl'indeo st« Uitterbunden« 5. 327. Z. 8. v. o. 1.: Weslerbur^ st. Wasserburg. 
. 327. Z. 24. ▼. o. I.: defuncto st. defunato. Ebend.: erat st. errat. $.328. Z. 2 t. o. 1.: Hagelgaus st. Uegelffans. Ebend« 
Z. le. V. o. I. abgefertigt st. abgeftrtigt. Ebend. Z. 6. t. u. I.? widerrtritt st. widersteht. S. 329. Z, 13. t. u. i.: • Wer st. , wer« 
Ebend. Z. 1. ▼. u. 1.: Otioüiicben st. Ouonischon. S. 350. Z. 12. v. o« 1.: fürst, tot. Ebend. Z. 17. v. o. 1.: üherzeigen si. über« 
zeugen. S. 332. Z. 19. t. o. !•': der st. die. Ebend. Z. 25. «-. o. !•: weilläullige st. weitläufige. S. 355. Z. 1. v. u. 1.: beiuilicb 
St. beimlicb. S. 356. Z. 1. t. u. 1. b';Ute st. batte. S. 338. Z. 18. v. u. '. : seinem st. einem. S. 339. Z. 1« v. o. ). nun st. nur. Ebend. 
ihm St. ihr. Ebend. Z. 29. t. u. I.: Getloncnse st. Gellonanse. Ebend. Z. 14. v. u. I. : beidem st. beiden. S. 340. Z. 11. v. o. i. 
•t St. h. Ebend. Z. 27. v. o. I.t b^ritier st. b^erilier. lübend. Z. 6. ^.o. I.: pouraient st, pounaient. S. 341. Z. 7. r. o. I.! faisait 



u» 



■yh 



211 



43Q 



• \ 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNQ 



.V 



^ 



December 1836. 



,« 



JURISPRUDENZ. 

1) Hallr, b.c. A.Sohwetsehkeu. Söhn: Handbudi 
de» gemeinen Pfandreekts. Yon Karl Friedri 
Ferd. Sinienis u. «• w« 

2) Zerbst) b. Fp, Römer: P/andrechiliche Streit fra- 
gen. Von Dr. Karl Priedr. Ferd. Sintenis u. 8. w. 



ü 



(^ßcachJu/s von Nr. SlO. ) 



fer Vf. tadelt die Preiibiacbe GerichUordQun|;i 
vrehhe in dem Falle, wenn ein Glaubiger auf zvref 
Pfänder zur Befriedigung angewiesen ist, den Glau- 
biger nach Vcrhältnifs der Erlössummcn beider Fer- 
pfandelen Obiecte aus diesen befriedigt, weil er ir- 
rig meint , jedes Pfaindobject oder sein Erlös könne 
flieht „ai^ob über den Betrag der Forderung hinaus'' 
für eine daruitAli proportionirte Antheilssumme haf- 
ten. Wenn also, um ein Beispiel zu gebrauchen, 
eine Forderung 5000 Thaler betrage, zwei Güter 
daf Ijr verpfändet sind, und das eine fiir7000, das an- 
dere für 3000 verkauft sej, so iHfst der Vf, nicht die 
Erlössnmmen der Güter wie 7 und 3 ( mit 3500 und 
1500 nach Pretilsischem Rechte) der Forderung haf- 
ten , sondern er sieht den Erlös des gröfsern Gutes 
nur bis auf den Betrag der Forderung von 5000^ für 
verpfändet an, und iSfst die Güter demnach wie 5 
und 3 ( mit 3125 und 1875 Thalern) verhaftet sejn; 
eine Ansicht , die eben so gegen die vom VL streng 
vcrtheidigtß Regel pignoris causa individua est , als 
gegen 4ea Vor ji^eil der an dem kleinem Gute be- 
rechtigten post^ioree creditore»^ zu verstofsen seheint, 
In dem Falle übrigen« , wenn iedea Gut an sich we- 
niger als die Schublforderung beträgt, f^illt des VCs. 
in einen schwierigen Lehrsatz zusamfnangefafste Be« 
recbnungsweise mit der von ihm getadelten der 
preufsischen Concursordoung zusammen, so dafs sei- 
nen Lehrsatz dieselbe Rüge nur für den pntgegenge- 
set/ten Fall trifft, welche er gegen Guyet S* 477 
Note 4 ausspricht. Map nimmt an, und der Yf« 
tbeilt diese Annahme, dafs von dem allgemeinen 
Pfandrechte diejenigen Gegenstfiade nicht ergriffen 
werden , an welchen der VerpfSnder eine besondre 
Affoction habe. Da dieses nun etwas höchst persön- 
liches ist , so hStte der Yf. sich S, 500 nbsht gegen 
die ftleinung Glücks erkl&ren sollen, wonach mit 
dem Tode des YerpfHnders diese bisher ausgenom- 
menen Objecto nunmehr vom Pfandrechte ergriffen 
werden^ wenn nicht der Erbe jene Affection des 
Erblassers tkeilt. Die Behauptung des Yfs* S. 512, 
dafs bei gerichtlichen Pfä'ndern der gerichtliche Yer- 

A. L. Z, 1836. DriUtr Band. 



kanf kein öffentlicher im W^ge des Meistgebotes 
und unter besondern F<>rmlichkeiten sey, erscheint 
auffallend , da doch in der von ihm selbt cttiirten c. 
2C.8, 23 diese Yeraufserung mit dem Namen /»ei- 
iatio belegt wird. Der Yersuch ües Yfs., Thibant% 
Ansicht über die Gleichstellung der Creditoren ei** 
nes Yorbositzers und dessen Singularsuccessoren ai\ 
derselben Sache, zu widerlegen, mufs für eben so 
ffiifslungen erklärt werden , als der Yf. selbst S, 637 
die von Hepp versuchte Bekitmpfung Thibauts für 
mifsrathen erklart. \Yas das ttangyerhältnifs der 
verschiedenen Pfandrechte betrifft, so stellt der Yf. 
das Pfandrecht des Fiscus wegen der Gruodabgabeo 
dem Pfandrecht der Ehefrau voran, weil er die 
neueste Erklärung YVMchters von c.l C. 4, 48 (Potior 
est enim causa tributorum^ quibus priore loco omnia 
bona cessantis pbligata sunt ), wornach priore loeo für 
ptiore tempore gesetzt »ejn soll, verwirft. Allein, 
vergleicht man die c. 1 und c. 5 C* 8, 18 , wo secunda 
loco und posteriore loco nur bedeuten kann : in einer 
nachfolgenden, in einer spätem Zeit, so erscheint 
die VYächter'sche Erklärung dieser Constitution ge- 
rechtfertigt. Denn der Einwand des Vfs«, dafs bei 
dem Ausdrucke priore loco obligata nur an ein frei- 
williges, vertragsmlitsiges Yerpfänden gedac|it wer«, 
den müsse, verschlägt Nichts, l^ine andere Stelle, 
für die Bevorzugun|; der Grundabgabep fiiidet sich, 
nicht; und gesetzt ste fände sich im Codex, so müfs- 
te doch nach der bekannten Regel ins p^gterius dero- 
gat priori jede Codexstelle der Novelle 97 cap. 4 wei- 
chen, worin wir lesen: muHer^ excepto eo, tpd in 
casu militiae sibi potiorem receperit hypotkecam^ reli^ 
quis Omnibus praevaleat. An den casus militiae (wor- 
über zu vergleichen Buchholtz Comm* am pofiores sint 
inpignoHbus p. 5 ... 8 ) als veraltetes Institut hat der 
Yf. gar nicht gedacht. Zum ersten MßJß findet hier 
S« ^7 f. Rec. den £influfs der Erbschaftsantretong 
cum beneficio inventarii auf das Pfandrecht richtig 
auseinandergesetzt. Es geht nänUich durch den Yer^^ 
kauf der verpfändeten Erbstücke von Seiten des Be- 
neficialerben keineswegs das Pfandrecht des creditor 
verloren. Denn ausdrücklich wird in c. Zt. $. 5. §«6. 
€• 6, 30 die Pfandklage gegen die Legatarien und Be«* 
aitzer der Pfandobje^ mit schlechtem Pfandrechten 
gestattet, wodurch sich dieErhaljtniigde^ Pfandr.echta 
auf das Entschiedenste herausstellt. Nur wünschte 
Rec. nicht bei dem Erlöschen des Pfandrechts, son^* 
dorn bei der Frage , gegen wen dia hjnetfaecariachn 
Klage angestellt werden könne , diese ineschräakuii|^ 
hervorgehoben zu sehn , dafs ün Falle der Benefl^inl- 
erbe die Pfandobjecte aeines £rblasfer# varäufsert 
Lir . hat. 
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hat, weder gegen den TerSafsernden Eirben, noch 
gegen die KSuTer denelben .die lypotfaecariflihe Kla- 
ge angestellt wei*den dürfe« 

SCHÖNE LITERATUR* 

SpBtsn, h. Neidhard: Dichtungen in althochdeut- 
scher Sprache von Karl Lacher. Mit erläutern- 
dem Wörterbaohe 1836. 270 S, 8. (1 Rthlr« 
12 gGr.) 

Wenige Zeilen werden binreicben , um dem Leser 
fiber das angezeigte Werk Aufschlufs zu geben , und 
Hr« Lacher bat Tollkommen Recbt, wenn er es mit 
edlem Selbstvertrauen ausspricht, ,,dafs wobl nur 
wenige ihm auf dieser Bahn nachfolscn dürften/* 
Das Thörichte dieses tinternehmens ISfst sich aus 
der von jedem Dichter bezweckten Absicht, Leser 
zu finden, leicht ableiten, da mit Grammatik und 
Glossarien gemachte althochdeutsche Gedichte sicher 
Niemand lesen wird. Soll aber ein solches Unter- 
nehmen als Spielerei entschuldigt werden, so darf 
man verlangen , dafs sowohl Geist als Form . echter 

Tharasun hahalingon ihioies eordant in feUioo cardu{<t) 
arüi uuison giuihungon thero laugo hunsli baldliho uuiniono 
uueltani ' undono mahi * giiazani se blasante gÜaxant se 
uuorahtonie iniu laugagesoo brunsti (.} rauuont inti scioreni 
arises hreon uuaginti bliuant keisiago then anaboz in pehu (.) 
uuigil funhon ziari ubarseinenti heriuuaganes tlullu inii 
frauuindit aeeffeerro tagaberahteem hrustim . thcuia erino 
hrtdo io armpout io guJdin phh olbendeo Uut nidan afarii 
managi samararion gelante marahun horsco rehthaftoste 
noistalon thero cataio uuostansindion suru scrannun munizaro 
in ttuson chasodun thero sunnuun Meli — elc. 

Dazu erlaubt sich Reo. einige Bemerkungen zu ma- 
chen. Was soll hahalingon^ giuihungon sejii? Offen- 
bar das erste der Gen, Plur. , das zweite der Nom. 
Dann haben sie aber nahalingd und giuthungä zu 
lauten , da die Patronjmica aqf — ing und — ung 
der ersten starken Dedination folgen. Eordant ist 
nicht althochdeutsch ; uuiniono ist grammaticalischer 
Schnitzer; der Gen. Plur. kann nur uuinid oder 
uuinied lauten, mahi kann nur im Dativ, nicht im 
Gen, für mehii stehen, hier aber wird der Gen. 
mehiif { von uueHani abhängig) gefordert. Was soll 
iniu laugagesoo örunsii sejn? Kann man iniu für tu 
dem sagen ? Wofür hä'lt Hr. Lacher hreon ? für den 
Acc. Sing.? Dann ist die Form nicht hochdeutsch, 
sie miifste hrettuan lauten. Welches ist aber die 
Wurzel zu dem hreo^ hrisan wird von Hn. L. ange- 
geben, dabei aber zugleich auf hrau {raol) hinge- 
wiesen. Aber Aman und rao haben nichts gemein, 
und von hrisan kann nie ein hreo kommen. Die da- 
bei angefiihrten Wörter hr^'oron^ öhreor^ hreorness 
sind angelsMohsisch und haben alle das r (=:«). 
Doch genug der Fehler, "deren Anzahl man leicht 
ins unendliche vermehren könnte« Dals Hr« Lacher 



althoehdeatscher Gedichte auf das sorgßiltigste nack- 
geahtit worden' sej. OieUr Anforderung iM jedoA 
von Hn. L, nicht genügt worden, da in letzterer Hin^ 
sieht in seinem Fabrikate weder Alliteration aadk 
Reim zu finden ist, und in ersterer selbst Dr. Fanst^s 
Höllenzwang steh unwirksam erweisen würde. Der 
Yf. dichtete in neudeutscher Sprache and trug seiad 
in dieser, GesiaH nichi schlechte Dichtnng vermittelst 
Grammatik und Wörterbuch in die althochdeutsche 
Sprache über, so dafs sein Machwerk ungcfHhr von 
weitem der bekannten althochdeutschen Interllneer- 
Version der lateinischen Kirchenhymnen gleicht. 
Und das nennt Hr. Lacher Gedichte in altbochÄent- 
scher Sprache! Aber noch mehr. Er dichtete, wie 
er sagt, in der althochdeutschen Sprache des dritten, 
vierten u. s. w. bis zehnten Jahrhunderts. Will Hr. 
Lacher uns , oder sollen wir ihn auslachen ? Wo In 
aller Welt hat denn der Yf. die althochdeutschen 
Sprachformen der dem siebenten vorangehenden 
Jahrhunderte her? Aus dem 3ten, 4ten und 5tett 
Jahrb. ist uns auch nicht eine althochdeutsche Zeile 
erhalten worden. Doch man höre seine hochdeut- 
sche Sprache des dritten Jahrhunderts, der wir so- 
gleich die neudeutsche Urschrift zur Seite stellen; 

Dort leben in dem Fehcfiaard die Feuerkthistler» 
Erzkaodi§^ Jaebtungen , Hasüingonstamnies, 
Gebieten vViod und Flutben ; und sie blasen und bnaeeo 
Zur Brunst der Esse. Sie brauen und scböncn den ehrnen 

Sprudel , 
Und sehlagen den Amboa, heila in dicblesler Finslenrira. 
Zum stillen Ueereswa^en sprübn biBAof die FunJcen ^ 
Glanzreicby und bleich der Schiffstern steht im llellschetn ihrer 
Gestalten. Die Erzgerälh', Armring und Goldblech brin^^ea 
Sarmaten, gellende Pferdtummler , auf Cameelen, 
Die Noigestalen der Caffai, Gerechteste der Menschen, 
Wegkundig durch die WUstenein zur MUnzerbank 
In Chasoduns Fcldclausen , vro der Sonnensaal — u. s w* 

Oberhaupt nicht in den deutschen Mundarten fest ist, 
beweiset, dafs er die Stumme l^zan und liosan ver- 
mengt. Er sagt S. 42 des WörtcAuchs: alaian^ 
ablassen {äläian ist nicht hochdeutsch) antlaz^ 
venia \ inilazan entlassen, franz. laisseri la^ lafs* 
laosy liefs {II) et posipos. sine; lazzo^ servus; farliet, 
rerliefs, Tnreht hochdeutsch sondern altsSchsisch ) 
farliazi^ fliazij verliefsest; fralaos^ pcrdidii; farkH 
zariy V. fiazariy flos^ fhso^ farlaosante (?) sich rer- 
liercnd , ved* leosan. Schlagen wir nun nach, so fin-» 
den wir farleosan^ Terlassen, imperf. fios, fliaZy 
farlicty vid. lazan etc. — Wer hat jemals einen 
kostbarem Mischmasch gesehen? Genug! Die Kun- 
digen sehen daraus, welcherlei Art von althoch- 
deutschen Gredichten sie von Hn. L. zu erwarten 
haben. Die Dichtungen 'an sich sind aber, wenn 
auch die Uebcrsetzung völlig mifslungcn ist, nicht 
ohne poetischen Werth, was Reo. eben so bereitwil- 
lig eingesteht, als er freimiithi^ seinen Tadel aus- 
sprach. Im Anhang sind drei der bekannten Inter« 
linearversionen latein. Kirchenlieder als „fränkisch 
Hymnen** abgedruckt; es sind dieselben , die seit 
bingen Jahren in Bragur stehen« 

0ie 
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Die Binleltanf^'zu dieseii Gedichten begfnnt al* 
6o: ,, Diese Sammlang ist das Ergebiiirs langer nnd 
sdre8anier(?) Forschoog auf einem selten betretenen 
Geoiete der Literatur, in den Ueberresten der 
cheruskisch - fränJÜschen ^ ?? ) Sprache. Es soll das 
4dte clasiische Erz derselben j gesondert und aeläfrtert 
von dem Anfluge und den Schladien der nachfolgenden 
Xeiten (?) dargesielliy eine nngdrubie freiere Ansicht 
der ähesien Sprache jenes Geschleddes erleichtert ( ! ) 
werden y dessen mauerfester Heerbann bei Soissons 
imd R^Hiers endlich den Grund zur dauernden Gröfse 
legte , dessen Genius , fortan Erl>e des ganzen das« 
ntechen Altertbunis , nun unter dem veränderten Na^- 
nen der 'europäischen Macht nnd Civilisation in co- 
IrtMSaler Ausdehnung von den Gt»le« bis zu den Jmies» 
datt Erdplaaeten mit soinom unsichtbaren Arm um* 
npannt. 



Hr. Lacher sagt zwar nirgends, 'dafs diese alt* 
liochdeutschen Gedichte von ihm aufgefunden wor- 
den sejen; eben so wenig sagt er aber auch, dafs 
er sie im Schweifse seines Angesichts gemacht ha«» 
lie. Er möchte gern, dafs man glaube, sie sejen 
echt, doch wagt er nicht, dieses der Welt in dae 
Angesicht mit dürren Worten zu behaupten und 
daran hat er recht gethan, da ersieh sonst doppelt 
Hicherlich gemacht haben wiirde« 

Ludwig EttmSlkr. 

Aaraü, K Sanerländer; Die Krümmen- Fee von 
Karl Nodier^ Aus dem Französischen fiber- 
setzt von JfiC« V. Kronfels. 1835. XVIII u. 353 S. 
8. (iRthlr.) 

Charles IVodier^ unstreitig einer der geistreichsten 
jetzt lebenden französischen Schriftsteller, hat auch 
in dem Miirchen von der Krümchen- Fee ein Werk 
geliefert, welches nicht allein höchst anziehend und 
unterhaltend, sondern nnch in seiner Art neu ist, weil 
«r dem Märchen Wirklichkeit, d. h« Glauben an 
nicb, zu verschalTen bedacht gewesen ist. In der 
Torrede: An den Leser, welcher Yorreden zu le- 
sen pflegt, spricht er sich über seine Idee aus. 
Wenn man , sagt er, in eine wunderbare Geschichte 
etwas Beziehendes legen will, so mufs man vor al- 
lem GlaubeA finden, und wenn [man Glauben finden 
will, so ist es eine nnnmgängliche Bedingnng, daCs 
man selbst glaube ; in der jetzigen Zeit des Lnglan- 
bens könne aber das eigentliche gute Miirchen nir- 
gends anders Platz finden als im Munde des Narren , 
d. h. eines jener klugen { Narren , welche Sinn fiir 
alles Gute und Anständige besitzen, aber von ir- 
gend einer sonderbaren Idee so eanz eingenommen 
sind, dafs alle ihce Geistes- und Yerstandeskrüfte 
daran gefesselt werden. Als Mittelsmann miiCste 
dann zwischen ihm und dem Publicum ein [anderer, 
minder glücklicher Narr auftreten, nümlich ein ge- 
fühlvoller, düstergestimmter Mensch, dem es we- 
der an Geist noch Talent fehlt, welchem aber bittre 
Erfahrungen über die Brbnrmlichkeitcn dieser Erde 



vor allem Positiven der Vrirklichen Welt Ekel ein- 

Seflöfst, der fiber seine TSuschungen im Leben 
urch Tauschungen der Phantasie sich tröstet; eine 
Art Mittelding zwischen einem Weisen und Wahn- 
sinnigen , diesem an Yerstand , jenem durch Gefühl 
überlegen; ein trl^es unnützes (/eschöpf , aber |>oe- 
tisch, kraftig, leidenschaftlich in allem, was nicht 
auf die Gesellschafts- Welt Bezug hat, der von Er* 
findnng, Launen, Einbildungen und Liebe in den 
reinsten Geistesregionen lebt u. s. w. Durch solche 
Personen , meint der Yf. , werde sich beinahe alle 
die Wahrscheinlichkeit erreicheniassen , welche ein 
MHrchen federn ; und in diesem Sinne hat er sein 
Märchen ausgeführt, von dem weiter niohts zu sagen 
bleiben möchte, als dafs es jeder selber lesen mag^ 
denn ein Mürchen darf man weder im Auszug geben , 
noch es kritisch vornehmen. Es ist ein gutes Mtfr* 
ehen, das ist penug; die Art der Einkleidunj; ist 
neu, das ist ein zweites Yerdienst und Nodier^s 
Ansicht verdient wol Beachtung, wenn auch für 
uns Deutsche die MSrchenwelt, um Glaubwürdig« 
keit zu finden, kein Irrenhaus aufzusuchen braucht, 
da alles Unglaubens ungeachtet das deutsche Ge- 
niüth für die Märchenwelt noch glSubig genug ge« 
sinnt ist, wenn wir auf die oberflfiehlichen Salons« 
menschen keine Rücksicht nehmen. Was die lieber* 
Setzung iMtrifft, so ist diese im Ganzen gut und flie« 
fsend, einzelne Undeutscbheiten laufen aber mit« 
unter und das Französische avoir froid kann nicht 
durch halt haben ittersetzt werden , wie Hr. v» Krom* 
fels es zweimal thnt» 

GESCHICHTE DER PHILOSOPHIE. 

Bonn, b. König n. van Borcharen: Beitrag zur 
Geschichte der Philosophie» Mit Bezug auf die 
Geschichte unsrer Zeit. Yen Prof. Dr. Jeseph 
Schräm^ K. Bibliothekar zu Bonn. 1836. X u« 
199 S. 8. (21gGr.) 

Wahr und schön nennt der grofse Dichter die Ge- 
schichte „der Gottheit lebendiges Kleid. ^ Richti« 
eer iHfst sich die Fülle der Naturkräfte und mensch- 
licher Thätigkeiten in Yercin mit der innern Ge« 
setzmSfsigkeit nicht bezeichnen, die ihnen zum 
Grunde liegt. Einige setzen zwischen Geschichte 
und Philosophie einen uniiberstciglichen Gegensatz 
voraus. Andere halten beide für Eines und Dassel- 
be. Keine dieser Ansichten kann dem tiefern Den- 
ker geniigen. Denn wie von Anbeginn Gottes Geist 
ilber dem Chaos der Wasser schwebte, so waltet 
noch immerfort über dem Gewirre menschlicher Ge- 
danken und Thaten sowohl, als iibor dem Ganzen 
der Schöpfung eine vermittelnde höhere Weisheit 
nnd Macht. Aber das Gcbeimnirs dieser Yermitte- 
lung zu bogreifen, strengt sich der menschliche Yer- 
stand vergebens an. 

Gleichwohl haben die neuern Systeme deutscher 
Philosophie eben dieses Begreifen sich zur Aufgabe 
gestellt, indem sie die Einheit des Seyns und des 

Den- 
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Denkens, der Materie and des Geiates ra ergriiii^ 
den , das UebersinUliche in den Bereicb ihres Ter- 
Standes lierabzuzieben und Einige sopr es niebt 
blofs symbolisch , sondern aueb obj'ektiFisch darzu- 
stellen und plastiscb zu coDsfruiren versuchten« 
Aber in diesem mehr dichteriseben als philosophi- 
schen Bestreben haben sie alle mehr oder weniger 
sich in nebelhafte Worte verstiegen, v?eil sie in ih- 
rem Uebermnth den toahren Begriff des Begreifens 
tiefer zu erforschen vergafsen« 

^ Die Feststellung diesem Begriffes , hehanftet der 
Vf. vorliegender Schrift, s^j die Vorbedingung ie- 
der gründlichen Philosophie und eben deshalb das 
Ilauptrerdienst der noch immer nicht genug iMacb- 
teten Kanf sehen Kritik. Der grolse König^berger 
bähe unwiderleglich bewiesen, nicht, dafs, sondern 
VToher und Warum das Ansich (das Innere) der 

Situr unbegreiflich sejy und eben duroh den Beweis 
s Gfmndes dieser Ünbegreiflichkeii habe er das 
"Wissen von Gott wissenschaftlich su begründen und 
die Ehrfurcht i'or dem Uebersinnlichen in den Gemih 
thern zu befestigen bezweckt. Denn der, unter weit- 
mlinnisch Gebildeten seit den Wagnissen der fron- 
»ösischen EncjklopSdie vorherrsdiende Unglaube 
stütze sich voruehmÜch darauf, dafs die Wahrheiten« 
welche sich auf das Ueberirdiscbe beziehen, sieh 
nicht gleich Aufgaben der sogen., sciencei exuciß» mit 
Beslimmikeii darstellen und auf eine den VIgrsiaiHi 
überzeugende Weise beweisen lassen. Nun sey aber 
eben diese Bestimmtheit und die.gesammte Ver^tan- 
desbildung den Grundformen des Raumes und der 
Zeit unterworfen und bloß auf wandelbare Verh&lt- 
nisse und auf äufsere, zur Bestimmung des innern 
Wesens der Dinge nichts beitragende Gröfsen be- 
echrMnkt: folglich werden jene Wahrheiten in wis- 
senschaftlicher sowol als in sittlicher Hinsicht eben 
dadurch bekräftigt und die Ehrfurcht davor werde 
eben dadurch erhöhet, dafs das Ueberirdiscbe nicht 
gleich irdischen Gegenständen auf mathematische 
vVeise begriffen und der Logik des Verstandes un- 
tergeordnet werden könne. 

Aus diesem . kosmopolitischen Standpunkte ist 
die Apologie der KanVschen Kritik so ausführlich 
bisher noch nirgend versucht worden. Die Natur- 
gelehrten gewöhnlichen Schlages und die Verfechter 
des materiellen Interesses werden sich wenig daran 
erbauen, weil die Meisten an UeberscbStzung der 
Verstiindeskenntnisse^ewöhnt sind und auf psycho- 
logische Untersuchungen geringschlitzig herabbli- 
cken. Allein sie sollten dem Vf. Dank wissen, dafs 
er zu ihrem eignen Besten sie vor positiven Ideolo- 
gien gewarnt und ihnen die Abgriinoe des Materialis- 



mus gezeigt hat , ohn« ihrer Wissensshaft irgend za 
nahe zu treten. Die Zeloten der Rechtglaubigkeit 
werden nicht minder Anstoüs darin finden, waU sie 
von Vernunft und von Geistesfreiheit nicht gerne hö- 
ren wollen. Sie wurden sich aber als unversöhnü-, 
che Vernunfthasser blofsstellen, wenn siedle, dem^ 
geschichtlich Positiven fast auf Jeder Seite des Bu- 
ehes erwiesene, Ehrerbietung verkennen und ungeach* 
tet der Behauptung, dafs uie Vernunft nur dadurch 
und nur in so&rn Vernunft ist, als sie die göttliche 
Offenbarung anerkennt, noch naturalistischen Unfu^ 
wittern wollten. 

Obgleich der Vf. sich das Ansehen giebt als 
blofser Laie aufzutreten, so ist ihm die BeweisfSii- 
rnng der beiden VordersStze des oben angedeuteteo 
Vemnnftschlosses, und wie unverantwortlich di» 
KanVsche Lehre bisher mifsdcntet worden, doch auf 
eine so ausgezeichnete Weise gelungen, dnfe seine 
Schrift vorzüglich in dieser Hinsicht wissenschaftli^ 
eben Werth behaupten und zu einer billigern Würdi- 
gung der KjanCsaien Kritik aufmuntern wird, yx 
selbst zur Wiederbelebung derselben beitragen wür- 
de, wenn das wahrhaft Geistreiche je zu ersterbea 
vermöehte. Die Polemik gegen die [Einwürfe der 
Gegner, namentlich iffncAmatin^«, die mit Milde und 
richtig treffender Lronie untermisehten Betraohtnar 
geo über die Systeme Fichie^s^ Schelling's und fle- 
gcVs und über die Wendepunkte Gruppe's und Fichte^ 
d. jifngern, zeugen, dafs der Vf. mit den Ergebnis- 
sen der bisherigen Leistungen sich griimllich genug 
bekannt gemacht hat, um Wahr^ von Falschem 
darin zu unterscheiden und alle Scheinweisheit zu- 
riickzuweisen , welche das Unerforschliche, das nur 
die Religion uns in heiliger Ferne ahnen iHfst, mit- 
tels unyerstlfndlicher Bcdnerei zu begreifen und in- 
nerhalb der Schranken ihres Verstandes zu handha- 
ben sich vermifst. 

Ref. darf in Wahrheit gestehen, dafs ihm unter 
Büchern philo.sophischen Inhalts seit lange Keines 
vorgekon^men , welches so bfindig und klar geschri^' 
ben Gedankenreichthum mit Kürze, Einfachheit mit 
Wärme des Ausdrucks vereinet. Besonders fühlte 
er sich von der edlen Mlifsigung angesprochen , mit 
welcher in den Abschnitten VII — X über Ratio- 
nalismus, Mjaticismus , Einherrschaft, Volkssöuve- 
rainitSt, und über die Gegensätze, welche gegen- 
wärtig den meisten Nabrunssstoff zur Störung des 
Weltfriedens enthalten , Winke zur Vermittelung 
eingewoben sind , die von den Stimm - nnd Wort- 
fiibrern unsrer Zeit beherzigt zn' werden verdienen. 
Der Inhalt des Visten Abschnittes ist als Aufgabe 
ernsten Nachdenkens vorzüglich den Gelehrten Frank-' 
reichs iind ihren Freunden zn empfehlen. 
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an kannte immerhin in unaesii Literatnr*Zei<aii^ 
gen und krltiseheii Jeurnalen fiireinigeXahredJeLite- 
ratBf über Goeihe nad »eine Werke zu einer sfehenden 
Bubrik machen. Denn nach so vielem Trefflichen, 
was uns der Kanzler von MiiUer^ Bettina -Arnim^ 
Johatmes Falky der Leibarzt Vogel ^ Eichst ädtj oder 
4ie Samminngen der Briefe Sekiller^s^ Zelter's nnd 
MereVs . mit Goethe dargeboten haben , scheint die 
Zahl der Blittheilnngen ' noch nicht geachlossen zu 
seyn , da wir im Torüegenden Buche f^in Werk zu 
betrachten haben, das an Reichhaltigkeit des Inhalts 
nnd Adel der Gosinonng nicht leicht von einem an- 
dern tibertroffen werden kann, wohLaber noch in- 
teressante Nachträge undErgünzungen anderer Zeit- 
'genossen aus GoetheV engster Bekanntschaft zulüfst. 
Wir haben nfimlkh in Hn. Edsermann^s Schrift eine 
durchaus uneigeiiniitztge, von der reinsten Liebe zu 
Goethe erzeugte Arbeit, ein Buch, welches lediglich 
die Absicht hat, uns Goethe^n in seinen vertraulick- 
sten Stunden zu schildern und einen Beweis von der 
Art und Weise zu geben , wie er sowohl die Ereig- 
nisse der Gegenwart in sich aufnahm als auch ver- 
gangener 2eiten gedachte« Daher hat der Herans- 
geber die eigene Persönlichkeit ganz unterdrückt, 
nur in der Einleitung sagt er uns, wie es gekommen 
ist, dab er zo einer so engen Verbindung mit Goethe 
gelangte, desaen Tischgenols er nun Jahre lang ge^ 
Wesen ist» und dem er die wesentlichsten Dienste bei 
der Redaction der neuen Ausgabe seiner Werke zu 
leisten berufen war« „Ich halte dafür, sagt er auf 
S% X der Vorrede^', dafs diese GesprSche für Leben, 
Kunst und Wiseenechffft nicht allein manche Auf- 
klUrung imd mnaebe unschMtzbare Lehre enthalten, 
«onderB dafs diese unmittelbaren Skizzen biM^h dem 
Xeben andi- ganz besondera dazu beitragen werden, 
das Bild zu vollenden , was man von Goethe aus sei- 
nen mannigfaltigen Werken bereits in sich tragen 
mag. Weit entfernt aber bin ich auch wiederum, zu 
glauben , dafis hiermit nun der ganze innere Goethe 

E»zeicknet sey.' Ahm kann diesen anfserordentlichen 
eist nnd Mensclien mit Recht einem vielseitige Dia- 
manten vergleUen, der nneh jeder Richtung hin eii|e 
andeDrJPnrbe spiflgelt. UndLwie et. min in v^rschie- 

A. L, Z. t8S6. J>rkur Ban4^ 



denen VerhHltnissen und zu verschiedenen Personen 
ein Anderer war, so kann ich auch in meinem Falle 
nur in ganz bescheidenem Sinne sagen: diefs ist m^n 
Goethe '\ Aber gerade für die Auffassung und Schil- 
derung dieses Goethe müssen die Leser Hn. Ecker- 
mann sehr dankbar sejn. Denn es ist durchaus das 
rein Menschliche in Goethe^ was aus diesen Skizzen 
hen^ortritt, er mag nun im blauen Oberrocke oder im 
bequemen Hauskleide , im schwarzen Frack mit dem 
Sterne oder im Schlafrock von weifsen Flanell , er- 
scheinen. Und sich in seiner Arbeitsstube oder in den 
Gesellschaftszimmern, auf Spazierfahrten oder auf 
dem Steinhaufen an der Chaussee nach Berka (I p. 
385) über allerhand Gegenstände .des geselligen, li- 
terarischen oder künstlerischen Lebens verbreiten, 
Ueber alle diese GesprSche ist nun die heiterste Mil- 
de auseegossen , an der wir uns aufserordentlioh er- 
quickt haben, die zum wiederholten Lesen auffordert 
und höchst beruhigend auf den Leser nach dem uner- 
freulichen Gerede über allerhand politische Stim- 
mungen oder literarische und mercantilische Interes- 
sen, wie sie an der Tagesordnung sind, einwirkt. 
M'enden wir uns aber zunücht zu Hn, Eckermanny 
dessen sonderbare Lebensverhfiltnisse die Aufmerk- 
samkeit vieler Leser in Anspruch nehmen vrerden. 
Geboren im Anfang der neunziger Jahre zu Winsen 
an der Lohe, einem Städtchen zwischen I^üneburg 
und Hamburg, auf der Grenze des Marsch- und Hei- 
delandes, lebte derselbe bis in sein vierzehntes Jahr 
in einer armseligen Hütte in den dürftigsten Verh&l- 
nissen und zog bei geringem Schulunterrichte nur erst 
durch ein sich plötzlich regendes Talent iin Zeichnen 
die Aufmerksamkeit anderer Personen auf sich. Da 
es ihm niohtgestattet war, ein Gymnasium zu besu- 
chen,' wie er allerdings wünschte, so sah er sich ge- 
n$thigt im Jahr 1808 Schreiber zu werden und brach- 
te es durch guten Willen unc} Fleifs so weit, dafs er 
naeh mehren Jahren Mairie-Secretair in Bevensen 
werden konnte. Der Befreinns^skrieg im Jahr 1813 
führte ihn in die Reihen der Hannoverischen Jäger, 
mit denen er den Feldzug des Winters 1813 u. 1814 
machte und dal^ei in den Niederlanden sein künstle«* 
risches Talent |iufserordentlich bildete. Nach dor 
Ruckkehr nahm er seinen Wohnsitz zu Hannover 
sah sich dort von Ramberg sehr freundlich aufgenom- 
men, durch eine Anstellung in der Kriegskanzlei 
auch vor Mangel gesichert und in der Lage, seine 
Liebe zur Dichtkunst zu pflegen und durch gründii- 
ehere Studien sich »elbst auszubilden« Zur bessern 
Betreibung derselben besuchte er sogar ale^fiinfiind- 
f wanzigjSbriger jUngling dit# Gymnasium mu Hon- 
Mnini 
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noTer ein Jabr lang neben seinen amtlichen GefichSf- 
ten, und bezog aueh dnrch woMwoilende Gönner, 
die er sich durch seine gedruckten Gedichte erworben 
haUe^f im X* 1821 zwei Jahre lang die Universität 
Göttingen, wo ihn Heeren und Diesen in seinen nHch- 
sten Zwecken bedeutend förderten. Von da zuriick- 
gekehrt, schrieb er im J« 1822 die theoretischen Auf- 
sätze unter dem Titel: „Beiträge zur Poesie^ und 
schickte sie an Goethe mit der Bitte um einige em- 
pfehlende Worte anCotta, damit er yon dems^felben 
ein ^utes Honorar erhielte« Um Goefhe^n zu sehen, 
und ihn, zu deni „er ISglich als zu seinem nntriigli^ 
chen Leitstern hinaufblickte, *^ einmal einige Augen-» 
blicke persönlich nahe zu sejn, wanderte Hr. Ecker^ 
mann zu Fufse im Mai 1823 nach Weimar. Hier be- 
ginnen die Gespräche: am 16. Jnnius 1823 sah er zn-^ 
erst Goethe'*n in einer so vortheilhaften Weise, dafs 
„er diesen Tag zu den gliicklichsten seines Lebens 
rechnet/^ Von jener Zeit nn ist Eckermann mit we- 
nigen Ausnahmen bis zu Goethe^s Tode bei und um 
ihn gewesen, und hat sich täglich den Inhalt, der 
mit ihm theils allein, theils in Gegenwart ron Goe- 
the's Sohn und Schwiegertochter und der bewährten 
Hausfreunde itfiejrer, von Muller j Riemer j Co\idra^ 
und Vogel geführten GesprSche notirt, woraus dann 
die vorliegenden beiden Bffnde entstanden sind« Sol- 
len wir noch einige Worte über das VerhSitnib def 
beiden MKnner hinzusetzen, so ist unverkennbar^ 
dafs Goethe Alles angewendet hat, um sich in Hr* 
Echermann einen Gleichgesinnten zu bilden nnd ihn 
durch Mittheilung seiner Ansichten, Erfahrungen 
nnd Meinungen auf das VpUkommenste zum Antheil 
an der neuen Herausgabe seiner Werke zu befühi^ 
gen» Diese Absicht zeigt sich besonders in der Art, 
wie er mit ihm nach und nach die bedeutendsten Ku- 

Iiferstiche und Handzeichnqngen seiner reichen Samm- 
ang durchgeht (z. B. L 124 If. 125), um dadurch 
Eckermann^s Talent flir bildende Kunst immer mehr 
zu heben und zu vermehren , sie tritt in allen freund- 
schaftlichen Unterhaltungen , seyes nun auf Spazier^ 
fahrten oder im Arbeitszimmer, hervor, sie zeigt 
sich endlich in den mannichfaltigen RathschlSgen, 
die ihm Goethe aus der Tiefe seiner eignen Erfah- 
rung mittheilt. So als Eckermann aufgefordert wor- 
den war, unter sehr vortheilhaften Bedingungen für 
ein englisches Journal monatliche Berichte über die 
neuesten Erzengnisse deutscher schöner Poesie ein- 
zureichen, rieth ihm Goethe ausdrücklich davon ab 
und schlofs in folgender Weise: „schreiben Sie dai 
Anerbieten ab, es liegt nicht in Ihrem Wege. Ueberi^ 
haupt hüten Sie sich vor Zersplitterung und halten 
Sie Ihre KrSfte zusammen. — WSre ich vor drei^ 
fsig Jahren so klug gewesen, ich würde ganz andere 
Dinge gemacht haben. Was habe ich mit Schillet 
an denHoren und Musenalmanachen nicht filr Zeit ver- 
schwendet! Gerade in diesen Tagen, bei DitiH)b^ 
eicht unserer Briefe, ist mir Alles r^f lebendig 
geworden, und ich kann nicht ohne Yerdmfs an j^n^ 
Unternehmungen zurückdenken, wob^i die Welt une 
mjjGsbranohte und die fHi^ uns selbst ganz o'lüle 



waren. Das Talent glaubt sogleich, es könne das 
auch , w\is es anden Leute thvn «ieht / allttn «s i0 
nicht so und esynxABe\n^Fuusi*^iy^delhr%VKik. i wl^ 
haben wir davon, wenn unsere Haare auf eine Nacht 
gewickelt sind ? — Wir haben Papiere in den Haa- 
ren nnd das ist Alles, und am andern Abend sind sie 
doch wieder schlicht (1. 173 u. 51 - 57)/; Wie schön 
es Goethe^n gelungen war, den fähigen jungen Mama 
für seine Plane und Arbeiten einzunehmen, zeigt 
nicht allein in der gegenwärtigeüScfarlftdi^ glück- 
liche Anwendno^g ^er Goethe^scben Manier ii^ solchen 
Stellen, wo Ediermann eigene Reflexibiien oder 
Wahrnehmungen ausspricht, sondern ganz t^eson- 
ders die innige Theilnahme, die er Goethe'*^ natnr- 
wissenschartlichen Studien widmet, indem ihn der- 
selbe sogar auffordern konnte, ein Compendium der 
Farbenlehre zu schreiben (11.69) und mit ihm in 
herzlicher Freude verschiedene Partien aus deraeL- 
bell bespricht (vgK I. 264. 269—273), aber daaBefc 
nicht unfreundlich aufnimmt, als der Jünger ihn of* 
fen gesteht , dafs er glaube einen Irrthum des Mei* 
sters entdeckt zu haben. Diese Unterhaltung (IL K 
— 87) rechnen wir zu den Interessantesten Stiickeo 
der vor uns liegenden Schrift. Sie zeigt auch, daCs 
Hr. Eckermann nicht zu den blinden Verehrern Goetke^s 
gehört , was ihm eine gewisse Partei unstreitig ver- 
werfen wird, oder dafs er eieh dem Meister mit Leib 
und Seele gSnzlich zu eigen gegeben habe* Daher 
werden billige und fühlende Leser begreifen, dafs 
auf ein YerhUltnifs, wie das zwischen Goethe nwtä 
Eckermann war, das schöne Wort in den Wahlver»* 
wandschaften: „gegen grofse Vorzüge Anderer giebt 
es kein Rettungsmittel als die Liebe^ nicht un^s- 
send angewendet werden dürfte. 

Es ist nun aber nicht möglieh ans dem Reich thnm 
dieses Buches einen Auszug oder gar eine Kritik der 
einzelnen Materien gelten zu wollen. Auch hiefse dies 
recht eigentlich den Eindruck stören, von dem wir 
wünschen, dafs ihn jeder Leser recht rein nnd ni^ 
getrübt in sich anfnehmen mdge. Vielmehr glaobeD 
wir uns ein gröfseres Verdienst um «nsere Leser zu 
erwerbrn, wenn wir die hauptsXcUichstea Aeufs^ 
rungen Goethe''» unter gewisse Hauptrubrikea erA- 
nen , wobei wir zugleicn einif^ermauen de» Mangel 
eines Registers ersetzen können , .durch welches w. 
Eckermann vielen Lesern gewiüs einen nicht imwe^ 
sentliclKn Dienst erwiesen haben würde. 

1. Goethe in seinen Wollen und Handelnm ^^Bfaii 
bat mich, keifst es 1.1061«, inmerils einett to« 
Glück besonders Begünstigten tMfnmm ; auch will 
leb mich nicht beklagen , oad des Oang meinee U*- 
> bens nicht selielten. AUeiit imGronde tat es uekls 
als iMühe nnd Ariieit gewesen, und ich kann weU 
sagen, dafs ieh in meinen fünfuadsiebenzig Xakreii 
keine Tier Wocben eigentUehes Beilagen gehabt. 
Es war daä^ewige.Wtize» eioea Steines ^ der immer 
Von^ ehern ffehebcii seya woUtei Meine Anttales 
werdM es^-deiitiieb maofaea , was kieraiit genagt iat. 
I>er Ansprüche an ^leinv TfciitigfaBity sewelü veo 
Anfsen ms Iiinea, waMn za VMe# Meifl.ejgeetll- 
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dia» jßluek war mein poetiaehes Siniieii undSohaffea, 
Allein wie selir war dieaes durch meine l{ttlsere Stel- 
lung gestört, beachrfiakt and gebindert« Ein weit 
verbreiteter Manie, eine hohe Stellung im Leben 
aind mte Dioge, Allein mit^all meinem Namen und 
Stande habe ich ea nicht weiter gebracht, ala dara 
ich , um nicht zu verletzen , zu der Meinung Ande* 
rer achweige. Dieaoa wBrde nun in der That ein 
soUeehter Spafa aeyn^ wenn ich dabei nicht den Vor- 
theil hHtte, dafa ich erfahre, wie die Andern den* 
ken, aber aie nicht wie ich/' Ygl. L219 IL ÜK 
„Sie wiaticn, aagt Goethe (II» 35S), ich bekümmere 
mich im Ganzen wenig um das, waa über mich ge- 
^•iirieben wird, aber ea kommt mir doch zu Ohren 
und ioh weifa recht gut. dafa, ao aauer ich ea mir 
auch mein Lebelang habe werden laaaen, all mein 
Wirken in den Augen gewiaser Leute für nichts ge- 
achtet wird, eben vieil ich verschmäht habe mich in 
palitiache Parteiungeo zu mengen« . Um diesen Leu- 
ten recht zu sejn , hütte ich müaaen Mitglied eines 
Jacobiner Clnbba werden und Mord und Biutvergie- 
faen predigen!'' Seine Anaichten über Gott und 
gottliche Dinge aind durchaus grola und erhaben, 
nie werden ein nachhaltigea Gegenmittel gegen die 
Beschuldigungen der eTangelischen KLirchenzeitnng 
aeyn , dafs Goethe kein rechter Christ gewesen sej, 
und vielen edeln Seelen, die sich nicht gern den 
Glauben an ihres Goethe sittliche yortretflichkeit 
nehmen lassen, ein neuer Anhaltepuniit seyn. 
.,Wenn einer ffinfundsiebzig Jahre alt ist. sagte 
ar mit groCser Heiterkeit am 2. Mai 1824, kann es 
nicht fehlen« dafs er mitunter an den Tod denkt» 
Mich Ififst dieser Gedanke in völliger Ruhe, denn 
ich habe die feste Ueberzeugung, dajs unser Geist 
ein Wesen ist ganz unzerstörbarer Natur ; es ist ein 
Fortwirkendes von Ewigkeit zu Ewigkeit, Es ist 
der Sonne lihnlich, die blofs unsern irdischen Au- 
gen unterzugehen scheint, die aber eigentlich nie un- 
tergeht, sondern unaufbürlich fortleuchCet (L 154j/^ 
„Die BeschHftigung mit Unsterblichlieits - Ideen, 
HuEserte sich GoetAe bei Gelegenheit von Twdge*s 
Urania 9 ist für vornehme StHnde und für Frauen- 
zimmer, die nichts zu thun haben. Ein fijchh'ger 
Mensch aber, der schon hier etwas Ordentliches zu 
aeja gedenkt, und der daher tiiglieii zu streben , zu 
wirken und zu kXmpfen hat, Ififst die künftige Welt 
auf sich beruhen, er ist thfitig und nützlich in die- 
aer (L l2Sty' Aehnliche Stellen stehen L 226. 349 
IL 55 r, 148. 347 and 295—287, wo Hr. Eckermann 
am Schlüsse sagt: „Widersacher haben ihn oft be- 
schuldigt, er habe keiqen Glauben. Er haUe aber 
blo£s den ihrigen nicht, weil er ihm zu klein war. 
Wollte er den aeinigen aussprechen , so würden aie 
erstaunen, aber aie würden nicht fShiff aeyn ihn zu 
faaaen. Goethe aelbat aber iat weit entfernt zu glau- 
ben , data er das höchste Wesen erkenne, wie es ist» 
Alle seine schriftlichen und mündlichen Aeufserun- 
gen gehen darauf hin, dafa ea ein ünerforachlichsa 
aey, wovon der Menach nur annähernde Spuren und 
Ahnaagen habe.^ Solche unarforachliche Lebena- 
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und WeUrfitbael pflegte Goethe mit dem Namen des 
Dämonischen zu. bezeichnen (11.293 f.); solche dämo- 
nische Naturen waren Napoleon , Friedrich der Gro- 
fae, Karl August von Weimar (IL 208. 302). 

Es scheint nicht unpassend, gleich hier einige 
seiner Aeufserungen über wichtige Interessen der 
menschlichen Gesellschaft anzuführen. Dahin ger 
hört vor allen die schone Stelle über die Freiheit 
(1. 300. 307), %T0 es unter andern heifst: ,,hat einer 
nur soviel Freiheit, um gesund zu leben und sein 
Gewerbe zu treiben , so hat er genug und soviel hat 
leicht ein jeder. Und dann sind wir alle nur frei 
unter gewissen Bedingungen, die wir erfüllen müs- 
sen. Der Bürger ist so frei wieder Adeliche, so^ 
bald er sich in den Grenzen hült, die ihm von Gott 
durch seinen Stand, worin er geboren, angewiesen. 
Der Adeliche ist so frei wie der Fürst; denn wenn 
#r bei Hofe nur das wenige Ceremoniel beobachtetj 
so darf er sich als seines Gleichen fühlen. Nicht das 
macht frei, dafs wir nichts über uns anerkennen 
wollen, sondern eben, dals wir etw/is verehren, das 
über uns ist/' Mit dieser Ansicht stehen seine An- 
sichten ülier Fürst und Regierung, über Gehorsam 
und Aegierte, in enger Verbindung, wie sie schon 
anderwärts bekannt sind, hier aber neue BestHti- 
gURg erhalten, z* ß« dafs er von sich sagt, er habe 
sich in Allem, was er selber zu thun und zu treiben 
hatte^ stets als Rojalist behauptet (L 119), dafs er 
alle Pfuscherei für Sünde halte, besonders aber die 
Pfuscherei in Staatsangelegenheiten, woraus für 
Tausende und dliiiionen nichts als Unheil hervor- 
geht (iL 358), dafs es am Vernünftigsten sey , wenn 
jeder das Metier treibe, wozu er geboren ist und 
was er .gelernt hat (L 110), dafs es im Staate das 
Unglück ist, dafs niemand leben und geniefsen und 
jeder regieren will (L 200) und iihnlichen Maximen 
mehr (L 204 IL 65), die sämmtlich aus langjähriger 
Erfahrung abgezogen sind, der neuen Staats Weisheit 
unserer Tage aber als pedantisch und veraltet er- 
.scheinen werden* Eigentlich Politisches findet sich 
verhältoifsmlifsig wenige obgleich wir aus einzelnen 
Aeufserungen des Berichterstatters abnehmen kön- 
nen, dafs Goethe nicht selten sich darüber ausge- 
sprochen habe. Wo dies geschieht, wie über Capo- 
distri«'is, die Enianripation der IrlHnder, den Scla- 
venhandel (11,91 ilf. 140) oder in der Betrachtung 
der Zeitereignisse im Aligemeinen (L 118) ist sein 
Urtheil gemSfsigt und verstHndig. Eben so spricht 
er sich an mehreren Steilen (ILJ104. 105. 113 L 113 
:— 116) Über Mapoieon aus. 

II, Goethe über seine Werke, W.ts zuvörderst das 
Aligemeine anhetri fit, so finden v«ir, dafs Goethe 
von seinen schriflsteilerischen Leistungen gern re^ 
det, ap die Werke seiner Jugendjahre niemals mit 
Abneigung zurückdenkt (L 131) iind oft über Plan 
und die Umstünde, unter denen dies oder jenes Buch 
geschrieben ist^ sich ausspricht. Wichtig ist fol- 
.gende Aenfsernng zu Echermann: „Liebes Kind, 
ich will Ihnen etwas vertrauen, das Sie sogleich 
über Vieles hinaushelfen und das Ihnen lebensl«i»g- 

lieh 
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lieh 2a Gute kommen soll« Meine Sachen können 
nicht populär wey-den'^ wer daran denkt und dafür 
strebt, ist in einem Irrthum. Die sind nicht für die 
Masse geschrieben, sondern nur für einzelne Men- 
schen, die etwas Aehnliches wollen und suchen, und 
die in Hhnlichen Richtungen begriffen sind (II. 34K^ 
Um hierauf Einzelnes zu erwHhnen, so zieht sich 
durch die Eckcrmann'' sehe Schrift wie der rothe Fa- 
den durch die Schiffe der englischen Marine eine be« 
sondere Vorliebe für die naturwissenschaftlichen 
AVerke. Goethe bedauert es keinesweges ihnen ein 
funrzigjHhriges Leben gewidmet zu haben: wHre es 
nicht geschehen, sagt er (f. 336), so hStte ich viel- 
leicht ein halb Dutzend Trauerspiele mehr geschrie- 
ben und dazu werden sich hoch Leute genug nach mir 
finden. In derselben Stelle Tcrsichert er, sich in den 
Naturwissenschaften ziemlich nach allen Seiten hin 
Tersucht zu haben, jedoch wären seine Richtungen 
nur immer auf solche Gegenstände gegangen, die ihn 
irdisch umgaben und die unmittelbar durch die Sinne 
wahrgenommen werden konnten, weshalb er sich 
denn auch nie mit Astronomie beschäftigt habe, weil 
man hier zu Instrumenten, Berechnungen und Me- 
chanik seine Zuflucht nehmen müsse. Aber ohne 
seine Bemühungen in den Naturwissenschaften wür- 
de er die Menschen nie kennen gelernt haben, wie 
sie %Tirklich sind. Denn in allen anderen Dingen 
scy alles mehr biegsam oder schwankend, die Na- 
tur aber verstehe gar keinen Spaf^, sie sej immer 
wahr, immer strenge, immer ernst, sie habe immer 
Recht und die Fehler und die Irrthümer kämen stets 
auf Rechnung der Menschen (II. 68). lieber «die 
Farbenlehre und seine Methode, sowie über seine 
Gegner spricht er sich an ntehrern Stellen ausführli- 
cher aus, wie 1.330-332. 334—336 IL 44— 46 
und meint, dafs es seinen Gegnern nicht um Gedan- 
ken und Anschauungen zu thun gewesen sej, sie 
wären schon zufrieden, wenn sie nur Worte hätten^ 
womit sie rerkehren könnten, Ueber seine botani- 
echen Untersuchungen redet er L336f., über Mi- 
neralogie und Meteorologie II. 66. 67 u. a« O«, nur 
der osteologischen Studien finden wir fast gar nicht 
gedacht. Nach diesen ist am meisten vom zweiten 
Theile des Fa%Mt die Rede: über seine Entstehung, 
über Plan und Zusammenkang, über Motivirung ein- 
zelner Scenen und Personen unterhält sich Goethe 
in der heitersten Gemüthlichkeit mit seinem vertrau- 
ten Eckermann (1.288 f. 316 ff*. IL 170— 173 a. a.O.)^ 
wo es denn erfreulich ist, wahrzunehmen, wie ge- 
wissermafsen aus dem Gra{>e her manche ErlSule- 
rung, die Deycks in seiner Schrift Über den Fapst 
(m. s. unsere A.L.Z. v. d. J. Nr. 70.) gibt, bestittigt 
werden. Von den JVahlvärwandtschaflensagtGoeihe, 
dals darin kein Strich enthalten sej, der nicht er- 



lebt, aber kein Strich so, vde er erlebt worden 
(IL 60. 188), er begleitet die Solger'sche Kritik der- 
selben mit treffenden Anmerkungen (1. 311 ff.) and 
erwJf hnt (L 142) , dafs üich der sei. Reinhard oft über 
ihn gewundert habe, dafs er in Bezug auf die Ehe 
so strenge Grundsätze habe , während er doch in al- 
len übrigen Stücken so läfslich denke. Vor fler- 
mann urä Dorothea urtheilt Goethe ^ dafs es fast das 
einzige seiner gröfsern Gedichte sey^ das ihm noek 
Frcfude mache und das er nie ohne den innigsten An- 
theil lesen könnte. Besonders lieb sej es ihm in der 
lateinischen Uebersetzung, wo es ihm recht rornehm 
vorkomme, aber Töpfer's Bearbeitung für das Thea- 
ter hat nicht seinen Beifall (L 194 IL59). Den Bi7r- 
gergeneral bezeichnet Goethe als ein zu seiner Zeit 
sehr gutes Stück, das ihnen manchen heitern Abend 
gemacht habe (11.47), dem Gro/s-Cophta als ein 
Stück, wo es nicht leicht gewesen sej, ein ^anz 
reales Factum erst ftoetisch und dann tbeatraliscfa 
zu machen (II, 272 f.) , von der Schiller'schen Bear- 
beitung des Ejfmonf für das Theater urtheilt er, dafs 
sie ihm zwar nicht ganz passend erscheine, dafs er 
aber Schiller'n habe gewähren lassen, weil er in je« 
ner Zeit mit andern Dingen tief beschäftigt gewesen 
sej. Auch über einzelne Gedichte, wie über die 
Eiegie von Marienbad (I. 70 — Ti) , Alexis tmd Dora 
(1.229 f.), die Höllenfahrt Christi, Goethe's Sltesiee 
Gedicht aus dem Jahre 1766 ^1.295 f.), und andere 

ilL 46 f,) ist manche schätzbare historische Notiz 
lier niedergelegt. Dasselbe gilt rom Wilhelm Mei^ 
^f^ (1.104), von der rorzugsweifse so genannten 
Novelle (I. 286. 209—304. 319) und von den If^ander- 
jahren (1.285), wo über die Mai[imen und Redexi- 
onen am Ende des zweiten und dritten Theils genil- 
gende Auskunft gegeben wird fl. 343 --345). lieber 
die Xenien bemerkt Goethe (1. 195) , dafs die Ton 
Schiller scharf und schlagend gewesen wSfren, seine 
eignen aber unschuldig und geringe, und Srgert sich 
(11. 42) über die Pbilisterei der Deutschen, die sjch 
darüber stritten, welche Disticha Schiller, welche 
er selbst verfertigt habe. Wir haben, setzt er hin- 
zu, viele Distichen gemeinschaftlich gemacht, oft 
hatte ich den Gedanken uiid Schiller machte die 
Verse, oft war das Umgekehrte der Fall pnd oft 
machte Schiller den einen Yers und ich den andern« 
Bei der von Eckerthann besorgten Rodaction einiger 
Blinde von Wahrheit und Dichtung^ (ich nannte et 
so, sagt Goethe IL 334, weil es sich durch höhere 
Tendenzen aus der Region einer niedern Realitlit 
erhebt) wird noch allerhand Interessantes bespro- 
chen und ergänzt , so über den originellen Behrisch 
(IL 175. 176. 178) und über Goethe'«? Liebesaben- 
teuer in Sesenheim, das als ganz wahr von ihm be- 
zeichnet wird (IL 188). 
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l«it]]p2iG/ b* Broqkliaan: Gesmräe^ mit Goethe in 
den letzten) Jakren eeines Lehne. 1823 ~ 1832» 
Von Johann Peter Eckerm^nnu. s. w. 

(BtBthlufM von Hr.tVLy 

In* fJToeth^ über versiAiedne eoetak^ Uieraxisehe 
mnd artietie^e Zueiände. Zum Tbell aos jenen be- 
f^ndfjpn IfoIrnnberTer^^endrod^rinil H^nen^jKenan 
.Verfloebten findtn wir in diesen Geepräcben eine Anr 
sabi allgemeiner Betracbtungen. Dahin geboren die 
Reflexionen iißer das YerbHltniCB Slterer nnd jünge- 
nr Scbrirteteller (!• 53. 106.), Mber f^Ieebe Ten- 
^j^nzen der Schriffateller^ ala GoeiJj^ Im. Jabre 1825 
Von einem jongen Studierenden um den Elan zum 
tviiüen Tbeile des Faoat ang^^^ngeiji war, indem 
^eraelbe ^e« Vorsatz bebe, das Werk seinerseits 
zu ToUenden (I« 207 — 213), tibpr biktorisohe Kri- 
tik (1.224 t.), über weltbistoriscbe GfegenstSnde in 
Bezug auf Poesie^ wo Goethe von der engliscben Ge- 
acbicbte nrtbeilt» dafs^ sie vortl^eftlieb sey.zapoett- 
acker DarsteHong » weil sie etwas Tüchtiges , Ge- 
sundes und daher Allgemeines ist, das sieb wieder- 
liolt, die französische Geschichte dagegen weniger , 
denn sie stelle eine Lebens - Epoche dar^ die nicht 
wiederkömmt« Ferner fiber den Stil Terscbiedner 
Bcbriftsteller und Nationen (!• 151 ), über griecbi- 
'nche und römische Geschichte^ wo Goethe^e AeuTse- 
)rungen ( I« 168 ) allerdings etwas paradox kKngen : 
^, die römische Gescbi(;hte ist ffir uns eigentlicb nicht 
mehr an der Zeit, wir sind zu human geworden 
jds dafs uns die Triumphe des Caesar nicht wider- 
eteben sollten. So auch die griechische Geschichte 
bietet wenig Erfreulicbea. Wo sieb diesin Volk gei- 
gen 8ufsere Feinde wendet » ist es zwar grofs und 
SlSnzend, allein die Zerstückelung der Staaten und 
er ewige ILriee im Innern , wo der eine Grieche die 
Waffen ffe|;en den andern kehrt , ist auch desto un- 
ertrSglicber. .Zudem ist die Geschichte unsrer «ignon 
Tage dMrchw« grofs und bedeutend : die Sehlnäten 
TOD Leipzig und Waterlpo ruen so gewaltig berroify 
da(s jene von Marathon und »ntiche andere ^acbgo. 
rede verdunkelt werden« Auch sind unsre einzelnepi 
Helden nicht zurückgeblieben: die Cranzosischen 
Marschälle und Blücher nnd Wellington sind. denen 
des Alteriliums völlig m die Seite zu setzen.'' End- 
lich nennen wir ^öcb diß . Betrachtungen itfier die 
linmeroinrielitung im a^ltid^otf eben ^mr fOtUfcbott 

^4.J^Z. 1808» DrülerBanO. 



Areschmacke, die GoefA^ eine „ A^t von Maskerade 
^ennt, .die mit dem lebendigen Tage in Widersprucb 
ßt^'\a.m% ilh^T bliitorische CEaractere im Soeti- 
sehen Gewände (1. 327 — 330) , über dep Begriff von 
.classtsfib«!' und romantiscber Poesie , fder ursprfinir- 
üch von Schilier uni Goethe nusgeganicea sov. (71 
a)3ff.) Ueber wertbvolle Gemfilde o4r KapfeSstf! 
xbe von Rubens, Äapliael, Claude Lorrain, Adrian 
cTon OaMde, Neureutbf r qnd endere , über Pariser 
Steindrucke von jDelacrolx, Gjpsabdrücke und schö- 
jie Arcbitectur« ist viel Interessantes an zerstreu, 
ten Stellen gesagt und über die neuen deutschen Ma- 
ler manches bedeutende Wort gesjprocben worden 
Eben ao auch über Mozart'sobe und Roasini'scbe 
Opern, selbst über die Stumme vonPortici (II 309 \ 
wie es grade der Lauf der tSglichen ünterhaltuie 
und die Vorstellungen auf dem Weimariscben Thea- 
ter mit sich brachten. Oafs diefs Tbeajter, für das 
Goethe so aufserordentlieh Viel «ewirkt bat und da- 
durch für das deutsche Theeter im Aügemeinen ein 
3Iann von der höchsten Bedeutung geworden ist m 
den vorliegenden Gesprochen nicht unerwihnt blei- 
ben würde , liefs sich erwarten. So erwShnt dersel- 
be, dafs kr eigenüich nur so. lange ßm Theater ein 
wabrheftes Interesse gehabt habe, ab er dabei prak- 
tuch einwirken konnte. ,,Es war meine FrSude. 
ßbrt er fort, .dm Anstalt auf eine höbei:e Stufe zj 
bringen und ich nahm bei den VeretelJungen weniger 
Antheil an den Stücken, als dafs ich darauf sah , ob 
die SchausDieler ibre Sachen reckt machten oder 
niclit.'* (1. 242, 253.) An einer andern Stelle (1. 1561 
jueinter, daber wfihrend der Zeit seiner Theater- 
Jeitung hätte, manches gute Stück sehrethen kümieii 
4afs ihn aber dm Züt, vfenn er es reeft« bedenke! 
doch nicht gereue. , Job bebe ^11 mein Wirken mi 
Xioisten immer nur s|rmboIiscb angesehen, und es ist 
mir im Grunde zimiUdi glelchgfiltb gewesen , ob ich 
TSpfe machte oder Schüsseln.'* In jetzlmr Zeit 
meint er (1. 2S9> wSren Ga^troUen das eifrige MitI 
tel, um ein deutsches Theater oben au erhalten 
Dabei gedenkt er auch mit vieler Anerkennune mebl 
rerer Schauspider von berühmten Namen aus sein« 
Zeit, wie Wolff'e und seiner Fzaut (.II. 37. 150 V d^r 
^Tau von B^endorfih 155. ) md VMprieht ^gar. 
wenn die Gen^V in Weimar bleiben, ^ ale^ei 
Studie in einem Acte, ein Tranerspbl und ein Lusf^ 
spiel, zu sebreibea, mit deren iPbne er ebb schon 
lange herumgetragen habe. ( II. 58..). ^ 

IV. Goethe über Veretorbene und MUtebenA 
Unter diesiir RiOirik tritt Schilkriin deaDelSMbS: 
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Byrüh von den AasISndern am bedenfendsten bervor. 
Was zuySrderst fibar Sekillßr gesagt ist, niiifs uns 
thit inniger Liebe zu Goethe erfüUen," de^ diesem 
Lieblinge der dentscben Nation eine so zarte Erinne- 
rung und eine so unbedingte Anerkennung seines 
Wertbes Tveibet. Er war „ein geborner Poet und 
ist eben so grofs am Tbeetiscbe als er im Staatsrathe 
gewesen sejn wtirde'* (I. 380. II. IL). Und dann 
wieder: ,) alles Vebrige. an . 5cAf7/er war. stolz und 
grofsartig , aber seine Augen waren sanft. Und wie 
sein Körper war sein Talent.' Er gri£F in- einen 
-grofsen Gegenstand kühn binein und betraebt^te* und 
wendete ihn bin und her und sab ihn so an und so, 
-und handhabte ihn so und s6. Er sab seinen Gegen- 
stand gleichsam nur ?on Auf9en an , eine stille Ent- 
Wickelung aus dem Innern war nicht seine Sdcfae. — 
Alle acl^t Tage war er ein Anderer und ein YoUen^^ 
deterer; jedesmal wenn ich ihn wiedersab, erschien 
er mir vorgeschritten in Belesenbeit, Gelehrsamkeit 
•«nd tJrthefl. Seine Briefe sind das'schonste Anden- 
ken > dae ich von ihm besitze und sie gehören mit zu 
dem VerfreSIichsten , was er geschrieben. Seineii 
letzten Brief bewahre ich als ein Heiligtfanm unter 
tnetnen Söhiitzen/^ ( T. 196. 198. ) In andernStellen 
fuhrt Goethe ans, wie sich die Idee der Freiheit 
durch alle S^UIer'scben Stücke zieht, (L 306— 308), 
.er beklagt', dafs ein 90 aufserordentlich begabter 
-llensoh sioli mit philosophischen Denkweisen heruitN 
qnSite., öie ihm nichts helfen konnten (1.88), er 
jaeigt an mehreren Beispielen, Atkh Schuler ein ge-- 
bornes Talent für theatralische Dichtung war tind 
•wenig vom Motiriren wissen wollte, wAs er (Goethe) 
•ebr liebte (1.197), er ünfsert sicb.ffrit gröfster 
J^reude über 8chiUer> Wallenstefu (I. 89), abet» 
auch über den Fiesko undtfber die lUtuber (I.29S 
bis 298). „iSe/#t//6r, s^gt er, kochte 'sieb' dtellen«, 
wie er wollte, er konnte gar titcbts machen, was 
illicht immer bei weitem gröfser herauskam als dns 
Besteder neuem Tragiker (im Jahre 18127); ja wenn 
SchiUer sich die Näset beschnitt, war er gröfser als 
4liese Herrn.** Weiter erzXfalt Goethe viel ScbStzb«- 
^esTon ihrem beiderseitigen Zusammenarbeiten, g^ 
jsteht SehiHer^ die Acbilleis und viele' Balladen zu 
Terdanken ( II. 196), wogegen dieser die JKenntnifs 
nchweizerisoher Localitfften ans seinen Erzählungen 
babe'(I. 315)^ erklärt sieb- über seine Mitarbeit an 
Wallenstein's Lager und dab die Capnzinerjlredigt 
Jiicht Toii ihm herrtihre, sondern ans den Reuen des 
Abraham 11 Sancta Clara von Schiller mit grofsem 
freiste zusammen gesteift sey (11.546) und sagt, dafs 
dus Publikum sich nicht seit :^wanzig Jahren streiten 
§eil^f wer gftilfser gejySehiiler oder er; es sollte sich 
vielmehr freuen,, dofs überall ein Paar Kerle da sind, 
worüber sie streiten können.'' ( I. 221.)» 

M^acb Schiller beben wir hervor, wae Goethe 
über die erlauchten Persont^n dies Weihiafiscfaen Eür-- 
^nh)luses gesagt hat. Die Herzogin Amhlkt kennt 
er eine voUkommene VihrtiB mit* "rollk^mmen 



menschlichen Sinn und Nefguns zm» Lebonsge« 
^ Aufs.^ (11.61.).; Tonseiüem^eülAi^KA'lÄigmt 
wcirreir trefffiche^Zi^e taitzülSLeSy tob seinem 
Rednertalent jn. 122^^ von seinem Interesse an 
Allem , was einlgermalsen bedeutend war (II. 266), 
von seiner Anziehungskraft auf alle Menschen durch 
seine ruhige Gegenwart ( II. 303. )• Wahrhaft röh- 
rend ist die Erzählung, wie der junge Goethe seinem 
Vater den Tod des ^rofsherzogs .und später der 
Grofsherzogfn* Luine mit* der zart€^teii Schonung 
mittheilt i|nd wirklieb grofs ist die Fassung ^^it 
Vrelcher Goi^fAej diese TodesbotscbäRen' eHr&'gt (IL 
3 —«5. 185 f. ). Audi dieser Grofshbrzogin gedenkt 
er mit der innigsten Yerehrung (II.' 182 f.) und nr« 
freut sich zu erzählen , wie . ihre Nachfolgerin, die 
letzt regierende Girofsherzogin , im'dtilien überall 
hinwirke und Gutes thue und sicik di^ He£a(en 4Ar 
Unt^thanen zu etjjen ina^cbe, .( H» 9^7. )l ' ' V/ * / 

Von d^dtschen ScbrifisteUern der*|J>j|iheril''iCel| 
werden Klopstodi nnd'^ Herder ('Il'löi) mit videi" 
Achtung genannt. Lessing heifst ,)der gröfsfe V^r^ 
stand** (1. 195. 340V, von VTieland sagt Goethe, dafy 
„das ganze obere Deutschtand ;ihm seinen.lStil vei^ 
dnnke^', dnb er .^die Meinek-eii' Erzlihla))g4n a«| 
seine* Anregung geschrieben habe ,. daÜ ^i^a^r kei- 
ner besondern Meinung '^diban und ge^ndt gniog 
gewesen sey; auf alle einzugeben. (1^ 19i. SÜyi 
Uürger^s Bahn war von dör seinigen zu veracbiedan 
und das Publikum durch sein bedeutendes T^Wt zu 
'sehr gewonnen , als da£s er Ursache gehabt hUtte^ 
sich nach den ESgenscba^ften. einend Mltstr^&^ndeQ un^ 
^itbuu, der ihn weiter nichts anging (1.220.). Von 
"Afere/^ eiwahrtt Goethe ^ dafs' sie beide init i^inander 
<wie Faust und Mephistophcles gevresen! würe^ , 'doch 
kej. er ein zwar wunderlicher,^ aber böclftst bedeuten- 
dbr und vielseitiger Mensch gewesen , 'von äfim meb^ 
rere charact'eristische Ziige angefahrt wei-den. (I, 
167. II. 73. 328. 332.). Ueber Tiech bemerkt er, 
dafs ihn die Schlegel zuerst als Gegengewicht gegen 
ihii gebraucht hatten, wodurch seine und TiecVM 
Stellung zu einander eine schiefe geworden wffre. 
Dann f^rt er fort: „TTeet ist ein Talent von hohei^ 
Bedeutung und es kann seine anfserordentlicben 
Verdienste niemand besser erkennen als ich selber; 
allein wenn man ihn iiber ihn selbst erbeben und mir 
gfeichstellen will, so ist diefs ein Irrtbnm. Ich kann 
dieses grade heraussagen^ denn was geht es mich an, 
ich habe mich nicht gemacht» Es wäre eben so wenn 
icb mich piit Shakespeare . vergleichen wollte , der 
sich auch nicht gemacht hat, und der doch ein We- 
6en h«5herer Art ist,, zu dehi ich hinauf blicke und daa 
ich zu verehren babe.^' (I. 143.). Und so findet aucH 
7\Vcfc mit den Seinigen in Goethe^s Hause die gast- 
freundlichste Aufnahme. ( II. 23 — 31.). Alexander 
von Bumboldt wird „ einem Brunnen mit vielen' Rub- 
ren vergtidhen, wo man überall nur Geftffse unter- 
zuhalten braucht nndf wti es uns immer erquicklich 
bnd unerschSpfUcb Mtg^sensti^6iitt% (1.260), Kant 
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deBsen Lebre sith fortwirkend erwie«eii kat ini«l''dM 
fÄ.iiiuia}dniisoib äBbltiir;aM'tttlbiai<^ifcy^Alingen 
ist; an Talvjloht Goeihe.'Abn^tnmlidimiGÜU^ikt 
uns in die serbische Welt einführt <I. 187), Tiedge 
wird nicht anbillig b6urtheilt(I.120f.)) ImmermantCs 
Talent wird gepriesän. {M SS), TkiUtJäkiht genial 
und grofs und,,trifft immer den Nagel anf den Kopf,'' 
^(.398), iy9<^wii«iliikieA[k^rtfd2i«kr,Cih«r»Ser 
snit.tffduAefr jBUdang; ^Umt uAd^trefealleair Witze 
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bezeichnet^ nur kann es Goethe einem solchen Manne 
wAeMt ^erzeihenV' ^fs^^^fo^^ IfMfbM^l^ifit^ng 
vini Neapel und Rom die^bkf^lSfhkeiiM 4er>4ett^ 
irelienLiferaftir; nicht Tergessen kaai» »imI* wünscbl 
ihn tm seiner .unselig^ . ptfiMriidteif'iliibliW ge^ 
beul -Kd setohi '^I. 96« Mi. if^astiMm^^ und 
iiM»iiu^ Wcvilbn^^piklifMTAleUte BebatMv Vm deA 
SlkifteB des IetzWli'il«iiidiillltA»!d£'4Nfiäm^ 
lNNVetgeiobi.*«(4ill7<r MOl)] AiCWaiwM ßHÜadenS^ 
heMt OmM» elft'^^htllglMi^^ffialftiit vtin**d«ii Ami4 
Mhier YMulWim , \is^^eil> 4feM^ aht^^ «einer. tiTe^ 
dichte adclvt - Behagen. (L ««.). 'Aiich fadel^ er di# 
▼Dil Andern «o*sehr gepi^'esdn« p^fitis^ ^Richlmg 
deeseilMRi. • ,^G4b^« ^Vd A^i sagtet er ^Mütgd l^ace 
TOf teinein yfifik'X i4«lh F<»mftrir iMird d«A»'f eite« 
•ofMiMai *MI](^l(«d der^Md^ M>« und ii/^tMt. 
ohlNilleilnitigeii tflid':ftnfl^gliAgen 4«|m( Ubhkim 
Sa«|i4 ak die Mirte ]V4liir«MiiesiDtehlirs;w' Mitcliel^ 
nem Gesänge wird es aus seyn und da8.niMugüwi0k 
sermafsen zn bedauern. Schwaben besitzt Männer 
genue, die hinlänglich unterrichtet, wohlmeinend, 
«thi%;miid hereiisind, !umiMltglttd^der.9illndnIza 
«1^, aber ed hat «ur 6ine««0ichti»'det»'A»t|i wie 

2<)igisjALGMli»k9ine»yMg4e^aaaibgüitigi^ ItflSman 
iiiro wo^I hjer und d^ TÖrge werfen hat ({«GQ.K er 
iadeft^nikr,' daft Toh der MehftkhV^^^^Umgfn Dfth- 
ter ihrci Snbiectirltttt nicht bedentend g^J>S let ^nA 
dafs sie im Objecfiven den Stoff bicht ztt^ndea wis^ 
im ('I;'I69}, aiich kSnne er rar Yer^lM^u1lg Jon« 
M#. Dichtet^ wenf^ ^n ^ yr^U ^ ihm" itiiniep die ^e- 
•taclfen St«^e zn^^ESektön , vfb^^en tk wentf er 
deii Pfon erbMte •' qiaridie BioHfrttattffen ihnen nH^ 
ratiiifileil im Staude ^]|fe»e.(I. 243),''W\Mifbi^in')iii* 
derii SteUien Von der neuehl Litf^ratur* nrtheilt, dafii 
sie 80 bjMchrieben und^besudelt sej, dafs man keine 
Freude hat sie anzublicken und daU ein gescheidter 
MtMisch nicht wi^se, wohin er noch etwud zeithned 
8^11 ( 1,74),' oder dafs ille'btthts^rehäg s<fj und daltt 
jeder msr^r Poeten etim-ditsMtgVI^oAtiiacll Otfgia 
nalitfft 5iind niisre CMehMMi' «iM :^bstf nderang *ml 
¥eri8olil»nitg lr«te*''(tf. AeH'''lVeMtt*'«r**anr (ftfntgeii 
Stellen (1. 195 u. a.) die serbischen (f.i«der lebt und 
dann weiter meint, dafs aus solchen und ähnlichen 
Yolkspoesieen so wie aus der altdeutschen dustem 



4h Sktkem'B^theyör; wf^ fiflßäkvriiaturm^^'hi 
det ¥oih^ede 8^. Itll bemerkt Itat»^ ifiiia^rkUirsttf^^ 
ifldtfs sehr Uioht'aus dhr'MannkjCaltigkeiijite G^- 
«fehtst^uttkli^-, ; dfc sfa)h «de<A^»>Mi iilr^ Bätra^b^ 
-tang: ait)p6oi4n\ iind au« d0r fdlst^^ekniSkrigen Zei(, 
in welcher diese • UnteHredungen genaüan vrJirdQQ» 
wo' es kaum anders geiehehen KiDnnte^ als dbfa sieb 
^^l^^entllMfilfilitf Wld^rprocii «egea. eine ^fmhafiß 
'Apkieht MiHJil'gAb', Ja^-es -oCUnl^H sich'gvfri^liieilia 
•teeh« er^enltif 'dte Ikhvq^kkait tdevC^el^ 
»Geistw, - : "'f \ -;- •'• -i '-^^y^" • ' m- ^ - v'\ < . . 4 

^- \ l^ondihrfrailtfBslibh^n; englisiMn und italiaai- 
sehen Litörvitiir spricht Goethe stets mit grofsjir 
^heilnahme, <wjo dann, wie If. 15. 110.,' die neuei^e 
4etrts^be'ltiklÄit«r 4cM(>chi< t^eg kommt^Ja selbst ^ar 
[se^bisfahen vei<Woi^eni4 «rr flieht 'keine Aufmejck^scilil- 
keit und ^n chio^ät^eiisr '*Rai*an ikonhte .ihn an- 
^genehm untöAalteiki fil dd7.f. I«- 322 f.^! A91 
Wislen ist, v^ohl Von« JQ[frhniäie.Ri«le^J'' :6wthe Ht^mt 
gabz FoUretf ihivi* und so finden sicii'^über ihb , seinie 
Wet>ke und sein Talent eine Menge der inferessante- 
Steil Aeiifsei«uagen ( 1. 191. 260 -^ 207. 248. 234 bis 
756. 362 — 36i(>; von denen wir nni; eine BtoUe 
-Si 233 «h^rtlteiMi Wellend J,Hätte JB^eiv G^g^nheit 
-||;etibbt,' sich' «lll9S'deBisen,.^iis ton OpposAign' ib 
'iifttki war^ düMh 'wfedwholio' derbe. Aeufiiernngen im 
PA^rlaAitfHl %u>)ftiflledl^n /sd wwrde :eT als Poet weit 
deiner daf^Meheit^ - So'aber^^ *da er am Rarlamenle 
ftaam i^uin -Reden gekommen ist, hat er alles ^ wa« 
'^^ S^S^^ sdne Nation auf deni Herzen liatte, bei 
«iehbebilteu tornd es ist tfciny om sich davoft zu be- 
'lre<Aßi»,<keJnrandre«MUtel geblieben, als es poeliMh 
-«« Werarti^iten nnd ' aWsMvpif#ehen« Einen grofseii 
IFheil der ne^atiTen Wirkungen Bjren's möchte ieh 
^ahet vet^ltene Parlumehiäredan nennen ond ich 
glaube sie dadttrch nicht unpassend bezeichnet zu 
haben.*' Wer Walter Scott noch nicht lieb hat, 
müfste ihn durch GeefAe's Worte lieb gewinnen. 
„Aber nicht t««hr, Watter Scott^aFatV mml ofRrth 
feteutl— Das isiafemMktJ (Dan ist. eine Haad! 
'L— Im Ganzen - die sinbertf Aniage- imd im Bnis4bi^ 
^leein Strich i 1 dar nicht zti m Zid«r ftUirte. und wekk' 
rein Detail, sowohl im Dialof^. als m der beschneib^ii« 
•den Darstellung V di#. beidfe gleich wostmfflich. sind J* 
( il. 15. ) Die etnzeinen Scenen dieseis Aomana vep^ 
folet er mit besoitd^teifi Interesse (S.16-^18. 26.S7), 
eteUt jedoch demWimrky noch weit käher < S^ 28^» 
Jbbt den iMmAoe^* in^dbniier eiae.-gate^ nenn 'Kunst 
eiitdeckt^ die Am »aimnnn Geis^di hat (S.a02.), 
4ann den^Jteft'dlo^Wi sÜnUnre mh».(S. 304.908.). 
Shkkeipittte-^f^t «uiilninÜbenieh fiekaniettgoldito 
AepM: dfiJstdbrfKiThMterdiehter',l!an'da»Sühw 
hat er nie gedacht , sie war seinem grofsen Geiste 
viel zu enge; ja selbst die ganze, sittliche Welt War 



2«eit (und dock nennt er die J V i falunyei i -H» Ofc ^ge»-- «hm an^Nige*"* ^fr4251. 131—233). Eben so werden 
snnd nnd tüchtig wie den Homer ) wenig für ans za äie englischen Kritiker der neuern Zeit und Carljfle'e 
gewinnen sey (II. 13.14.), so scheinen dieb aller- Liebe zur dentsehen Literatur (1.370. 11.32) be- 
dings Wlderspröche» Aber solche kommen Öfters lobt ond eine groiae Freude darüber bezeugt , daCi 

die 
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4i« jin^^M Au^dtr iO fl^ib^ 4eptie]i lerno^» 

il« IW.)« IHiAt minder wErent sich «^Af .an der 
ShwirkHiig deotecher Literatur auC FBapHreicIv 

Terdieaternabeii geeltft (IL 71« 08.) und die Mit- 
arbeiter im CAide ale.Lente.iriin .^i^aicbt wd Q»- 
eehmadc geBrjeaen (IL 3aL 71» V Veber FoHair^ nnd 
iNifenif etebt. minelies vomrigewShalielmi Urtbeib» 
abweitfheiide l¥oriC£L4d*<-»L66. %3i,). Moliere 

4Mi&t>dbi.,^Balaer:^Minec Bla9$at''j(Jl«;24L 25LX> 
Vict^ Hugo ist ,,ein entschiedenes Talent, auf deji 
die deutsche Literatur Einflufs gehabt hat'' (L 278), 
Berkm^^n rLiadetf i»eind T6Ulionim«n und ate das 
Aeste in dieser Art anzn^eh^n'', ab^^ dfe znchtipsp 
Art, milderer über K^nig, Sta^t upd fried Heben 

Biirgersinn berfiUit, Terdientß. ^iiebftlgim; (!• 31$. 

-IL 02.)» Gaurjrr ist, ein ffroCses Naturtalent, da# 

• Züge von Bf ron hat , ao wie Ten Bs^iMnar^bais und 

Diderot. < IL 322 f.). An d^n Italilkm» Manzoni lebt 

^er in ausfdhrlieher Rede die Würde «nd Ta^btigkeit 

seiner Dichtung, die gescbicMe A«wendnng bistori- 

eeher Kenntnisse^ das iwwunderungeMriirdi^e. Detail 

im Zeichnen der LeoalitHt, Icnrz „er ist ein geboe- 

ner Poet.'' ( 1. 326. 375. 37& SSQ.JU 

Nachdem wir im Obigem dem Xea^ einen Ueb{9- 
bliek des reichen Mahls , welches Jhm hier vm >ka»- 
diger Hand bereitet ist, .gegeben .und durch dis 
Imite Miaehnng hoJientliel^ Manchen cum Kesten ui^ 
Zulangen Teranlarst haben, fügen wir nach-- um ei- 
nen Ruhepnnkt an Rede zu gewinnen ^— die WertjC 
hinzu, mit denen Hr. fic^mumi seine Schrift bcf- 
schlessen hat. -t- ,4 Am andern Morgen, na^ 69c|A^> 
Tede ergriff mich eine tiefe . Sebnauebt, s^ae £rd|- 
«sehe Hülle noch einmal a{u sehen« Sein* treuer IHe- 
ner Friedrich seblefs mir* das. Zimmer auf, !v«'o ni^n 
ihn hingelegt hatte« Ataf dem Rücken ausgestrei^kt, 
'^rqbte er wie e&a Seblafender ; tiefer Friede und Fe- 
stigkeit waltete auf den Zügen aeiMs eriraben-edeln 
Gesichts. Die mSehtige Stirn alhien ne^b Gedan^ 
•hen zo hegen. Iah liatte das yerlangen mA ein^jr 
i Locke Tea seihen Haaren» deck flie .Bhrfurcht veft- 
ibinderte mich nie :them abzusohneiden. .Der ILörper 
1»^ naelDend jm #in wetCkea Retttoob gel^iillt, griSfsft 
-BissMeke hatte .mali in: einher Nübe untergestellt , 
'um ' Ihn * &iaeh isu erhalten ao laMe als möglich. 
-Friedrieh schlug das Tuch anaeinaader und ich er- 
estaonte Über die .göttliche Pracht dieser Glieder. 
fBtn V4llfcemniener Mensch lag in .greCse)r Schönheit 
▼er mir, «nd:4iafl£ntcfickenvdns(nßbr daiwber enipfaiid, 
Ji^fsvmieh au£ Angenblicfce m^i^gewfrfi, dafi^ der uur 
4teffiliahe Oefsi eme adobe HiiUe tt^Klmsan. htn 
<legke;9neine. Hand .nirf «sein. liai» ^ . '^. jps <wn^ libcirall 
mine ttete Bulla v^ und i6hl#endela>ifeleh idlWürts, 
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um meinn Ter^^ui» Thifueft 
bflseq«, . 

f • Die «niaein AanstttttoDg den Biiehea entsprieU 
tmna^ seimmiiuMts «WeiAhe« 

SCHÖNE LITERATUB. 
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'^ Dfejie nj^ii# BammUmg vonGedicl^^^ der G^eb^ 
teo aewlMbiMi^enthSlt btindert und zwei und achtzig 
laedar.tbeils khG^tMß^ theils in Hsjne's Mamer» 
wc^runter.manebea artige Gedichtehen^ .aber auch gat 
tnanciie^Afitte.|lelniereien.ai4d« Mbinimiiehte miteii.^ 
tot nul den. .Binfall kämmen dje Lieder würden 
Dttti»ßndweia aut den^lLauf Kemaclit. Oder lebt der 
^t.^ in iHHAanAen GeRiblea» dOi.erj ^OvU 
kimaC, sag« jviU: ^¥M4 tmkßt^m dfeer*. ffemm 
srai. Omn Menke^^^.dooh, 4afii aneh Orid, den 
gröfste f oetiscbe G.en je der Römer, nicht ohne Tadel 
gebUeben ist. Hana Sachs hat auch Alles was ihm 
^9ffkan9 bererset, die Felge dayen ist, 4aC» :inMi nieb 
nicht einmal, die Muls^ neheiw mag 'daa Giite ans 
49m r Wii«te . heransansqchet« Wenn ,Hu Fermmi 
Mchf der Jief^ensanheit in Y^Uei« Rennen nitfen 
will^; M wilder webl thim den Waiaen ron der S^pia» 
«ueKnbMn» 



:' LBirxiir,Jk.Snhnmann^ DerBSiu. LebenaUUmr 

j »/ i|0s Dstiadien. Aus dem .Englischen ühemntif 

. ^eALK«ri Andree. I83S. SOoä Thk. , Ister Tb. 

... .8Qar&^attf^Tji«262 8. 8» (aHiblr.iagGr.) 

. ^n s^ int^essantes Buch; es schildert mif 
grofser Lebendigkeit das Gesellschaftsleben in Ostr 
Indien. Der Bäbu ist ein Cemmissionair der Torw 
Aeli(nien Eiu:o|)Ker^ welcher ihre verschiedentliche^ 
AuttrHge .^nd ökcAomasc^en AMc4egenbeiteB W« 
#prgt, ufl4natürlicii dabei täf aie$.w aorgen nicbl 
nn^rlSCst; An . dem Vorliegenden Wpri^ wir4 unn 
qun ein .^läAtf geschildert, der ^urch.dle, Menge sei« 
lier Geschäfte und durch (lietGröCse aeiner Botriige^ 
reien es so weit gebracht hat, dafs er an der -Spitze 
einer Schaar von Commissionairen steht und selber 
^ies^s jGesfdiMft bei i|?en|geA Vomebnien nur nonli 
betuejUittum iinde^ Zw^e ^ erreich^. Eß ist Je- 
dochr1ibfir9i{sf iig denp fieser: ^^ ^^ Vl^^ uper di|a 
Aiwb.ai|:S#ge«^W vfijaH^^ffy dil(i #r.ea mitgi^^ 
GenMSse 4eaan .weiQde^ a«t ^je la aig B w fr wto iPflkM 
das. Rcijpeeaiintepi« 
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PHILOSOPHIE. 

BfARBtmO} h, Blwerf : Die Grtmdz3oe der Meto- 
phytlk» Ans dem NaeUaMO von David neodor 
Aug. SuabeMuen, XKutlOSS. (l8gGr.) 
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m ronCi es den Herensgeber okiger Sebrift, Bb. 
Brertsflov UupfM ie MarlNirg.* «bIdm, defs er 
nieht gesJhuBl hat, den Auflrag der Hereaagebe die» 
ees Werks, welohen ihm der Yerfesser^.seie Sehwie* 
gerreter,. für dee Fall seines Tedes ertbeM hatte. 
zm yellziebeiu Was uns hier geboten wird, fand 
sieb dem genaen Inhalte nach rar deH'Druai: aas- 
gearbeitet rer und seheint, meh dee Heransgeliers 
Ansieht, aar neeh der letiten Hand gewartet so 
ImImb, 

Was'nnn snnlehst den allgemeinen Charakter*' 
der Schrift angebt; se begegnet man mit YergnOgen 
derselben Klarheit, Rohe nnd Besonnenheit der 
Darstelloag, welche man an den meisten Werken 
des Yfs. h'^reits gewohnt ist« Die Begriffe sind be« 
stimmt, «.iid foleen sich nach ihrem natürlichen Zn^ 
sammenlmnge, die Spraebo ist rein nnd nngexwnn- 
gen, ans dem Gänsen tritt ans. das Bildeines Man- 
nes entnei^n, der mit logiseher Mtfsigan^ sieb sdbsi 
zu bescheiden wnrsie;» Wer ihn persönlich gekannt 
mßb gestehen , dab dieser wissenschafllidie - Che* 
rakter anch in seinem Leben sich wiedergab* Ree« 
bat sich (rfi an dem .ungekünstelten Ernste , womit 
derselbe die Wahrheit sachte, an der BfMlsignnr, 
mit welcher er nrtbeilte und liandelte, und tor AI» 
lern an der Kmft des Gemütbs erbauet, die ibn be» 
fXhigte, in vieljUbriger, schwer prüfender Krankheit 

Sassen zo erscheinen and selbst noch böhere Pro* 
me seiner Wissenschaft mit logiseher Ruhe n be- 
Speechen und sn beliandeln« 

. Wenden wir uns nun zu dem Inhalte der Schrift 
selbst, so ist znvdiMerst die speknlatire Grundidee 
der Philosophie des Vis« herror zu stellen , welche, 
wie er sich in den Fragmenten der Yorrede beklagt, 
in« keiner bisherigen Benrtheiinng seiner Schriften 
aafgefallrt worden seyi Diese Ime aber wird darin 
bestimmt, dafs der Begriff des LebenB die Einheit 
und Mitte der philosophisi&hen Wissenschaft ans- 
machen soll, und zwsr deswegen, weil das Leben, 
als das wahrhaft Wirkliche, das Realprincip aller 
Dingo und zugleich in seinem Selbstliegreifcn das 
Idsalprincip seyn mOsse« ' 

* Der l^f. hiiit seiner Schrift thr AbtheHnngen 
gegeben, ?on denen -dieerste „das fFtrfc/{eile^\ die 
zweite „den Jtfensdkei»*' , die dritte ^,£e fVeh'' und 

A. L. Z. 1S3S. DrüUr Band. 



vierte ,,das GUtOUskB^ tum Gegenstände bei; 
Naclr einer kurzen Einleitung, in welner^ber Zweck 
und Begriff der Metaphjsik, so wie fiberihre Mo^ 
tbode u. s« w, gdiaadiBlt wird , nimmt der Yf« dett 
Ausgangspunkt seiner Betrachtung tu der Unmitiel'» 
imkeil d^ Whmdimi denn ihm ist die MethphysilC 
dae Streben, das Wirkliehe zu: begreifen, und- mufe 
Cfben deshalb mit dem Bewnbtseyn des Wirklicbeir 
beginnen, sich in ilirer Bewegung innerhalb diese» 
BewuCrtseyns halten und nicht in ein Reich binOber 
greifen wellen, welches jenseits der Wirklichkeit 
liegt« Der Glaube an die tbatsVcbliche Darstellung' 
wird mransnesctzt, nnd der weitere Fortschritt dee 
metaphysischen Denkens liesteht sodann darin, dafs 
dieser Glaube eeUiet zor Rechenschaft gezogen wird { 
beror aller diese Reehenschaft als solche eefordcrt' 
wfrd, bandelt der Yt vom H^scfi des Wirklichea 
und, nnehdem er geiragt, ob dasselbe als Sejm oder 
als reines Tfann zu nehmen sey. entscheidet er sich 
dafQr, dafs es in der Einheit des Seyns und Thune, 
bestehe« Die wahre Wirklichkeit soll demnach seyn 
dic^ sich siegend erweisende Thltigkeit und die sieli 
thXtig erweisende SeTnllcbkeit* HKemach wirdnus 
der Begriff des Wirkens, als Terrnittelungsbegriff 
des Wesens nnd Daseyns, bestimmt« Es ist ein sieb 
im und am Seyn erweisendes TbStigseyn« Die ann^ 
lytische Denkstrebung findet dann die tiefere Baden« 
tnng'dee Wirkens in dem inneren Yerbaitnisse Ton 
Ursache und Wirkung, Als unmittelbare Folgern»« 

Si aus diesem ErkenntnUsresnItate werden die zwei 
tze aufgestellt: 1 ) Keine Wirkung ohne Ursache, 
2) die GrVlse der Wirkung entspricht der GtSübo 
der Ursaebe« — Aus der Bedeutung des Wiikens 
efgiebt eich nun dem Yf« nSher der Begriff der SM- 
ekmz^ welche eine thStige, daseynlich besthnmte 
Realitlt ist« Dabei wira unterschieden zwis^sben 
einer Ursulistanz (einem Urwirklichen) nnd zwi- 
schen den liesondern, vom Urwirklichen bedingten 
Substanzen« Hiermit hat eich nun der Uebergang 
des Gedankens yem dem Wirklichen zum Begrfm 
des JMene ermben« Alie besondem substanzieÜen 
Wesen nlmlien sind ds eben so viele Bestimatth^Übn 
des sich ursprteglicb und urtbltig von sich selbst 
aus entwickelnden Sejms zu ' nehmen« Das Leben 
ist das Wirkliche, als das sich selbst betbXtigende; 
das sieb ron sich aus yerwirklichende« Folgt man 
aber hier wieder, wie man soll ^ den Thatsachen de^ 
Wirklichkeitsbewulstseyns, so mufs am Leben'selbst 
der Unterscliied des IHcbtfireietf (der Natur) und dtos 
Freien (des Geistes) gesetkt werden. In Beziehung 
aof die Natur dedncirt der Yf« folgende zwei Haupt- 
Ooo sStze: 



»n 



AhLQ. LITBRATlf R - ZEITUNG 



m 



sitze : 1 ) dab ASkm In M^ Naf nr im Werden ist , 
8 ) daCs m alkinif Werden ein Seyn hU ^ Hinsieht* 
Voll des Geistes wbrd bekai^tet^ dals es^ einen Ur-*^ 
gefst nnd besondere von diesem liedingte Greister 
cebe nnd zwar mit snbstanzieUer- Wesenbett. In 
ihrer Gegenseitigkeit aufgefafst, sind Natur nnd 
Geist zwei verscliiedene SelbstdarstelTangsweisen 
des einen Lebens nnd zwar in der Art, dab die 
Natur das Leben ist, insofern es sein Seyn atuwirkt^ 
der Geist aber dasseliie Leben, insofern es sieh sei* 
«es Seyns mä^ig erweiset» Nur im Leben als sol- 
chem können somit die. Gegensfitze im Wirklichen, 
vermittelt werden; denn es ist in AJUem diesellMi 
Vaeht, das Prineip des Unterseliiedes wie der Ein- 
]ieit* So wie nun aber fiberhanpt eine bedingende 
ITrsnbstanz und^ eine. MannkhfmigßseU von ihr be^ 
dingter Substanzen zugleich geoadit werden 'müssen} 
so offenbart sich auch das Leben in der Totalität des 
Wirkliehen als eine ManniohfaltM;keit lebendiger 
Wesen (Individuen) odeir deni Leben eignet ncSh« 
ivendig die Inditnduaiiim» 

Ton diesen Betrachtungen wendet sich nsn der 
Yf« zu der Frage, wie sich das Fiele whI das Eint 
in dem Ganzen der fFirkUMeii zueinander verMie^ 
Wenn Rec. den Sinn der Darstellung fichtig aufge* 
fiiist hat, so verwirft der Vf. die Annahme eines blels 
ursprünglich Vielen, eben so die dualistische. An« 
eicht eines ursprünglich formgebenden und form- 
tonehmenden Princips , eines Ürbildenden und Ur« 
leidenden (Urraaterie), und bleibt stehen bei dem 
Moniemua dea Lebens^ d. h. eines urthütigen Seyns, 
welches sich als solches ztw untereeMedlidien . riel^ 
hßU dee Dae^na uutfwirhi. 

Von dem Ge.danken des Ganzen geht der Tf«, zu 
der Betrachtung des Menschen, dann der Welt, und 
endlich des Göttlichen über, insofern diese drei Ge« 
genstlnde unterschiedliehe, aber nicht trennbare 
äomente der wirklichen TotalitSt seyn sollen« 

Die Lehre von dem Mensehen ist mehr psyeho- 
logisch, als spekulativ- metaphysisch gehalten, dfiirfte 
aber wohl im ganzen Buche das gröfste Interesse ge- 
währen ) wie sich denn der YU auf diesem Gebiete 
iiberhaupt besonder^ aufl^zeiehnet hat. Zunttehst 
lind vorzugsweise wird die Frage erörtert, wie und 
wie viel der Mensch objektiv zu erkennen fHhfg sey. 
D^s Resnltat dieser gleichsam transcendentalen Kri-* 
tik wird dahin ausgesnrochen, dab der Mensch al- 
lerdings wohl eine Brkenntnifs des Abspluten und 
der Welt hahen könnoi^ aber keine absolute, d. h, > 
sehleehthin vollendtote und allumfasttende^ oafs er 
sieh also hierbei auf ; seine iHsondere Stelle im Gan- 
iren (auf seine Weltstelle) hinge'wiesen finde und t 
das Ganze nur in einer gewissen AelativitHt in Be« 

zu fassen vermöge* 

Auf die Lehre vom M[ensGhen folgen kosmole« . 

Sische Betrachtungen , in denen nachgewiesen,, wer- \ 
en soll, wie der Mensch nnd somit auch der Geist 
sich im Systeme des Gaiic^n''nu sich selbst erhebt* 
Im Menschen erlangt das Selbstverwirklichungs- 
streben des irdiadien Natnrlebens sein Eadxiel« Der 



Endzweck der ganzen Welt ist die volle Lebensoffen- 
berung, deren Grund das Leben (Selbst is% Jene 
volle liobensofiRenbarnng in- und mU ihrem '^igeneli 
Grunde ist das GöHlicne. Dieses mufs hiermit so- 
fort als Vrweeen und Urgrund aller I>inge gesetzt 
werden und in seinem bestimmteren Begriffe als (Jr^- 
leben \ denn vom Leben aus ist alle und jede Wirk* 
liehkett« Das menschliche Wesen vreids sich nnr ab 
Leben aus dem Urleben, und da es zugleich ursprüng- 
lich geieilpee Leben I^tt so erkennt es damit auch 
das göttliche Urleben nothwendig als ein urgeU^ 
gee. -« Weiter wird nun das Yerli3iltnils Gottes 
zui^ Welt aneedentet und der Betriff der Schdpiung 
dargelegt. Die Welt ist diesem Begriffe geiiiSu aus 
Gott nach Stoff und Form , das Eine mit dem An« 
ißrn , durch sein Denken und Wollen^ Das DÜken 
Gottes ist auch sein Wellen, und sein Wellen ist 
seh$pferisch , weil es die Selhsti^estiromnngsthatig« 
keit des Urwesens ist. Darum ^nd die gStilichen 
Gedanken die Wesen der useltlidien Dinge.. Jede» 
dieser Wesen ist eine Kraft aus Gott, die da an 
ihrer Stelle im Ganzen und in Angemessenheit zu 
derselben von sich aus, also in SelbststHndigkeit, 
aber . in. einer v«n Grott aus .bedingten SelbststHndig«. 
keit, wirket und sich entwickelt. So entsteht denn 
auch die'^aMregftmiiia, als das unbedingte Walten 
des Gottesgeistes in der Welt, insofern der Wiiie • 
Gottes das Vrgeeetz Aee Welt ist. So steht denn 
die Welt in Gott, nicht aescAieden von ihra^ obwohl 
unterackieden j in aller Zeit ohne zeitlich- bestimm* 
ten Anfing. Gott kalnn nicht abstrakt an und für 
sich »ejrn, d. h. ohne <tie Welt; allein diese ist niclit 
seine äufierlicke Bedingung, sondern nur die ewig» 
C^enbarung seines Wesens. Nachdem nun der Yti 
npch den Begriff der Geschichte angedeutet iind 
die persSnIiche Unsterblichkeit nachgewiesen hat, 
schliefst er sein Werk mit der Idee der Ganzheit , 
der Dinge als des Reiches Goiies. Dasselbe ist ihm 
die Vollendung der zeitlichen Welt. In dieser wird 
Gott Alles in Allem seyn , nicht duroh Rückkehr al* 
1er Dinge und Versinken derselben y sondern dareh 
ihre wahre und volle Lebendigkeit. Das Reich Got- 
tes ist so das Reich der Wahrheit, der Liebe ufd 
Freiheit« In ihm steht auch der Mensch , der dnrok 
das Walten der Liebe und Gerechtigkeit Gottes nun 
der Entfremdung, in welche die Selbstsncht fuhrt, 

Serettet , in Gott und aus Gott das Leben der wahren 
'reiheit lebt. So erkUrt sich dem Mensjliin vom 
dem Beniffe Gottes alis der Begrif des Ganzen. 

So Vieles nun Ree. an dieser Schrift loben mnCs 
^wie er denn bereits oben die Vorzüge, welche ihr 
im Allgemeinen eigen, hervorgehoben hat), sop 
kann er doch nicht verheUen, dais sie in ihrem spe- 
kulativen und reiowiasenschaftUchen Wertlie hinter 
den Forderungen znriickhleibt, welche man seit Annf 
in Deutschland an die metaphysischen Theorieen zu 
stellen gewohnt und berechtiget ist. ZunSchst mufs 
man den Mangel an immanenter Entwickelui^ be- 
merken , welche doch für jede metaphysische Dai^ 
Stellung ,unerlfijG»lich ist» Das Denken hat sicli ninht 

mit 
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M Ul^lnelit di# Nfrfbwendi^it beiner seUMt ald infloferii tiHmiicli aus dem Standp 



XVoAweiidfgkek der ffeg^DstflndlifcheA Wirkliehkeit 
mebMtHeaeii. ' Ihr flttandpiMilft der Brkenritnirs hi 
de» Diob tfotsefrlieb- reflrä{ve ^ oder TerstXndig-^abs- 
tMkte« Meisiena aind.nur Defiiritionen aneinander 
nreiketi wdekQ'^li^hfttens dienen , die Sache vor 
mr g«w6kiiltehen •Anakbt zn-vMeQtllcben und vor- 
BUfllig M annAen; ivMbreK^.aUir eine eigentlick ob- 
jektire^ Tom GiUnd^ de^ Sfache sefbst ans entwickel- 
te, Erkeäntnifs nick< erlanjft werden Jcann. Pamit 
iat denn aiieb^ieHeihodk Hberftanpt nnr eine Hnfser- 
Itok-konstmktiTey gleibhsam eine mecbanische ge- 
blieben » und » so viel TreflFIiches auch ih einzelnen 
Bemerknugen gefunden wird, namentlichjeum Theü 
itf den kritiseken Ande^iKingen, so imtfs doch zuge- 
standen werdeli , dars der Yf. sich infGanzen elgent- 



ichWt.#ey» 
ttnkf^ der uneno» 
licheti Te^KBittkeit de# Sejns dessen absolute iH»- 
sitivitSt fBtoltirt, welche sonirt auth ihr eigenes Vw^ 

Srincip, wie ihr Endzweck ist« Denn nur insofern 
as Sejn sefner tinendlicfaen Macht selbstmllehtig ist, 
kann es sieh a|s seine eigene^ Absolutheit bewäluren. 
Alle unflreien Ppsitfonen sind im System dos Gunzeii 
nur ewige Momente^ der Fi^lh^it selbst* Ihdem'das 
Sejn sich als absoh/te Bf acht dUrstellt, rouM es seitie 
eigene Macht zugleich ab seine eigene 6w%e Notb« 
wendigkeit an sich selbei' baben und setzen; v-^ IMt^ 
tehs kann gegen die Annahme des Lebens ^ als des 
ursprHnglichen'-Gmndes aller Wirkliebkdt, noeh 
eingewendet weisen , dafs ein Solcb allgemeines Le- 
ben , .wie es der Yf. zu geilatt^n scheint, an und fSr 
sich eine blofte einseitig fbrniale logische Absfraln 



Ueh ttiebt ilbeif den empirischen Gesichtspunkt erho- ; tion ist und also- mit Willkür behaftet ersoheini; 
bau hat. Die Probleme der BetratShtung sind mehr ' Weder eine strenge Empiriö, noch irgend eine spe- 
klar und deutlich zurechtgelegt, als^spekulativ or^ ' kdlatire Nolhwendigkeit bcfr^chtigei zu iener An^ 
ganisirt und durch ihren organischen Entwickelnngs- nähme, welche freilich Ton . Vielen beliebt wird. 



gang selbst gelöst« 

Dieser allgemeine Mangel an verniinftig imma^ 
nentcr Methode und spekulativer Auffassung Hufsert 
sieh null auch nafiirlich (m Besondern. Hier liegt 
zunKchst die Grundidee selbst vor. - Der Beeriff des 



Will man das Leben nvtt als das Wirkliche in seiher 
ursprünglichen, vonihm selbst ausgehenden ThStig- 
keit auffassen, wie d^rYf« thut; so ist damit kein» 
toesentttehe Bigefkfnhnlichkeit angegeben , und -der Be- 
griff des Altlebens' sagt dann weiter nicfats, als dafs 



Lisbenssoll^en mefaphysisphen Angelpunkt der gan- das Wirkliche nicht voto i^ulsen zur ThXtigköit Imm 

zan Betraehtnng und das Princip der metaphysischen * stimmt werde, sondern immanent durch sich, oder 

Erklärung, des Begreifens der gesammten^lrirklich- dafs das Sern seine ThStigkiiit von und an sich habe, 

k«it des Systems aller Dinge bilden* Hierbei ist woran im Ernst zu zweifeln Keinem wohl einfaflen 

nun zuerst auszustellen, dafs das Leben selbst kei- kann« Das Leben ist nur in den lebendigen Jiufivt- 

neaweges In seinem ursprünglichen realen Bedeutung dtten. Es ist in Bozi|ehung auf diese kein Prktij 

nachgewiesen und mit logischer If othwendigkeit aus sondern nur in und mit ihnen. Das Leben erzeugt 

dem CJrl^griffe des Daseyns überhaupt entwickelt daher aueh nicht in irgend einem Anfange die le- 

wdrden , vielmehr ohne Motivirung in die Reihe der bändigen Individuen ; sondern diese sind ihr eigetter 

B^^riffe eintritt und somit auch nicht zu innerlicher ev^iger Selbstanfang. 



Geltung gelangen kann. Für^a Zweite ist auch in 
dem wahrhaft logisch - metaphysischen Gedanken- 

Snge das Leben nur als eine besondere Position des 
911s, als einaStnfb des Daseyns anzuerkennen, 
wfdche Stufe freilich von Uranfang an bestand', je- 
doeh nttT' in Beziehting auf andere Positionen des 



Wie gegen das Princip, 00 lassen sieh auch ge- 

Sen die UeueHung des besondern aus demselben b^ 
eutende Einwendungen erheben. Zuvörderst ist 
nicht abzusehen, Yfl^Ah tubHanzielle SelhuMänßg* 
heit der einzelnen Wesen, welche der Yf. behauptet, 
mit jenem Principe bestehen können. Fr6.ilioh' sagt 



Stfyns. Es kann daher auch* nicht als der Urgrund er (S. 5§) i,ln der wahren volle» Wirklichkeit ist 
aller Wirklichkeit gelten, diese^ ist vielmehr das dao Yiele nUt dem Einen jeder Zeit' in der Art» 
gfMmilite Seyn selbst iä der Einheit -seiner ewigen ^ " '""^ ''^ '"^ *"^ '^ '^^ 

und unendlichen Pesitivität. Hierbei rofissen frei- 
lieh die gewohnten Abstraktionen der endlieh- lie- 
sUmmendea YerstffAdlidikelt, welehen gemSfs man 



dafs es aus ihm ist, indem es stets aus ihm wird^ 
und das Eine in ihm sich offenbart, d. i. seine Wirk- 
lichkeit na(A aufaen zu dtirch Gegensetzungen hin« 
durch in ihrer Yermitteldtog erweiset^*; allein, wenn 



an «inen realen Ursprung, an ein reales Werden, Reo. diese und viele and^' Stellen richtig an^fafst 
air ein anfÄigHches Auszeugen n. d. gl. zu denken hat, so besteht dem Yf. dasWeista'des Bnizelnett ala 
uflegt, au%egeboii werden. Bleibt man bei soIehM''*solohen nur in dem. Hervorä«ten desf Einen ürlkä- 
PattiknlaritHten stehen und farst man nicht den Ge* tij^ in die Aeufserlichkeit, in denl S^bstanswir- 
danken der unendlichen Einheit des Yielen in ihrer ken seines Innern. Denn es soll ja das^ Urthfftiga 
ewigen überzeitlichen Permanenz, «0 wird ftder das alleinige Princip des Wirklichen sejrn, nHmlich 
Yersnchi die RealttHt der einzelnen Dinge, das Freie das Urthtftige, insotern es ursprünglich in sich Eins 
und Unfreie, dieTfaturund den Geist in ihten G(^ ' ist ohne alle gegensStzIiche Im terschiedenheit. Die-» 
gensXtoen und Beziehungen metaphysisch fa ei^kU^ ses urthlitige Eins soll erst den Gegensatz von sieh 
re», veigebens sejm V ^e denn oieses auch in' dem aus gründen, ihn zugleich Oberall von sdner Ei*« 
vorliegenden Werke gerade eine der. schwüehsten heit ans versöhnend; durch beides in Yerbindung 
Partieen bildet. Eher kann man sagen, dafs die Frei- soll es dann der wirkende Urgrund aller Daseyns- 

man- 
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m^mi^^k^fß^^^^P^: Dafi^ aber Uermtt iiw eise 
M^ifikatlon der spipoüstischen Crniadidee erreicht 
wird, ißt klar. — nn die Stelle der emen, FranDstanz 
tritt die^ etneXe&^rMurtliatigkeit . d. b« nacli dem Vf, 
die ewige Einbeit des Sejoe und Thnne, £a findet 
liph hier kein weaentliGher Unterseliled« wenn nicht 
dieser, daid Spiiiou in atrenf^ner Kenaeq/ip^nz die 
ei^taB?ieile SelbstthS^igkieit d^s Yiplen jRuflboK 
VnA ip^d^^That wird jede netaphj^iifGhe; t:heoi^e,. 
welche da^ JBine ah an tifidför.sifih ^ ^i(^iß aU> 
Princip d^r vielbeit£ichen Keajit^t feiijiVlt, ;inin]er 
bei g^|orlgerFolgeri<ihtigjkiwtiW^^ Spi- 

neztamnt umschlagen mus$e|i* Die Qeschichte der 
PhilosoDhie gtebt deaeeo Z^ugniüs» -^t Ebeasowe!« 
nig haläar, als. die Herleitung, der vielheitUehen 
SubstanziditSt und der ein^n Urlebcms^fftigkeity ist 
die des Ge|;eBsatzes zwis^^hen dein vreien und V^ 
fr^en, zwischen Geist pnd NatHr*< $ieide werden 



(• 



mehr pestulirt, als nachgewiesen^ 1}enn, dafs die 
Natur diejenige Seite de# ÜrthXtigen ^eyn soll, in 
welcher das Seyn das, Erste ist , iosofern es das 
Thun in sich trSgt, der Geist dagegen diejenige 

das £1 



^Jte, bei welcher ms Thun als das frste gilt, in«» 
sofern es das Seyn hat^ dafs dann ferner gesagit 
wird» das Leben trage m sich das Natürliche und 
Geistige 5 das Sejn au9wirhend sey es die Natnr, 
sich seines Se jns mäcitig ^rweiset^a aber der Geis^ 
Dieses und Anderes der Art scheint dem Rec,> von 
kejner spekulativen Bedeutung zu seyn. Jedenfalls 
bleibt es ihm unerklHrlich, wie auf diesem Wege 
der wahre Betriff ron woitanziell - $elhstständtgen 
Natur - und Geistesexistenzen gewonnen wergen 
könne* Vielmehr fi|brt auch hier wiederum die ssoh 
selbst treue KonsequeniE nothwendie auf den Spino- 
zisn&na oder eine u|iwes€yntlic)^e Modiftkation dessel- 
ben. Dieser Wiederspruch zwischen dem P,rittojfie 
und den daraus entwickelten Folgerungen macht sich 
anCser Anderm auch in der Ansicht von der per^n- 
liehen Unsterblichkeit bemerkbar. Denn einerseits 
scheint die. suibstanziell - individqelle ^nsterbjiehkeit 
behauptet zu werdan^wSlii^d es aiiderersejjt«. Jififst». 
dals sich das ILebfin eines MensfÄen u^ dem Grade 
encig^^ als in ihm der Menscjbiiiigeistt, : w^I^l^r das 
W^nen 4ef llenechen ans Gott ist 9 4pioh Tw:nrirklitht» 

IT 

1 -Gleiche Aiisstellungen endlich laes^ sich gegen 
die Art machen , wie der ,Be]|riff Gciieß aus dem Be« 

Jriffe des UrlefKms deducirt wu?d« "VVenigstens ist. dem 
Lee. nicht klar geworden,^ wie auf des. Yisi VV^ge das 
Udeben ip Gott.zipr CV^firf^ett ppt^i^irt ifiorden, 
kan, nnd fwar in denWeise^dab JSo^ als geistiger, IJ^ ^ 

SrnndSDAop/er.der.We^ sejn solljiarofem difus^^wjen 
er Vf. sagt> ans ihm ist nach Stoff und Form durch sein- 
Denken nnd Wollen, Gottes Gedanken so)lenBey.ndie. 
Wesen der Dinge der Welt^ Sie sind ans Gott, ihrem 
Gmnde, Torgetreten als fontwirk^nde schöpf^risd»e^ 
Princtpien^ die Welt der Erscheinungen ans sich erzeu* 
gend und dieselbe mit Gett vepDittelndL So entsteht . 
nun in dar Bietra«|itnng der Gedanke der urUldÜche» 



WcIt^nImK^hals dergqngphafnndn n iiitW b i r iiiC^ 
siehend^n WeU.der Wesen., jedes dieser Wewn nbm 
ist eine Kraft aus Gott» die afi ihrsir,|$t|ÄU§ bMChuilMl 
ued in Angem^s^enheU a^ d^rßetjbwron «ehane.nte 
in SelMständlgkeäjikh^t in eio^ ?oi 

ten Selbstständigkeit, . wickiit nnd -^^ 

Schwerlich llf&t sidk jn diesen Ckhapiptunnen ^ineS»» 

fründnn^ der Lehre, T^n. deri rfalftiijj.WwanziÄlIeÄ, 
l^lbstexistenz dejr Jiii^ erkenne«, s« wie d^Dinnlatn- 
nisoheEsminiscienzepiniiii|it>znr^rk0nneneindL iWet 
geniVißhe Cunli^t der fraf|e bteibt hier unerkUrt^ teie 
ngmiicb die'Gifdiv>kei| maa der WiUe Get(0e jm obfdh^ . 
tipen RealtiätenvfetdmkkJ&nump Gedanken setzen vi^ 
mehr schon eine ObjeiktivitSt^ des «lögliohen Jnhaltn 
voraus, eb^n so der W^le« Nach des Vre. Fo^emng 
können die Einzelwesen in Amt Thatj-nkÜs: Andei» 
seyiLids J|Mink«ita 0)ibjekti;re,$elbs^stimnnngsakte 
des Ürwesensj denn er^sael;, ,,Sein<Gottef) Poikea 
ist sein Wollen, und sein,WoUen ist si^fafSpfetisch, ivejl 
es dieSelbstbestiinmungsthSti^keit de^Urwesens ist. 
Uarum sind seine Gedanken die Wesen der Din|t0 dw 
Weif' <S. 147). Wie wenig hier dieKonsequiinz be- 

5 rundet ser, wird ^If ht ersicidtliGh, und der jSprung.Fon 
em subjektiven Seliistb^tinimen ;def lJrv«^ens zw 
Wesenheit und Rf^Uit^ dfr wellliehen Dinge UUet 
eicViucht verdecken, . . . .. • 

. ttechatinobq^AnssteUniigennnd.Brinneraiigeii 
nur die Hauptpunkte der SfArift berührt und glaubt, 
Einzelheiteil um so mehr übergehen zu können^ a)s m 
aus der Beleuchtung jener leicht ihr eigenthämllehM 
Licht erhalten werdet^ — . Wie wenignnn auch des VJTe« 
Theorie nach früherem Bemerken d^ip metaph jstsiÄea 
S^ndpnnkte entsprecheii mag; so wied^^rhoU Ret» 
doch aus innigster Veberzeugiing , was -er ^idi 
Anfangs anerkannt hat» daCs die Scbift so viele ands»- • 
weitige Yprziige ziereii, dafis sie ihres tr^ffliehenXJth»- 
bers philosophisch-literarische Verdienste in keinsi^ 
lei Weise schmlilert, vielmehr in vielen Hinsichten et- 
günzt und selbst erweitert. . ,Bes;ondars ist sie zur 
Orientirong hinsichtlich jder «letapl^sisidien Pi^oble« 
me» zur vorlSufig^n ll^bung desDsaken^ (Ür diesM- 
kulätive Wissansch^t vor dernnfisten Werke» üu» 
lieber Art zu. einpfeMea. SijS istj gleich ferQ: von der 
Oberfulchlichl^it nnd Xieerheit.deraitpm Zeit unseter 
philos. Lehrbuchs-Literatur, wie von der bohlen and 
amnafBlichen Yornehmigkeit vieler neneren Darstd^ 

. lungen. Und sp schliefst denn Aec. seinefiemerkn»- 
gen^pit dei^ A4isdi;u4^e,der wuhzsten HofÄ^ehto^;. 
geuji ^inen M^n^, deas^ii Name^on^ dcfn dentseken- 
P^osoflien imm« geehrt^ und 4es#<Mi Andenken je^ 
>dcyp&,iUiipi|rteufchen Ueb und thau^ bleibnn ^jML 
Mi>ge der Heip«nsgeber die.Hoffnnnf, ^afsnannh die 
Gj^undpcüge dwpräktUAem PkilosoMie <Tngend« und 
Reohtslehre), welche der verst. Vf. bereits grfffiton 
theils diktirt bettender Oeffentliehkeit übergeben wefw 
,den aollen» recht bald erfä^en. . Gewifli wiro w dl^ 
durch aufser dem Rec. noch viele ^andei» Freunde Am 

, Vis. und der philosophiaeben iyju(senseha<ten* nnfii 
dankbarste verpflii^htentt 
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leHdem man wieder anfefangeft bat, ^kr €re- 

aoUehte &$iiig Friedrichs des Ztveiten eine besonde- 
re Aufmerksamkeit za widmen , mnfote diese natfir* 
lieh aoeh anf die Ref^erang ond PersSnUchkeit sei- 
aes Yaters Friedrieh Wilhelms I« lüngeleokt wer- 
den, der nicht nur auf Friedrichs persönliche Ge- 
Mhiehte einen so grofsen Binflnfs übte, sondern 
niieh , nach Friedrichs eignem GestXndniis, zn dem. 
-was dieser wifcrend seiner Regiemng im Krieg und 
Frieden vollbrachte , in vieler Beziehung den urund 
legte. Eine neue Biographie dieses Königs war da« 
her um so mehr an der Zeit, als auf der einen Seite* 
nicht nur Friedrich Wilhelm !• einer solchen bisher 
noch ganz entbehrte , sondern auch auf der andern 
Seite dieselbe , ganz abgesehen von der poUtischen 
nnd allgemein -geschichtlichen Bedeutung ihres Hel- 
den , auch an sich ein merkwördiges und höchst in- 
teressantes 2Seit- und Charaktergemfilde darbietet* 
Der Yf« des vorliegenden Werkes hat diese Lficke 
unserer vaterländischen geschichtlichen Litteratnr 



ausgefüllt, und es sind ihm hierbei, aufser einem 
reioken Vorrathe bereits gedruckter Yorarbeiten 
auch viele handschriftliche Quellen , namentlich das 
königliche Geheime Staatsarchiv zu Berlin, das Ber- 
liner Stadt- Archiv, die Gräflich -Dankelroannischen 
und Seckendor£schen Familien -Archive, und die 
handschriftlichen Sammlungen der Bibliotheken zu 
Berlin und Halle, so wie die Ouellensammlungen 
und Nachrichten mehrerer geschichtskundiger Privat- 
personen , zur Benutzung zugänglich gewesen , wo- 
nach sich allerdings ein Reichthum an bisher unbe- 
kannten Thatsachen, und dadurch eröffneten neuen 
Ansichten erwarten läfst. Diese Erwartunir bleibt 
auch durchaus nicht unbefriedigt, ja sie wird in ein- 
zelnen Partieen auf eine wahrhaft glänzende Weise 
erfüllt, obwohl wir gestehen müssen, dals der Yf, 
sich nicht allenthalben gleich ist, und hierund da, 
sowohl in Ansehung des Inhaltes als der Darstellung 
noch manches zu wünschen fibrjg läfirt, vras man zu 

A, L. £. 18Se. DrUitr Band. 



einer wahrhaft gelungenen und befriedigenden Bio- 

Eaphie des Königs m Anspruch zn nehmen wohl 
irechtigt ist. 
Der Yf. hat seinen Stoff so vertheilt, dafs er im 
1. B. das Privatleben , im 2. B. die eigentliche Re- 
ierungsfi^eschichte des Königs abhandelt. Der dritte 
nd ertneilt reichhaltige Niichträge zu den Urkun- 
denbüchern beider Bände, wobei Jedoch ein für alle- 
mal ani bemerken ist, dafs der Yf; sich nicht auf Ur- 
kunden im streng wissenschaftlichen Sinne be- 
schränkt, sondern der Inhalt dieser drei Blinde des 
ürkundenbuches gröfstentheils durch Correspon- 
denzstficke gebildet wird. So stark diese drei Bände 
des ürkundenbuches nun auch an sich schon sind , so 
darf man doch nach ihnen allein den Reichthum der 
mitgetheilten Urkunden und Correspondenzen noch 
nicht einmal beurtheilen, denn nicht weniges, was 
billig in der Urkundensamralnng einen Platz gefun- 
den nätte, ist in den Text der Geschichte selbst ein- 
ieachaltet: so z. B. im I. B. (S. 179 u. f*) der Besol- 
ungs- und Pensions - Etat der königlichen Diener- 
schaft, im 2. B. (S. 173 u. f.) die weitlUuftige In- 
struction für das General - IJirectorium u. d. m. 
Dafs die Quellenmittheilnngen über die eigne Ar- 
beit des Vfs. ein bedeutendes Uebergewicht haben,* 
ist also deutlich zu ersehen ; es ist dies aber um so 
weniger ein Yorwurf , als wir in den mitgetheilten 
Urkunden und Briefen fast lauter Neues und viel 
hockst Interessantes finden, und Oberhaupt ein Zeit- 
* alter am richtigsten und vollständigsten aus seinen 
eignen Schrifterzeugnissen erkannt wird.^ 

Was nun des Yfs. eigne Arbeit betrifft, wie sie 
uns in den beiden ersten Bänden vorliegt, so ist es 
zwar ganz zu billigen , dafs der Yf. auf die Schilde- 
rnng der Persönlichkeit des Königs, und überhaupt 
dessen , was man gewöhnlich sein Privatleben nennt, 
ein besonderes Gewicht legi , und diese Gegenstände 
mit vorzüglichem Fleifse behandelt; denn er bemerkt 
(S. 161) ganz richtig, dafs bei einem Alleinherr" 
Bchefy wie Friedrich Wilhelm I. es war^ auf dem 
Character und in dem Willen des Monarchen vieles 
beruht, was sonst als Cresetzgebung, Yerwaltung 
und Yollziehnng an verschiedene Staats|;ewalten ver- 
theilt ist. Je mehr wir aber diese Ansicht mit ihren 
Folgerungen als richtig anerkennen , um so weniger 
können wii^ die von dem Yf. durchgeführten, und 
dem Plane des Werkes zum Grunde liegende TreiM 
Dung des Stoffes in zwei ganz von einander geschie- 
dene Hälften, diese gänzliche Sonderung dessen, 
was man als Privatfeben betrachtet, ron dem eigent- 
lichen RegentenldMtt billigen , oder uns Überzeugen, 
Ppp dafs 
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4afis das Boeh dadar«^ eolUe geVrafui6ii,lu|be|[* JS1B9 
Biolth^^itmnmfie r«i<^t| oh»e ^afür^^inftn %^^j»wei« 
tlgen genilgeoden Ersatz zu gewähren, das unmittel- 
bar zusammengehörige oft 4iehr. weit aneeinander, 
sie zersplittert eben so sehr das geschichtlich I>eweg« 
te Leben, als das Characterbild des Fürsten in eine 
Anzahl von BruehstSclien , und Terhiodert, indem 
sie diese uns einzeln Torruhrt, den Totalilberblick 
des Ganzen.' Denn eben weil bei einem unum« 
schränkt regierenden Monarchen nothwendig eben so 
sehr sein Frivatcharacter in den Gang der Regie-- 
ruogsgesehSff» einwirkt, .als umgekehrt auch sein 
Benehmen in Angelegenheiten, die wir bei andern 
Menschen als rein persönliche und hHusliche betrach- 
ten würden , hSufig durch seine Stellung als Staats« 
regent l»edingt wird, so erscheint bei dem hierdurch 
bedingten enjgen Ineinandergreifen der Staats- nnd 
. Privatangelegenheiten des Regenten , bei diesem na- 
aufhörlichen Abspiegeln seines persönlichen Cha-^ 
racters in seiner Staatsverwaltung, wie wir es na«« 
mentlich bei Friedrich Wilhelm !• so ungemein vor- 
waltend finden, eine Trennung dieser beiden Ge- 
sichtspunkte eben so unnatürlich und ungeschieht- 
lich , als nachtheiiig für die Gesammtauffassung des 
ganzen Menschen , wie er in seiner Zeit und ihren 
Entwickelungen sich darstellt. Dabei* ist es auch 
gekommen, dafs, bei dem besten Willen und der 
redlichsten Gesinnung des Yfs., doch der Friedrich 
Wilhelm des ersten Bandes in vielen Beziehungen 
als ein ganz anderer erscheint, als der, mit welchem 
wir im zweiten Bande bekannt werden» Denn das 
müssen wir hier bevorwortend im Allgemeinen be-« 
merken, dafs der Vf. mit einer lobenswerthen patrio- 
tischen Gresinnong an sein Werk gegangen ist, in 
der Absicht, Friedrich Wilhelms Geist von so man- 
chen Lästerungen, mit denen er bis in unsere Tagt 
herein verfolgt wurde, zu befreien, des Königs red-« 
liehe Gesinnung und seine Verdienste um den Staat 
in ihrem wahren Lichte leuchten zu lassen , und di« 
iinwürdige Behandlung, die ihm von dem Kaiserli- 
chen Hofe, dem er doch so treu anhing, und so vie- 
les opferte, zu Theil wnrde, damit aber auch die 
wahren Ursachen, von Friedrichs IL Abneigung 
und Krii'ge gegen das Kaiserhaus, an den Tag zn 
legen* lien Vf« mag wegen dieser Absicht und Ge- 
sinnung tadeln, wer, in den Mifsverstäudnissen und 
Yeiiriungon dieser Zeit befangen, es für den Men- 
schen oder den Geschiehtschreiber verdienstlich fin- 
den k^nn, der AnhSnglichkeit an den Staat und seine 
grofsen MSnner zu entsagen, und den Sinn für 
Wahrheit und Recht, wilLkfirlichen Meinungen und 
schwankenden Ideen aufzuopfern; Rec. ist nicht die- 
ses Glaubens, und kann daher den Vf. nur darum 
in Anspruch nehmen, dafs er, die Ansichten, die er 
in seinen Vorreden aussprach, bei der Bearbeitung 
seines Werkes selbst nicht immer im Bewufstsejn 
festhielt, und besonders im ersten Bande sich zu sehr 
auLdie herkömmliche^ breit getretene Strafse tradi- 
tioneller Behandlung der Geschichte Friedrich Wil- 
helms fortreifsen liels* , Dieser erste Band , der in 



^cbt Samueln ,. ^10^ schon gesagt ^ vorzOglieli da« 
pt^sänljdke un^ Ji^iislichle Lehiin^ des KaD%s pacfc 



seinen verschiedene!^ Seiten und Verzweigungen dar- 
staUtj^ giobt uns zwar manche nene, interessante 
und wichtige Mittheilungen über die Einrichtung des 
Hofstaats , die Lebensweise und Familienverhaltnie- 
ee das Königs^ die 'wir dankbar annehmen ; dagegen 
aber auch nocn mehr^ zum Theil schon Hingst be^ 
kannte, aber ttnverbfir||t9 AneMlrten, bei denen eine 
strenge Kritik selir an ihrer Stelle gewesen wSre, zu 
deren Beglaubigung aber meistens -entweder gnr 
hiehts geschieht, oder doch nnr so nnzuverllssige 
Schriftstriler wie Fafsmhnn und Morgenstern eitirt 
werden. Eine solche Beglaubigung durch STachwe^ 
anng unverdächtiger Quellen hUtte man besonders da 
zu erwarten Recht gehabt , wo der VL Dinge wie- 
derholt , denen schon wirklich , und zwar mit gntem 
Grunde , widersprochen vrorden ist« Dies ist z« B» 
der Fall, wo der Vf. , in dem Kapitel ron den Hof-> 
narren, indem er auf die etwas räthselhafte Person 
des Graben zum Stein zu sprechen kommt, (S. 288 
u. L) aas berüehtigte Patent fSr denselben als Vice- 
Präsidenten (irriff sagt der Vf« als Präsidenten) der 
Akademie der Vrissenschalten , in extenso einrückt; 
Es konnte und durfte dem VL nicht onbekannt seyn^ 
dafs diese sogenannte Bestallong, die man anclh 
wohl für einen Schwank des Tabake -CoUeginma ge^ 
halten hat, nicht einmal fiir einen soleben, sonmrn 
fiir ^anz erdichtet und nntei%estbolieB erUirt wor- 
den ist, nnd dies nicht erst §Bit kurzem, sondern 
schon bald nach ihrer Entstehung, Ass. besitzt (wa 
nnr ein unverdächtiges ZeugnKis anzuführen V eia 

a Schreiben an die KiHiigU Akad» d« W. zu BerU*^ 
ie Untersuchung von der Blecfrieillit und den von 
ihr bestimmten Preis betreffend,'' vom Jahre 174S^ 
welches zwar angeblich ans Prag datirt ist, aber den 
damaligen Wittenberzischen ProfiMsor Böse! zjm 
Vf«, und die Absicht hat, die Akademie, wegen ih- 
rer Preisaufgabe über die Ursache der BlectricitSt, 
als einer fehlerhaft gestellten, und dem damaligen 
Zustande der Kenntnisse noch gar nickt angemessene 
Forderung, ad absurdum zu führen. Darum wird 
S* 16 auch jener Bestallung beilüufig gedacht, nbet 
davon ausdriicklich nur als von einer, bekannter ma- 
fsen, boshaften oder muthwilligen Erfindung eines 
unverständigen Menschen gesprochen, %vodurch men 
die Academie und insliesondere die Naturforseher 
habe lächerlich machen wollen» Diese Aeufsemng, 
in einer gegen die Academie gertehtelön Sohfift^ 
kaum 13 Jahre jünger, als dae^Datnoi der (engebi* 
lieh im Januar 17325 ausgefertigten) Bestallniig, be« 
weist doch wohl hinlänglich, dafs die ^^ffentiishe 
Stimme schon damals die letztere fiir lein unterge* 
gehobenes Machwerk hielt, und (Insselbe ist vor yv%^ 
nigen Jahren neuerdiog|S als ^^Mt nusgeinaehte Seche 
behauptet worden. Dessen ungeaehlet Ufiit unserVf« 
nicht den geringsten Zvteifel nn der Behtbeit die<* 
See Prodnctes merken , biriegt aber anck keinen Be- 
weis fiir dieselbe bei , und sagt nicht einmal ( was 
doch wenigstens ein indirectes Argument pro oder 

coa* 
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contra seyn wjirde) woher er die angebliche Urlcntide 
eutlehnt hat« — . Aufser dieser UDzuverlHssigkeit 
einzelner Nachrichlen ist aber dns schliaimstej dafs 
unter der toh dem Yf. zusammengeh^'aften Masse 
von Anekdoten und andern Einzelnheiten, der Grund- 
character des Königs nicht genug dnrcbleuchtet, dafs 
man sich Kie in einem Wude von lauter Curiositli* 
ten befindet, ohne sich darüber Rechenschaft geben 
tu können,^ was nun eigentlich der gemeinschaftli- 
che Grund jener Eigenthümlichkeiten in der Gesin- 
nung und Handlungsweise des Königs war, die uus 
bei ihrer Betrachtung bald anziehen, bald absto- 
fsen. — Dann ist auch der König mit seinen nä'ch- 
sten Umgebungen zu isolirt hingestellt, ohne auf die 

feistige Cultur und die socialen Verhliltnisse seiner 
!eit im Allgemeinen, so wie auf die in der nSchst 
vorhergegangenen Zeit liegenden, auf ihn, seine 
Bildung und Lebensansichten l>esonders einwirken- 
den VerhiUtnisie die nöthige Rücksicht zu nehmen, 
woraus doch vieles, was in der persönlichen Er- 
acheinung des Königs, an sich betrachtet, uns un- 
angenehm oder seltsam aufßillt, seine Erklärung und 
grofsentheils Entschuldigung findet. Für die letzte- 
re Rücksicht scheint zwar das erste Kapitel bestimmt 
zu seyn, welches, als Einleitung, den Hof und die 
Regierung Friedrichs I. schildert ; allein dies ist der 
Forderung, welche man an dasselbe, besonders io 
Beziehun| auf die dadurch vorzubereitende Geschich- 
te Friedrich Wilhelms !• machen kann , keineswegs 
genügend« Zuerst nHmlioh geht der Vf. sogleich von 
einem doppelt falschen Gesichtspunkte aus, indem 
er die Regierung Friedrichs I. nur im Gesensatze zu 
der nachfolgenden betrachtet, und sie dadurch zu 
charakterisiren glaubt, dafs er sagt: Friedrich I« 
aej ein vierzehnter Ludwig In Deutschland gewesen« 
Letztere« ist höchstens in einem sehr eingeschrSnk- 
ieo Sinne als wahr anzuerkennen , denn aulser dafs 
unter Friedrieh I. die französische Sprache und Con- 
versation am Berliner Hofe herrschend wurde (waa 
freilich ein grofser und durch die Folgezeit schwer 
bestrafter frrthum. aber nicht der Irrthum Frie- 
drichs und seines Hofes allein, sondern fast aller 
seiner Zeitgenossen war), iSfst sich für die Paralle- 
lisirung Friedrichs I. mit Ludwig XIT. nichts an- 
deres als des Ersteren Vorliebe für äufseren Glanz 
anführen, die am Ende doch weder der vorherrschen- 
de Zug seines Characters war, noch die übrigens fast 
in jeder Beziehung sich kund gebenden grofsen Yer- 
schiedenheiten zwischen ihm und seinem angeblichen 
fraiizösischen Muster ganz zu verdunkeln im Stande 
ist, noch endlich ein ausschliefslicher Characterzug 
des Berliner Hofes war, sondern durch die ver- 
schwenderische Pracht und Vergnügungssucht des 
Dreadener Hofes (um nur bei dem nächsten stehen 
zu bleiben)^ sewifs überreichlich aufgewogen wurde, 
ohne zugleich durch ein solches Streben nach wahr- 
haft GrofseiB und Nützlichem, wie es bei Friedrich I« 
doch nicht zu verkennen ist, für das Uebertriebene 
und Verfehlte jener Art schadlos zil halten. Was 
aber die Stellung der Regierung Friedrichs I. zu der 
seines Nachfolgers betriift, so kommt der \U mit 



sich selbst in Widerspruch , wenn er auf der einen 
Seife, der Regierung Friedrieh Wilhelms I. dadurch 
ein Lob zuwachsen iHfst, dafs die Regierung Frie- 
driche II. auf dieselbe folgte; in der sehr richtigen 
Ansicht, dafs viel des Grofsen nnd Trefftichen, wel- 
ches dieser leistete, durch jenen vorbereitet nnd be- 
dingt wurde; auf der andern Seite ab^r diesen Mafs-* 
Stab auf das Verhiiltnifs der Regierung Friedrich 
Wilhelms I. zu der seines Vorgängers nicht anwen- 
det, sondern Tielmehr jene nur als Widerlegung 
dieser gelten lassen will. Nun ist es freilich nicht 
ungegründet, dafs Friedrich Wilhelm mit bedeuten- 
den Gegensätzen gegen die Regierunn seines Vaters 
auiYrat ; aber dergleichen Gegensätze fehlen auch 
zwischen der Regierung Friedrich Wilhelms und 
seines grofsen Nachfolgers nicht, und können zwi- 
schen zwei anfeinander folgenden Regierungen nie 
ganz fehlen; dend die Zeiten nnd ihre Bedürfnisse 
ändern sich, und erfordern verHnderte Mafsregeln^ 
es ist aber unbillig und unhistorisch, nur die Gegen- 
sStze hervorzuheben, und nicht auch das Gemeinsa- 
me und Fördernde zu beachten , oder dies einmal zu 
Ihun, und das anderemal zu unterlassen. Damit 
hHngt zusammen , dafs der Vf. die Geschichte Frie- 
drichs I. nur sehr einseitig auffalst, und sich fast 
nur mit ihrer Aufsenseite, die man , bei allem Glän- 
ze derselben, im Allgemeinen ziemlich auch ihre 
Schattenseite nennen kann, beschäftigt. — Nicht 
minder ist es zu mifsbilligen , dafs der Vf. in dem 
Leben Friedrich Wilhelms h mit besonderer Um* 
stündlichkeit bei dem Auffallenden, Sonderbaren 
und Abstofsenden verweilt, gleich als oh dies gerade 
das Merkwürdigste sey. So haben z. B. die Hofnaf^ 
ren und lustigen Räihe ein eignes, nicht ungünstig 
bedachtes Kapitel (das fünfte, S. 254-298) erhal- 
ten, und oft ist noch überdies bei andern Gelegen- 
heiten von ihnen beilflufig die Rede. Nun gehören 
freilich auch diese Züge, so wie anderes, was über 
die Unterhaltungen und Belustigungen ues Kiioigs 
gesagt wird, zu einem toUstündigen GemHlde seines 
Charakters nnd seiner Umgebungen; aber es scheint 
doch, als hatte der Vf. hierbei theils mehr, theiU 
weniger gethan, als gerade nöthig war; mehr, in- 
dem er zuweilen allzu sehr Ins Einzelne nnd Klein- 
liche eingeht; weniger, indem er die prüfehde Kri- * 
tik nicht genug gehandhabt, und zu viel auf die 
höchst zweifelhafte Autorität Am uoznverllssigen 
Fafsmann angenommen hat. Wie manche Anecdote 
auf Rechnung des Königs und seiner Gesellschafter 
erfunden sejn mag, kann man sich wohl fragen, 
wenn man an die Menge erdichteter Anecdoten denkt, 
dief nicht nnr in Beziehung auf Friedrich II. sondern , 
auch atif noch später, ja vielleicht noch jetzt lebende 
Personen in Umlauf gesetzt wol^den sind. ~ Den- 
selben Mangel an Kritik bemerken wir auch hinsieht« 
lieh gewisser gleichsam zu herrschender Geltung ge- 
langter Ansichten über den König, z. B. sein Ver- 
hfiltnifs zur Wissenschaft und den ihr pjewidmeten 
Instituten , als dessen Grnndzug anoh hier die dem 
König herkömmlich angeschuldigte Verachtung und 
Verspottung aller Wissenschaft durchscheint. Nun 
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wird sich freilieh niemand einfallen lassen, Friedrich 
Wilhelm !• unter die gelehrten Fürsten oder unter 
die vorzüglichen Gönner der Gelehrsaml^eit reohnen 
zit wollen; dazu fühlte er sich nicht geschaffen, und 
hatte mit anderen Dingen genug zu thun ; aber man 
darf auch seine Gresinnung gegen die Wissenschaften 
und die Gelehrten nicht allein nach dem beurtheilen, 
was er sich gegen seine sogenannten Hofgelehrten, wie 
Gundling, zu erlauben pflegte; man darf nicht Ter- 
gessen, dafs er MHnnern wie Reinbeck j unzweideu- 
tige Beweise seiner Achtung gab , und sie ffir die 
besten Stutzen seines Landes erklärte; dals er sich 
die gröfste Mühe gab , den von ihm selbst in übereil- 
tem £ifer' vertrieoenen Wolf wieder zu gewinnen; 
dafs er an dem Wohl seiner Universitäten lebharten 
Antheil nahm und manche nützliche Einrichtungen 
für sie machte, in Halle und Frankfurt die ersten 
bekannten Lehrämter der Staatswissenschaften, in 
Berlin das Collegium medico - diinirgicum gründete, 
und anderes mehr that, was doch gewifs keinen Wi- 
derwillen gegen die Wissenschaften beweist. Viele 
dieser Thatsachen werden von »dem Vf. selbst er- 
wähnt, doch ohne sie für die Characteristik des Kö- 
nigs genügend zu benutzen* Im Allgemeinen aber 
glauben wir es mit Bedauern als eine wesentliche 
Lücke bemerken zu müssen , dafs der Yf, , während 
er den Belustigungen des Königs einen bedeutenden 
Raum widmete,, nicht darauf eingegangen ist, die 
doch eben nicht unbekannten, ernsten Unterhaltun- 
gen desselben mit Gelehrten, Staats- und Geschäfts- ' 
männeru. mancher Art in sorgfältigere Betrachtung 
zu ziehen. Wenn dagegen des Königs Hafs una 
Spott manche Ungebübrnisse und Lächerlichkeiten 
traf, die sich damals in das wissenschaftliche Leben 
eingeschlichen hatten, so kann man ihm in der Sache 
wohl nicht unrecht geben, wenn gleich seine Art 
sich auszusprechen nicht immer zu billigen ist. Un- 
ter andern sah er manche Mängel der academischen 
Polizei sehr richtig ein , und es lag wenigstens nicht 
an ihm, wenn seine Anstalten, ihnen abzuhelfen, 
das Ziel nicht erreichten. Dafs der König zum Prä- 
sidenten der Societät der Wissenschaften , als Leib- 
nitzens Nachfolger, einen Gundling ernannt, war 

Sewifs der ärgste Mifsgrifl*; aber eine Yerachtung 
er Societät, und vollends der Wissenschaften über- 
haupt, läfst sich daraus nicht erweisen; denn man 
dari^ wegen der beklagenswerthen Rolle , die Gund- 
ling, durch eigiie Schuld^ am Hofe spielte, doch 
nicht vergessen^ dafs er ein fruchtbarer und für seine 
Zeit nicht unbedeutender Schriftsteller war. Uebri- 
^ens scheint Gundlings Präsidium in der That blofs 
im Titel bestanden, und in die Verwaltung und das 
innere Leben der Societät weiter keinen Einflufs ge- 
habt zu haben;, und was der König durch die An- 
stellung dieses unziemlichen Präsidenten gegen die 
Societät gefehlt haben mochte, vergütete ^r dadurch, 
dafs er ihr seine ersten Minister zu Curatoren, und 
nach Gnndlings Tode den gelehrten und allgemein 
geachteten Hofprediger Jablonski zum Präsidenten 

(Der ßtM^hl 



gab. Dafs der König (nach 9« 2Sa) die Academle 
deshalb für etwaa lächeriiebes gehalten, weil er das 
ganze Jahr hindurch nichts von ihr erfahren habe, 
als dafs sie den Kalender besorgte« „ohne sonst noch 
irgend etwas zu leisten, wovon Anwendung auf das 
Leben und auf den Staat gemacht werden konnte^^ 
widerlegt sich schon daraus, daCs die5öcte/at (den 
Mainen einer Academie erhielt sie erst uoter Frie- 
drich iL) während der itegierung Friedrich Wil- 
helms J« fünf Bände ihrer Abhandlungen, unter dem 
Titel Miscellanea ßeroKncneia j herausgab^ welche, 
der in andere Wissenschaften einschlagenden, zum 
Theil auch für ihre Zeit nicht unwichtigen Aufsätze 
nicht zu gedenken, besonders an medicinischeti Beob- 
achtungen reich sind, wofür bekanntlich der König 
sich ganz besonders interessirte, — Morgensterns' 
Ernennung zum Vicekaniler der Universität Fraok- 
furt a, d. Oder (wo diese Würde übrigens nie exi- 
stirt hat), welche der YU (S. 296) mit GundlinM 
ürnennung zum Präsidenten der Academie in Paral^ 
lele stellt , war wohl ein blofser Scherz , dem der 
König selbst keine weiteren Folgen gab. Am gelun- 
gensten erscheint uns das achte Kapitel (S, ÖSI bis 
412,), Friedrich Wilhelm I. als Uaiisvaief'} welches 
mit der sehr richtigen und vieles in des Königs Be-' 
nehmen erklärenden Bemerkung anhebt: dafs Frie-' 
drich Wilhelm, ^ wie er einerseits die Grundsätze 
seiner Haushaltung auf die StaatsverVakung über- 
trug, so auch auf der andern Seite die Strenge, wel- 
che zur Handhabung der Gesetze im Staate notfawen- 
dig war, in sein Hauswesen einführte. In diesem 
Kapitel werden wir unter andern auch mit den sti-en- 
gou Krziehungsgrundsätzen des Königs bekannt ge- 
macht, so wie mit der verunglücktefa Wendnng, wel-^ 
che das System des Königs bei seinem Kronpriezes 
nahm, und den daraus hervorgegangenen Mffshelifg-* 
keiten zwischen Vater und Sohn , welche der V U 
ziemlich unparteiisch, ohne dMi einen oder dem an- 
dern Theile zu Gunsten oder Ungunsten zu sprechen,' 
darstellt, im Ganzen geht daraus hervor, dafs der' 
König, obwohl er in den Aeofserungen seiner lei- 
denschaftlichen Heftigkeit, besonders im Anfange, 
etwas zu weit ging, doch im Grunde der Sache, be- 
sonders nach seinen Anificfaten von väterlicher und' 
königlicher Autorität, im vollen Rechte war, und 
mit seinem strengen Verfahren alles Ernstes nur das 
wahre Wohl des Kronprinzen, nach seiner besten 
Einsicht, bezweckte; dafs, sobald die erste Regung 
des heftigsten Unwillens gelöscht war, der König 
sein väterliches Gemilth nie ganz verleugnete, und 
dafs die hierauf folgende Aussöhnung auch von 
Seiten des Königs ernstlich und herzlich war, wie 
denn in der Folge, auch wenn kleinere Mifsver- 
ständnisse sich wieder ansponnen, doch jener ernsten* 
Vorfälle nicht wieder zwischen beiden gedabht wur- 
de. — Besonders merkwürdig und lehrreich ist noAi 
die Instruction, welche der König seinem Kronprinzen 
und den ihn begleitenden Generalen , für den Feld*» 
zug am Rheine, 1734 , mi^b (S. 997 u» f.). 
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fien Kriege Preofscns gegen Oesterreieli zo spreiiheo, 
eondera rielmehr nich nur wundern können, d«iCf ee 
nicht früher xiim Bruehe kam.- Zugleich giebt aber^ 
was dag Formelle betrifft, eben die erste Abtheilung 
dieses zweiten Bandes einen sprechenden Beweis fOr 
die Richtigkeit unserer aufgestellten Behauptung, dafi 
die Trennung des Werkes in eine Privat- und Re- 
giemngsgescniohte des ELdnigs, eine nnnatfirllche, 
und der Sache nicht angemessene ist; denn hier zeifft 
der Yfe selbst, dafs er sie nicht fest halfen, nicht 
streng durchführen konnte, indem er manches, wie 
z« B, die Nachrichten von des Königs Krankheit 
(S. 141 n« f.) und seinen letzten Lebensstunden 
{S. 154.) n. a. m«, hier einzuflechten nöthig fand, 
was man, dem allgemeinen Plane geraSfs» richtiger 
im ersten Bande suchen zu mflssen, glauben dtfrf* 
te, -^ Nicht minder interessant, aber verhSitnifs« 
msrsig kürzer, ja wenn wir auf die bleibende ge« 
schichtliche Bedeutung der Ge^enstffnde sehen, viel 
«u kurz abgefafst, ist die zweite Abtheilung aieses 
Bandes, die SlaaimmvaMung. Denn wenn Friedrich 
Wilhelm I. in der auswärtigen Politik, meistens 
entweder den hergebrachten Grundsätzen seines 
jflanses, oder den augenblicklichen, aber vorGb^rge« 
henden BinwirkungenderZeitumstslfnde folgte, un«! 
seiner Stellung, so wie seinen Grundsätzen nach, 
weder einen durchgreifenden Binflufs auf die eure« 
pilisehe Politik seiner 2Mt^ noch einen direkt be- 
stimmenden auf die Richtung der Politik seines Nach- 
folgers ausüben konnte, gewissermafsen also seift 
System der auswSrtigen Politik für Preuben mit 
ihm zu Grabe ging, so ist^-dies alles In seiner inn*» 
ren Staatsverwaltung ganz anders. Hier zeigt off 
•ich durehaus selbststXndig, als wahrer Reformator, 
und seine Blnrichtungen sind nicht nur charakteri- 
•tiseh für Ihn selbst, weil sie ans seinem Geiste, 
setner Kenntnifs und Ansieht Atw Lage und Bedürf« 
nisse seines Staats hervorgingen ^ sondern auch von 
bleibendemWerthfDr die Geschichte, vreilsie, wenn 
auch im Binzeinen, wie natürli«dt, vielen und gro« 
fsen Yeränderungen unterworfen, doch im Allge« 
meinen den Gtond legten , auf welchem Friedrich 
WUhelms groCsor Nachfolger unmittelbar fortbaute, 
so dafii seine zweekmHfsigen und gelungenen yeran« 
staltungen zum Theil noch jetzt unter uns fortleben, 
wUhremi auch die verfehlten und mifslnngenen grdfs- 
tentbeils' noch morkwürdig^ bleiben als lehrreiche 



enn . wir die erste Hnlfte dos Werkes nicht 
^ni gelungen finden konnten', so können wir dage-, 
£en von der zweiten mit desto ungetheilterer Zufrie- 
4eubeit sprechen. Der zu)eite Band ^ welcher, wie 
.oben schon erwähnt, der eigentlichen Regentenge^ 
•cbichte des Königs gewidmet ist, zerfällt wieder in 
.zwei Abiheilongen, A. Siaaisgeschichie (oder ans- 
.w Artige Politik), und H. SiuatsveruxtUw^. In der 
.ersten Abtbeilung sehen wir Friedrich Wilhelms 
.JlieUnnfanie an den allgemeinen europäischen Anger 
Jegenheiten , und seine Bestrebungen tür die Yergrör 
fserung seines Hauses ; - in beiden Richtungen aber 
Arkcnnen wir ihn als einen durchaus gerechten , eh- 
renfesten Fürsten, der nichts in Anspruch nimmt, 
als was er mit Recht fordern zu könueu glaubt, und 
.wie ^r auch nach Erhöhung seiner Selbstständigkeit 
Iri^slUet, doch dem K^iiser und Reiche unerschilt- 
lerllch treu ist und bleibt, so lange er es mit Ehren 
bleiben kann; wir sehen aber auch zugleich mit der 
jlufsersten Indignation, wie sein guter Wille von 
dem öslerreiehischen Hofe gemifsbraucht wird , wie 
nian alle Künste anwendet, ihn zu hintergehen ; wie 
man ihn durch Yersprechuiigen zu gewinnen sucht, 
gleich mit der Absieht j diese nicht zu halten; wie 
man, jseino gerechten Ansprüche auf Jülich und Berg 
^d#s Einzige, was er, wie es ihm mit Recht gebiihr- 
le , auch nur als Preis aller seiner Aufopferungen 
.verlangte) mit Worten anerkennend, sich doch zu 

5 leicher Zeit mit seinen Gegnern versteht, ihm die 
Lussicht auf den Besitz jener Länder filr immer zu 
antriicken ; wie man nicht nur seine Minister förm- 
lich in Sold nimmt) und die, welche sich dazu her^ 
gfben (gleichsam um der Worte und ihrer Bedeutung 
jQi spotten), als ehrlMe, Leute preist, sondern end- 
lich sogar die wirkliehen oder vermuthetep Schwach- 
heiten des Sohnes zu benutzen sucht, um sich des- 
ßdpen tfigen d^en eignen Vater zu bedienen. Nimmt 
man alle diese- und andere Kränkungen zusammen, 
idie dem König, als endlich daa Maafs seiner Geduld 
voil war, die nrophetischen Worte, im Hinblick auf 

seinen Thronfolger, ausprefsten: Da steht einer, Yersuche« Der VL erkennt zwar (8. 150) an, die 
der mich rächen wird! — so wird man billiger Wei- bei wekem glänzendste Seite von Friedrich Wil- 
96 sich nicht veraalafst fiihlen , von einem ungerech- 
ten oder aus biober Eroiieruagssucht nnternonnner 

^. f.Z. iSdS. DriUer üand. - 



heims Thätigkeit dürfte dkjjenige seyn, durch wak 
ehe. ^ir ihn als den Sefcl^gr auier nenea Staatsver* 
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yvBltang kennen lernen l und belegt^dies » nach einer 
yprau^geachickteii allgemeinen Statistik des Pr^nfs» 
'iStai^s unter Frieorien Wiliielni I« , durch vellstSn* 
dige Mittneilung der bisher noch nngedruckten, sehr 
ausfuhrlichen und in das genaueste Detail einge- 
henden Instruction für das Greneral - Directorium 
(S* 173 — /S55); da aber diese Instruction doch ei- 
gentlich nur besagt, was geschehen sollj so wQrde 
es nun höchst interessant und lehrreich sejn, zu wis- 
sen, was nach Maaf^be dieser Instruction, oder 
der durch Zeit«- und OrtsurostMnde gebotenen Modi- 
ficationen derselben, für die Staatsverwaltung im 
'Allgemeinen und in den einzelnen Provinzen wirk- 
lich geschehen ist. Dab der Instruction vorherge- 
hende erste Küpitel enthält nun zwar einiges hieher 
gehörige, aber viel zu generell und zu kurz, so dafs 
man von eifier eigentliciien Bildungsgeschichte der 
ipreufsischen Staatsverwaltung so gut wie nichts er*^ 
hihrt. Die folgenden Kapitel (vom 3. — 7.) beschäf- 
tigen sich in gleicher Kürze mit derOrgantsatian des 
Staatsratb , oem €re#chl!ftsgange bei der Verwaltung 
der auswärtigen Angelegenheiten, der Rechtspfle- 
ge, der Organisation der Lfindstlfnde und de^ StHdte-^ 
'Wesens, dem MilitSrwesen , und der Sorge des Kö- 
nigs für Kirche, Schulen, Künste und Wisaenschaf- 
Iten* Wie eilig' alle diese wichtigen Cregenstande ali«- 

f* ehandelt werdfui , ergif^bt schon die Anzahl der 
leiten (S« 257— 358), in welche sie sSmmtlich zu- 
sammeneedrlfngt slna« Am gelungensten ist hierun- 
ter die Darstellfiiig des MilitHrwesens (obgleich, et- 
was einseitig, von des Königs leidenschaCtlichen Be- 
infihungen um gro(se L^te , mehr gesprochen wird, 
als von der eigentlichen Organisation des MiiitSrwe- 
sens); eben so dringt sich beim Durchlesen dessen, 
was der Yf« über das Juatizwesen sagt, die Bemer- 
kung auf, dafs es ihm mehr darum zu thua schien, 
Beispiele von strengen Urtheilen des Königs in ein* 
zelnen Fällen zu sammeln, als in das Ganze und All« 
gemeine der lustizorganisi^tion unter seiner Regie- 
rupg eittzqgi^^tt, deren KenntniCs doch um so wachr 
ti^er ist, a)s aji^ die Yorliereitiiiiig zu der crofson. Ju«> 
ftizreform unter Friedcieh U« in sieh schliefst, wer»- 
Über ein kleiner', aber geieireicher Aufanlz des veiw 
Morbenen Pr4>pstps Rö^r im Megdebnrg (der Gründe 
stein der Preufsischen JMtizpjSege $ in dessen Yei^ 
trauen -Worten» 2» H. S. 63) eine interessant» An* 
deutune enthalt« -7- Was des Königs Benehmen, 
seinen Landstünden g^eaüber, beirifft, sowipd4ias 
was der Vf, d^riiber sag*^ freilich in unserer Zeit^ 
ant^ den|e9igep , welcM ven landstMndiscimv Ter« 
Cassunge» alles Heil der |N[ensehhett:erwanten , nicht 
geeignet sejn , dem König viele Fneunde sa erwer- 
ben; indessen ist es bekannt ,^dels sehen mter der 
Regierung des. grofsen Kurfürsten die Theilnahm» 
der LandstSnde an den eigentlichen Regtemngsange» 
legenheiteu, die sich zu Jeder Z^it mehr schXdiieh. 



hemmend, als nützlich gezeigt halte, eiurEnde 
nahm ^ und ihre Wirksamkeit Aieh seitdem auf ihre 
innereu cerporaiivea Angelegenheiten beschränkte^ 
in dlns^ abec that. ihMalfcieduUL Wilhnlm. L auak 



keinen Eintrag, und sein Benehmen steht daher mit 
der, bei seiner Thronbesteigung •ertheilten Bevtlti- 
gnng der Landesfreiheiten nicht so sehr im Wider- 
spruch , als der Yf • (8. «277) es zu finden scheint* 

Der wichtigste und interessanteste Theil den 
Werkes sind im Allgemeinen , wie schon gesagt, die 
Vrkundenbücher, zu deren näherer Betrachtung wir 
uns jetzt wenden* Das Urkundenbuch zum ersten 
Bande bt, was den Sachgehalt lietrifft, unter allen 
das am wenigsten bedeutende« Es zerfHllt in drei 
Abtheilungen. Die erste gehört eigentlich gar ntclit 
cur Geschichte Friedrich, Wilhelms I. , sondern 
schlugt noch in die Geschichte seines Yatera ein ; sie 
betrifft nümlich den verwickelten Proce& des Ober- 
präsidenten von Dankelmann 9 giebt aber, keine 
Actenstiicke , welche zu einem entscheidenden Ur- 
tlieil über Schuld oder Unschuld dieses erst so iioch 
erhobaaen, und dann so tief herabgewiirdigten Man* 
nes füiiren könnten, sondern nur ein Yerzeicbnük 
seiner eingezogenen Gitter, mit Bemerkungen, wel- 
che bestimmt sind, die RechtmSfsigkeit seines Besii- 
tzes derselben darzuthuu, und eineu Bericht an den 
König, aus dem Jahre 1702, worin de^ Königli» 
che Sachwalter (wahrscheinlich der Oberprocurator 
Brechtel) die gegen Dankelmann anfgesteUten Be- 
echuldigungen einzeln durchgeht, und die Griia<le 
engiebt, weshalb dieselben, dem gr^sercn Tkeih 
nach , ihm nicht so evident erwiesen scheinen , um 
eine gerichtliche Anklage und Y^rurlheilung darauf 
mit Sicherheit begründen. zu können. Wenn aber 
die angegebenen Argumente hiebt die zu geriehtii* 
eben Beweise nöthige Scblirfe und Bestimmtbett hat- 
ten, so folgt hieraus noch immer nicht; dafs sie giinz 
angegriindet waren. Jedenfalls scheint ans einer 
unparteiischen Ansicht der Sache, so viel darvon h£s 
jetzt bekannt ist, hervorzugehen, dafs zwar das gei- 
gen D. angewandte Yerfabren sehr tumultuarlsehV 
leidenschaftlich und gewaltthattg war , und mit den^ 
strengen Formen der Gerechtigkeit um se mehr im 
Widerspruche stand, als man den Procefs sogleidi 
mit der BKeeution anfing, und lan^ nachher erst 
untersuchte „ ob auch genügsamer Beweis dazu vor- 
kanden seyn machte?'* — dafs aber der gestürzte 
Minister doch keineswegs ohne Schuld war, sondern^ 
sieh ans Ueherranth und Herrschsucht mancherlei 
Ungebtihrnisse erlaubt hatte , die seinen Sturz her- 
beiftihren mufstejti , wenn sie gleich zu gerichtlicheiki 
Beweisen sieh nicht qualificirtem — Der zweite 
Abschnitt enthXit eine Sammlung eigenhSndiger Mav* 
ginal- Angaben Friedrich Wühetmsl.' auf «e ihm. 
eingereiebten Belichte , dtmn mehrere Uthographirt 
beigegeben eind. Diese Angaben sind in si ifera. 
merkwürdig , als sie des Königs Theilnahme an alk 
teu GeschHflen. seine entschiedene Denkungsait^ 
und kurze, derbe Sprache charaktecisirea;: für die* 
Geschichte selbst enthalten sie aber wenig ErhebH^ 
ches. — Des driften Abschnittes werden wir bd^ 
dem dritten Bandä des. Urkundenbucheft gedenken,, 
da er einen Gegenstand betrifil , welcher dbrt weit- 
Utuftiger behandelt ist,. «- Das Cckondenbudi suul 
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-tweitn Baftdeiirt VM tefdftftHigtr, ^im «a MüfMWt ^tinzen ven Preiini«tt n Termfilileii^ und folgert bier- 

«ineii grofii«ii.TMl d»r, die PmibiMheR Aikgde- am weiter' nnteii, erst iiaelidem diee Prajekt, wegen 

•gmihettett betrefftnden CorreepoDdetfz des Grafen deslvtreitettenTersnelis jenerReligieiiBTertfnderang, 

«TOB Seckenderff mit diNO Kafseriithen Hofe, beeoii* iinbe avfgegeben werden müssen^ habe eich der Plan 



der« mit dem Prinzen Sugen, welche nicht nur cur TermHUnng des Kronprinten mit einer Nichte 
viele geheinle Nachrichten ^ sondeM Tornehmlich der Kaiserin gebildet. Wir lassen dahin gestellti 



*mMh die Mittel entbKlt, deren man sieh bediente, sejn, was an jener Idee iij>erh^ppt wahres Seyn mag; 
den K^nig Air die AI>sichtan des Wiener K.abi- die yon dem Vf. mitgetheiften Briefe , woTon einer 



inete am gewinnen, vnd dagegen In Hinsicht seiner im Urk.B«znm I.E. S.9d und dmn wieder in einer 
-«ignen lntei>essen anf* das gröbste zu tSoscben» — Reifao von sieben auf dieselbe Angelegenheit beziigli'- 
*Der drittS' Band, welelier mar ans Nachlrlfgen tn eben Bi^iefen, in 3. Bl S. 29 u. f. erscheint, gewSh^ 
4len beiden vorhergehenden Vrkuadenbächern be*- reii aber niehts weniger als den zugesicherten Be- 
stellt, ist unter allen der reichbaHigste, nnd ebenfalls wetsf denn das in diesen Briefen rerhandelte Pro- 
Söfstentheils aus dem schriftlichen Nachlasse des jekt gine weder von dem Wiener Hofe, noch, wie 
mfi^n ron Seekenderf herrergegsfugen^ welcher, der Vf. im 3. B* S« 28 vermuthet,. von den Jesuiten, 
fwie bekannt, sich so tief in das Veriranen desK.9> sondern blob von einem roufsigen Spekulanten ans», 
jii« eingedrSngt hntfe, nnd an ihm stf oftj unter dem Der Gang der Sache .war., wie sich aus den Briefen 
•Sdieine der Freundschaft, zum Ylirrüth^r wurde« selbst entnehmen Ifffst , folgender. Graf Seckendorf 
Die gri&fsere Hülfte dieses dritten Bandes (S. 1 bis iirhielt im'MSrz 1731 von einem Unbekannteli, der 
»834') enthält, als Nachtrüge zum- ersten Bande^ %ich Gotthelf IQ'leischniann näniite,. eine Zuschrift, 
-Namichten welclie die' YeHiilltoisse Friedrichs II. 'worin derselbe, in Folge einer, Ihm angeb1ic|i ans 
:nis fixonprinzen, unter andern seine vereitelte Fhrcht Wien' zugekommenen Wfachricbt, dafs eine Reli«^ 
nnd sein naehherigee Leben 'in KQstrin, d»nn aber gionsterHnderung des Kronprinzen von Prenfsen ge- 
^nseh die Einmischung dee Wiener Itsfs in seine Yei^ Vviinscht werde, sich erbot, einen gewissen Mann 
•mShlnngs -^ Angriegmkeft) und eadlUib den bisher nachzuweisen, wekher zwar ^ufserlich sich noch zur 
^neh-von Prenfs in eeioer» Biographie Friedrichs d. protestantisctien Kirche halte, aber ein besonderecr 
iQr.) 8chmerziicbv«rniifetenBri^^echseI Friedrichs Geschick darin besitze; den Protestanten einen vor- 
•nie ftronprinzen mit dem am Prenfsl^ken -Hofe viel theilhnften BegHff von, der kathol; Religion beizn* 
•¥enndgenden , aber galib in^ Beekeedorfs Solde ste* bringen; die Antwort sollte an einen Advokaten, 
henden General und Minister von Gmmbkow ^Se- Namens Iieichner,_in Er^irt adressirt werden. Se<- 
«kendorf. selbst versidMTt, S. IM: „Weil Grumb- 
'ko^ nun keinen Brief eAnemafn Wksen an den Krön* 

4prinzen geschrieben hat 1^), und mit , Seckendorf selben, welcher 1745 als Geheimer Justiz* und Knm- 

^eliwti Die andere, Ideineiie Halft« dieses- Bandes mergerichtsrath' n^iA Berlin berufen und geadelt 

iS. 2SS--*4Sl).umfa£Bt die, Naedtrl^ znm zweiten wurde) Erkundigung ein, und es ergab sich, dafs. 

tande, deren weit üfoerwii^ende Bestandfheile die der genannte Leichner sowohl der verkappte Fleisch-- 

CorrespondenZ'KönigFriedsichWUtaelmsX mitdem mann als ^e empfohle'he ungenannte dritte Person 

'Crrafen Seckeedori, und die Fortsetzung Von des letz-» selbst war, und bei dieser Gelegenheit ein Stiick 

ieren €errssnondenz- mit derar kaii^lidben Hofe bil^ Geld zu verdiencin gedachte. Dieser Leiehner (dessen- 

iflen». Es^'bedarf keiner Brinnerung, von wib aus'ge* Leben in Mots'chnianns g;elehrfem Brfurty I. Fort» 

neichnetem. und vie^psiligem Interelse äUe diese Mit^ setziingS, 123 li. f. erz&hft wird) war ein ffufserst' 

tlieilungen sind,, und. wir würden den hier billiger singulsrer MenschV/der nacl^ einander Theolosioj. 

Weise in Anspruch zu nehmenden Raonr weit ütieiv- Iftedicin und Jura stddirt hatte, aber von keinem die« 

tniissen, wallten wir auch. nur das Ausge- ser Studien praktischen Gebr<'»uch machte', sendern^ 



ckendorf schöpfte Terdacht^^ zog hei einem, ihm be- 
kannten D; Briickner In Erfurt (oline Zweifel dera- 



neiehttetste besondere andentenK Wjf. heeekriiAken. sich fast aussehliefsUch mit Mathematik beschühigte,. 
nns daben darauf^, einen epeclellen-Ge^itand' her- daneben aber auch tut einen groften Politiker gelten 
vprmheben. beii dessen. Auffaesnng. der Yf«/seine wollte, und librigeiis ein ganz abgeschlossenes Leben 

SueUen miuverstenden zu haben scheinti. Die Sa* filhrte, so dars an eine ihn besti^iimende fremde Ein- 
le ^trifft, niimlich deu engeblichen Yersucb,' Ifrie* Wirkung wohl nicht gedacht werden kann.. Aus dem^ 
idfri^ 1^. als Kri^nprinzeii zrim Uebertritt zur katho^ Schtusse des letzten Briefes scheint hervorzugehen,. 
lisc)ien Beligionrzu disponirenu Im 1. B: des'Häupt- dafiSeckendort die Abaiqhl gehabt habe. Leichnern 
werkessieht der: Yf; dieses Proiekt ab elnejgewisse* eerlchtlicfi zu licIangeW Letzterer lebte noch zwet 
Bncfte^ nn^,- und: verspricht ^B. 232.)^ aus brieflichen /alire nach dieseiß TorAine ,. der^allerdings ein Cu^ 
IJrknnden den llateiJ^ zu fBhren,. ,,da£s der. Wiener, riosnm eigner- Art ist, aber auf weiter nichtsr, als^ 
Hcf damit'nmgibg^ FriedKeh d» Gr. als Kronprinzen, auf ein unverbürgte^ UerQcht schlicfsen iSfst,, wie« 
mim Uebertrjtt.zur kathoL.KicGhe verfahren zu las- deren h^Fufig in Kurs kommen, ohne dafs man be^ 
aen..^^' Im Zusammenhangs- mü' dieser Ansicht' sagt" rechtfgt ist ,' geschicfiiliche Folgerungen daraus ber^ 

er noch* voi'her , auf; derselben' Seite ;. es sey^ nißkt in* rfl'p'*^» . . 

Abrede zu stellen »^ dafs i» kalserl; Hof die Absicht: Zum Schlüsse verspricht d^i^ Yf;^ die von iKnr. 

^aht hahe,, eine de£ Erzherzoginnen dem Kren«- g^ammelten* aecht valischen. Materialien znv Ge- 

sehicb«' 
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gdiichte des 19. Jafarbimderts 4eiiiiiJlfliat i« mimm 
begond«ra Werke quter dem TUeU Die Hob und 
K«l)inete Bnropa'g u. e. w. ane Lickt zu stellei^j asf 
dessen biildige Ei*ecbeininig wir uns nur freuen körn- 
nea , da es iins* eine scbützbere firweitornng imserejr 
inneren GescfaicJitsksnde boffeo läfst;. 

DEUTSCHE SPRACHLEHRE. 

RKUTLisrocsr , I- d. B. 6. Kurtz. Y^riagsh. , Stütt- 
GART, i. Cemni. b. Paul Neff; Qie deutsche De^ 
hlinathn , fnit besonderer HScksickt mtf den 
schwäbischen Difdect % gegründet iuif sorgntltige 
Darstellung der Wortform; nebst einem An- 
Irange i'rber di(l Interpunktion. Von Prof. ffay« 
ler^ Archidiak« zu ReutUngea. 1835, 1&8S« 8t 
; (Ißgttr.) 

Hr. Prof. Gayler meint« die deatscbe Deklina-* 
tlon sej unstreitig der scbmerigsie Thcil der deut- 
schen Formlehre, und sie sey auch in den Sprachr 
lehren eo Terscbieden behandelt,* dafs Sckillehrer 
ynd GeschSftsmHnner, denen es nicht gleich ist wie 
sie sckreiben, eich schwer darin zu finden wissen. 
Diesen will er nun durch diese Schrift zuHulCe kom- 
men. ^ Es ist Bftmlich darum m thun,'' sagt er i^ 
dem Yorbericht« ^Jeden^ der denkt ^' in den Stand 
SU setzen« selber (selbst) 2u nrtheilen; wozu eine 
ausführliche Darlegung der Mittel erforderlich ist» 
welche in ihrer ZersIretmngiTjj^ aufsusuclien die We* 
nigsten Zeit oder Gelegenheit haben. Die Mittel 
der BeurtheUung verschafft die Auseinandersetzung 
der hi|;rher gehörigen Wortformen, mitteUt welcher 
aich Jeder mit Bewulstseyn der Grifnde die Deklina- 
tion klassificiren kann. — .«»Dafs ick besondere 
Rücksiebt auf den schwHbischen Dialekt nahm,'* sagt 
er ferner 9 i^dazu bewogen mick hai^ptsXchlieh drei 
Gründe, Einmal glaubte ich selion meinen Landsleu- 
ten, welche nicht gern mit modischer Yerachtung 
auf die Spraeke ihrer YXter« wie mif die Kieidung 
derselben i^)^ blicken, einen Dienst zu thun^ wenn 
ich ihnen zeige, dafs die Spraclia derselben, wenn 
gleich oft derb und rofc . nichts weniger ris regellos 
war;^ (das ist iSngst bekannt)'— „und w erken* 
neu gebe, was beizuliekalten , was abzuschaffen (?) 
^Hre."" — (Im Hocluientschen?} — ,, Ferner liegt 
in dem schwäbischen Dialekt, wie in Jedem Dialekte, 
auch in dieser Beziehung nicht Weniges,, was Auf- 
klärung Ober liechdeutsche Wertformen giebt, und 
insofern dürfte die Abhandlmg der Durchsicht auch 
des Sprachforschers nicht gana nnwurdig seyn. End- 
. lieh sinken ja die Dialekte allmfihlig in den Todes- 
Schlummer; was wir nnr dann nicht beweinen dür- 
fen, wenn nicht die wiektigen SehStze, die sie be^ 
sitzen, und welche für allgemeine Sprachforschung 
yon Bedeutung sind, allzamal zugleich begraben 
werden. So hXtte die Sache noch höheres, wenig- 
atens klstorisshes Interesse.^ — Dieses letztere In- 



4ere4M, fSr deQ.BiirSfkleNeiM kein feartegan; g»- 

atnhen wir diesem Schrfftcben gnra zu und aekten mm 

4iUer(Hngs der BeaehtoAg des dentachen Granunali^ 

k»rB und Spraebfer schere wertk; nMtoea dagegw 

seine pdpMlair-prjifctisalie .firaathbarkait sehr 1» 

Zweifel ziehen, üjanial können wir «die Inikauftnte 

besondere Schwierigkeit der hochdeutaeken Dekiini^ 

tion gar nicht finden, und glauben, dafs die einfadw 

JBeiiandluag derselben seit Adelung in den: besäet« 

neuem Spriiebleliren voUkomnien hinreiche , fiir 

iSchullehrer imd deaksAde GescbüßsmSttner, wie. der 

Y^f. «unXehst im Auge gehabt zu haben seheint, nari 

,die mit einer Wortform- Analyse und dem gelehrten 

^prachlebrlichen Apparat t, der sieh selbst aaf den 

Spanische, Grieebisehe, Lateinische, Indische, He- 

^bräiscke u. s. w. erstreckt, gar niehts anzufangen 

(Wpss^a werdeii. An^k bsmmt es wohl bei diesen, 

,wenn sie nnders die 8chi|Ie dur<Dhgegsngen sinf, wst- 

^ig^ auf die richtig^ Bildung der Pennen, nls^anf 

deren Anwendung an, und ?on dieser erfahren. ai^ 

'hfer. nichts« — Daa Etymolegisirea ist fretfick ge- 

ipenwürtig eingerissen; aber ein Elyinologisiren , daa 

'eich mit „ich meine ,^ „mich will bedflnken ,^^ — „ea 

acheint mir*^ und Kbiilichen Floskeln des Urahertap- 

.pena ankündigen iDlib, ist wohl ^-on wenigem Bnr- 

tzen für aolciie Hülfsbedfiritige , für wekhe diese 

Sckrift zanMchst bestimmt seyn aoll , und si^ werden 

sie auch, wenn nie anf AusdrudLe wieS. 11. epM- 

hMSiiseh u« iihnl. stofsea , bald aus der Hand l^gen. — 

BeilHufig bemerkt scheint uns der YL den Begriff 

ßi^äposHion in einem rerwnndcrlich nngrammatisehen 

Sinn xm nehmen , wenn er (S. 8) ohne alle weitere 

ErkMrung Ahleitnn^ssylben wie Br^ Wer ««^ fthnL 

oder Ab^ Vr vu Ihnl. als PrSpesitionen bezeidHiel. 

Geführt , getrsufen nnd geworfen werden nicht blet^ 

(S. 90) als Participjea, sendern auch als AdiectiTn 

{ebraucht, wie ffsneigt^ gelehrt u. s. w. -*- telMr- 
anpt haben wir oft Unbestimmtheit geftmdea , die 
selbst in den aus dem Yorl^erieht angefilhrten Sx^ 
tzen binl^i^iieli ersichtlich ist. — Der Anhang 
Mgt idchta Seneä Aber die Interpunktion. 

SCHON B LltERATÜR, 

- 

.. WnMsn', b. Yoigt: Die Prinzen von OrmAen. 
Gesehichtliehea GemlHde io dramatischer Form 
in fünf Acten ¥on Qtustüv Cällenius. 121 S. B. 
(16gGr.) 

Da Seine Blajestli der König der Niederk^dn 
dieses Stück bereits recensirt hat — *• durch UeiNBr« 
/lendung, eines kostlmi^nBriilantrinfSs an 4en Yf.^ 
wie die RuchhHndleranzeigen rerkü|iden) ao wSi% 
es yermesaen, wenn ein anderer Res« noch anftretem 
wollte. Daher geniige AUs kurze Anzeige , daia daa 
Drama im Ganzen recht gut, die Spraye. edri suid 
die Yarsifica'tion fiielaendlit. 
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fie Jngendschidcsale' der GriAo Maria Aar4>ra 

Königsriiark haben in Dentsehlaftd ven |eber beaon-i- 
dere Theilnahme erweckt «ad nicht ebne Grand. 
Aurora, der Spröibiing eines »edeln and beriihibten 
Geschlechte, in Mühendem Alter, Ten iMtibertroffe- 
netn Körperreiz , in den schönen Küneten geübt und 
hochgebildet, von der feinsten Weltsitte mid; des 
Gegenstand zahlreicher Hvldigungen, kommt ans 
ihrer u'drdlichen Heiroath nach Dresden, um bei dem 
jugendlichem, ritterlichen und verfiihreviseben Rur- 
lirrsteti Friedrich Aiigust Hülfe in dringender Ye'rle* 
getkhefft zu suchen. Stntt diese zu erlangen, rerliert 
aie an Ihn ihre Ünaehuld, wird Mutter. eines Sohnes 
und bald darauf Allen unerwartet von dem Kurfür- 
sten, naohherigera Konig verlassen, weKs sieb aber 
dm^h in seiner Achtung zu behnapten und dem zmn 
Theil sehr widrigen Schicksale ihrer Nachfolgerin«- 
nen rn deiner GnnM xu entgehen. -^ Ihre Schick- 
sale blieben für ihre' Zeitgenossen kein Geheimnifs; 
unmittelbar nach dem Tode des Königs aber, dem 
sie um einige Jahre vorangegarinn war, wurden sin 
dorch ein bekanntes vielgelesenes Bueb, la Saxe aa^ 
frrnfe, das^man mit vieler Wabraeheialiebkeit dem 
Änron von Pöünitz beilegt, von Neuem ein Gegen- 
atand der Aufmerksamkeit, und die romanhafte Art, 
wie sie in diesem Buch erzShlt wurden , trag viel da* 
«n bei, das Interesse daran- zu erhöhen. Dies ge« 
schab offenbar zum Tbeil auf Kosten der historiscbea 
Wahihbeit. So gewlfs man aber in diesem Back vrill*- 
kOrliche Ausscbmnckangen der Geschiehte verma«- 
tben konnte, so fehlte es doeh an beglaubigten Da* 
ten , um sie zu berichtigen , und man blieb Bber meh- 
rere Punkte in der Lebensgescbichte der GrJifin bis 
auf die neueste Zeit in fortwiihrender Ungewifsbeit. 

DtT kurz nach ihrem Erscheinen unerwartet 
verstorbene Vf. dieser Denkwürdigkeiten, za Qaed* 
linburg, wo die Gräfin ihre letzte Rolle spielte, ge^ 
boren und erzogen , wnrde sehr früh auf ihre Schick* 
.«ale aufmerksam, und sammelte spHter Alle vorhan«- 
deiien biographischen Notizen üoer dieselbe, fand 
sie aber zu einer genügenden Biographie, wozu er 

A. L. Z. tSae. Dritter Band. 



von Freunden nad BAalintea avfgefordert wurde ^ 
lange atoht ansreichend4 Auch das früherhin unzu* 
güagliche Quedlinburger Stiftsarehiv, worüber ihm 
sein Gönner, der Fürst von Hardenberg, im Jahr 
1821 die Aufsicht übertrug, gewührte ihm wenig 
Ausbeute; doch fand er zufällig die Nachricht, dafs 
der schriftlicbe NacMafs der Grtffin nicht in die 
Stiftsarchire gekommen , sondern von ihrer Schwe- 
rter und ihrem Sohne zugleich in Ansprach genom« 
laen und einstweilen in einem Behllltnifs unter Sie- 
gel gele^ sey. Nach diesehi Fingerzeige gelang es 
ihm, an verschiedenen Orten, znmTheil unter Bau- 
schutt und Kehricht, mehrere dieser der Yernich- 
tung Preis gegebenen Papiere zu entdecken und eben 
aecfa zu rechter Zeit zu retten. So ausgerüstet konn- 
te er zuerst „ Biograpfdsehe Nuehrichien inm der Grä* 
fin Königgmatlfy Quedlinburg, b. Basse 1833^^ auf 
4S Octavseiten and dann die vorliegenden, weit aus- 
führlichem Denkwürdigkeiten ans Licht stellen. 
Aus andern Archiven , namentlich denen zu Dresden 
und Wolfenbüttel, Mittheilungen za erhalten, ge- 
lang seinen Bemühnagen nicht, worüber er in der 
Yorrede klagte 

In der That beben die vorliegenden Denkwür- 
digkeiten, ihres bedeutenden ümfangs nngcacbtet, 
den Gegenstand noch nicht erschöpft und weitere 
AafklXrangen nicht überflüssig gemacht^ sie sind 
aber deshalb nicht minder wichtig and dankenswertb, 
indem sie nicht hur das Meiste in dem Leben der 
Grüfin aufs Reine bringen, sondern auch wichtige 
Beitrüge zur Gesobiehte des nördlichen Europa in je- 
nem Zeiträume liefern. I>em gründlichen Geschieht»« 
forscher werden sie anf jeden FaU sehr willkommen 
seyn. 

Der Biograph giebt abwechselnd seine eigene 
Erzühlung und sehr reichliche Auszüge aus der Cor- 
respondenz der Grüfin. Den Eingang bilden einige 
Nachrichten von ihren Yorfahren. Ihr Grofsvater 
war der bekannte sebvFedische Feldmarschall Königs- 
raark, welcher -den dreifiiigjShrigen Krieg beendigte 
and ein anermefslicbes, wol meist den Deatschen ab- 
genommenes, Yermögen hinterließ. Er war ein ge- 
borner Deutscher um erhielt zugleich mit seinen 
Waffenbrüdern- Hörn and Wraagel die schwedische 
Grafeawürde. Als späterer Statthalter der schwe- 
disch - deatschea Besitzangen Bremea und Yerdcn 
baute er in der-NVhe von Stade ein prüchtiges 
Schlofs und nannte es seiner Gattin Marie Agathe 
von Leesten za Bhrea Agathenburg. Sein h'ltester 
Sohn, Aurorea's Yater, warde als holländischer 
General 1073 bei der Belagerung von Bonn durch ei- 
ne Bombe getödtet» Schon aus diesem Jahre seines 

Rrr To- 
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Todes ergiebt sich , dafs Aurora früher geboren seyn 
fniisse, ak in» Jahr 1678, welches man bisher als 
Ua Geburtsjahr angenommta hat. Ihr wirklidies 
Geburtsjahr mit Gewifsheit zu ermitteln, gelang dem 
Biographen nicht, obwohl er es an Bemühungen nicht 
fehlen liefs und selbst an ihrem Geburtsort ' Stade 
Erkundigungen einzog. Die Gräfin^ Weltdame in 
ganzem Sinne des Worts, scheint ihr Alter verheelt 
zu haben und die Etats- und Klosterkirche zu Sta- 
nde , zu welcher sich die dort wohnhaften Schweden 
Uelten und in welchef auch das Königsmarksche Fa- 
niilienbegrfibnifs war, wurde 1712 von den Dänen 
eingeäschert, wobei die Kirchenbücher und Consi- 
storialacten verloren gingen. Aus mehrern Daten 
und (JmstKnden macht es der Yf. indeCs sehr glaub- 
lich, dafs Aurora schon um das Jahr 1668 geboren 
war. ( In den friihero biographischen Nachrichten 
hatte er mit minderer . Wahrscneinlichkeit das Jahr 
1670 angenommen. Aurora zählte lieim Tode ihres 
Vaters schon mehrere Jahre.) Sie war also vefmuth* 
lieh älter ^ als ihr am 12. Mai 1670 geborner fürstli* 
eher Geliebter, ein xur Beurtheilung ihres YerhSlt- 
nisses nicht unwichtiger Umstand. 

lieber die friib^rn Schicksale Auroren^s bis zu 
ihrer entscheidenden Reise nach Dresden im Jahr 
1694, erhält man zwar keine vollständige Auskunft, 
aber doch mehrere, bisher unbekannte Aufschlüsse« 
Nach dem Tode ihres Vaters zog sie mit ihrer Mut* 
ter von Stade, in das zur damaligen Kriegszeit 
gröfsre Sicherheit gewährende Hamburg und folgte 
später ihrer Mutter nach Stockholm. Als auch die- 
se im Jahr 1691 zu Stoc^kholm gestorben war, hehrs- 
te sie mit ihrer Schwester toaofa Hamburg zurück und 
' machte von hier aus Besuche -an den norddeutschen 
Ffirstenhefen zu Sehweria, Zelle, WolCenbüttel 
und Hannover« Ihren Reizen und geistigen Vorzii- 

En WQrde schon in Schweden und noch mehr in 
Butsehland , selbst von regirenden Fürsten gehul-» 
digt und es fehlte auch nicht an Bewerbungen um 
, ihre Hand, wobei sie anscheinend eine ganz ntichter- 
ue Berechnung der äudsern VortheUe übte. Sorge 
und Bekfimmernifs wegen der vielfach gefährdeten 
Familiengüter beschäftigte sie anhaltend und früh 
kam dadurch in Ihr Leben etwas ünstätes und unru- 
higes, welches sie bis an ihr Ende nicht wieder ver- 
lassen hat. 

Die Veranlassung zu ihrer Reise nach Dresden, 
womit die bekannte Darstellung bei Pöllnitz beginnt, 
wird hier sehr genügend und grofsentheils anders, 
als im galanten Sachsen angegeben. Aurorens zuletzt 
allein noch übriger Bruder befand sich als Oberster 
der Fufsgarde am Hofe zu Hannover, war aber un- 
längst zum zweitenmal, und zwar als General, in 
kursäohsischen Dienst getreten und im Begriff, mit 
einer zahlreichen Dienerschaft nach Dresden abzu- 
.gehen, ah er vorher noch am 1. Julius 1694 spät 
Abends , zu einem verliebten Abenteuer, allein seine 
Wohnung verliefs und nicht zurückkehrte. Jede sie- 
chere Spur von ihm war seitdem velrschwunden und 
höchst wahrscheinlich fand er n4ch in dertelben 
Nacht im Schlosse zu Hannover eineo gewiitsamen 



Tod. Seine Schwester aber, durch Aussagen nnsi- 
oherer Zeugen ^täuscht ,^ hielt «och längere Zeit die 
H^ffnutt^ fest, <dafs er lebe und in .einem verborgenou 
Gefängnifs schmachte. In dieser unglücklichen Ln- 

5e* suchte sie Hülfe bei dem Kurfürsten von Sachsea^ 
er nicht allein ihren Bruder in seinen Dienst genom- 
men hatte, sondern auch ein Jugendbekannter den* 
selben war. 

Nach der Erzählung bei Pöllnitz kam Aurora 
nach Dresden , begleitet von zwei altern und vorbei- 
ratheten Schwestern , den Gräfinnen Steenbock und 
f«öwenhattpt, von denen die erstere.den iUegitiiBeM 
Bewerbungen des Kurfürsten eben so ernstlich ent- 
gegenarbeitete , als die letztere sie biUigäund be* 
förderte. In Wahrheit aber hatte Aurora nur eine 
Schwester, die Gräfin JLöwenhaupt, und die Gräfin 
Steenboek war nur eine ältere Verwandte. Diese 
beiden Irrthflmer bei Pöllnitz findet man schon in 
dem Leben des^Grafen Moritz von Sachsen von Mi- 
chael Ranfft, welches 1751 erschien, berichtigt. Der 
Vf. afber dehnt die Beri#htigutt|; Hoch dahin aus, 
dafs Aurora höchst wahrscheinlich mit der Gräfin 
Steenbock allein die erste Reise nach Dresden mach« 
te und ihre Sohwester erst später dahin kam. Was 
Pöllnitz von den Auftritten zwischen den dreiSchwe* 
Stern zu Dresden erzählt, erscheint also mindestens 
ganz entstellt und theilweise falsch, nameatlfcb 
scheint er auch den Ruf der Gräfin Löwen haupt ohne 
Grund befleckt zu haben. 

Ueber die nächsten Umstände, welche Auroren 
in die Arme des Kurfürsten führten, fand der Bio- 
graph in seinen Quellen nicht die mindestiB Auskunft. 
Er berührt diesen Punkt kaum und allein , um auf 
Pöllnitz hinzudeuten. Man gewinnt wenig durch die 
Verweisung auf diesen unzuverlässigen Schriftslei- 
1er, dem bei der Unmögiichkeit, nach beinahe 40 
Jahren noch die genauem Details auszumitteln , nur 
die Wahl blieb , entweder in Trockenheit zu verfal- 
len oder die Facta nach «einer Phantasie auszu-* 
scltmilckenk So yieLdar|P man ihm aber wohl ohne 
Zweifel glauben, defs der Sieg über Auroren dem 
Kurfürsten minder leicht wnrde, als seine andern 
Eroberungen. Man Ikat sie als ein Opfer jugendlicher 
Unerfahrenheit betrachtet ; dies liegt aber nidit in 
der Erzählottg von Pöllnitz und stimmt nicht zu dem 
Alter, welches sie bereits erreicht und za den Biv 
fahrnngen, welche sie, im vielfachen Verkehr mit 
der Welt, sehen gemacht haben mutete. Nur oige» 
ner Leidenschaft und Schwachheit, oder einer tfe- 
iwchnung des Vortbeils kann man ihren Fall zu« 
S€fareii>en, wahrscheinlich wirkten lieide vereint« Z« 
ihrer Entechuldigung läfst sich ungefähr folgendes 
sagen. Der Kurfürst hatte — wir müssen hier dem 
Pöllnitz glauben, der die Facta nur ausschmückt, 
aber nicht erdichtet — nach seiner Vermählung nur 
eine erklärte Geliebte gehabt und diese mehr auf An- 
trieb seiner Gemahlin und Mutter, welche damals 
noch etwas bei ihm galten, als aus eigenem Antriebe 
verlassen. Die Veränderlichkeit seiner unordentli« 
eben Neigungen konnte daher in jener Zeit noch niclit 
ao allbeunnt seyn, nls sin es späterhin wirklich war^ 

Au. 
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Aifror« 9 im BeWu&tsejn Ihrer Vo^^e und durch 
•t^te HtüdigiMigen verwöhnt » durfte glauben, d^f» 
die glühende Leidenschaft; dee Kurfüralen dauernder 
ee/n werde, ala es die Folge zeigte. Fxeilioh bleibt 
diese Entschuldigung selir mangelhaft, um so mehr, 
als der Kurfürst damals noch mit seiner Gemahlin 
Iahte. ^ 

Die Dauer der Zeit, in welcher Aurora die Lie* 
be des Kurfürsten genofs und welche Pöllnitz y theils 
■neb seiner Crewohnheit unbestimmt gelassen , theils 
als SU kurz angedeutet bat, wird vom Vf. genügend 
bestimmt» Aurora kam nach Dresden im Herbst ItiM 
als der Kurfürst sich auf derMicbaelismesse zuLeip» 
sig liefand; erst nach seiner Rückkehr konnte sie ihm 
Torgestellt werden und der Anfang ihrer Bekannt* 
sebaft, der nach Pöllnitz auch der Anfang seiner Lie* 
be war, fSUt also, in den October 169«. Bnde Mai's 
IfiOS zog der Kurfürst von Karlsbad, wohin ihm Au- 
Mra gefolgt war, ins Feld gegen die Türken und 
kabrte erst im Novemlier nach Dresden zurück. An- 
fangs April 1606 ging er von Neuem nach Ungarn 
oadlcam erst ge^en Ende des Jahres über Wien zu- 
füek, von wo er eine. neue Geliebte, die Gräfin Bsterle, 
nach Dresden mitbrachte. Aurora war einige Zeit 
vorher, im October, Mutter geworden und seitdem vom 
KurKirsten verlassen. Ihre Verbindung hatte also 
die beiden Winter Ton 1694 bis 95 und von 95 bis 96 
bestanden, auch in dieser Frist noch durch Reisen 
des Kurfürsten unterbrochen, doch hatte sich die 
Zeit ihres Znsammenlebens 1695 bis weit in den 
Frühling hinein erstreckt. 

Ueber Zeit und Ort der Geburt von AnrorenV 
Sohne, den der Kurfürst 1711, als er nach Kaiser 
Josepb^s des Ersten Tode Reichsverweser war, zum 
Grafen von Sachsen erhob, gab es bisher abweichen-- 
de Angaben. Als Ort wurde von Einigen Dresden, 
von Andern Goslar, von Andern ein unbenanntes 
Dorf liei Magdeburg genannt. Der Biograph fand in 
seinen Papieren nur eine einzige schwache Hindeu- 
tung auf die Entbindung. Auroren^s Schwager, der 
Graf von Lowenhaupt, schreibt nSmlich am Sl.Octo« 
ber 1696 von Wien aus an seine Gattin iiher Auro- 
ren: „da du mir schrieiist, sie würde erst zurück- 
kommen , wenn Alles im Stande ist ( que le fout ne 
MoU aju$t^)y so zweifle ich nicht, frOher als sie wie- 
der dort zu seyn.^ Doch gliickte es ihm, sich von 
andern Seiten her auch hier ^icht zu schaffen. Vor- 
sfiglieh geschah dies durch einen hier abgedruckten 
Auscug aus den Taufregistern der Marktkirche zu 
Croslar , nach welchem am 28. October 1696 Abends 
zwbcben sieben und acht Uhr von der ( übrigens 
■icht benannten ) vornehmen Frau in R. Heinrich 
Christoph Winkers Hause ein Söhnchen gelteren, 
den 30. ej. getauft und Mauritius genannt wurde. 
Dieses Kind war der nachherige Graf von Sachsen, 
dessen Geburtshaus zu Goslar durch Tradition noch 
bekannt sejn soll. Unter den drei genannten Pal heu 
befindet sich der Hauseigenthümer ( oder die Eigen- 
thiimerin, denn das vorgesetzte R. könnte Relicie d.i. 
IVtittve bedeuten) Winkel und ein Dr, Trumph, der 
mnthmaCslich ein Aj^t und Aurorens Beistand war* 



Am den Übrigen Nachriebten ergiebt sich , dafs Au*! 
rora sich imJHerbst 1696 zu Quedlinburg aufhielt, 
wo sie sich um eine Stelle im dortigen Stiftscapitet 
bemühte.^ Von da machte sie die wahrscheinlich nu^ 
korze Reise nach Goslar, wo sie im tiefsten Incognito 
niederkam« Der Kurfürst war damals in Wien und 
kam erst am 25. November nach Dresden zurück»: 
Was Pöllnitz von seiner damaligen Zärtlichkeit ge-< 
gen Auroren erzählt, wonach ei* wHhrend des Wo«-, 
ebenb/ttes kaum von ihrer Seite gekommen sejn soll 
u. s. f. , erscheint also , zumal da der CLurfürst von 
Wien eine neue Geliebte mitbrachte, als offtabar 
unbegründet. 

Üeber die eigentliche Ursache der Trennung des 
Kurfürsten von Auroren fand der Biograph keinen 
Aufschlufs. Die Angabe bei Pöllnitz, wonach diese 
Ursache in einem körperlichen Gebrechen der Gräfin 
gelegen haben soll, verwirft er und deutet auf den 
Wankelmuth des Kurfürsten hin. 

Bis hieher reicht der durch das galante Sachsen 
allgemein bekannte , aber auch romanhaft entstellte, 
durch die Bemühungen unsere Biographen grofsen- 
theils berichtigte , doch noch nicht in allen Punkten 
aüfser Zweifel gesetzte Theil der Greschichte der 
Gräfin Königsmark. Ueber ihre spätem, bisher 
weit weniger bekannten und zum Theil auch unrich- 
tig dargestellten Breignisse erhalten wir noch reich- 
lichere, authentische und berichtigende, wenn auch 
meist nicht erfreuliche Aufschlüsse. Sie betreffen 
ihre Verhältnisse zu Quedlinburg, wo sie am 14. Mai 
1700 die Stelle einer Pröpstin erlangte, in ihren, ei- 
ne Zeitlang wohlbegründeten , Aussiebten auf den 
Rang einer Aebtissin und Reichsfiirstin aber zuletzt 

K täuscht wurde; die widrigen Schicksale ihres 
hwagers, des Grafen Löwenhaupt, welche 1703 
mit dessen fk^Obzeitigem Tode endigten ; ihre erfolgte- 
ae Reise nach Curland zu Karl XII. im Anfang des 
Jahrs 170Ü; die Erziehung, Reisen, Yermählnng und 
wieder erfolgte Bbescheidung des Grafen von Sach* 
sen und dessen vergebliche Bewerbung um das erle- 
digte Herzogthum Curland. Dazwischen drängen 
sich Badereisen, Besuche an Höfen, besonders zu 
Dresden, Bewirthungen fremder hoher Gäste, Hei«' 
rathsprojecte, Liebeserklärungen von Männern, meist 
unklar und doppelter Deutung fähig, Processe, Geld- 
verlegenheiten , kurz ein buntes Gemisch von Zu- 
ständen , wobei an ein ruhiges zurückgezogenes Le- 
ben der alternden geistlichen Dame gerade am We- 
nigsten zu denken ist. Ein unruhiges, unstätes Da- 
sejn tritt, wie schon oben bemerkt, fortwährend her- 
vor und die neuen und genauem Aufschlüsse, welche 
man hier über sie erhält^ sind im Ganzen nicht zu 
ihrem^ Vortheil. Von ihrer vielgepriesenen Liebens«> 
Würdigkeit, ihrer Kennerschaft in den schönen Kün- 
sten, der Bildung und Feinheit ihres Geistes wird im 
Ganzen wenieer gesagt, als man erwartet hätte. 
Von ihren Gredichten, welche meistens verloren schei- 
nen, konnte der Biograph nur einige Proben geben. 
Mit Gelehrten und Künstlern unterhielt sie keine Ver- 
bindung, den Gomponisten Mattheson ausgenommen. 
Vqü Malergeräthschaften fand sieh in der genauen 
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Spdcifieafion ihres Naohlaftses nicht die kleinste Spar, 
so dafs, was man Ton ihrer Yertraatheit mit dieser 
Konsterzlihlt, zweifelhaft erscheint* Ebensowenig 
darf man bei ihr tiefere Stadien oder eigentliche Lie- 
be zu den Wissenschaften suchen. Sie seheint, mit 
einem Worte, ihre natürlichen Talente nur cnltivirt 
zn haben , um' damit zu glSnzen. Desto stärker tritt 
in den vom Biographen neu aufgefundenen Quellen 
ihre Neigung zu einem eiteln Weltleben, zu höfischer 
Pracht und Glanz, zum Schuldenmaoben und zur 
Verschwendung hervor, wodurch indefs eine weibli- 
che kleinliche Knickerei nicht ausgeschlossen wurde. 
Ihr Nachlafs enthielt zahllose Kanfmannsrechnnngen 
über Kleinodien, Bijouterien, Silbergeschirr, Pracht- 
kleider und Apothekerwaaren, letztere zu dreifachem 
Gebranch, als Arzneien (das Einnehmen war ihr 
Gewohnheit), zu mancherlei Toiletten kiinsten und 
alchymistischen Versuchen. Dabei wird bald der 
Preis von Kleinigkeiten bestritten, dann über den 
Coiirs der Münzsorten gerechnet, liie QuftlitHt der 
Waaren, nach längst gemachtem Gebrauch, ange^ 
föchten oder der ungestüme Mahner schnöde zur Ge- 
duld verwiesen, zur Strafe der ünbescheidcnbeit. 
Von Wucherern, Juden und Advokaten hatte sie 
sichtlich mehr gelernt, als einer liebenswürdigen 
vornehmen Frau zu wissen Noth thut. Ihr Hofstaat 
war für ihre Verhältnisse und in Verfall gerathenen 
Finanzen übergrofs. AchtzehnPersonen werden nach 
ihren Bedienungen besonders angeführt, nKmlich: 
ein KammerfrHiilein, drei Kammerjnngfern, eine 
Ausgeborin , eine Kammermagd , eine Waschmagd, 
eine Küchenmagd; sodann ein Propsteirath , ein Se- 
kretHr, ein P«ge, ein Hausverwalter^ ein Koch, ein 
Tafeidecker, ein Bedienter, ein Kutscher, ein Bote, 
ein Küchenjunge; doch war dies noch keineswegs dos 
ganze Persenalo. Dagegen fand man bei ihrem Tode 
an haareni Gelde nur '52 Rtbir. 10 gGr« 8 Pf. vor und 
Schulden in vielen Stitdten und Lllndern , die ohne 
Zweifel grofsentheils unbezahlt geblieben sind. Die 
Summe der bis zum August 1729 f anderthnlb* Jahr 
fläch ihrem Tode ) liquidirten Schulden betrqg ohne 
die Zinsen 21,252 Rthlr. 7 gGr. 10 Pf. und im Jahr 
1748 war die Concurssache noch niebt zum Schinfs 
gediehen. Zur £ntschfildigiing der Grafin mnfs jedoch 
bemerkt werden , dafs sie auf sehr bedeutende Fami^ 
liengüter Ansprüche hatte, die sie durch Processe 
auszumachen hoffte und dafs die erfolglose Bewer* 
bang ihres Sohnes um das Herzogthum Ciirland ihr 
noch am Ende ihres Lebens schwere Opfer auferlegt 
hatte. 

Aurora starb an Engbriistigkeit und Wasser* 
ancht in der Frühe des 16, Februar 17kt8>, nachdem 
sie kaum ein Paar Wochen vor ihrem Tode noch drin- 
gende Einladungen von dem benachbarten Blanken- 
btirger Hofe zu einer Redoute (Maskenball) erhalten 
hatte« l>aft Andringen der Creditoren nach ihrem To- 
de und andere, ihrem Ansehn wenig günstige Um- 
stünde, waren wohl Ursache, dafs ihr die Ehre eines 
feierlichen Leichenbegiingnisses nicht zu Theil wurde. 
Ihr Kik'per hat sich nur Mumie gestaltet und wird 



noch fortwährend von vielen Reisenden bosnelit, Ülv 
welche zunüchst der Vf. der Denkwürdigkeiten dt»- 
von uns bereits erwähnten „biographischen Niicbricli^> 
ten ^ geschrieben hat« Ihr Tod vnirde in das Sterbe^ 
register der l^chlofskirche zu Quedlinburg auf eine «o- 
mangelhafte Weise eingetragen, dafs man aus dieser 
Notiz weder ihren Geburtsort noch ihr Alter entndb»* 
men kann. Schlitzbare Zugaben zu den Denkwäl^dig» 
keiten sind die „Biographische Skizze Friedrich- A»->- 
gttst^s des Starken^' und die „ Quedlinbopgf«ehen jG«* 
schichten«^' In der erstem besonders iSfst^er V& n^ 
nen strengen historischen Ernst blicken. Die letzient 
sind eigentlich eine gedrüngte Uebersicht der Q^ 
schichte der Stadt Quedlinburg von ihrem BntstelieD. 
bis XU Ende des achtzehnten Jahrhunderts« Der Yf« 
fand es schwierig, die Anfgabe einer Geschid^te voU^ 
ständig -zu lösen und wählte daher den Titel „G»** 
»ckicf94en'\ ohne Zweifel mit Unrecht, weil seine Ar«i 
beit so gut eine Geschichte heifsen kann, als bifudert 
ähnliche und man unter dem Ausdruck Gesehiekümi 
etwas Anderes erwartet« i 

In dem am Schlafs bdigegebeneo VeReicbnilii der eebv»ticliM 
ten Qaellen fehlen eiaiee, welche der Vf« doch wirldiui beouUt 
hat, z. ß. Adlericid'j Leben Karl'j de« Zwölften und Raafft*« 
Leben des Grafen Maritz von Sachsen. Auch scheinen detfi Vf/ 
bei seinem sorgfältigen mehrjährigen NacHforschungen doch ei»' 
nige Schriften entgangen zu seyn , weiefae ihm noch- einige Aus- 
beute bätten gewähren können. Wir nennen x. B. die 17#4ao0* 
njm erschienene Schrift: Geschichte und Thaten des neulich 
enthaupteten Grafen Karl EmiPs von Löwenhaupt. Dieser Kart 
Emil, ein Sohn der Schwester Auroren^s, wird in ihrer Corre» 
spondenz mehrmals erwähnt. Seine Hinrichtung ist ein Bewtels'. 
dafs das Schicksal lange nicht aufhörte, die Köniffsmariuclie 'Fa- 
milie zu verfolgen. Uer Vf. hat ihrer jedoch nicht gedacilt uad 
sie Kheint ihm unbekannt cehlieben zu seyn« 

Das Aeuficre des Buchs ist sehr anständig, aber man ver- 
mifst eine übersichtliche Nachweisung der Kapitel und TiDoh' bei' 
weitem mehr ein Verzeichnifs der vorkommenden DmckfeJüer^ 
Der Mangel des letztern ist wahrhaft zu bedauern , da nicht $q\'» 
ten uuhekannte Namen durch d^n Druck entstellt sind, welcbe 
Kuuächst nur der Vf. hatte berichtigen können. Von andern 
Druckfehlern wollen wir folgende hier anzeigen. Tb. I. S. 58 
steht Albreuse statt olbreuse , S. 97 Gardin st. Geräte^ S. 109 
Fofsmann und S. 260, auch Tb. IL S. 238 Ftatmann st. Fas3~ 
mann (ein Name, der nie richtig gedruckt ist) Tb. ]. S. 2^ 
Sapihas st. Sapieha^s^ S. 262 Schatzfeld st« Scharzfeld, S. SSO 
A'nlhon st. Anton, S. 853 Tcnneswo st. Ttmeswar, S. 364 C//>- 
eow st. Cii$sow^ S. 867 Remsohild st. Hens^hild öder Rein- 
Mhiid, Tb. li. S. 170 Fräse sU Frose^ S; 223 G si, Q, (der 
Buchstabe soll Quedlinburg andeuten) S. 237 Morari st. MorerL 
Ob man Tb-. 11. S. 161 stalt dem Holrne^ was offenbar unrichtig 
ist 9 zu lesen habe der Helme (einem Flusse) oder dern Helmm 
(statt Elme^ einem Walde) bleibt ungewifs. Mitunter sind dem^ 
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Vf. auch Gedächtniisfehler und histonsohe Unricblt|(lceiteB cpl 
schlupft. Tb. I. S. 103 wird das Verschwinden KönigsmMrJc's i 
den Auguslmonal gesetzt, da er doch schon seil dem erslec^ 
Juli veruiifst wurde. ' Nach Tb. I. S. $10 sollen die Hugenotten 
in Frankreich im Jahr 1687 oder 1688 von dem Vorzeichen der 
Auflkebung des Edicts von Nantes bedroht geweMD seyn , dieir 
war aber bekanntlich schon 1685 aufgehoben. NachTh.i[»S.l55 
lag der deutsche König Konrad der ersle Ui. Jahr nach dem To- 
de Karls des Grofsen im Sterben , allein Karl starb bekanntlich 
814 und Konrad schon 918, also 104 Jahr hernach. Tb, II. S.229 
steht durch einen Sefareibfebler Anna Jblisabetb für Maria £lisiK 
beth. Auch die Stellung der Worte ist zuweilen nicht der streik 
gen Genauigkeit gemäfs« Z.B. Tb. I. S. 2 sollte Wran^el nicht 
vor Banner und Torstensofm stehen ^ weit er erst nach diesen 
beiden das'Obercommando erhielt, auch Tb. IL S. 237 Moreri 
nicht nach Budeu» und Zedier^ deren Vorgänger er war. R. 
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TASCHBNBÜCHEA 
für daa Jahr 1837. 



_ fiter den Tasohenbüchern für das X. 1837 ist die 
▼on AlaU Schreiber herausgegebene Camelia (Hei- 
delberg bei Engelmann) ans zuerst in die Hand 
cekenuaen und wir stellen sie daher auch dieses Jahr 
m unserm Berichte, voran. Wie gewöhnlich ist sie 
jittch in diesem. Jahro eine zierliche ansprechende Er- 
scheinung, mag man das Aenssere oder den Inhalt in 
4la8 Auge fassen. Wie gewöhnlich zerfallt der letz- 
tere, in zwei Theile, den prosaischen und den poeti- 
•0chen ; der let2tere nimmt kaum zwei Druckbogen in 
Anspruch, wShrend durch die Ausdehnung und die 
Mannigfaltigkeit des erstem dem Geschmack des le- 
jienden Publikums, wie es einmal ist, ohne Zweifel 
volles Genüge geschieht. Wilh. Blumenhagen tritt 
zuerst mit einer historischen Erzählung auf , welche 
^,die Königin'** überschrieben ist. Die Manier des Yfs. 
ist zu bekannt, als dafs es einer Aenfserung über sie 
bedurfte« Seine Muse, die den Norden undSiiden, den 
Westen undOsten durchstreift, die, wie derSchmetter- 
Kng über den Blüthen, über den Blättern der Geschichte 
hittflattert and da und dort nach Beute sucht, hat dieses 
Mal die Geschichtstafein Ungarns aufgeschlagen und 
eine interessante Episode zur nähern Betrachtung 
ausgewählt. Wie Hr. JS. es mit der Geschichte zu 
halten pflegt, ist bekannt Die ungarische Königin 
.Maria , Siegmund^s Gemahlin, wie die Geschichte sie 
zeichnet, und die Heldin des Hrn. A. ßind zwei ziem- 
lich verschiedene Wesen. Die Maria, die, ihrer Ver- 
'bindlichkeit ge^n S(iegmund vergessend, sich durch 
^Procuration mit einem französischen Prinzen ver- 
band — die Maria, die ihrem Feinde und Entfuhrer 
die bekannte, .schreckliche Strafe zuerkannte — 
und Hra: B*s Maria vertragen sich nicht gut mit ein- 
jinder und der Vf. hat in seiner hiticrischen Er- 
zählung jedenfalls von der poetischen Licenz ei- 
nen sehr ausgedehnten Gebrauch gempcbt. Kraft, 
Leben und Interesse sind seiner Darstellung indessen 
nicht abzusprechen und die beiden Palatino , Vater 
und Sohn, sind echt poetische Gestalten, Charaktere, 
-wie sie nur ein selten begabtes Talent auffassen una 
darstellen kann. Die dem Vf. eigenthiimliche' Ma- 
nier, dps Lesers Aufmerksamkeit fesseln zu wollen, 
ist kleinlicher Art, oft sogar lächerlich. So sagt er 
z. B«: ,4^ einer Hütte lag auf armseligem Bette ein 
Reitersmann/^ Dieser Reitersmann wird nun um- 
ständlich beschrieben und dann erfahren wir, wie 
sich d(Brse}be nennt und wer er ist- Oder: .|^Bfn,be- 
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stanbter, abgematteter Reiterzug zog ron Norden 
her auf der Fläche hin^ — u. s.w. und endlich er- 
fahren wir, wer die Reiter waren. Die Wiederkehr 
dieses ohnehin abgenutzten Kunstgriffs, den Leser 
zu erregen, ist immer peinlich. Auch der Stil des 
Hrn. B* hat einige Wunderlichkeiten, welche dem 
Eindrucke des Ganzen schaden« Die drei andern Er« 
Zählungen: ^^Konig Robert^ v. A. v. Schonen ^ „rf/e 
Meeresbraut*'* von dem Herausgeber und „cfee Bela- 
gerung bon Hamburg** von Eduard Janitishi stehen der 
Gabe des Hrn. B. bedeutend nach. Die Erzählung 
des Hrn. Schreiber ist zu gedehnt und bewegt sich in 
zu oft benutzten Sitnationen , als dafs sie nicht er- 
müden sollte. Dagegen ist sein Gedicht y^Frauenlob** 
anmuthreich und kräftig zumal, ohne Zweifel die 
beste unter den poetischen Gahi^n. Die BeitWFge von 
Haug und Neuf/er sind dankenswerth. — .Unter den 
Kupfern ist wenig Ausgezeichnetes. Die Kcnigin 
Maria von Portugal wird den Zeichner keiner Schmei- 
chelei beschuldigen und der Stich ist nichts weniger 
als meisterhaft. Das zweite Blatt, „Susanne und die 
Aeltesten^^ ist nicht schlecht gestochen, pafst aber — ^ 
wie es uns scheint, durchaus nicht in die Cornelia. 
Unter den übrigen Kupfern zeichnen wir „die italie- 
nischen Mädchen^^ nacn Williams von J. Fleischmann 
Sestochen, ans. Das Weiche, Zarte und Warme 
es ganzen Tones spricht Auge und Seele an. 

Die von Theodor Hell herausgegebene Penelope 
(Leipzig b. Hinrichs) bringt in dem neuen Ja hr- 

Eange manches Anmuthise und Ansprechende. Wir 
egegnen zuerst einer Erzählung von C. t\ Wädts- 
mann: ^Seine und Katikasus**. Man denkt an „Pa- 
ris und Algier^' und weifs im Voraus, dafs der erst6 
Theil der Erzählung in der Hauptstadt Frankreichs, 
der zweite an den Felsenwänden des Kaukasus spie- 
len wird. Wie der Erzähler das in dem Gesell- 
schafts- und Ball- Säle eines berühmten und ziem- 
lich kaustisch bezeichneten Pariser Banquiers ange- 
knüpfte Fädeben (denn einen Faden wollen wir es doch 
nicht nennen) in dem wilden Geklüfte des Kaukasus 
fortspiänt und zuletzt löst oder durchschneidet, 
wollen wir den Lesern nicht verratben , müssen aber 
bekennen , dafs sowohl Gegenstand wie Behandlung 
die Mehrzahl der Romanleser und Journalleserinnen 
in hohem Grade befriedigen wird. Scharfe Cha- 
rakteristik, tiefe Büke in das Menschenberz, geist- 
reiche Comblnationen, wie sie die ewigen Vorbilder 
der Novelle , Cervantes* JVovelas exemplares darbie- 
ten , darf man hier nicht suchen ; man kann aber von 
der Leichtigkeit, Flüchtigkeit und Oberflächlichkeit 
dieser wie vieler ähnlicher Pröductionen des Erzäh- 
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Urs das Wort des Polonius in 9ianie auf H^ml^t's ^ 
'Wkhnsiiin gebrauchen .— es ist Meäode d0tin^ ja' 
iB ist oft Geist und Änmuth darin, was in der 
zunlfchst folgenden Gabe des Hrn. W. von Lüde-^ 
mann nicht zu finden ist. Seine £rzHhIung j^Sulian 
Gherry''' ist in jeder Hinsicht langweilig. ^^Uie Liä- 
renbrauC\ Novelle von hidor^ ist ein Gecenstiick zu 
der Meeresbraut in der Cornelia und leidet an den 
dort bezeichneten Gebrechen. Eine Mlttheilunf von 
tiäring ,,da9 Nonnenkloster zur h. Katharina in 
Breslau während der Belagerung 1806*' ist ziemlich 
anziehend, Lindner*8 Lebensabrifs der Fttrstin Hen- 
riette Kathärine von Anhalt dagegen allzu kalt. 
Der ^iBlumenkranz"^ von Sprengel zeigt einzeln recht 
zierliche und ansprechende Blüthen. unter den 
übrigen Gedichten sind einzelne sinnige Gaben ; et- 
was ausgezeichnetes haben wir jedoch nicht gefun- 
den. — Die Kupfer sind vorzüglicher, als^dieder 
Cornelia. Die drei weiblichen Portraits sind freilich 
nicht besser, als man sie gewöhnlich in Taschenbü- 
chern findet; um so willkommner treten uns die 
neuen Volksscenen entgegen , von welchen wir in die- 
sem Jahrpnp der Penelope die dritte Ausstellung 
finden. Sie sind in demselben Genre wie die früherui 
und das Lob , das wir jenen gespendet haben , gilt 
auch diesen. Wir zeichnen die drei ersten Bilder 
aus: „der Tahuleiihrämer auf Ischia, Pijferari zu 
Rom nad der kleine Mönch ^ letzteres raeisterhah in 
Bezug auf Composition und Ausführung. Die y^Scene 
in Smyrna^ ist ziemlich gewöhnlich, aber geschmack- 
voll ausgeführt. 

Das Taschenbuch der Liebe und Freundschaft^ 
herausgegeben von Stephan Schütze (Frankfurt b. Fr. 
Wilmans) tritt dieses Jahr in besonders anziehender 
Gestalt auf. Die Kupferchen der frühem Jahrgänge, 
welche stets ungemein spafshaft seyn sollten und in 
der Regel es nicht waren , haben besseren Spenden 
Plaz gemacht, wenigstens wird man dem Titelkttpfer 
und der Scene aus der „geheimen Sendung"^ seinen 
Beifall nicht vers^en. — Unter den literarischen 
Gaben steht die ErzShlung „die geheime Sendung''' 
von C.^ V. Wachsmann mit necht voran. Ein junger 
Schweizerritter, Arnold von der Halden, kommt 
nach Blois an den Hof der Catharina von Medici, de- 
ren weit - und menschenkundigen Blick er auf eine 
seltsame Art auf sich zieht, und der vomKönig Hein- 
rich III. selbst beauftragt wird, sich in die Bretagne 
zu begeben , wo Ihm weitere Befehle werden sollen. 
In einem Schlosse der Bretagne angelangt, verliert 
er sein Herz an eine edle Jnngfran und lernt in seineip 
Nebenbuhler zugleich Heinrich von Navarra^und den 
kennen, welchen er heimlich aus dem Wege zu schaffen, 
durch Katharina berufen war. Er verwirft die Aner- 
bietungen, welche ihm die beiden Heinriche nun mai- 
chen und eilt mit seiner Neuvermählten in sein Stamm- 
schlofs in den Schweizer Beugen,, um sich dort sei- 
nes Glückes zu freußn. Die Glanzpunkte dieser Er- 
^ühlüng sind der naive Charakter des Helden 4' der 
trefflich gehalten und.nüaneirt ist,, und in welchem 
das Edle mit dem Derben und Naturkraftigeu echt 



künstlerisch gemischt ist; sodann die historisolieii 
>ortraits der l^tbaribai Hefbrfcis HI. Iind^di» 
hochherzigen Navaresen. Einige tlnwahrschelntliAi- 
keilen übeTsicht man gern bei einem mit so viel Ge- 
schick und Liebe behandelten Gegenstande. — Die 
zweite Erzählung „Btö'de Liebe und hedce Freund-^ 
Schaft^ von Wilh, Blumenhagen ist eine sehr raittel- 
mSfsige Gabe; der Stoff verbraucht, und die Behand- 
lung in der liekannten Manier dieses Novellisten« — 
Zwischen dieseli beiden ErzUriuagm ^siad Gedichte 
von Ludicia Bechstei» ej^geschaltet; die „Lieder jon- 

fer Liebe'^sind sehr zart ttttd fnnig; hinsichtlich der 
'orm dürfte Hr. JB. jetwas sorgfSUiger.sejn. Baei^ 
stabenspiele wie in der letzten Strophe ^. Vü mk 
dem W sind gewöhnlich widrig. — „Die Feentinde^^ 
Novelle von Ludwig Stordk^ ist ohne iiMiere Wuln^ 
scheinlichkeit, der Tortrag dagegen sehr lebendig 
und dramatisch. Die holde Nora mit ihrer Dogge 
bildet den Äfittelpunkt dos Ganzen und von ihr ans 
streifen freundliche Lichter auf das vielfach verd&- 
sterte Gemälde. In vielen Novdlen des Hm« St« fin- 
den sich langwierige Expositionen, welche die 60- 
duld des gutmiithigsten Lesers ermilden. Eine solehe 
Geduldprobe legt auch in der Feenlinde der YL den 
Leser auf, indem er den alten todtkrankea Brine 
D<|ly sein Gcdteimnifs auf fünfzehn Seiten aneknh- 
men läfst. — Den Schlafs des Taschenbuchs roaeftea 
^jBruchstäcke eines Ldirgedichis^ von Fr. JZttckerf, 
worunter echte Goldkörner. 

Die Urania (Leipzig b. Brockhaus) ist ziemlieh 
mager ausgestattet. Das Titeikupfer, Alexander 
von Humboldt darstellend , ist weder ähnlich, noch 
vorzuglich gearbeitet; ein Portrait dieses edlen Get* 
stcs. das wir in fast allen KupferstichlSden %u Paris 

Sescbcn haben, gibt die Züge dieses charaktervoUm 
Löpfes so treu wieder , dafs wir es bedauern , sie 
liier nicht repröducirt zu sehen. Auch von den 
übrigen Stichen, die der Zufall znsammengesehlea- 
dert zu haben scheint, wissen wir nicht ml Ghttos 
zu sagen ; die „Tyroierin'' itt ohne Frage die an- 
muthigste dieser Darstellungen. — Die erste Brz^b^ 
lung ist Yotk Leopold Schefer und „rffe Prinzeninseln!^ 
iiberschrieben. Einige LSngen und Wiederholvngen 
in den Ergüssen der Handwerkslente abgerechnet, 
liest sieh diese Novelle leicht weg; poetischen 6e* 
halt hat sie nicht. — Die Novelle ,,5cÄ/(>^l>iifYiiMte'' 
von Joseph von Bichendorf klingt wie eine Remini»- 
oenz aus der Periode Fouque^s, und der Revolutions* 
Wirbel, in wrich«n sich die Katastrophe hiillt, -Ist zn 
Hhnlichem Behuf schon so oft gebraucht worden, dafs 
der SchluXs der Novelle nur wenig Interesse erregt« 
Der JSgerBenald und seine Schwester Gabriele sind 
Qbrigens mit kunstfertiger Hand gezeichnet. „Der 
Adoptivvater^^ von Emerentius Scaevola dürfte, unter 
allen traben die Mehrzahl der Leser am meisten an- 
ziehen. Es ist alles darin, was man jetzt von einer 
Novelle verlangt : Spannung, Grausen, aber einan- 
der herpurzelnde Ergebnisse, HofrHthe unf Con- 
rectören, Tabaksgoalm and WeinrSusche und noch 
manchen aüdere , w)iB sich der Leser selbst in dem 
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ttSkhlMn Hx/hueh%ü toag; Unser PsendaDymus w^ 
siblt zuweileo treffliefa; er iet «nersohöpflick io der 
Brffodiing von Verwieklungea ; seine Charaktere sind 
iiBdist manniglaeh nnd öfter ^t gehalten; gewöhn- 
lich aber ist er zu breit and gedehnt und spannt den 
tMHMfesten Ronianenleser ab« — Tieck hat eine No- 
?nlle, ^iWunderttMeif en^'' betiUIt^ geliefert, welche 
Aieeen Jahrgang der Urania schliefst. Wir haben es 
hier nioht mit genialen , sondern mit den ganz ge- 
w8hnli«^n Wnnderlichkeiten derRomanschreiber za 
tbnn, ottd wenn Tieds seinen Namen nicht beigege- 
ben hStte, würde niemand anf den Gedanken kom- 
men , 4ab diese NoTelie von dem l>erlihmterf Diehtor 
itferrfihre« Unter den Charakteren tritt der Kandidat 
der Theolmie Martin am ansprechendsten her?or 
und man folgt mit Interesse der fintwickelong seines 
^hicksals. 

In dem jßedetike mein"^ (Wien and Leipzig bei 
Pfantsch) finden sich einige trefflich gearbeite Sti- 
«he. Vor allem ist das Titelkupfer ^^Lord BurwC 
als Matrose krUftig, ansdnicksroll und charaktori- 
«tisch, obgleich in hohem Grade ideaiisirt* Wenn 
wir nicht irren , legte der edle Dichter selbst einen 
gröfsem WerCh anf daa Original , nach welchem die- 
aer Stieb gearbeitet ist, als anf die Mehrzahl seiner 
€brigen Portraits. Der Stich „MKdchen und Jung- 
frau** ist sehr effeetroll und lebendig. „Lady Moll j'* 
Ist fleissig nnd geschmackroll geari>eitet; die übri- 
gen Kupfer mittelmüfsig. — Unter den Erzählun- 
gen zeichnen sich aus ,^der fünfte Act^^ von-^ v. 
TndMbugelmigg and „der GlokengiiCs zu Iglan^^ ?oa 
F. Th. Ehrlich. So gewöhnlich die Erfindung der er- 
aternist, so trefflieh ist die Ausführung ; die Ent- 
wickelung ist ergreifend und einige Situationen sind 
eeht poetisch dai^estellt. i>er Glockengufs zu Iglan 
sieht durch die Einfachheit der ErzHhlung und die 
prunklose Fürbung an. Lies! nnd üiethelm sind 
aehön gezeichnete Charaktere und Primius^ Persön- 
lichkeit tritt lebendig hervor; man bedauert nur, da(s 
nein Benehmen bei dem Glockengusse selbst nicht ge- 
hörig motivirt war. „Die Reise^ und ^^as Eisen- 
gitter^* sind langwierige und langweilige Erzählun- 
gen nnd „das zerstörte Lebensglück^' eine höchst ge- 
wöhnliche Production. Unter den Gedichten heben 
wir die Ton £ak, Manfred ^ und Vagi hervor. 

Der siehenzehnte Jahrgang der Unna (ebendas.) 
bringt einige niedliclie Rlütter. Das Titelkupfer ist 
zierlich erfunden nnd aasg^ährt; „der blinde Pfei- 
fer*^ scheint jedoch eben so wenig Original zu sejn 
als „der Hirtenknabe'^ welchen wir, wenn wir nicht 
irren , bereits in den „///usfrations of Lord Byron*$ 
Work$*'^ gesehen haben , die übrigen Üupfer sind 
ahne Gehidt. — Unter den literarischen Gaben be- 
gegnen wir zuerst einer „humoristischen Erzffhlnng** 
von Johann Langer „das kostbarste Kleid'^ über- 
schrieben. Ein armer, verliebter Maler, der einen 
Raphael mit vielem Geschick kopirt, ohne durch sein 
Talent den Vater der Geliebten für seine Absichten 
zu gewinnen , flöfst seinem reichen Patron Respect 
ein und wird zu Rath gezogen ^ wie eine Wette zu 



Eiwinnen seyi welche er mit einem aufgeUasenen 
archese eingegangen« Der mit dem kostbarsten 
Kieid Angethane soll die betrHchtliche Sumnne gß* 
Wonnen haben. Der Maler rSth seinem Beschützeff 
sein Gewand mit dem Raphael füttern zu lassep.« Der 
Letztere gewinnt so die Wette und belohnt den RatK- 
geber so reichlich, dafs er die Braut nach Haus füh- 
ren kann. Das Ganze ist gut erzühlt und man be- 
zweifelt nur, dals ein Künstler unter irgend einer 
Bedingung einen solchen barbarischen Rath geben 
könne. — . „Leiden und Freudan eines Heldenspie- 
lers*^ von J. JJUannasch scheint aus dem Leben gegriffen 
zu seyn nnd zieht durch Wahrheit und Einfachheit 
an. Auch „die Retterin*' von Dr&vler-Jdanfred 
liest sich angenehm , obgleiob die Idee , welche die- 
ser ErzöUung zum Grunde liegt, weder neu noch 
poetisch ist. Unter den Gedichten zeichnen sich die 
von Vogl durch Anmuth und Leichtigkeit der Sprache 
ans* Der Druck des Ganzen ist leider so klein , dajls 
das Lesea selbst den besten Augen schmerzlich wei;* 
den muis. 

Swna^ herausgegeben von Hermann WaldwCj er- 
scheint in demselben Verlage, zeichnet sich aber voo 
den beiden eben genannten Taschenbüchern durch 
Tendenz und Gesammtaasstattung aus« Das Tite|- 
kapfer, Eece Homo nach Guido Reoi von Kotier lui 
gestochen, ist ein Meisterstück in Bezug aaf Ton 
and Ausdruck; Kraft uad Weichheit sind hier herr* 
lieh verschmolzen und der Charakter des berühmt^ 
Originab dürfte kaum je so treu reproducirt worden 
seyn. „Der Schatzgeist*' nach Weigl's Zeichnung 
von demselben Künstler gestochen und „das scbl^- 
ÜBiide Kind" von demselben ziehen durch das ernst- 

Eofsartige des Dargestellten, so wie durch den Zau- 
r der Darstellung in gleicherweise an; Ref. gielbt 
.jedoch dem letztern Blatt den Vorzug , da es wahrer 
und lebendiger, zarter und anmuthiger hervortritt. 
Die beiden folgenden Stiche „Maria mit dem göttU* 
eben Kinde^^ und „die Kircbengüngerin^ .sprechen 
nicht in gleichem Grade an. — Die literarischen 
Gaben sind gleich ernsten und würdigen Charaktere, 
wie die Kupfer und Stahlstiche, obwohl mannigfal- 
tiger. Sie sind sämmtlich mehr oder weniger reli- 
giösen Inhalts. Die Beiträge von ßukrow streifen 
zuweilen an das Prosaische, zeugen aber von grefser 
Sprachgewandtheit des Vfs. ( seine kleinen Naturge- 
mfilde sind zart und sinnig. £ii& hat gröfstentheijs 
fromme Lieder der Südländer nachgeahmt; Auswahl 
and Behandlnng sind geschmackvoll« Pi/sta^erVOni* 
torinm , „die Geburt des Herrn*^ gehört zu den ge- 
haltreichsten Mittheilungen der Siona. Seidly Vogl 
and der Herauigeber haben dem ganzen schönen Kranke 
manche lieblich duftende Blfithe eingeflochten. Wir 
empfehlen dieses Taschenbaeh den Freunden des 
Schönen angd^entlich. 

Der neue Jahrgang des ^^Vielliebchem*^ von A, 
V. Tromlitz (Leipz.b. Baumgärtner) tritt uns in sehr 
anmuthiger Form entgegen. Titelblatt und Titel- 
kupfer Fletzt^res von David Weifs) sind ungemein 
schön ; aer Stahlstich , welcher Salzburg darstellt, 

ist 
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'ist eben so wahr als zart und duftig gehalten; unter 

'den übrigen Stiehen möchte der ,,Maria" iiberscbrie- 
bene den Preis davon tragen. — Der literarische 

'Theil des Taschenbuchs enthalt z^ei ErzSblnngen: 
^.deralte Cruarillo Ton Granada^^ und ,,Scenen aus 

'dem heben König Christians von Dänemark«" Die 
letztere Gabe ist ganz in dem gewöhnlichen, allbe- 
kannten Genre des Verfassers, leicht, oberflächlich, 
viele lange Phrasen und, wie die Franzosen sagen, 
grofser LHrm um einen Eierkuchen; viel Geblilmel 
und bunter Tand, nirgends aber intensive Lokalfär- 
bnng. „Der alte Parteiführer von Granada"^ dage- 
gen ist mit Liebe gearbeitet und snricht den sinnigen 
Leser an. Spanien ist ein Lancl , in vuelches man 
geistreichen BrzUhlern stets gern folgt, da es von ro- 
mantischem Honig trSuft ond der Charakter seiner 
Bewohner immer etwas Originelles hat. Der Yf. hat 

' seinen Gegenstand der neuesten Zeit (dem Kampfe 
zwischen Karlisten und Christinos) entlehnt, wo- 
durch das Interesse bedeutend gesleigert wird. Ob- 
gleich man nun gewahren mufs, dafs der Vf. Spanien 
nicht selbst gesehen hat; obgleich das Ganze eher in 
lose aneinander gereihten Skizzen alsineinem harmo- 
nischen Ensemble vor uns tritt, und obgleich endlich 
die Breite und der leere Wortschwall hHufig störend 
wirken: so dürfte diese ErzHhiung doch wesen der 
Frische und Lebendigkeit der Darstellung zu den bes- 
sern Arbeiten des Vrs gerechnet werden können. 
Im Allgemeinen sej es bemerkt, dafs der Vf. auf 
Stil und Sprache mehr Sorgfalt verwenden sollte: 
seine Ausdrucksweise ist zuweilen allzu sorglos und 
nachlSssfg. 

Spindler tritt- mit dem achten Jahrgange seines 
y,Veiyifsmeinmckf' (Stuttgart b. Hallberger) auf. 

'Die Kupfer sprechen wenig an; das Titelkupfer ist 
sogar abschreckend entstellt und verzeichnet« Unter 

' den Übrigen zeichnen v^ ir „die schöne Catharine von 
8t. Male*' zu Spindlers „Erzählungen bei Ebbe und 
FlutV* gehörend, als charakteristisch und gescbmack- 
ToU behandelt ans. Die polemisch kritische ErklH- 
rang der Kupfer zeugt von grosser Geistesarmuth des 
Verfassers und Spindler soUtc sich solche Lobred- 

' ner in dem von ihm herausgegebenen Taschenbuche 
geradezu verbitten, da manche leicht zu dem Glau- 
ben verleitet werden könnten, dem Herausgeber 
Bcyen diese Huldigungen nicht ganz fremd. Der li- 
terarische Inhalt des Büchleins beschränkt sich auf 

. zwei Erzühlnngen. Die erste ist „die (^rophetin zu 
Hottenbmnn'* überschrieben und gehört der Ge- 
schichte Baierns in den Jahren 1705 und 1706 an. 
Hrn. Spindlers lebendige Weise, Zeitbilder zu mah- 
len^ ist bekannt ond anerkannt; er hat sein Talent 
für dieses Genre auch hier bewShrt. Grofse Frische 
bringt er in seine Schilderung durch müfsigen Gre- 
branch des Idioms, des Bezirkes, wo die ErzUblung 



spielt. Der Pfarrer Hneber i»t meisteitaft ^zeielk- 
net und kann als der Lichtpunkt des Ganzen gelten» 
An der Prophetin selbst dürfte man *wenig Antbell 
nehmen ; der Somnambulismus ist Ton den DkMem 
und Romanschreibern bereits so ausgebeutet. daCs üff 
in seinen gewöhnlichen Erscheinungen kein Intereaae 
mehr bietet. — Die zweite Erzählung ist „dnr 
Wechselbalg^' betitelt, eine Hexengescbichte aas 
dem siebzehnten Jahrhundert. Die Farben sind 
ganz so gemischt, dafs diese ^Mittheilnng der Mehv* 
zahl der jetzigen Almanachsleser munden mufs. Die 
Exposition ist ofifenbar zu lang und einzelne Charak- 
tere zu chargirt, z. B. die alte Hedwig; sonst beur- 
kundet auch hier Hr. Sp. sein Talent, eine bestiBKit 
Zeit mit ihren Tendenzen n. s. w. in klaren und -bei* 
stimmten Umrissen zur Erscheinungen bringen^ oboe 
deshalb , wie die unberufene Schaar der Naohabner 
W. Scott's zu thnn pflegt, des Lesers .Geduld durch 
gehaltlose Schilderungen von Einzekiheiten ond Tri- 
vialitSten auf gefährJiche Proben zu stellen oder ihm 

{eden Augenblick die gewöhnlich ganz iinhistorisehe 
listorische Tendenz des Verfassers recht eindrJAglidi 
zu machen. Der lange Anlauf, den Hr. Sp* zawiaiU 
len nimmt, die Breite seinerJBxpositionen, das lang- 
wierige Hin- und Herreden «einer Personen sind 
übrigens Schatten iii seinen Gemälden und SehiJU 
dernngen^ die er z« beseitigen bemüht seyn soUle. . 
Eine stets erfreuliche Gabe sind die jetzt von A. 
£• Fröhlich y G. IF. Waekernagel und jCh^Uagem^ 
back redigirten Alpenrosen ( Aarau b. Christen). U»- 
ter den Kupfern spricht'uns besonders „'s heimelig 
Häsli'' (das trauliche Häuschen) an. Die Gedtchle 
von Ulrich Hegner ^ David Hefa und Rudolph HTyfs d* 
Hlteren sind sinnig und bedeutsam. „Uie A^eo- 
bräute^^ eine Novelle von Peter von TsiAamer zeagi 
von Gefiiblsfrische, lebendiger Anschauung und 
Spracbgewalt. Sind manche der Motive und Situa- 
tionen auch nicht neu, so entschfidigt dafür eine 
grofsartige Gebirgsscenerie und einzelne treifend ai^ 
-gebrachte Charakterziige der Bergbewohner und ihres 
Lebens. „General Rapp^' von Appenzeller ist unbe- 
deutend. — Einer der besten undinteressantestenBel- 
trüge ist Pfarrer jReA#f etiler V „Wanderung auf den al- 
ten Mann", einen Nachbarn desSSntis, auf dessen Fiv- 
ste vielleicht kaum drei oder vier Waghülse bis jext 
von den Anstrengungen des gefährlichen Weges aue- 
geruht haben. Alan bedauert, dafs der Vf. niekt 
-ausgedehntere Kenntnisse in den verschiedenen Zwei- 
gen der Naturgeschichte nnd der phjsicalisckeA 
Wissenschaften besafs, um diese Gebirgswanderung 
nach allen Seiten lehrreich za. machen. Den Botani- 
ker wird die Beschreibung der Reise Jndesisen an- 
ziehen und selbst der gewöhnliche Leser wird den 
Vf. mit Interesse folgen, da er das bestandene Aben- 
teuer gewandt nnd Miendig.erzfihlt. 



(Der BeMchiu/s folgt.) 
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TASCHENBÜCHBft 

für da$ Jah 1837. 

{Befhluft »«» Ar. 21&) 



L>ie NoT«ll« „<Iw Kiwkenl«« ron Fröhlich nni 
dio «tSnernin GMste in der Syltesternachr bcfrie- 
Si«ii wSSSr. Unter den Geaichlen der Herausge- 
ÄSS-ntt'. und &*«/«•'. .i»d die am gelun- 
iSi «, nennen, zu denen die grofsarti^ »««"•• .^« 
SSJSier Gebirgegegenden Stoff «nd^arjenlieh. 
Kuhn'a einni« Mose, welclie sonst die schönsten Blu- 
men für difserT«schenlH.«h gespendet. Termifst 
man nneern iir dem neuen Jahrgange. 

e"S nene Erseheinung in der ALnanachshtepa- 
tar kündigt sich «nter dem Titel : »|ö««*«'lrr ^a- 

Shenb.ch% hera«««pben ^^\^}.f^^^,SZ 
lin b. Duncker und Humblot) an. Die ^}^'°f'*^ 
ihLl IF^/exi». A, V. Okamw«, J, ». Eichendorff, 

««Stto Jtfi«nd«, JReiWaJ und Sheghiz, Titel- 
Öo» Wrsfpücklor-Muskau, JeiJ«« gearbej« . 

gÄiaekvoU and lebendig. Di« ^'^"Ä" ^ei 
Ifer „das Königsmonnment zu ^unche« und „der 

tharlitfnhof «i Po*»«!"": ••"^.•"ÄüänTa 
-Tii «*■>* anasefahrt, der Uteranscbe Theil des la- 

rdÄl ?8?der ßrörsern Hälfte nach ernsten In- 
TaSt, "Ä; Char"kt!S.tik d.. Fürsten PUcklor von 
TA ÄrJnS bringt ''«'S oder nichts Neues ; die Zu- 
.««™^n«telliiBe ist jedoch gelungen «a nennen. In 
J^Zi?* ffindluS M«ber dTe neuere deutsche 
S2S « e^Sr r«.ht Sichtigen Arbeit» bt zu tadeln 
K der Vf. zu weit ««holt. - «Pte8»7iÄ 
deutschen Litterainr in den Jahren 1835 und 1838 
t^u^^^nn Marottraff, Eine trosüose Aufgabe, 

::rfer?^i.S^o?' der schönen Literatur die 
SSrist; äbSlies ist des Vrs.Standpunkt, TieUeicht 
überhaupt der AugenbUck nicht geeignet, die Ge- 
-ITmfXe unserer neuesten Literatur in getreuem 

• lSS.se Wer « geben. Mit hingeworfener Phrase 
irt™ nichts ««zurichten. „Unsere «hone Litera- 
ül iliSnt an «infem üebermafs von Witz. S. 153. 
SlnÄeb^lSben, dafo ihr die nSthigo Dosis 

^u"Äm Wir-" &«ttei^'5f £'tm^A»ttz 

iÄÄes-'vrfnSfe?:^^^^^^^^^^^ 
äSversIhnenL Geistes bei den Vertretern der 
iKr^indringlich hinzustellen denn 

W noch so heilsam »ejn, •• »st^*'*"*™"?' Jl^- 

^t^wl ßahSwiekeit und Anfendung stets vom ü<^- 

t!? We^ sÄ^S und Wis.emich.ft zu diehen. 

^ SjLsdbstlSht «^Ifigenliebo tröhnt und sieb vom 

• J.L. Z. IS36. Drilier Bona. 



^__ leiten IKfgt, fSlK stete der Teracbtang 

mheim. — Die Novelle von Willibald Alexis ^ ,,Herr 
Ton Sacken^ betitelt, bt Mittelgut « wie es die Se« 
.dezliteratnr in ziemlicher Aozahl bringt. Die Cha- 
raktere » nanientlich Biron and ?oa Sacken^ sind mit 
Geschick behandelt. Das Ganze konnte gedrängter, 
conciser sejn. — «^Der TrSumer^' Novelle von Au' 
gust Kopischy Stoff za einem Melodram oder einer 
Oper nach der nenesten Mode. — unter den Ge- 
dichten die überhaupt gut gewSblt sind — finden 
sich einige ausgezeichnete Gaben. 

Der Novellen- Almanach jfLeipz« b. Schreck) 
scheint gleichfalls zum ersten Mal in den Kreis un- 
serer Taschenbücher zu treten. Diese Novität eiebt 
sich sehr anspruchslos, ohne Kupfer, ohne (Gold- 
schnitt, ohne Gedichte. Den Inhalt bilden zwei 
Mittheilungen: „Sieben Sylvester- Abende^' ron Alex. 
BrmikmoskynnA „der alte Souflenr** von Wilhelm Mar-- 
sano. Die sieben Sylvester -Abende sind ein Le- 
bensgemülde ans der neuern Zeit, leicht und gewandt 
erzMhlt und der Mehrzahl der Ronianleser mundrecht 
zugerichtet« Ist auch die Grundidee dieser Novelle 
poetisch zu nennen, so wird man von der flüchtigen 
Ausführung derselben dies nicht sagen können, wie 
denn der Yf* sein Talent raiÜsbraucht und zur eiteln 
Befriedigung der gewöhnlichen Roraanlcser herabge- 
würdigt hat« Ton dem Yf* des alten Soufleurs wird 
man einst dasselbe sagen, wenn er sich keine höhern 
Yorwürfe setzt, als den hier bebandelten. Ueber- 
haupt dürfte dieses Taschenbuch, trotz seinem wohl- 
feilen Preise, sich nicht halten, wenn der Yerleger 
nieit für bessere Beiträge sorgt^ . , . 

Das Taschenbuch ^^Frauenlobj herausgegeben 
von Joh. N. Vogt (Wien) enthält einige recht schöne 
Kupfer, wohin wir „Yictorine*' das „Kind in der 
Wolfsschlucht*' und ,,Imre" zählen« Leiiner'n No- 
velle j^die seltsame Maske^' liest sich ganz ange- 
nehm. „Imre'' Novelle von jli/jf «wf5cAiin7t ist nicht 
ohne gesuchten Effekt — keine Steigerung- des In- 
teresflies. „Marlborough^s erste Liebe'^ von Franz 
tilzinger ohne Lokalfärbnng , deren Jntensivität die 
^ersten Bedingungen historischer Novellen ausmacht« 
-_ ,,Pie Erscheinung. Magyarische Sage" von Bernh^ 
"Jäkle. Auch Hier fehlt'der örtlich -charakteristische 
Ton; diese Sage könnte ^ben so gut auf den Orkaden 
spielen wie in dem Lande der Magyarer ohne dafs 
der Yfo mehr als einige Stellen zu ändern hätte« 
Kraft und Schwäche*' Novelle von W. v. Lädemann, 
feie „Schwäche" ist das überwiegende Princip in die- 
ser Novelle, die trotz dem hochtrabenden Tone des 
• Yortrags sehr langweilig ist. „Das alte SchioCs" — 
eine Geschichte, wie wir deren hunderte haben. 
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JoA* N. Vogh ffiier Sage ak Mlbreben ^ reeat leben-»' 
di^ vorgetragen« Unier den vereificirten Beiträgen 

2ejübnen alcb HIa v^ij Kuffn^ nnA A»m BäH/'M^^ npff. ^ 

RBLIGIONSPHILOSOPHIB. 

Leipzig, b« Banmgffrtner : Die Offenbarung Goftes 
durch die Vernunft ^ als die etnzia gewiiee und 
wlUg genügende. Allen Freunden dea Liebts und 
eines rerniinftigen Christentbuma gewidmet von 
JD. Heinr. Stephanie Rirchenratbe o. dee K« B. 
Hanaritterordena v. b.MiebaeIEbrenritter*1835« 
YllI u. 352 S. 8« (1 thlr. 12 gr.). 



Der gelebrte und ehrwürdige Vf. Torliegender 
Sebrift, der nocb am AiHmd aeiaea Lebena Ton Sei- 
ten der Obaonrantenpartei aeinea Vaterlandes aebr 
lierbe Erfebrongen zu maoben gebabt bat» atellt bier 
in einer interessanten Ueberaicbt daajenige zur Prü- 
fung zosanunen, was er dnrcb redlicnea Streben und 
'TieljäbrigesForsoben ala religiSae Wabrbeit mit Tril- 
ler und freudiger IJeberzeugung aufgefafat bat« 
Wenn gleieb der Vf. selbst sebr nesjDbeiden 8ufsert. 
dafs er dieses Werk nicbt so vollkommen ansfubren 
konnte, ala er sieb vorgenommen batte, und als ihm 
vielleicbt bei friedlieber ungetrübter Blusse roöglicb 
geworden wSre, und wenn gleieb Manober Einzelnes 
gründlieber oder auf andere Weise dargeatellt zu aeben 
wünschen müebte, so ist doch daa uanze, welches 
in zwölf Vorlesungen zertheilt wird, gar sebr geeig- 
net, die Aufmerksamkeit denkender Aeligionsfrennde 
in Anspruch zu nehmen« In dieser Hinsicht wird 
Ree« sich darauf beschränken ^ nur den Hauptinbalt 
. der einzelnen Vorleaungen nfiher zu bezeichnen und 
dieae Angabe mit kurzen Bemerkungen zu begleiten. 
late Vorleaung: „Nachweis der Nothwendigkeii, 
endlich einmal zur Gewiaaheit (darüber) zu gelan- 

fen, wie aich Gott eigentlich una Menschen offen- 
art«'' Der Vf« geht nier von den Gedanken aus, 
dafs es Gott den Blenscben znr höchsten Aufgabe ge- 
macht habe , dle«ibnen vorzugaweise vor allen andern 



Geaohöpfen der Erde» mit der Vernunft zuglelchge« 
achenkte Offenbarung aeinea Dasejrns^ seines We- 
sens und seiner Weltregierung, so wie ihrer von ihm 
erhaltenen Beatimmung auf dieser Brdenwelt mit vol- 
ler Klarheit aufzufassen ; dafa, aowie die Beruhigung 
des einzelnen Menachen« so auch daa Heil einzelner 
Völker und dea ganzen Menachengeschlechts von der 
Erkenntnifs des Daaejna eines höchsten Wesens ab- 
hänge v aus Mangel der Kenntnila cöttlicber Ver« 
annftoffenbarung die Menschen al>er aUentbalben und 
zu allen Zeiten entweder in Aberglauben oder ün« 
glauben verfallen sind» aua deren Feaaeln die zu 
aelhatth8tM;em Denken erwachte Menachbeit nur 
durch Aumiaanng der einzig möglichen und die vol« 
leate GlaubenagewiCsbeit gebenden Offenbarung Got- 
tes durch die Vernunft aicb befreien könne« Hier 
bStten wir zunicbat eine genaue Erörterung der Be- 
griffe Vemmp uniOffenbarung zu finden gewünscht» 
um den gewöhnlichen Fragen : Waa und wo ist die 
Vernunft? Wo die Offenbarung ? von vorn herein zu 
begegnen und darauf hinzuweiaen » dab beide da an- 



zutreffen aeyn , wo aittliche und reüglöae Ideen aieh 
entwicMn» mä^ tdicb dii Volta' TeiM^ie An. MT»; 
mit welchem Kechte aber gevrisse sittliefcnA^öMSnt- 
yirickelunjMstufen für die JMenschheit im besonden 
Sinne Önenbarungen genännf werden« Ute Vorlea« 
9,8treftdeallationaliamns und dea Supernatnralisnna; 
oder jüngates .Streben I sich zur klaren Einsicht der 
Vernunft - Offenbarung Gottea zu erheben« Unter 
andern treffenden Bemerkungen Sufsert der Vf « Uer 
sehr zeitcemlfs, da^die llationaliat#n Hoch immer 
aebr feindaelig von ihren Gegnern geradezu für Na- 
turalisten » Atheisten erklärt werden — da£» die 
, Vertheldiger jener beiden genannten Ansichteo ei- 
gentlich wahre Supernaturalisten sejn , in wie fem 
sie in der Ueberzeugung Gbereinkommen , .y^dals die 
uns von Gott geschenkte Offenbarung über dem S^ 
kenntnifskreise der sinnlieben Welt binaualiegcr 
und sie nur Bber daa Ifte der göttlieiien Offenbarung 
Verachiedener Meinung aind ; dafa aber die Menaehw 
bei fortgeacbrittener Auabildung Gottea Wirken in 
der Natur- und Menseben weit zwar atets als wun- 
dervoll und unbegreiflich 9 aber doch als gesetzUÄ 
und weise» nicht als wunder- und zauberhaft ansu- 
erkennen im Stande sind« (S« 21.) Illte Vorl.: 
,,Was ist Wahrheit ? und welcbea iatdas sichere Herln 
mal derselben?^ Auf anziehende Weise wird hier 
das Resultat gewonnen: 9,Wahr iat nur daa Sejende 

Jwas sich als seyend zu erkennen gibt, wahrnehmen 
Sfst) unddaaSejende grfindet sich nur auf Wahrneh- 
mung« Die letztere kann entweder von uns unmittel- 
bar oder von andern Personen vuHzogen und uns nur 
mitgetheilt werden« Hieraua geht die kietorieeke 
Wajirheit hervor» welche nur unter folgenden Be- 
dingungen statt finden kann: 1. dafa diejenigeiiy 
welche ein Wahrgenommenes bezeugen, aolebss aueh 
wirklich telfof wahrgenommen und nicht Uos dena 
Sagenhören entnommen haben; 2« dafs sie die Wahr- 
heit haben berichten wollen , wofür uns nnr ihr v«m 
Eigennutz unbestochener Charakter Bürgschaft lei- 
sten kann ; und 3. dafo ihr Veratand nicbt dabei etwa 
von der Phantasie (oder herrschenden Irrthümem 
ihrer Bildungsstufe) verleitet vrurde» mehr in ditf 
Wahrnehmung zn legeli, «la in ihr wirklich entbalteii 
'war« Die IVte Vorlesung verbreitet sieh auffuhr^ 
lieh über »,die menschlicbe Denk - ^der firkienn(ni(a<- 
krait äberhaopt^, wo die Operationaweise d€s Ver- 
standes nSher bezeichnet und die Vernunft für das 
höhere Wahrnehmungsvermögen erklXrt wird. Vte 
Vorlesung : ^^on der gewissen Erkenntnifsweise der 
sinnlichen Welt'*« Vlte Vorl« „Von der gewiaaen 
Erkenntnifs der geistigen Welt«** — 9,Wem nieht 
gleiche volle Gewifsbeit von dem DaaeTU dieaea gei- 
stigen Theils der Schöpfeng (dem Dasejn und den 
KrSften der Seele, der negelmSCsigkeit und Zweck- 
mfifsigkeit in der Welt, insbesondere einer momli- 
achen Weltordnung — ) zuTheil wird, der meaae 
die Uraache davon nur dem Mangel an Uebung fBr 
dieae seine geistige Sebkreft (die Vernunft) zu«** 

iS« 146.) Hier vermibt man eine Deduetien deip 
deen, ala der ErzeuMiase der Vernunft, und einn 
Nachweisung ihrer Bealitlt» Am Scbluaae dieaer 
Vorleanng wird eine Stelle aua oinem Gedichtvoa 
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FriedrieBII.befgeliraebt» afis welcher erbeüet, dab 
matt eebr mit Unreebt M dem Cfoltesglaoben dieeea 
grorsen Königs' gezweifelt bat. Vllte Yorlesong: 
JDie gewisse Yeniiiiiftoffenbaniilff: Es ist eia Gott» 
der da wirket AUes io Allem."* Treffend wird hier 
anier Anderm Gott als Erzieher der Mensebeii darge- 
stellt ond in Beziehung auf den neuerlich wieder 
durch Justinus Kemer n. a. vertheidigten Einflufs ei- 
nes bösen Geistes und seiner Gesellen auf die M ea- 
neben bemerkt: »^Dieser Wahnwitz ist auch unter 
die Uebel zu rechnen » welche zu dem besten Welt« 
regimente des weisen und ^ uten alleinigen Gottes ge- 
boren ; «- er dient dazu die übrige Menschenwelt zu 
«rawntern » sich desto fester an die göttliche Yer- 
nunftoffenbamng anzusehliessen , welche nur allein 
die Rückkehr jener Zeiten des Aberglaubens verhin- 
dern kann, die so vielen Jammer und so viele Schande 
über die Menschheit brachten/' (S. 193.) Unglaublich 
«enehebt es , dafs nach S. 194 in den chnstlichen 
Lindem neun Millionen und fünfmal liundert tau- 
nend Hexen sind verbrannt worden , ohne die zahllo- 
nen Schlachtopfer zu rechnen , die den furchtbarsten 
Mibhandlungen aller Art ausgesetzt waren. ,,Wer- 
den es . fügt der Vf. hinzu , die M vstiker dahin brin- 
gen 9 dafs wir dergleichen GrHuelscenen von neuem 
erleben'^? Tlllte Vorlesung: ,)Die Offenbaruog 
Gottes durch die Vernunft über die Bestimmung des 
Menschen.** Diese wird darein gesetzt, dafs wir zu 
ewigen Dasevu berufene Wesen hier auf dieser Erde, 
Aer Vorschule der Ewigkeit, alle unsre RrXfte ver- 
edeln sollen, und dafs dies nur hauptsSchlich da- 
durch bewirkt werden kann, wenn wir vor allen Din- 
{en unsern Fleifs dahin richten, zum Besitze des 
öehsten Gutes zu gelangen, welches in vollkorone- 
aer Zufriedenheit mit Gott und uns selbst, mitbin im 
Gegensatze des Süssem leiblichen , deshalb vergSng- 
Uchen Wohles oder des Glficklicbseyns , in der See- 
lenseligkeit , dem wahren und ewigen Leben unseres 
Geistes, besteht, und nur im Yereine mit andern 
Menschen erreicht wird. IXte Vorlesung: „Leistet 
diese Veraunftoffenbarung Gottes auch wirklich Al- 
les, was sie leisten wollte und sollte**? Sie wird als 
die einzig gewisse und völlig genügende dargestellt, 
in wie fern ihr selbst vor jeder anssernatfirlichen Of- 
fenbarung die Vorzüge einer gröfsern VerstXndlicb- 
keit, einer krfif tigern Wirksamkeit , einer gröfsern 
Aeichhaltigkeit , und eines reinem , von allen Zeit- 
vorstellungen geschiedenen Inhaltes beigelegt wer- 
den. Hier vermilst Aec. ein tieferes Eingehen auf die 
' Einwürfe, welche aus der gewöhnlich nur selir man« 
gelhahen Vemnnftentwickelung und der Tfothwen« 
iigkeit positiver Veranstaltungen dazu entlehnt wer- 
den» Ate Vorlesung : „Untersuchung der Frage : 
ob Christus wirklich zum Zwecke gehabt habe, durch 
Hülfe der Vernnnftoffenbarang die Menschheit von 
allem Aberglauben als der Quelle ihres allgemeinen 
innera und lufsern Elendes zu befreien **f Wenn 
kler 8. 264 gesagt wird: „wir finden in der Lebens- 
Mschichte Jesu lieine Spur einer aufsemrdentlichen 
(d.i., dem Vf. zufolge, fibematfirlichen) Olfenbaransf , 
so kann dies bei einer wörtlichen Auffassunr vieler • 
hieher zu ziehenden Stellen derEvangeUw niwt wohl 



•'zugestanden werden , und es hSiten letztere wohl ei- 
ner aosfuhrliohern Erörterung bedurft, um jene Be- 
hauptung zu rechtfertigen, dafs die hohe, der Weif 
nur allein Heil bringende Einsicht Jesu ihm auf eine 
in dem gesetzlichen Regimente Gottes mögliche und 
diesem allein würdige Weise zn Theil geworden %%j* 
Xlte Vorlesung: „Was vereitelte bisher den Plan 
Jesu, die Menschen durch selbstSndige Auffassung 
der VernunftoflTenbarunff vom Aberglauben, der 
Quelle ihres Innern und Sufsern Elendes, zu erlö- 
sen ^^? Der Vf. sucht hier zu zeigen, wie zunHchst das 
Beharren der Apostel bei manchen Nationalvorar- 
theilen die völlige ftealisirung des Plans Jesu verbin- 
derte, unter andern anch der Umstand, dafs die Apo- 
stel den heil. Schriften der Joden noch fortdauerndes 
kanonisches Ansehen im neuen Bunde 'zuschrie- 
ben. Hieraus entstand die Feige, dafs das Cbri- 
stenthnm, statt nach dem. Plane seines Stifters eine 
Heilignngs- und Veredlungsanstalt für die Menschen 
zu werden, eine falsche Bemhigungsaustalt für die 
in Sünden beharrlich 1 fortlebenden Menschen ward, 
wobei man sich wunaern mufs, data es nicht noch 
mehr, als geschehen ist, sittliches Verderben be- 
wirkt hat. Eine andere nachtheilige Folge war die 
Zurücksetzung der christlichen Sittenlehre, indem 
man die staatsbürffcrlicben jüdischen zehn Gebote 
rär das ganze christliche Sittengesetz ansah ; die ver- 
derblichste Folge aber war die Entstehung eines 
neuen Priesterthums. Beiläufig wird hier der Irr- 
thum gerügt, dafs die prot. Kirche sich vom 31. Oet. 
1517 oder vom 25. Jul. 1530 her datire, da sie doch 
erst den4. Dec. 1563 ihre Entstehung erhielt, als die «Us 
Princip des Protestantismus vertheidigcnde damals 
noch katholische Partei in Deutschland von der Kir- 
chenversaminlung zu Trident feierlich in den Bann ge- 
than, und hierdurch erst genöthigt wurde, sich zu einer 
selbststfindigen Kirche zu constituiren« Die Augs- 
burgische Confession enthielt nur die auf Verlangen 
Karls V. zusammengestellten streitigen Puncto, über 
welche man auf einem Reichstage eine Vereinigung 
versuchen wollte, und nur grobe Ignoranz kann sie 
für das von einer schon bestehenden selbststfindigen 
Kirche dem Reiche abgelegte Glanbensbekenntnifs 
oder gar für eine Lehr- und Glaubensvorschrift der« 
selben halten wollen. Xllte Vorles.: „Beurthei* 
lung des Werthes unserer scholastischen Kirchen- 
lehre.'' Auch hier findet sich viel Beachtenswerthes 
in Hinsicht der Wahrheit, sowie der fisthetischen und 
pfidagogisch-. polnischen Beschaffenheit jener Lehre, 
Beigebracht, und am Schlüsse die angelegentliche 
Auflörderang an alle Religionslehrer und Machtha- 
ber, aus allen KrJiften dahin zn wirken, dafs nach 
der von Christo selbst vorgetragenen .Vernunftoffen- 
barung Gottes (dem vernunftmifsig aufgebssten 
€hristenthom> und dem hierauf gebauten Plane Chri- 
sti eine wirkliche ErlSsung der Menschheit von der nur 
aus dem Schooise des Abtfglanbens und Unglaubens 
entspringenden Knechtschaft der Sünde und allem dar- 
aus entspringenden geutUehen und leiblichen Elende 
durch wahre Erleuchtung des Verstandes, dur^h 
echte VenMHung des Willens und durch die aus bei- 
den Bor entspringende Beseligung desHenens (innere 
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und Sufsere ZuFriodenlieit) zam grobten Hofle eines 
jeden Staates gefördert werden möge« Welcher wahre 
Nachfolger Christi möchte nicht dteeem wohlgemein- 
ten Wunsche beistimmen« 

MILITÄRKUNDE. 

PrbssbitrO, b. Schreiber: Historische Bemerk 
hungen über den K. K. österreichischen Mili- 
iairdienst tn allen seinen Zweigen , mit Bezug auf 
Taktik y Kriegstcissenschaft y Kriegskunst unß 
Strategie. Von A. F. Richter. 1835« 170 S. 12. 
(18 Gr.) 

Dieses Werkcheff ist, genau genommen, nichts 
andere, als eine Lohschrift auf das österreichische 
Soldatcnwesen, die der Vf. ais ,,einen Erstlings- 
,,SprosBen einer militHrisch wissenschaftlichen Ver- 
^yWendung mit nachsichtigen Augen zu betrachten 
ijbiltet, welches ihm ein Sporn zu seiner Yervoll- 
,ikommnung sejn wird/^ Rec. will zwar die Arbeit 
nicht für ganz verwerflich erklären, allein ihr Nutzen 
wird für den Ausländer nur geringe seyn, um ihm 
eine oberilHchliche Bekanntschaft mit der österrei- 
chischen Armee zu verschaffen. 

Der Erste Theil handelt von der verbesserten 
Einrichtung des Dienstes; von dem Exerzieren; von 
den Uebungskigern, der Chargirung; das Feuer 
zu zwei Mann hoch (das Bataillonfeuer) wird em- 
pfohlen, „weil keinSchufs verlohren gehet'^^?) Hier- 
auf folgen auf 3 Seiten Bemerkungen über die Caval- 
lerie, nur unbedeutend; dann redet S« 65 der Yf. 
von der Artillerie; von dem General -Quartiermci- 
ster-Stabe ; dem Pontonnierkorps und dem Froviant- 
fuhrwesen. 

Der Zweite Theil redet zuerst von den Werbun- 
gen, dann folgen Bemerkungen über die Kriegs- 
zucht. Yen dem M. Thereisien -Orden. Yersorgnng 
der Offizierwittwen und Kinder. Pensionen alter 
Offiziere. Wenig bekannt ist das YermSchtnifs der 
Kaiserin Marie Theresia ^ durch das sie bei ihrem 
Ableben ledem ihrer Kriegsleute, vom Feldraarschall 
bis zum Gemeinen, mit Einschhifs der Invaliden und 
Pensionnaire Einen Monat Sold auszahlen liefs. 

Mit Recht wird S. 112 der österreichische Gre- 
nadiere lobend gedacht, ihre Yerschlechtorung aber 
den eingestellten UeberlSufern zugeschrieben, doch 
mit dem Zusätze: dafs gegenwärtig dem Uebel gre- 
fsenfheils abgeholfen scj. Yen dem Einkaufen in 
Offizierst eilen, das jetzt auch in Oesterreich wieiiber- 
all abgeschafft ist. 

S. 136. Das MilitSr - Oekonomiewesen , gewifs 
am vortrefflichsten' in eanz Europa eingerichtet, weil 
es bei allen nothwendigen ^nd zweckroSCsigen An« 
Schaffungen, gute Beschaffenheit der GegenstSnde 
miti möglichster Ersparnifs verbindet. Es würde in* 
teressant sejn: über diesen Gegenstand mehr De- 
tail zu finden, da der Yf. alles nur gleichsam im Yor- 
beigehen erwShnt, ohne da» seiner Armee nur al- 
lein EigenthU milche herauszuheben. Yieles*, ja das 
meiste, ist gegenwXrtig auch beiden übrigen Enro- 
pSischen Heeren eingeführt. Der Yf« sehliefst: 



„Friedrich d. Gr. war allein der Stifter seiner GrSbe 
„und seines Ruhmes 4orch seine groCsen militSrischea 
„TaleHte.^ Glück und Vmstiinde hal^eu ihn vortreff;- 
„lieh unterstützt, welche er meisterlich zu benutzen 
„verstand. ^ Diese Umstünde dürften sich jetzt woU 
„nicht so leicht mehr darbieten ; wenigstens ist oster- 
„reichischer Seits die Yerfassung der Armee und un- 
„ser Dienst so beschaffen, dafs unserer ;Macht keine 
„solche Wanden mehr, wie in voriger Zeit beige- 
„bracht werden können,'' — Rec. weifs nicht ^ ton 
welcfier.Zeit an der Yf. dieses Jetzt datirt. 

MUSIK. 

EssBif , b. Badecker ; Choral ^ Back für evangeJUdiB 
Kirchen. JDie Chorüle kritisch bearbeitet und 
geordnet von JB. C. L. Natorp und Fr. Kefoler^ 
einstimmig gesetzt und mit Zwischenspielen ver^ 
eehen von G. U. Hink. Zweite verbesserte nnd 
vermehrte Auflage. 1836. In Qoermart. Erste 
Hälfte. (1 Rthlr. 12 gGr.) 

Die erste Auflage dieses Werkes erschien 1829 
und hat mannichfach empfehlende Benrtheilungen er- 
halten. IMan vergleiche die Leipziger allgem. musi- 
kal. Zeitung im 33sten Jahrgang S. 197. Ob es die 
Herren Herausgeber gleich vorzogen, um den groCsea 
Schwierigkeiten zu entgehen, die ein allgemeines Cho» 
ralbuch noch zur Stunde mit sich bringen würde, sieh 
nur zunächst auf ihre vaterländischen Gegenden zu 
beschränken: so hat ^ sich dennoch auch aufser der 
Provinz verbreitet um der Grundsätze willen, nach 
welchen die Choräle gesammelt und kritisch bear- 
beitet wurden ; des Planes, nach welchem sie geord« 
net ; der Art und Weise , wie sie ausgesetzt ^ und 
der charakteristischen Andeutungen wegen, dnreb 
welche bei jedem Chorale. der lyrische Ausdruck h^ 
zeichnet wurde. Alles i&t hier von Neuem sorgfältig 
dnrchgesehn und nach Möglichkeit verbessert wor- 
den ; ein Anhang von 7 Chorälen wurde beigefugf, 
weil man es aus Rücksicht auf einige Gesangbücher 
wünschte ; der mehrstimmige Satz ist überall genau 
durchgesehen , die Druckfehler sind berichtigt und 
an vielen Stellen ist ein anderer, dem Geiste des 
Chorals mehr entsprechender Bafs und so auch eide 
andere Harmonie gewählt worden; die Zwischen« 
spiele wurden theils noch mehr vereinfacht, theib 
ganz neu gesetzt, was für die Organisten eine nutz- 
liche Yergleichüng der beiden Ausgaben veranlassen 
mag; auch sind nach dem Wunsche Yieler, Ueber- 
gangszwischenspieie von einer Strophe zur andern» 
welche in der ersten Anflage fehlten, hinzugekom- 
men $ endlich ist das Werk diesmal auf stärkerem 
und weifserem Papiere, mit einer ganz neuen Noten- 
schrift schöner und deutlicher gedruckt worden. 
Diese erste Abtheilung der neuen Auflage, welcher 
die andere unverzüglich folgen wird, geht bis zur 
128sten Seitenzahl. Der Käufer dieser ersten Hälfte 
macht sich auch zur Ahnahme der zweiten verbindlich. 
Der Subscriptionspreis fiirdie erste Abtbeilung be- 
trägt 1 Rtblr. 10 gGr. Kach'ErscIietn^n des 
Werks tritt ein höherer Ladenpreis ein. 
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iiire de mme9^ minürea^ iwrbiims earn6r9$ 
eie« BHm d'mm v0€ubHlmir0 de$ Urmes d^un u$^fB 
gimiral enfranee ef en Mgitfm dam FesjiMhilim 
d§$ iNimt ete. par Q. E. mixke^ licenoie tn 4roU, 
•3i.*«?#iie^ .et preMBttoiwt Substitut 4h prcieiik 
'Miir-gen«#fil h la 4oiir d^mpel de Liegt. 2 Tok 
me«. 1833. T» L YIU o. 506 S. T« II« IV n. 
SMS^gr.a 

2) KoBLkiiz , b. Bidecker : Die in der Kihdghf^^eH- 
ßiichen tuieinprovinzgültigefifranzMeehen Berg-- 
werkB'-Geieize, Deereie und Instruktionen in 
deuteeher Sprache und mit den^ vor und während 
der Kinigh [Preuftiäehen^FenoaUung erlmisenenj 
abändernden und ergänzenden Gesetzen und Ver^ 
erdnungen , tteb«t eittem da» Gebets ubd 4He Ii^ 
«fniktfonen über DampfniaechiBeii «• Polizei €iit- 
baltendeo Aobenge. HeraiisgegebM von Mar^ 
finsy Röaigh Prears. Ober-Bergratb und iwiU 
tiaritts des Ober- Berg- Amts fiir die Nieder- 
rbeitiiaehen Provinzen. 1896. XYi a. 211 S. 

'l l as gemeine dentsche Bergrecht und alle Bergord- 
>iunffeo , vrefcbe in Deutschland rechts des Rheines 
^Ulttg sind, gründen sich auf die RegalitHt des Berg- 
wesens. Dagegen htit das französische Bergrecht 
ieine ganz andere Basis* Uie mineralischen Iteich- 
tb&mer gehören dem Eigenthfimer des Grund und Bo- 
dens» in welchem sie liegen» zu. Aber benutzt dfir* 
fen sie nur werden auf den Grund einer rom Staate 
ertheilten Concession , welche der qualifieirteste Be- 
wer!>er unter onerosen Bedingungen zu Gunsten des 
'Grundeigenthiimers, der dadurch entschldigt werden 
soll, erhält. Der Staat marst sich also das ursprüng- 
liche Eigent hu rasrecht der mineralischen ProdulLte 
.nicht an» sondern liur die Disposition fll>er dieselben 
und zwar aus höhern Rücksichten für das Gemeinwohl. 
Das franzosische Bergrecht enthHit viele Bestim- 
mungen» welche mehr oder weniger mit.fihnlichen 
'des deutschen Bergrechts fibereinkommea, Dietfe 
Aehnlichkciten sind aber nur Folge der Gleichheit 
des Objects und der dadurch bedingten Nothwendig- 
keit in den Festsetzungen der zweckmHCsigen und po- 
lizeigemUfsen Benutzung desselben» und^sie führen 
nicht auf die Gleichheit des ursprünglichen Bigen- 
thumsrech ts des Bergwerks - Objekts nin« ])ie Be- 
stimmung des Art« 552 des firanzosischen Civil- Ge- 
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setzbuches, aufweiche das'fiergrcclif ifebaut ist» 
spricht zu vernehmlich einen Grundsatz aus^ der mit 
der Bergwerks- KegnIitUt nlcat. vertrllglich ist^ un4 
er ist in dem ganzen französischen Bergrecht scharf 
im Auge behalten v\orden, so viel als es die Ruck- 
.sichten auf das Gemeinwohl beim Bergwesen frgend 
zuliersep. Jener Art, des französischen Civil- 9csets- 
'buches» welcher früher als das neuere französische 
Bergreoiit publicirt war, setzt nSinlich fest» dafs mit 
dem OberdSchen-Eigenthum. auch Am JSigenthiim 
.^dcsjoDigcn. verbunden sej^ . welches sich, unter nntf 
über der Oborflä^he befinde» und iiur in der Be- 
nutzung müfsten diejenigen Beschränkungen eintre- 
' ten» welche die Bergwerks- und Polizei -Gesetze 
' vorschrieben. 

, Es kann hier nicht Absicht sejn » die Divergenz 
zwischen dem deutschen und französischen Berg^reeht 
näher und genau anszuführen; dafs sie aber gleich in 
dem. ersten Princip wesentlich hervortritt^ verdiente 
angemerkt zu werd^n/um denilieserder ÖDengenauQ- 
ten beiden Werke von vorne herein anzudeuten > dafs 
sich ihm in denselben ein. eigenthumllches Studium 
entwickeln mufs, vvozu ihm das deutsche Hoheits- 
und Privatrecht den 'Schlüssel nicht darbieten kann« 
Ob das deutsche oder d^'a französische Bergrecht für 
den Flor des Bergbaues eines Landes* besser sejj i^t 
eine Frage^ welche über die Grenzen der |;egenw$r- 
tigen Beurtheilung hinau^reift« Wir lassen sie da- 
her unberührt«. und bemerken nnr^ dafs das franzö- 
sische Bergrecht ganz augenfällig seipe vortrefflichen 
Seiten hat» wobei dasselbe doch nicht ohiie grotse 
Mfin^el ist» welche sich namentlich in den fehlendea 
Bestimmungen über Stollenrechte undKnanpschafts- 
wesen jedem Einsichtigen» der eine Ver^leicnung mit 
dem deutschen Bergrechte anstellen insf » deutlich 
genuff herausstellen« Diese MSngel fliefsen aber nicht 
aus dem ursprüngliqhen Princip des französlsoh^n 
Bergrechts, sondern es wSre dieSinführnng desStnl- 
lenrechts und des ILnappschaftswesena damit eben so 
vertrSglich», wie mit der Bergwerks - RegaUtfit« Dein 
französischen Bergrechte fehlen nur die ertorderfi- 
eben positiven Bestimmungen Ober jene Punkte» wel- 
che immer noch ergänzend aufgenommen werden 
könnten. 

Nicht Mos in dem heutigen Frankreich, sondern 
in allen Ländertheilen» welche auf der linken Rhein- 
seite vor dem deutschen Befreiungskriege sn Frank- 
reich gehörten , gHt das französische Bergrecht noch, 
und in dieser Beziehung sind Belgien und der west- 
rheinisohe Theil von llheinpreuisen i>esonders ins 
Auge zu fassen , weil es nicnt allfein die wiehtigsten 

Uuu Lan- 



S2S ALLG. LITEItJCTETR-ZBITUirG mk 

Iflndertbefle sind, wekhe damals nit zv Frankreicli ihre CteisttepMdukte allMin«^ ngiagltcli za Yna* 
gtbörteo^ aafidcprii'Weil lauoh i» iluiaii die zahlreieb-^ dbmr SAesen^Zweek^w^Meli aber der Vf. h e e e « 

eten und. tnanaiehfaltigeCen Berg- und Hütteowerke derevergeset^i'^aBd^erftec. geizt gerne ausUefceiv 

eich befiodeu. Das französische Bergrecht hat aber zeugnng hinzu: dafs er ihn auch erreichen werde, 

seit dem Jahre 1814 in beiden genannten Länderthri- Om Vhirk ist der Ferm nach lexioografdiiadi 

len, natOrlich in jedem für sich abgesondert ^ eine georteot, doeh pur nach grofsea und Haupt -^Artf- 

fernere Ausbildung durch viele neuere weiter aus- lein. Die. alphalietifiche Anordeung erleichtert die 

führende, abSneornde oder modificirende Gesetze, Aufsuchung dessen , was man mssen will, gar sehr, 

{teschlUsse^ Rescrinie u. s. w. erhalten, so dars es ohne dafs l^i den vom Yf. amsgiewSh^n Haupt -Ge- 

Or den furi^ten, den Terwaltungs- Beamten, den geastXnden zu den Aufschriften der Artikel die zu- 

Bergwerks -Besitzer und alle Personen, welche in -eattMegehürigen Gegenstände, ilameotiieb "dle< 6e- 

mehr oder minder hoher Stellung bei dem Berg- und tMfee und Idstruktioneu , gar'zü sehr aneeinamlerge- 

Hüttenwesen in Belgien und Rheinpreurseni interes- bissen Wertfen. WUre dnr Werk eine blefse Samm- 

sirt sind, nicht mehr ausreichend erscheinen kann, iung ton- Gesetzen, so würden wir diese gewShlte 

Mos ^ie französischen legislativen Bestimmungen #orm tadeln ^und ^^nz unzvi^eckmfifsig linden,^ vielr 

^fiber das Bergwesen bis zum Jahre 1814 zu kennen, meh^ einer chronologischen >Reibfnfolge den Vorzug 

'sondern sie auch mit den neuern Gesetzen fiir diese ^nrXumen: aber so vrieee ist, mit noch mauni ehfal- 

Branche bekannt seyn mfissen , welche seitdem fUr tigern «anderm Inhalte und insbesohdeiN» auch mit ei* 

jene Lffndertheile promnigirt worden sind, •genem-Raisoonement des Verfassers, halten wir die 

Für die französische Bergwerks -Gesetzgebung alphabetische Anordnung ganz angemessen. • SiniM 

gab es zwar schoii früher eine nicht unbedeutende der wichtigen Artikel,* welche dasBuch entkiilt, woi* 

'Anzahl Ton Sammlungen, mehrere sogenannte Codes Jen wir mit ihren Titeln hierher setzen, um eine 

des mines und andere; keine aber war vollständig: ungefshre Idee seiner Glied^ung i^u gehen, es' mag 

viele Instruktionen der Ministerien und General- circa 300 solcher Ueberschriften oder Artikel in sich 

Bergwerks -Direktoren, wichtige Beschlüsse der fassen, wie z« B«^mtiMlratioi»ile«/^r^, Admim*. 

Prtffekte u. s. w. fehlten darin. Die neuern hollän- Mtüiiw des ponU et chaueäSes^ ^AaminiHratum dett 

dischen und belgischen Gesetze dieser Kathegorle usitnes, AiroßBf Arewej Cahier des ckairyes^^ Gfnriä» 

waren voltstHndig gar nicht besonders znsamiÄenge- rse, Coitce^sJen, Conceeeionmrey Conirav^itm»^ IM<» 

stellt und nur in allgemeinen Gesetz -Sammlungen i^ianee^ Ddeomerie desmimSf Espert, Exploüani^ 

zerstreuet anCeufinden. . Für Rheinpreufsen war aber JExpkntatum^ Immeubky Psrmissianf Redevmnees^ 

noch insbesondere eine deutsche, tlebersetzung der X/suies^ Venie u« s. w. Aus diesen Uebersohriften er« 

französischen Bergwerksgesetze, Dekrete, Instruk- sieht man schon zum Theil, dafs das Werk niobi 

tionen u.s«w. erforderlich, da die von demK. Ober- blos diejenigen legalen Begriffe und Bestimmungesi 

bergrath und Professor Dr. Noeggerath veranstaltete eufUlt, welche lediglich und anssohlielsUcIreiehjSiif 

und gegenwHrtig bis zum Schlüsse des Jahres I8S5 dnsBeuweseu beziehen, sondern da£s darin auch, wie 

fortgeführte „Sammlung von Gesetzen und Verord- es der 2weck erfordert, alle übrigen legalen BegriflSe 

nnngen inBerg-, Hütten-,Hammer- und Steinbruchs- und Entwickeinngen vorkommen, welche — aus der 

Angelegenheiten, .welche seit der Wirksamkeit des allgemeinen Gesetzgebung gegriffen — sich hMufig 

Königl. Preufs. Rheinischen Oberbergamts erlassen auf GegenstHnde des Bergwesens und des damit zu* 

worden sind und in dessen Hauptbergdistrikt Gül- ^sammenhSngenden Hütten - und Steinbruehswesene 

tigkett besitzen*' ihrem ausgesj^rocbenen Zwecke zu beziehen pflegen , so dnfs derjenige, welcher nich 

nach sich nur an die Kltere französische Gesetzgebung über gesetzliche Verhältnisse der genannten Zweige 

anschliefst, diese also selbst nicht berücksichtigt. in Belgien umsehen will, in der Kegel keine andere 

Die Bedürfnisse, welche so einet* Seite für Bei- gedrudite Hülfsqnelle neben dem Werke mehr be- 

Sien und anderer Seite für den westrheinischen Theil darf, um sich über alles, was er zu wissen wunsehtp 
er preufsischen Rheinprovinz vorlagen, sind nun vollkommen und bald unterrichten zu können. Da 
durch die beiden vorgenannten Werke, durch jedes das Werk also diesem Zwecke nachkömmt, so mufis 
auf besondere Weise, befriedigt worden. Wie die- es natürlich auch mehr enthalten, als blofse Defini- 
s^s geschehen bringe das Nachfolgende zur bessern tionen der Ueberschriften und Zusaromenstellungeii 
Uebersicht. der darauf bezüglichen französischen und neuem 
' Der Verfasser des Werks No. 1., welches Leo- Bergwerks- Gesetze. . Es roufs enthalten und enthlUt 
pold L König der Belgier gewidmet ist, sagt. in der wirklich alle dazu erforderlichen ErlSutecnngen, wel- 
vorrede, dals die Gesetzgebung und. Jurisprudenz che aus der allgemeinen Gesetzgebung zu entnehmen 
des Bergwesens in Belgien nlid Frankreich sich nur standen; die erforderlichen Kltern gesetzlichen Be- 
langsam popularisire , ungeachtet dieselben utige- Stimmungen über das Bergwesen , welche in Belgien 
heuere Tetrttorial-Reichthfimer beförderten und die und namentlich in der Provinz Lüttich vor der Henv 
Interessen von einer grofsen Anzahl von Bürgern schalt der französischen Gesetze eine sehr bedeuten- 
feststellten. Die Gründe davon wSren wohl allein de Ausbilduog schon erhalten hatten und auf welche 
dairin zu finden, daCs die Schriftsteller in dieser bei der Beurtheilung aller Rechte, Verhindlichkei- 
Branehe zu wenig Sorgfalt darauf verwende hütteui Cen, YertrHge u« s« w« häufig Bezug genofnmen wer- 

deu 
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4A mbi diff notiviH»!! AMOfPüffho iÜMr Tef* BeffgmMns-Sbraefce siilion Irfilie mit d^m'Gpwerii« 
M{ck»it0Bergre<Atci*Maieri0ii9 w«Ieiif von den li9- dine bedeutende Andbildong erhalten hat, sind ia 
4Mn €r«riehteh5fett in Frankreich nud in Beigien er- dem ^^Vbeabidaire^ mit einem Sternchen bezeichnet 
ielgt- sind , and welehe sowohl zur ErlHuterung der and ^an onlerseheidbar. Sie durlten nicht wes* 
Artikel) als am eine mdglichst gleicharti||e Recht- bleiben, iivaren vielmehr annmglnglich nötliig, m 
sprechnng und Rechtslieurtheilang zu bewirken von sie in der alteh Gesetzes- Sprache vonLöttich immer 

Bfser Wichtigkeit sind« und zwar nicht aliein für gebraucht werden« Ein solches Yerzeicbnirs der beim 
gien alietn, sondern auch für alle Übrigen LHn- LfitticherBergbaagebrIluchlichen provinziellen Ana» 
•dtitheiJe , worin das französische Bergrecht noch drucke haben wir schon tob van Oe^nhamen und fxm 
-Otttigkeit hat} die nVthiffen Auszüge aus den Beden Dedken in Karrten^s ArehiT gedruckt erhalten, wiel* 
«nd Debatten, welche den verschiedenen Gesetzen ehes wir zur Yergleichnng nur hier anfUliren wollen* 
-vernaegegangen und zur Yerstgndiggng der Gesetzes* . Das Buch ist endlich auch noch durch tj^gra* 
«teilen von grotSMr Bedentong sind , oft allein Aus- phisehe Eleganz ausgezeichnet« Zu bedauern ist nur^ 
Jkonft über.mren richtige Interpretation geben koo» dafs es etwas viel, Übrigens sorgfilltig angezeigte, 
«en, *and endlich des vis« eigene Zuthat eines ipit DruckCshler enthalt» 

Msponnenen geistigen Fadens, welcher zur Yerbin- Das Werk Nro. 2 ist, wie sein Titel sagt, von 

sionff dieser vetnchiedenen Materialien doreh die Ar» dem Justitiarius des Kdn. OI>er- Berg- Amts fSr die 
#ikel hindarcUünft« In dem Yf« erkennen wir aber- Niederribeinisehen Provinzen (zu Bonn) zusammen^ 
•Uden erfahrenen französischen Juristen^ welcher gestellt und fibersetzt« ^ Also von demjenigen Manne, 
MMientlich der von ihm gewühlten Materie Meister we|dier amtlich am meisten dazu berufen war, da nur 
ist und so aodli manche kritische Punkte der Gesetz* in demAmtsbezirk, worin er die rechtlichenDinge beim 
gabung und viele juridische Controverseu einfach Bergwesen administrativ zu leiten l>erufen i^, die 
«nd klar znr Lösung bringt« Dürften wir uns hier franzosiselbeBergwerksgesetzgebang in Preulsen sfiU 
den Raum dazu nehmen, wir würden in dieser B»* tjg ist« In dem Vorwort erkUrt der Yf* auch, daCs, 
xiehang viel Einzelnes, und Tüchtiges nachweisen er sich bei dieser Arbeit der thatigstenVnterstOtzung 



ntKndigkeit, als mit Fleifs und grober Sachkenntnifs tang eine zweckerfQllede sey. Die genauere Durch- 

and Saohgemsrshoit ausgearbeitet ist, und wir nicht «icK bestätigt dieses vollkommen. Ree« kann diesen 

Uos wünschen können , dafs es sich in den Händen Ansspraek am so anl>efangener thun , als er sich seit 

eines jeden befinden möge ^ der in Belcien sich mit einer langen Reihe von Jahren in einer Stellung befin- 

bergrechtliehen YefrhSltnissen in irgend einer Stel- det, welche ihn nothwendig auf die volikommenste 

lang oder Beziehung zu befassen hat, sondern auch Einsieht and KenntniCs des französischen Bergrechts 

erklären müssen, daCg es für den Rheiopreulsen, und dessen fernerer Ansbildang anter der Ron, rrenfii«. 

welcher sich in ähnlicher Lage befindet , fast voll- Herrschaft führen mabte« 

kommen denselben Werth besitzt. Freilich fafst das Aus dem Yorworte des. Yfs« nehmen wir hier 

französische Bergrecht vorzüglich und insbesondere Folgendes wörtlich auf, weil es den Inhalt des Bachs 

das altere Lütticher Bergrecht fast ausschlierslich im Allgemeinen ^nt andeutet: «^Ich bin bemühet ge- 

fiuv den Steinkohlenbergbau ins Auge , so wie das vvesen , alle diejenigen französischen Gesetze , De- 

deutsdie Bergrecht vorzugsweise den metallischen krete, Yerordnangen und Instruktionen , welche auf 

Bergbau zum Grundtypn» seiner Bestimmungen ge- das Berg- and Hüttenwesen Bezuz haben und in der 

nommen hat« Das sind aber Binseiti^keiten, welche Königl« Prenüs« Rheinprovinz nodi zur Anwendung, 

«a lokalen Yerhältnissen und in der historischen Eni- kommen können , voUsUlndig za sammeln ; ich habn 

^ekelang liegen, die wir daher hier, wo zunlebet dieselben möglichst wert-? und sinngetreu zu über^. 

r^n positiven Geselsen die Rede Ist, nicht rügen oder setzen gesucht; ich habe denselben die darin in Be-* 



lieortheilen können amf wollen« zog genommenen Bestimmongen der Civil- und Cri- 

AngehXngt ist dem Werke üoch ein ^Vowhh minai- Gesetze, gleichfalls in deutscher Sprache^. 

-Üire des iermss dun ästige gänAraldans Jea disensß beigefügt; ich habe endlich die betreifenden nnem» 

espMtatims du mines , minikrea , iourtihres ei carrii^ vor ondwihread der Königl. Preab« Yerwaltang er^ 

reo de la Frmnee et de In Beigigue.'* Für den Joristen gangenen Gesetze und Yerordnnngea mit jenen uan* 

Isafs diese BrklSrung den Torzfigliehsten technischen zösischen Haanl- Bergwerks- Gesetzen dadurch in 

AMdrücke recht willkommen sejn> ond dies dürfte eine sachgemlbe Yerbindong an bringen mich Jk^ 

4uich ooch der Fall sejn für viele deutsche Le- strebt, dafs ich einem jeden der letzteren die späte» 

.eer aas der technischen Abdieilung derselben, bei ren Abänderungen und Modificationen in besonoeiaa 

wekhenr num eb völliges GeUafigsern der techni- Brgänznngen hinzugefBct ond in Noten bei den Haupt- 

sehen AnsdrUeko in der freaiden 8|mebe nicht immer gesetzen angedeutet habe, wenn eine in den Ev^äii* 

vomossetzen kanuk Die provinjEiellen technischen zungen tatbltene, spätere Bestimmung ergangen 

Aasdrücke, aus dem ehemaligen Lütticher L«ide, ist« In Betreif dieser Ergänzungen aus der Preul'«:* 

welnhe bekanntlich sehr zahlreich sind, dnUet die seilen Teftr AMmg iehien es mar jedoch nur nothwen- 
dig. 



sa 
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'dig, dUjeiiigea CrMetiiB md T^tr^itosgM IbYem 
'gaoasen Inhritc» M^ autamthnaiiy ^v^iloli^ dwHswpU 
gegetee itHnltttrilfBr abXndern und «(rfifiotren^ , wo^e- 

Sn icb in IHnweht auf diejenigea, ttidist pottzeill^ 
ea Httd fokaien Yerordiiuiigan , ^eMra dergl^icbea 
^anmittdbare AbSodeniiigeir und BfödUkeatlG^n der 
Hitüptgesetze ifiebtMtbaneB^ auf dfo af wVbnie IVoag* 
geratb'soba Sammlang , in mren Baalta obaadlea la- 
der Bergbantr^ibenda saN^'wird) hin^/f%Hm'i»AHr^ 
fen glaubte!. Den Ber|gwei4» ^ Geaet^en «eftit liaba 
ich achlicfriüieh 4ri einem Anbange. iroehdte'iÄeacftaa 
trnd Vtoordaängen , Wetcbe '4to> Dämftftnaüliinen- 
Pdizei heitren. beigafS^, d«mit d^r Bvrgwarbs* 
nnd Hfltteii-Besmef , welch^rr skfa naab iltneti aah- 
len adl , auch diese leicht zur H«ad habe.^ 

Was nun dieCfetiersefzünglUiBtriflle, icr i* sie 

in guter deutacber BpracKe, richtfguftd b^atnif nit 9nÄ 

mögliehater BM^hattung dei'Conafraktioli der Dri-^ 

s{nal*SStze gegeben, so nffmlidbi^e man ea ^n «t« 

Ser guten U^rCragtiag Tan tiei^laen in einie andere 

Sprache ra Tertikttgett beret^btigef'iat. 

' * DlRS Bergvrerka - (}eMtz vom W. loli IfM« tat 

mit in dii^ Samaftlunl; ai^enomalfean' werden^ abgtaiab 

^ zu aeihem grdfafen Theile durch andeta Terord» 

neüdiB Bestlihflinngm dek Bei^werka - 6«aatzeil vom 

m. ApI^H liBlO. aofi^ahabeil nt. Rec. Mtligt $lber 

dieses Verfahren,' einmal, «ridili dach noeb mehre 

tHchtig« BeitlmmungM id#B 8«aetaas' vom ÜSv f uli 

lt91. in detii |edaib^n> tmutll« Geaetze nicht bertlhrt 

V^erd^n, folgueh naiüh kraftbeatSndig sind, und ee 

nicht ängtoiessen g^wasMi aeyn wfirde, «nr dieaa 

.Bestimmungen aus damCtoaeteeTonlTM. anaznha- 

ften, welches dadurch hstte «e^rbaen werden miis* 

aen , ii^adurdi lelnht fJndeutliahkc^n hStfeii eraeugt 

weiilen können, nnd ifetreitena, WeM riele Utera Ver- 

faSltnis^e nach dem Gesetz van 1991, noch benrtheilt 

vrerien 'fofiSfiHS* «nd auf daaaisibe wiederholt in dem 

Oeaettie tcA l8in. Beaug afenettinen wbrd. Sonst 

Imsteht das jetzt naeh kräftbeatSndäge Yran^aiache 

ßargretht TOrzilglieh ans falgendnn Haupt -Gesetzen : 

f. wsetc Ifber dieBargHi^rke^ OrSbereien und Stein-» 

BHicbe Vom Sl. April tSI9, woriil die Hauptbestim- 

tiung^n fiber aHa befgrechtUchenyerhShnisseehthat 

tta sind, so dafa die übrigen Gesetze nur al^Auafilh«* 

mheen einzelner wichtiger 'Materien an betraehte» 

sind; 2; Dekret Tom lA, KovenJber 181^^' betrafen A 

dk Organisation deaBergwerka-Ooif a, aus wetabem> 

der Vf. nur dasjenige überüetzt^hat , welehea bei der 

üM f^retafsen seit 1814. veränderten Organisation der 

B6rgW«rks*Vetwnltnflgs- Behörden «annlogtseh noeh 

Aimetfduttg findm kann. 3« Dekret vom «i Mai IUI; 

iil*B<^zog auf die FesfataHung der fikantind'Mmor« 

trlMellen BcH^weA^LaateMM^ 4. Bergwerke« Polizei^ 

Mlcm vim 8. Mini ISiA. 1>N veraehiedenen Insiralk* 

ttonen an diesen legislativen Bestimmungen , so wie 

M^ im diesen Gesetzen und Instruktionen nngefBhr^ 

ten fttaUen aus andern aUgemeinen oder apeciellea 



^^bf&üf ferfi«r 4Si apMeni Brliuiertmgen^ Ba- 
ilchHiase, Bekannt miariiuR^n n. a« w», weloM wm. 
den Bergwerks -Ge^cptzen gehören, sie ergSnzeii oder 
abSinderti, sind jedesmal und bis auf die neneale Zeft 
der Königl. Preitrs. Verwaltung reichend gleieh hii^ 
ter den betreBenden Gesetzen abgedruckt, und zwar 
ulles, waa ursprüngtich firnnzösisck war» in dant- 
acher Sprache. Darunter befindet aieli nun nmndiM, 
welches frBber niemala öffentiiob gedruckt airaehio^ 
^en war. Bndlich bildett ein Anhang i ganz zwecks 
mStsi^, «Re Sammlung der Gesetze und Instruktion 
Den fiSer die Dampfmaschinen <* Polizei, da dieaer G^ 
{fehstand das Bergvf^sen so vielfach' allernXcbat Ink 
lilhrt.' ^ Ako aKikulirt stellt sich daa gaüzeBoch, 
welch^ hnch mit einem rorgVngtgon Inhalta- Vnr» 
^Ichnifs. veraehen ist^ fQr.dbn bequemoft Gehtnarii 
recht praktisch dar. Nach der Vorrede tat ea aaehmift 
Genehmigong Seiner Bxcellenz desK. wirklichen 6a«> 
heittienRaths und Chefs des Finanz <- Ministerin Herrn 
Grafen i^on Ahen$Jeben , 'herausgegeben , weleboa 
deälfTtlb angeführt zu werden Y-erdient, weil «daa Berv«> 
biid Htitfenwesen von dem Kön« Finanz-Miaiatevce 
i^essorttrt« «^ Typographiach ist daa Buch gut aua«» 
gestattet. 

Wer in dem westrheinisc^nTheiteiier Rheffi- 
l^pyinz mit den rechtlichen Beziehungen desBerswe- 
aei^szu thnn hat, wird sich aus diesem Buche tta. vet- 
^ndüo^ mit der angeführten AioepjfefWtA'schen Samm- 
lung überall genügende Auskunft verschaffen können) 
will er sich aber noch weiter in diesem Felde umso- 
he^, so rathen wir auch das Buch IVo. I. und etwa 
dabei noch das W^erk von Locr^ : Legislation sur lek 
minea ^ $ur les espropriations pof rr cause ttxtUiiipHr 
blique ou Ms des ZI Avril et 8 Mars 1810, expUqu^et 
pur les discussiom du conseil cTötat^ les exposSs de mo^ 
tifSf rapports^ discours^ et g^neratement par tmts lef 
iravaux pr^parataires dont elles s(mt le restätat^ et 
eompletäes par les acies de ratdorii^ publique gtnle^ 
concement, JPam. 1828^ sich anzuschaffen. Dakin 
wird er ffir alle Falle ausgerastet sej^n und eines 
>veitern literarischen Apparats zu seinem Zwecke 
nicht bedürfen. 

Aber aueh dei^jenige, welcher sich DrrihooM» 
ifach ih Aem «firanz. Bergreehta umaehen will« wM^ 
ehes allerdihgs des genauem Stanliums , auch för daa 
Gesetzgeber in .Deutschlanü werth ist, mag sieh dia 
Bücher No. 1 u. 2. anschaffen; er wird dadurek voll* 
atSndige Binsicht gewinnen und vom dtalsttben baky* 
rechtlichen Standpunkte seinen Geaiohtakreia dorek 
Ar Studium bedeuiend erweitern körnen, h eiaaff 
Zeit j^ wo man in vorsobied«aen Staaten Devtehknda 
Mit ^er Heform^dar in vielfacher BDziehang raraitn- 
t^ Biergreehte beschäftiget ist, welche dieiat aicbi 
mit der r^Hsch und mXchtig vorgeaehrtttenen TMlmik 
gleichen Schritt gehalten haben, dürfte diese Andeu^ 
tung nicht fiberflüssig erscheinen. 
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TOn grorser Wichtigkeit, und eine Monopaphte ül 
ein Anmeimittel dem man im Allgemeinen nur I 



MEDICIN. 

Hamm, b, Schulze: Der Stod^Meberthran in 
»aiurhiMtmsch - chemisch - pharmacetttischer Hin-^ 
äidii 9 besonders aber seine EeUmrkvmaen in rheu^ 
fhatischen und shrophulösen KranhheHsforfnen. 
Ton Dr. Franz Brefeldy Physikum des Kreises 
Hamm elect. 1835. 16« S. & (1 Kthlr. 4 gGr.) 

W ir \r6nschten der Yf. hatte seine Schrift: Er- 
fiihrangen über die rheumatischen und skrophulösen 
Krankheitsiförmen und die Heilwirkungen des Leber- 
tlirans« — - betitelt; er würde dadurch den Inhalt des 
Werkes treffender angedeutet, und dieAerzte aufmerk- 
samer auf dasselbe gemacht haben, denn seine Mitthei-» 
Inngen sind freilich in Beziehung auf die therapeu« 
tische Kraft des Leberthrans gemacht, aber sie sind 
tut die JPathoIoeie der gedachten Krankheitsformen 

- - - - über 

be- 
Bchrankte Wirkungen zutrauet , legt der Arzt in un- 
serer bQcherreiohen Zeit leicht nni>eachtet auf die 
Seite. Damit dem rorliegenden nicht uuTerdient so 

Seschehe , wollen wir unsere Herren CoUegen recht 
ringend auf dasselbe aufmerksam machen , es ent- 
liSlt, a%esehen von den Bemerkungen über das Heil« 
mittel, einen reichen Schatz von Erfahrungen über 
Otne Klasse von Krankheiten , die den Arzt fast tSg- 
lieh in Anspruch nimmt. — Der Yf. I)emerkt im' 
Yorans, dafs es aufserordentlieh schwierig ist ülier 
Wirkung und Wirkungsart der Heilmittel reine Er- 
Jhlürungen zu maohen , da aufser den Heilmitteln zu 
Tf ele andere Dinge Einfluf» auf den Yeeiauf und den 
Ausgang der Krankheiten haben^ Er spricht mit 
Bestimmtheit die Ueberzeugun^ aus, (wfire es doch 
die eines jeden Arztes]) dafs dte meisten Krankhei- 
ten allein^ durch die Vis medieairis naturae ausgegli- 
ciien werden, und seine Erfahrungen müssen um so 
mehr an Zutrauen gewinnen , da er sich gleich zu 
Anfang dic^ bescheidene Frage vorlegt, was würde 
erfolgt seyn, wenn man Ni<£ts getiian hütte. Doch 
ist er durch dieseU^n berechtigt zu behaupten, dafs 
4er Leberthran in Krankheiten , die erfahrnngsmfi- 
fsig nur naeh sehr langer Dauer unter günstigen Um- 
standen in Genesung übergehen, in der Mehraahl der 
Fülle und settst in verhaltnifsmädaig kurzer Zeit 
Hülfe geschafft habe, und theilt was er in dieser Be- ' 
uiehnng erfahren, in denHauptsaclmn, iHindig, deut- 
lich und überzeugend mit. — Wir übergehen die er- 
sten beideuKapitely die das naturhistorische und che- 

A. L. Z. 1896. DrUitT Band. 



mische des Leberthranes abhandeln. Das drifte han- 
delt von seiner Anwenduugsart als Heilmittel. Der 
Yf. lernte ihn als ein bei den Landleuten seiner Hei- 
math gebrauchliches Hausmittel kennen; sie ver- 
schluckten einen ganzen oder halben Schoppen auf; 
einmal und tranken etwas spirituöses nach ; aieselbe 
Dose wurde nach vier bis acht Tagen bis zum Nach- 
lasse der Beschwerden wiederholt. £r selbst hat ihn 
immer nur in der gewöhnlichen Dosis gegeben , zwei 
höchstens dreimal täglich einen Efsröffei. Er fand, 
was ein joder der das Mittel anwandte , bestätigen 
wird, dafs die Kranken sich meistens über den Ure« 
schmack desselben nicht lieklagen. Mehr als bisher 
irgend Jemand hat er die Hutsere Anwendung dessel- 
ben erprobt , die er ebenfalls als Yolksmittei kennen 
lernte. Er Mfst ihn erwarmen und die leideudeh 
Theile damit bestreichen, oder damit getränkte Char- 
pie auflegen, bedient sich auch einer Bleisalbe , die. 
aus einer halben Unze Leberthran , zwei Drachmen 
Bleiessig und einer hinreichenden Menge Feit be- 
steht. -^ Bei der Betrachtung der Wirkungsart des 
Leberthranes im Allgemeinen, bemerkt er, dafs viele 
zwar Ekel vor demselben haben, sehr wenige aber ihn 

änr nicht herunterbringen oder wieder ausbrechen ; 
och belastigt er den Magen wenig oder gar nicht, 
und nie sah der Yf. eigentliche Magenverderbnifs 
durch ihn entstehen. Eben so wenig sah er, dafs 
derselbe irgend eine Sekretion beforderte. Die Frage, 
wie der Leberthran als Arzneimittel wirkt, weist 
der Yf. zurück, da ihm zu wissen genügt, dafs er ge- 
gen Rheumatismus und Skrofeln sich wirksam be- 
weise. Die Aehnlichkeit dieser beiden Krankheiten 
stacht er ans den Ursachen , aus denen beide gleich 
oft hervorgehen , aus der Beschaffenheit der Indivi^ 
duen, die beide gleich häufig befallen, aus dem ahn- 
lichen Einflufs schädlicher und nützlicher Einwirkun- 
gen auf dieselben zu erweisen. Beide Krankheiten 
scheinen ihm besonders in einem Darniederliegen des 
Reproductionsprocesses begründet, und defsbalb' 
glaubt er der Leberthran wirke auf den reproducti- 
ven Procefs nur stürmend oder bethati^end ; aoch wer- 
den diese Ansichten , die wie leicht einzusehen, man- 
nichfacben Einwürfen ausgesetzt sind, nur angedeu- 
tet, nicht ausgeführt. — Was die Heilwirkungen 
des Mittels im Rheumatismus betrifft, so liefs das- 
selbe den Yf. in allen chronischen und wahren Rheu- 
matismen nie im Stich, möchten sie local oder durch 
den ganzen Körper verbreitet, frisch entstanden oder 
veraltet seyn^ hebt aber die Folgen der Rheumatis- 
men, namentlich Schwächung und Lahmung der 
Theile niemals auf. In den nachfolgenden Ausein- 
X X X an- 
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andemtzungen bescbrSnkt nan derYf. den Gebrauch 
^sLe&eftliraiies auf die eigentliclie rheiiiiiatischcf)ys:- 
crasie, däsjehige ADgenieinleideii, welches durch 
wandernde Schmerzen in yerschiedenen Theilen des 
Körpers sich besonders Mursert, aber mit einem 
Darniederliegen der Ernährung verbunden ist , und 
sich durch verdorbene Luft , dunkle Wohnungen (jder 
y f« sollte noch hinzufugen , den victus non persptra* 
bilis^ zu erzeugen pflegt ; — ferner auf locale Rheu- 
matismen) welche oei übrigens ungetrübter Gesund- 
heit bei robusten Menschen entstehen, mit denen man 
aber STeuralgien nicht verwechseln mufs; — auch 
Rhe\imatismen innerer Theile (ein Fall von Hinken, 
was wahrscheinlich von einem Rheumatismus des 
Muse* psoas herrührte, und ein anderer von Taub- 
heit werden als Beispiele angeführt) \ — l endlich auf 
die sogenannten Kalender in den Gliedern; sogar die 
Knochenschmerzen von ursprünglich syphilitischer 
IJrsache, sollen nach vorhergegangener Tilgung des 
Gnindcharakters durch Leberthran geheilt werden. •— 
Unwirksam zeigt sich derselbe bei acuten fieberhaf- 
ten Rheumatismen, der wahren Gicht, den Neural- 
gien , der sogenannten laufenden Gicht d« h, dem all- 
gemeinen Reifsen , das aus der Nervenverstimmnng 
geschwächter Constitutionen entsteht oder Folge von 
yerziirtelung des Hautorganes ist;, bei den rheuma- 
tischen Lähmungen, dem Gesichtsschmerz, dem 
nervösen Hüften weh, und bei den verschiedenartigen 
Schmerzen innerer Theile, die man rheumatischen 
Ursachen zuschreibt» Durch einen günstigen Fall 
veranlafst wandte der Yf. das Mittel bei mehreren 
Harthörigen an , die den Ursprung ihres Uebels in 
rheumatischen Veranlassungen suchten , allein ohne 
Erfolg« — Auch b<^i der Skrophelkrankheit schickt, 
der Vf. als allgemeines Resultat seuier Erfahrungen 
die Behauptung voran, es gäbe bisjetzt kein Mittel 
das der Wirksamkeit des Leberthranes in diesen 
Krankheiten nur entfernt gleich käme; es sej an* 
glanblich kräftig, von eigenthümlicher specifischer 
Wirkung und bringe selbst da noch Hülfe, wo allem 
Anscheine und den bisherigen Erfahrungen nach die- 
selbe auGser dem Reiche uer medicinischen Möglich* 
keit zu liegen scheine* Und die Krankengeschichten, 
welche in der Folge mitgetheilt werden , scheinen 
dlefs ausgedehnte Lob allerdings zu bestätigen. Die 
Wirksamkeit des Mittels zeigte sich indessen in den 
verschiedenen Formen des Uebels dem Grade niMih, 
verschieden, Sio bewährte sich am meisten wo das 
Knochengewebe vorwaltend ergriffen war , daher in 
derRbachitis, den verschiedenen Gelenkkrankheiteii, 
der Cäries und der Spina venfosa ; — demnächst bei 
der Atrophie die eine Folge des Leidens innerer Drü- 
sen ist ; — viel weniger bei einem Leiden der äufse- 
ren Drüsen , besonders ehe es zur Geschwürsbildung 
kommt; — und endlich am weniestens in Hautaus- 
schlägen) Augeneatzündungen andOhrenflussen, ob- 
wohl sich hier auch seine .aiilsere Anwendung be- 
währt. — in derjenigen Form der Skrophell|:rank- 
heit^ welche man von einem Ueberdnsse an plastiscben 



Stoffen herleitet . und welche die verschiedenartigen 
Ausschläge wohlgenährter Kinder, auch die An^ 
Schwellung der in der IWähe des Ausschlages belege«^ 

nach sich zieht, sah der Yf. von der Sa« 
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fseren Anwendung des Leberthranes guten Brfole ; 
er liefs die kranken Hautstellen und nach dem AJ^ 
fallen der Borken anoh die danintorliegende geröthete 
Haut, einigemale täglich damit bestreichen, auch 
die angeschwoUenenDrüsen damit einreiben unddaiw 
mit Watte bedecken und sah danach den Ausschlag 
heilen und die Drüsen sich zertheilen* Bei der skro- 
phulösen Atrophie sah er sogar in weit vorgeschritten 
nen Stadium und bei Diarrhoe noch Heilung durch da« 
Mittel herbeifuhren. Die Abscesse äuberer DrUsen 
heilten zwar langsamer als Caries scrophülosa und 
Rhachltis , doch eben so sicher ; und vrurden zweck- 
niäfsig mit der ans LeberthraA verfet*tigten Bleisatbe 
verbunden. Auch bei skrophulösen Knochenkrank- 
heiten älterer Personen liefs das Mittel nicht im 
Stich : der Yf. heilte damilfeine Fran, die hoch in dea 
dreifsigern war, und an einem Knocheufraüse des 
Ellenbogengelenkes litt, bei dem der Arm auf das 
Ih*eifache seines gewöhnlichen Volumens angesehwol- 
len war, und aus acht Oeffnungen eine abscheolich 
stinkende Gauehe ergofs. — Hinsichtlich des T\imar 
albus bemerkt der Vf. die Proamse dieses^ Uebels 
h,abe sich bei ihm bei weitem besser gestellt, sei^ 
4ero er die Wirksamkeit deslieberthranes gegen das- 
selbe kennen gelernt. Er hält alle Formen des Uebek 
für die Anwendung desselben geeignet, sobald nor 
kein anderer specifischer Krankheitsstoff als der 
rheumatische oder skrophnlSse aum Grande liese» 
Natürlich kann der Leberthran ein einmal entstanden 
nes krankhaftes Product nicht beseitigen« Auch U^ 
bewährte sich die äntsere Anwendang oad der Ge- 
brauch der Thran- Bleisalbe bei daran verhandenen 
GesehwUreii« Die Daqer der Kur ist versehiedea ; 
von drei bis zn zwölf Monaten and darüber« Es nuiGs 
überhaupt b«»soiiders darauf aufinerksam gemaehi 
werden , dafii der Yf. den Leberthran^ wenn auefc 
nicht in groben Onantitäten, doeh lanee und anhal- 
tead 'gebraudien UfiBt« In einem Fafie ^ehranehte 
W geg^n siebeniig. Unzen bis zur Beseitigung des 
Uebels, und daCs eine Kur über ein halbes Jahr g^ 
dauert , findet man nicht selten erwähnt. In dieser 
cMsequenten Anwendung mufs man vrahrscheinlidi 
die Ursache manches glücklichen Erfolges suchen» — 
In der Ooxarthrooace. sind es wied<enim die auf einer 
rheumatischen od^r skrophulösen Dyserasie berah^n» 
dsn Formen , geMU welcne der Le1>ertbran siekhülf- 
reich beweist. DerYf. ist überzeugt, däfs das Mittel 
in allen Stadien nützlich ist, undlobtdieEinreibungea 
mit erwäji^mtem Thran- besimders.bei j^eizten oder 
gar entzündlichem Zustande des Gelenkes , für trel« 
chen sif h die. innere Anwindnng nicfat eignet, . DOch 
hat er die bekannten ätifs^räi iililellutagsmitte^ dähd 
nie v^r^bsHutat. Am nteisten l^ttt das Mittet weim 
das Uebel von Abfang. einen mehr chronisciheh Yer* 
lauf iMlt* Fürdbganeticefiinlnrvkuhfb^derSpoAdr- 

lar- 
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Iar(Iir&ea€6 iiiidd«iii scUeAii Hake der rlieuii^atlaelien fendea Gegenstandes darzasfelleii beabsiditigt» und 
oder akrophnlösenürsprangea ist, werden einige FSlle danit würden die AursHtze in ebrönologiseber Folgij 
ajigelßbrt. Auf die Anwendung bei der Phthisis puU zusammenzustellen seyn ; oder was ihm Torzuglicher 
ftwi%%im McrophMtlosa wird aufmerksam gemacbt. p- dünkt » indem die Abhandlungen' nacb einer systema« 
Am auffallendsten sind die Heilwirkungen des Mit«- tischen Ordnung wiedergegeben werden , und so ge«- 
telsin der vollendeten Rhachitis; der Vf« hat mehr wissermafsen als Commentar eines Lehrbuchs er- 
als hundert Fülle mit Lebertbran behandelt, und ist scheinen. In letzterer Beziehung möchte ^b dann 
auf keinen gestofsen der der Heilkraft desselben hart^ aber wohl rSthlicher sejn , mehr die Foirm des Ans- 
nHckig Trotz geboten hHtte« Die Heilung erfordert zuges, bei vielen Abhandlungen w<inigstens^ als cjie 
gewöhnlich eine Anwendung von drei bis vier Hona^ der Aufffihrung in eitenso zu befolgen. Der Her- 
ten hindurch, und der Thran hat dabei gewöhnlich ausgeber der vorliegenden Sammlung iibärOIurkrank- 
die angenehme Nebenwirkung WUrmer aJnutreiben heiten seheint sich mehr an die' erster^ Rücksicht 
und «o eine hSufige Complicstion zu beseitigen« — halten zu wollen» Als Zweck bezeichnet er in der 
Bei akrophulösen Hautkrankheiten und Koufaua- Torrede — in v^elcher er sich nicht ganz mit unrecht 
schlffgen leistet der innere Gebrauch des Mitteis gar filier die TernachlHfsigung des Studiums der Rrank- 
Kichts, die Sufsere Anwendung desselben abcfrsehr heiten des Gehörbrganes, wenigstens in Deutsch- 
viel, — so viel^ da(s man hHufig gar kein inneres land, beklagt, — deutsche Aerzte mehr zur Auf- 
Ueilmitlel nöthig hat. Bei der skrophulösen Augen- merksamkeit auf diese Kxankbeitsformen anzuregen, 
entzündnng, besonders v^nn sie in den AUgenlioeni und ein Rep^rtorium aller dahin einschlagenden AIi- 
oder Thrtfuenoreanen ihren Sitz hat, isist der Tf« handlungen und Beobachtungen zu liefern. Ob da- 
den Thran zwei bis viermal tiglich mit dem Bart ei- durch aber das Kostspielige der Anschaffung des 11- 
ner kleinen Feder'anf die Augen lidrilnder aufstrei- terarischen Materials beseitigt wird, möchte Ref. 
eben, was anfangs ein heftiges Beifsen, dann aber doch bezweifeln, da ihm 1 Rthlr. für 12 Bogen, von 
Nachlafs, besonders der Liohtschen hervorbringt* denen heinahe die Hlüfte nur Papier und Druckkostea 
Aach bei manchem chronischen Ausschlage, der nicht erforderten, etwas theuer erscheint, und eine yoUen- 

grade skrophulöser Natur war, bewährte sich das dete Sammlung leicht mehr als die Anschaffung der 

[ittel. — Der VC stellte melirfache Versuche an^ lösten Schriften iiber Ohrkrankheiten , die doch im- 

den Lel)erthratt auch liei andern Knochenkrankhei- Aier etwas Ganzes Meten', erfordern dürfte. V<m ei- 

ten als den oben erwähnten anzuwenden , allein er ner Kritik des Gegebenenr kann begreifliclier Weise 

wurde stets von demselben im Stich gelassen , und hidr nicht die Rede seyn , daher wir den Inhalt nur 

so zeigt sich das Mittel auch von dieser negativen kurz andeuten wollen , der deutlich darthut, dafs we- 

Seite als ein specifisches» das nur Rrankheitsformeil nigstens nichts Unrichtiges aufgenommen ward. Den 

von iMstimmter Natur angemessen entgegen wirkt. Anfang macht p. I — 58,1. Abnandltmg über die Tfiety- 

Bgn^ He tmd (sfc) die KrantAeiten des Ohres, und die Mit* 

' iel^ wel^e dSe Chtrurgie zu deren Heiiung anwetzen 

hanny von Leschevitii eine im Jahr 176a gekrönte 

Leipzig, b. Hinri^hs : Sammlung auserJeeePie^ Ab* Preisschrift: Mdmoire eur la ih^arie des fkakuRes de 

Wandlungen und Beobadiiungen aus dem Gebiete ForeUfe etc. aus Mim. sur ies suiet proposös pour /es 

der Ohrenheilkunde. Herausgegeben von Dr. j^Lr de TAcademie Rouale de udrurgie. Nouv. 4diU 

C. G, Linke. 1896. Erste Sammlung, gr. 8. Tom.lV. Air^ J. p. 86 — 120. Paris 18Id öbersetzt. 

Mitl ltthi«raph. taf^l« YUIUtlSiS« Im Um- Ar fol^tp. 59—105, 11. Vermh über die Heilung 

, schlag. (1 Rthlr.) Sr Gehörfehler von Dr. L. F. B. Leniin aus dessen 

... ., . Beiträgen Bd. n.p. 79— 138.— m.p. 107— 118 

Es ist m der neuem Zeit Mode geworden iik der l^on den Kranlkheiien des äüfsem Ohresj von Fr.JUiff- 

Sammlung zerstreut liegender AufsStze und Ahhänd^ fer; aus Starke Neuem Archiv für die Creburishuffo 

lupgen ül)er einen besondemZweig derMedicin einen u; s. v^. Bd. I. St. H. p. 396-^420. Jena 1800. — 

Uterarischeii Erwerbs)ewcig zu suchen, dar vleUeicht IV. p. 110—143^ Ueber die Krankheiten des Gehw-- 

meist von BuchhKndlern auseegangen, die^e aller- ganges und des TremmelfcUs^ von Dr. Mauehi au» 

finge des Entrichtens ehies'Houorars wo nicht ttb^r- den vermischten Abb. der Gesellsch. prafct. Aerzto 

hebt, doch dasselbe \venigstens erlefashtdrt; in der n St. Pet^rÄburg. LSanimL St. Petersb. 1824; p^ 

Thai aber immer als ein modificirter Nacbdruck: zn TL— 97. — V. p. 144 — 157. Vebef* fremde Körper 

betrachten s^yn dürfte, da der rechtmafsi^e Yerleger iA^ dem Öehdrganoej von Deleau d. J.; aus Gazette 

------ - - - -- - jg34^ jrö.ii. Mit 
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chten s^yn dürfte, da der rechtmSfsige Yerleger iA^ dem Öehdrganoej von Deleau 
Verfasser dabei gan^ unberdcksfcMfgt hleAt. nied.de Parts 11 Sene. T.If. 
das lesende FubOkuni dabei' iar mancher Hin- einer snaterh Beobächtnnfi: desse 



Dater das lesende Publikum dabei' iar mancher Hin- einer spaterh Beobachtung desselben Schriftstellers 

sieht gewinnt, ist freilieh nicht in Abrede zu stelleii, aüd derselben Zeitschrift T. III. I83S. No. tö. ~ 

sobald nllmlich bei der Herausgabe selcher Miscella- Tl. p. 158— 170. Ueber den krankhaften Zustand der 

neen Sorgfalt mitZweckmüfsigkeit gepaart erscheint, ükrenschmalzdrüsen y ron Deleau d. /., ebenfalls aus 

Dem Ref. scheinen dabei zwei W^e als die ersprielk- Gazette med. T. If . 1834. No. 16. — VII. p. 171 — 

Irehsten vor Au^en zu liegen, indem der Sammler 177. Beobadttungen über die ZufSUey äieoflnackdem 

entweder eins historische Entwickelung des betref- Durchstecken der Ohrläppchen entstehen^ so wie '" 
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diejenigen , welche dorob schlecht einaehängte Ohrrm^ 
ge veranlafit werden^ von Bobe^Mcreaui auB von 
Siebolds Chiron Bd. III. St.l. p.l70 sq. entlebiih— - 
In Till, folgen nun anter dem Titel ilfi^ceZ/en 1. Ver- 
eiterung der innern Ohres mit Abgang der Gehör- 
knöchelchen, ohne Yerminderung des Gehörs von 
Dr. Wolf zu Warschau; aus Gräfe Journal Bd.'YlI. 
1835. — 2. Fall einer gliicklicb geheilten Verletzung 
des TrooMnelfells, betrachtet (!) von Loder, aus 
dessen Journal Bd. III. 1802. — 3. Ueber den Bin- 
flufs feuohteir Lnf t aufdas Gehör bei zerstörtem Trom« 
ntelfell. Tragen eines kfinstlichen Trommelfells, 
Ton Autenrieih^ aiis Tübinger Blättern. Bd, I. St. 2. 
1815. — 4. Ueber eine bisjetzt nicht erkannte Ursaeb 
der Taubheit, betrachtet (!) von Dieffenbachy aua 
dessen chirurg. Erfahr. 3te und 4te Samml. 1834. — < 
5. Flores Amicae gegen Taubheit , von Dr. C Krebs^ 
ras Heidelberg. Annal. Bd. I. Hft. 1. 1835. Die 
beigegebene lithograph. Tafel stellt die von Leniin 
angegebenen Instrumente dar. Druck und Papier 
sind gut, ersterer ziemlich correkt, und so können 
wir wohl mit dem Herausgeber wünschen, da£s seine 
und des Verlegers Bemühungen realisirt werden mö- 
gen. — p. 

DRAMATISCHE LITERATUR. 

HAsmuRG, b. Hoffmann u. Campe: Vctmund und 
Mündel. Schauspiel in /Wftf Aufzügen, von Dr. 
Ernst Bmipach. 1835. 140 8. kl. 8. (1 Rthlr.) 

Unser gegenwSrtig fruchtbarster Bühnendichter 
Versucht sich in allen Genren und in allen Manieren. 
Hier ist nun ein Drama vom Genre der Familiense- 
mSlde in der Manier Ifflands, auch leider mit der 
Breite desselben. Die Situation i^t eine bereits öfter 
behandelte, dafs'eine Mündel sich in ihren Vormund 
verliebt. Hr. Raupach hat sie dadurch variirt , dafs 
dieser Vormund ein Ex- Jesuit und — obgleich nach 
Aufhebung des Ordens -^ doch noch an*s priesterliche 
Gelübde gebunden ist. Diefs hätte nun keinesweges zu 
einem guten Ausgange führen können ; daher iHfst er 
ibn— die Scene spielt in England — durch den Tod 
eines Vetters, der im Anfange des Stücks noch so le- 
bendig ist, dafs er eben heirathen will, zurLordschaft 
elangen und seiner Gelübde entbunden werden. Da- 
urch bat nun aber die ganze Situation ihre Haltung 
verloren. Nun , diese soll sie wohl dadurch gewin- 
nen , dafs jetzt die dem Vormund noch unbekannte 
Liebe seiner Mündel durch die Hoffnung neue Nah- 
rung gewinnt; allein damit ist es nichts, erfflaubt 
sich verpflichtet der Braut des verstorbenen Cousin 
den Ersatz zu gew8hren ^ dafs sie durch seine Hand 
znr Ladyschaft gelange. Jetzt bricht die Liebe her- 
vor und — er Kauft sich von soinsr Braut los und 
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verspricht sich mit Mtner UebenswQrdlgen vnd fA- 
eben Mündel. Die bat sich- aber in den Kopf gesetzt, 
im Brautstande müsse der Bräutigam sich in alle 
Launen der Braut schmiegen , und begeht daher tau- 
send Thorheiton. Diefs bestimmt ihn auch diesev 
Braut zu entsagen — — * allein Rene versöhnt. — 
Das didaktische Thema aber — ein solches fehlt be- 
kanntlich Hrn. Raupachs freien Compositionen nie — 
bt: der echte Mann beugt sich nicht vor den Launen 
des Weibes, auoh nicht des angebetet; doch da^ 
mit siehfs hier nicht sonderlich ans, denn «-* Se« 
Ex -jesuitische Lordschaft sind, eben nicht der echte 
Manir — d. h. der Idee, wenn auch viellejobt der 
Wirklichkeit nach. — Wir glauben das Scbwaop 
kende in der ganten Composition hinlXngUeh bezeick- 
net zu haben , und wenn wir nun noch hina^ifugeo, 
dafs die im Stücke geschäftisste Pßrson ^ der. Ev- 
zieber des Lords, auch ein Ex- Jesuit und mit dem 
Hrn. Raupach es sichtbar anfs Imponiren angelegt 
hat — eine ffir^s Ganze and Einzelne dnrchans über« 
flüssige, und die Charakterzeichnung so schwankend 
ist, — wie von allen Uebrieen — dafs miui auch aus 
diesem nicht recht klug wird und auch nicht kla« 
vvird, was er denn eigentUi^h will, und d^e über- 
haupt von Motivirung hiel* gar nicht die Rede isf^ 
sonaern alles was ist und geschieht nun einmal so ist 
und so geschieht; so stellt siqh der dicht^rischi» 
Werth dieses Schauspiels wohl heraus. ^— Bühnen^ 
werth möchten wir aber diesem unkünstleriscben Ge- 
webe nicht absprechen. Die Hauptrolle, die Münr 
del, könnte —jugendlich -bizarr wie sie ist,. von ei- 
ner hübsehen jungen Schauspielerin gut gespielt — . 
die übrigen Rollen brauchen, sar niobt |;es|ielt xpi 
werden — wohl interessiren una an Theater ^-.Effecten 
fehlt *es nicht. Der Dialoe ist etwas breiig stark 
raisonnirend, der Ausdruck aber, wie eewöhnUck 
bei Hrn. Raupaeb , edel« -- Papier und Dmok a^ 
hen zurück. 
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BuNZLAU, b. Appun: Die Malteser J Drama in 
fünf Acten ^ van Eduard Gehe, |8S6. 143 S; 8« 
(ISgGr.) 

Die Vertheldigung Malta^s durch den GroCsmei- 
sterLa Valette gegen Sultan Soliman*s Angriff macht 
den Inhalt des Stückes ans. Das Drama ist. voll 
theatralischer Effecte ; Kanonen - und Pistolenschüsse, 
eingestürzte Mauern, hochherzige Aufopferung, sich 
wiederfindende Geschwister, anerkannte Sohnscbaft 
u. s. w« sind nicht gespart. WSre die Sprache et- 
was fiiebender, würde fis noch um Vieles besser 
seyn. 
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'as Vorwort zn diesem verdienstvollen and nach^ 
^eiaero Massengehalte fast gewaltigen Werke machl' 
es ans schwer, den bestimmten Gesichtspunkt die* 
fler Arbeit eines Historikers, der seinem Maman be* 
reits Klang gewonnen hat, aufzufinden» In der ge- 
haltreichen Einleitung, in welcher der Tf. eine ach- 
tfingffebietende Einsicht in die Obliegenheiten eines 
Geachlohlschreibers , so wie in dem ganzen Werke 
^ae nicht gewöhnliche Kraft der Ausfährun^ dersei- 
hen« darlegt, heifst es S. 14 ausdrScklien: ^I^h 
will nicht nir die Bearbeiter und gelehrten Kenner 
dieser Literatur schreiben , nicht rar eine besondere 
Klasse von Lesern , sondern , wenn es mir gelingen 

inöishte , fiir die Nation. Wer eine Geschichte 

der Poesie schreiben will, darf, wie Grimm verlangt 
liat , seiner Forschung kein Ziel setzen : er mufs Gu- 
t^s and Schlechtes gleichmSfsig (seiner Betrachtung 
unterwerfen. Wer aber zugleich darstellen und^ in 
.einem Geschichtswerke kiinstlerisch verfahren will^ 
ihufs seine kleine Schöpfung nach inneren Gesetzen 
gestalten ; er darf kleinliche Untersuchungen nicht 
worden Augen des Zuschauers oder Lesers führen, 
lind es war nicht die geringste Muhe, in meinem 
Werke die Spuren der mühseligen Forschung und 
Yielleserei zu tilgen** n.s. w. Er verheifst uns (S.ll) 
tetchts als Geschidfhte, und setzt darin besonders den 
Unterschied seines Werks von allen literarischen' 
Handbiichern und befürchtet selbst Vorwurfe dar- 
über, dafs er kein forschendes Werk der Oelehrsam-.' 
keit in einem Gebiete , in welchem noch so vie) Be- 
•ehSftigung eben für die forschende Geschichte ifbrig 
ist^ geliefert habe» In dem Torworte dagegen be- . 
l^agt er, dafs man nicht blofs tOr das PybliKum und 
das Leben , sondern auch (leider nicht so s^hr für die ' 
Wissenschaft und Kenner, als) fßr Gelehrsamkeit' 
iitid Gelehrte schreiben mi^sse, und dafs er daher^, 

^,L. Z. 16^ DriUer 



wenigstens bei einzelnen Partieen , den Vorwurf be- 
sorge, dafs man die historische Form ganz vermissen 
werde, und giebt sogar an, dafs diese Arbeit da$ 
historische Gewand fast absichtlich von sich werfe; 
welches absichtliche Vonsiohwerfen wir aber dann 
wieder damit nicht zu reimen wissen , wenn er zur 
Sntschnl^digung, daCs nicht überall die geschichtliche. 
Form erscheine, mit gewichtigem Grunde sagt (S, VI): 
„Wer kann auch gleich in einer Wissenschaft, die, 
zum Theil erst noch begründet werden mufs, dJe. 
strengste Form der Behandlung anwenden"'? — Wir. 
glauben nun, der Vf. sej erst nach Vollendung sei- 
ner Arbeit gewahr geworden , dafs er sich in dem 
Verfolge seines Gegenstandes hier und da von dem 
Wege der blofs darstellenden Geschichte habe ablo- 
cken lassen auf die Gebietender Geschichtsforschung 
und ^eB ästhetischen Raisonnements, die seiner er- 
sten Absieht nach hier nicht hfitten berührt werden 
sollen. Wir verdanken nun zwar diesem Verlocken 
manche interessante Untersuchui^mit reichem Detail 
und manche geistreiche Bemerkuncen iiber die Kunst, 
müssen aber doch bemerken , dais wir Concision in 
der Daratellung der Ansichten vermissen , so dafs es 
oft sehr schwierig wird, des Vfs. eigentliche Mei- 
nung mit Bestimmtheit anzugeben: sie verschwimmt 
oft in der Flut geistreicher Reflexionen., die ihm von 
allen Seiten zuströmen, — ein Vprwurf, den man 
nicht vielen unsrer neuern Schriftsteller zu machen 
geneigt sejn dürfte. — Da Geschichtsforschung nun 
nicht der Hauptzweck des Vfs. bei diesem Werke 
vvar, so wollen wir aiich darauf^unser Augenmerl^ 
nicht besonders richten, sondern uns mit der Be- 
merkung begnügen, dafs es demselben mit dieser 
Forschung Rrnst ist^' und dafs er uns den erforderli- 
chen scharfen Blick, Umsicht, CombinatioRs vermö- 
gen und Unparteififhkeit in seltenem Grade zu ver- 
einigen scheint. — .O^fs er als. darstellender Künst- 
ler im Geschichtsfache eine bedeutende Stufe zu er- 
reichen strebt, das legt sich in der ganzen Behand- 
lung seines schwierigen Gege^iistaiydes dar, dep er 
wie eftn organisches Gievvlicbs sich vor uns auf die, 
naturgeipSIseste Weise entwickeln iiifatfi und •*-- we- . 
niger in den Einielnhciten aja -i^- i/arin^ erkeQn^ wir 
den. bedeutenden Werth* dieses Werkes, dem wir in 
d|eser Hinsicht weder in unserer, und wenn picht 
in dieser, gewifs in keiner andern Literatur irgend [ 
ein früheres Werk an die Seite zu stellen wüfsten.— 
Das Sjstem dinser Behandlung der Geschichte, wel- 
che den Vf. '(Einleitung S* 15) allerdings zu der Be» 
häiiptMiig berechtigt: „Wer das Verhlütnifs meiner 
Arbeit zu icder e:si$(Jreaden Kunstgeschichte durch- 
xJJ schaut. 
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«ehant, wird vielleiolit artbeilen, es mj bateiDfl 
i;iiiB tteUe WhtfenMliiiir<i iie lA ftir eriMiaffta 

wenn mir in &in was hier eigenthfimlieh ist, irgend- 
wo bedeutend vorgearbeitet oder nur eine Babn vor-* 
gezeichnet wSre ^* — legt die geistreiche .und eidiarf-. 
sinnige Einleitung dar, die denn auch eine interes- 
sante Yergleiehung zwischen der gegenwärtigen Ge- 
schichtschreibung und .deren Schwierigiceiien g^pn 
die des Alterthums aufstellt. Wir glauben auf die- 
9lb Einleitung mit vollem 'Rechte die Creschichtsdar- 
sCell^ aufmerksam tliachen zu können. — «Was nun 
besonders das,' vorliegende Werk betrifft, so wurs- 
ten wi^dieses nicht besser zu charakterisiren , als 
mit den eigei^en Worten des Yfs« im Eingange der 
Einleitune: ,,foh habe es 'unternommen, die Qe- 
schichte der deutschen Diehtung von der 2!eit Ihres 
ersten Entstehens bis zu dem Punkte zu erzHhleny 
Wo sie nach mannichfaltigen Schicksalen sich dem 
allgemeinsten und reinsten Charakter der Poesie, 
und alter &unst Sberhaupt, am all|;emeinsten und 
bestimmtesten nSherte« ich mubte . ihre Anßf nge in 
Seiten aufsuchen, aus welchen kaum vornehmbare 
SpurUn ihres Dasejns ilbrig geblieben sind; ich 
nlurste sie durch andere Perioden verfolgen , wo sie 
bald nntcfr dem Drucke des Hönchthiims ein unwür- 
diges Joch dnloejte , bald unter der Ziieellosigkeit 
des Ritterfhums die gefährlichste Richtuog' ein- 
schlug, bald von dem heimischen Gewerkstand in 
Fesseln gelöst und oft von eindringenden Fremdlin- * 

Bn unterjocht ward, bis sie von allgemeinerer AuE- 
Imn^ unterstützt sieh in ]M%£airang frei ran^ , ihr 
eigner Herr ward , und schnell die zuletzt getragene ' 
Unterwerfung mit'rXchenden Eroberungen vergalt' 
Welche Schicksale sie litt, welche Hemmungen ilir; 
entgegentraten, wii^ sie die Einen ertrug, die And^- ' 
ren überwand, wie sie innerlich erstarkte, was sie 
kaiserlich förderte , was ihr endlich eigenthümlichen 
Werth , Anerkennung und Herrschaft erwarb , soll 
ein einziges Gemülde anschaulfch zu machen versu- 
chen.^ — Aber „die Begebenheiten der Geschichte 
müssen zu irgend einem Zieb, zu einem Rnhepunkte 

Seftihrt haben , wenn sie (ehrreich werden sollen , — 
enn die Geschichte mvCB, wie die Kunst, zur Rn&e ' 
führen, und wir müssen nie von einem geschichtli- 
ehen Koinstwerk trostlos weggehen dürfen.^ ^ Die- 
se Wirkung ist bei der politischen Geschichte , Wel- 
che Dentsenlands Sehicnale bis auf den heutigen 
Tai; ertShIt, ' nicht möglich. Die Geschichte der 
denfsehen Dichtkunst dagegen „ist, wenn anders 
anH der Geschichte jWahnieiten zu lernen sind , zu 
eineni Ziele gekommen, von wo ans man mit Brfolg 
ein Ganzes Oberblicken , einen beruhigenden , ja eU 
nen erhebenden EindrucK empfangen und die gröfsten 
Belehrungen ziehen kann j^ und mefs Ziel in der Ge- 
sdÜehte der deutschen Dichtkunst findet der Vf.,' 
bei der Scheide der letzten Jahrhunderte , daher er 
bis dorthin mit seiner BrzRhlong vordringen mulste. 
— „ Dieses Ziel ist nicht ein künstlich von mir ge-» 
schaffenes*\ sagt der Tf.^ ,^ein za meinen Zwacken 



zugerichtetes und vntergesehobenes , sondern ein In 
der Naturder Stfbbtf iH^ründetes. '-^ — ' Das Uklf. 
Btsr Zier ft'gend *einer toUendeteii Reihe von Bej^ 
benheiten in der Weltgesdiiehte kann nun nur ib^ 
sejn , wo die Idee , die in ihnen zur Brscheinteg z« 
luinunnn strebt, wirklich dnreiidringt, und wo eine 
wesentliche Förderung der Gesellsebaft oder der 
menschlichen Cultnr dadurch erreicht wird ^ — und 
dieses Ziel hat,^ nach dem Vf., die Deutsche Poesie 
allein eireieht« „Italiener, Spanier, Franzosen und 
EngiSnder blieben in verschiedener Weise bei der 

Sriechisch- römischen oder bei der alexandrintschen 
iildun^ haften, und die Deutschen allein ^W^m 
den steilern , aber belehrenderen Wec fort nnd ge- 
langten zur schönsten Blutliezett griechischer Wei^ 
heit und Kunst, wo dann im vorigen und in diesem 
Jahrhundert jeder grofse Mann des hellenischen AI- 
terthurtis seinen' Uebersetzer.' seinen Schüler öder 
sein Ebenbild bei uns erhielt. GofAe. und SckUler 
führten zu einem Kunstideale zurück, das seit deft 
Griechen Niemand mehr als geahnt hatte ; — — sie 
leiteten mit Bewufstseyn auf die Vereinigung dei^ 
modernen Reichthums an Gefühlen (wie ihn das Iifi(k 
telalter entwickelte) und Gedanken (wie er im Ter^ 
fiiUe griechischer &unst uberherrschend wurde) mit 
der antiken Form. — — So war dieselbe If atioo, J^: 
einst die Ideen, welche Sokrates Und Christus, in i» 
neue Geschlecht zur Bildung des Herzens gestrent. 
hatten, und die Keime, welche Aristoteles für alln-^ 
WfssenscbaCt gelegt, mit den alten Generationen zu« 
g[leich,vertilgen zu wollen schien , diese selbe TVatioft. 
war bestimmt^ zuerst die tiehre'des Messias m rei^ 
nfgett, und dann den Ungeschmack in. Kunst «n#' 
Wissenschaft zu brechen, so daEs es nun lant Yoa 
utid^rn Nachbarn verkündet wird, dafs wahre Bik 
düng der Seeleu und Geister nur bei luxs gesuehl^ 
wie alle Bekanntschaft mit den Alten nur durch unn 
vermittelt werden kann; daf^ sichtbar unsre Litern* 
turnutt so Ober Buropa zu herrschen beginnt, win. 
einst die italienische und fraliapösische vor ikt ßlier 
Bnropa geherrscht haben« ^ — . Wie die deutsche 
Dichtung zu dieser höbern SelbstKnd«keK gelangt' 
ist, legt der Tf. in XI Abschqitten aar mit einem 
i^eichthum an Material und in scharfsinniger Bntr 
Wicklung, die Anerkennung verdient, auch wenn 
man nicht in allen Resultaten, einstimmen oder elaa- 
ben möchte, dafs der Yt auf einem kfirzemWeg' 
hXtto dahin füliren können^ — \Vir wollen den Gauft 
bezeichnen, den er ^enomtneki }iat, 1* Spuren der äUe^ , 
eten Dichtung in Deutschland — top. denen wir nichts: 
übrig habeu als Alideutpngen^. die nns emmal den 
deutschen Gesang als einen eigenthömlichen nnd 
dann auch als e]^schen Yolksgesangl erkennen las- 
sen. II. Wirhingen der VSfkerlMiiuierung auf den Ai- 
Horiichen Volksgesang. — - ,,$0 weit führte die Völ- 
kerwanderung, dafs s2b die urapriiDgliche poetistdin 
Erzffhlung, welche in sichabgerunoeter, passender 
für den Gesang, nir Erregung eines momentanen An<- 
theils, einer einzelnen Empüudung war, auflöste, 
«rweiterte, ausdehnte auf grofsartige Terhiltnisse 

^ und 
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img Mrfmifiiten , nicht amhr in Bim« muMuUisdiaa 

Jortmg abBcUiefsen H^tsea , «omkra di« idordi die 
KffBtasie aufr^riiM nnd in ein gr^fsM Bild ron ei« 
iler eigenen Welt eeformt eejn wollten . wefeiiee die 
ganze Seele de« Bbneekcn so beeeküftigen geeignet 
wff re ^ — y olksepoe« — Die Sannilnng deutoeher 
6eeHflge ron Kurt d.Gr.vernnetiiltet, betriiehtet der 
Tf. als den ersten Sehritt zar Zueanmeaeetziing epi- 
gdier grHfserer Gedichte atie einzelnen Rhapeodi« 
gehen UeelCngen, — l>en Grund der Momantik der 
«eoem oder der germaniechen Diehtaing — (im Cro- 

fBMatze von der antiken) •— indet der TL in der* 
^ne der Begebenheiten , welche so spSt erst diek* 
terisch aiifgeuifst wurden , dagegen die Griechen das 
iNMAnngen^. was ihre Zeit darbot, nnd vm und neben 
ihnen war« Dieses liors sieh roü plastisclier Klar- 
feriit anrffiissen , aber das in Raum und Zeit Entfernt» 
imrimKderPbaatasie, wozu denn noch die BinfRfc» 
Mng in die dunkle Region dw Gemilfhs kam» h^^ 
aoBders durch das Christeatbum, Sehr sinniff wird 
#8.45) angedeutet) warum das Mittelalter beson-^ 
ders Aiexander zv seinem Helden machte. III. Get«^ 
NcAe'INeAttmj^ im newiien JaMmndni. Bine Cha-* 
Akterielrang der beiden EmngeHenhatmmkn^ der 
kechdeutschen ( Krist etf. Graff ) des Oifried nnd der 
dfedersXebsisehen (Heliand ed. »chmellerK und dabei 
•in sehr TerstiTndiges Wort Ober den tln verstand, 
4^ Lesunff und Erklärung des OtfrUd — (dem wir 
doch weht so alle Poesie absprechen möchten) — * xis 
Sner stehenden Leeiiom auf der üniverskät u$id dem 
oberen KlaeeeH der Gjrmftutiefi und der höheren Bßr^ 
gereehtthn mathen zu wollen. — »»Die Ausbreitung» 
der deutschen Sttmme in Buropa war daa Brste, 
war» die Diehtang der Deiitseben mSchtig anregea 
und auf di? Dauer beschlftigen konnte ( mit ihr war 
die Terbreftnng des Christentliums unter den Deu^ 
gehen genau verirnnden, «in Breignififty das wichtig 

Kug war 9 ia einer poetiecben Zeit die deutsche 
htkunst zu* ermuntern, ihre- Sprache aued Form 
den Quellendes neuen Glaubens sa leihen«^ \Y. Volkes 
dUUung u^den Händen der Sei^lidken. M^Sabald nu» 
eber dm GeieUichan einmal anfingen sich mit Yers« 
maciien abzugeben, und sobald der InbliselM- Stoff, 
darfBr sie taugte, — und dessen war so gar viel 
nicht, •— ersehopilr war, so fflhrta sie dlab wohl 
voll sellwt att( den Gesang des Yolkes hin« Konn- 
ten sie wirktamer d^s Aastdfiiige darin tm beseitig 
gen suchen . )rk wenn sie sich aeiiist d es s e B mn bei» 
müektigten?'*'— ,^ Der sebdna Anflug ron Beneisto* 
rtuig fitr die aMklaSsiseh» Literatur, disr schon in 
fieitfschrand unter Karl d» Gn sieh gezeigt hatte ^ 
durch dessen Bifsr in KlSstern und Schulen eine sei» 
ehe Liebe fir die Alten erwe^t ward» daCs sdion 
(MHed den Ausdruck geteaneheu konnte,: die Welt 
würde von den Gedichten der Lateiner bewegt, dta*^ 
aer schSne Aaflng kehrte dater den achsischen Kai-*- 
sem lebhafter wieder.^ — Deutscher Inhalt mit 
antiker Behandlnng ^ und Wachakmuiig» und anck 
mebtenlheila in lateinischer Sprache,^ so wie anak 
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NidiaiHdepM, den Nibehmgen, elnelateini» 
, sehe (^9Ue anm fifaninda Iweea möchte, uimiich ei- 
ne deutsch;- lateiniseke, uM dar Vf« ist geneigt die 
des PÜarin von Paasau (+991) anmnehmen«. — f 
Hier finden wir eine sAüne Fergleichnng der grie- 
eliischeH ond deiitseken.epasehan Dichtkunst, in der 
Bim nnd in den Nihdangen^ die einen Gegeasats bil^ 
Aan« — „Wo dertallee Bipheit ist im grieehisdMUi 
Gedieht, ;ist hier Alles nerrissen; deshalb ward dm» 
Binheit der Nibelnngen sor wenig, die des Homer so. 
hartnackig Tertheidigt.** -^ V. Vebergang zur rH^ 
terlichen Paeeie der Menetaufiechen Zelt. 1 ) Frau- 
iMcAe Periode — eine blofs-aurs Praktische gerieb* 
tetaZeit, auf die lateressen des gewöhnlichen Le-i 
bans -«eine Periode der Barbarei und der Prosa a 
der Niederriiein nnd Belgien scheint damals ein Re^ 
fttgium fBr Bildung und Gelehrsamkeit geweseii z« 
ae^n; in Flaadem traten im 12. Jahrhnn^t die lom 
leinischen Dichter der Fuchs- und Wolfsage hervor« 
Diese gehen uns eigentlich, ab weder auf deutschenik 
Crcbiete noch in deutscher Sprache gedichtet, nicht« 
an } allein der Vf. meint darauf eingehen zu miissei^ 
ana dem doppelten Grunde,, ,»weil die Thiersage, 
diese merkwardige Brscheiuttng, der^wir die treff«* 
Uehaten Diaktnngen des Mittelalters danken, ohne 
allen Zweifel auf Dentaehlands Boden entstand, und 
naek DeutseUand zur Zeit ihrer reinen Vollendung 
snriiekkekrfe, aa da£s wir dm ganae Gestaltung det 
ganzen Sage nur unvollkommen erkennen würden^ 
wenn wir nickt auch jede Bearheitnng derselben ia 
den Kreia unarerBatrachtuug zögen $ und dann, weil 
gerade der Reinardua, jenes lateinieehe Gedicht ei^ 
nee Fianderers aus der Mitte des 12ten Jahrhunderts^ 
dkM nenlick von Mona harauagegebea ward, den roilr 
kommeosta ReprKsentaat. der Art von Poesie ist^ 
weleha in einer ^it, wie die der frllakischen Kaiser^ 
etwa eatatekeu kottute^ uad weil wieder gerade nue 
eine aolshe Zeit jeaer Thieraaga eines ihrer Haupt- 
mriga auCdcfickan konnte, das, oft verwischt, bei 
jeder verzfigliehem Umarbeitung desselben doch wie^ 
der keranstrat.'*^ — Kr widmet dem JleaiAcifi FucAe 
den Z. Abselmitt» und seine Unterscheidung zwi^ 
sehen TMsr&Mund I%iereine gegen Grimm scheint 
ans einietehtead^ -*- 3^> Xreuzzäge «- dnack dieaa 
wird die antike Riektnng abgelegt nnd die natianala 
nnd madama feet g s ast i t t dteCs ist ikr Binflula, -^ 
sie haken die moderne Welt gestaltet. — „ Die gei^ 
atige Bildung ging aus dam anaaeUieblichen Besitz: 
der GebtUahkait auf den aiigemeiaeren dw Bitter« 
eekaftfiber» eie ward ana kieeUisker zur poetischen 
Bildung ,^ sin ward dadnrek Gemiaut. "^ — Dia 
MendeaBittefthmus iat S> M»n. U trefflick aufgai. 
lafM. — 4V Rtmxgeieehee Volkeeme.^ Die ehristlidlK 
ritterliche Dickttfng vordringt die im antiken Sinnen 
„daaBaick des Gedankens der mtfraliecben Gesio^ 
Mag,- den religiösen Glnnbena beginnt sich hier z« 
Sfiien,^ nnd Jena Dichtkunst^ die asit göttlicher Uns» 
narteiUchkeit ilumn Glaan fii»et Feinde und Freunde 
Breitet^ <Ke jeder Gestalt den Lebeaa befreuadet bt 
nnd aiM der voHkommansten MenscUicbkeit mehr 
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ffeut, als der kalben GMtIklikeit« rairfs Jetet in de» 
Ilinter((rüBd treten/' — Karl d« W. war d»r Hanpt^ 
held und die Scltlaclrt bei Ronoeval die Hanntdicb*» 
titng, welefao der Pfaflfe Catirad in'e DentscM^Ter;* 

Jilim^te and der 5/ridlrer6 nachmals umarbeitete, 0a0 
■ipos seihst iet aus Romanzen im Munde des Voika 
entstanden umi dieses im Fraoxösischen wie im Deut- 
schen dos Pfaffen Conrad neeb erkennbar, Frank-i^v 
reich wurde der Mittelpunkt des ganzen Mittelalters" 
durch die Verbreitung setner Sprache, -r- .5) fjegen^ 
den und Novellen^ Verätideriei^ Cretehnads der Zeit* — 
}ii der ersten* Hlilfte des 12. Jahrhunderts trat ein 
neuer Geist in die Dichtung—^ der historische -^.und 
die Kaiserlirmiky (dip in die Reihe der Nerelien-' 
saniralurrgen gehört, der Stoff dem Italienischen vor-^ 
xtiglieh entliehen) ist hier das Hauptwerk. — £a 
«ntstand die Wuth, alles Gesehicfatliche dnrch ein* 
ntider zu werfen, und es faildeteii sich Städte -^ und 
Volksgcrschichten, die durchaus keinen cigentlicheit 

Seschichtlichen Grund hatten , sondern wahre Sf>iele 
er Ph.intasie, in welchen sieh die tollsten fityniolo-» 
gien geltend machten« Diese Legenden und IMoveliea 
TerdrIlDgten die nationalen Schwanke und das Mär- 
ciien (über dessen Gebrauch hier beachtongswarthe 
M'inke zu finden sind). 6) ÄiiHiirimq der V^lkapoe^ 
^«>. ^ So wie in der fLaiserkronik die italienische , 
so gewinnt nnn auch ^die griechisohe UnterhaltungSM 
Poesie Ernilnfs auf die der Franzosen und Deat^ 
^chen. -^ Hier hdrt die Volks -Poesie auf und es 
entsteht, wie z. B. in JITcfn^ JRofAer, der eigentliche 
poetische Roman im Gregensatze vom Volks *Bpos -— 
Knnstpoesie , weleher Üebergang schon im WaUher 
ntch findet. Die Dichter gehen auf Bffeet ans. ~ 
Den entschiedenen Üebergang bildet Veldegk in sei«- 
üem „Herzog Ernst'' und „die Bneit." — Die Form 
gewinnt über den Stoff, uid zwar besonders im 
zweiten Theile des Herzog Brnst, denn der erste 
Theil ist schwankend und wohl nicht von Veldegk, 
sondern gehört noch nSher der Volks -Poesie an» 
7) Einführung britisher Dichtungen — die Arthur - 
Sage in abenteuerliche Diohtungen ohne Phantasie 
ausgeartet und so rerderblich über ganz Europa sich 
verbreitend. — Der Vf. wünscht durch die Bemer- 
4ungen über die britisch -walisische' Poesie eine« 
Kenner 'der walisischen und bretagneschen AHer- 
ibiimer, Geschichte und Sprache anzuregen, eine 
höchst empfindliche Lücke in der Literatur- und je- 
der Geschichte auszufullei;. -— .,, Was4ch selbst über 
den Gang der Poesie und poetischen Literatur der 
•^'alisen und Bretagner hier aiigeben kann'\ sagt er 
tiariiber, ^,,hSit isicfa, da^mir die Kenntnifs der Spra- 
ye mangelt und wenige Quellen «n Gebote standen, 
ganz im Alfgemetnen, und ruht mehr noch auf histo- 
trischer Analogie, als auf einem Urtheil, welches 
•das Brgebnifs einer, weiten Kenntnifs rielfKltiger 
^nelienschri£ten w8re. Ich sehe es gleickwp) mit 
einigem Vertvanen, weil ich den gleichen Gang, mit 



der Diehtangsnaelilekte jeder aaderen 0unf$Mhm 
Nation , mit dsoen. ich eher ein wenig rertraut tm, 
seyn glaube ^ in deutliehen Syjtiptomen aucbandeA 
Wenigen wieder erlienae , was uns in DentschlanÄ 
aegHngUeh ist."" -^ 8 > Aßttike Diddungen in newalr. 
liest äit. — Hier er^heint 4si9 Ahxander^ Gedieht 
Vom Pfaffen Lumprecht — (er. heiCst hier. auch oft. 
Lambert) r- als eine Dichtung von so grofsem Vei^. 
iUenst , wie keine der ihm ^eichzeitigen Dichtungenf 
z» B. die Eneit des V4Bldegk', die sikh in keiner Uiai> 
sieht mit ihr messen kann , und doch wird die Diclb* 
tnng La)n]»*eehts in spätem Literatur- Geschichtea 
nicht einmal ervi'Rhnt, ob sie gleich in Malsmann^n 
Denkmälern deutscher Sprache und Literatur 1828 
bekannt wurde« t^Ieb gUiube nicht'", sagt der Vf«^ 
„dafs die damalige 2(eit überhauiit sich h^her zu en?^ 
heben' filbig war} denn dieser Laroliort (?) scheint 
nrir an die gröfsten Jdeen zu reichen oder oe vieL^ 
mehr zu eröffnen « deren sieb dama^Is Menschen und! 
Dichter bemHchtigt, ftir die sie sich beg«iä;tert habe% 
und an wahrhaft diqfiterischem Genius dürfen sieb 
nur ganz Wenige neben ihn steilen, so schlicht und 
einfach.er sich neben einem Wolfram oder Gottfried, 
ausnimmt« --r ,, Wenn Lamprech.ts Alexand<^r diircV 
weg eine feste, dauernde, nämlich ruhige Kraft ati^' 
met , und die Zeit ausspricht , wo Deutsjchland ftt 
ehi^wiirdiger Grö£se unter dem zweiten Hohei^att» 
CenglHnzte, eine Zeit, die sich in dem erasten und, 
erhabenen Charakter eines Waltber und in der Wie* 
derbelebung der Nibelungen noch abspiegelt, und. 
wenn Lamprecht selbst mit seinem ritterlichen Sinne 
an jene Bisohöfo unter Friedrich erinnert , die Zien- 
de der deutschen Nation, die kriegeriaeheu Adel 
nnd geistliche Würde in sich rereinten ,. so leitet d^ 
gegen Veldegk ganjs auf die weichere Folgezeit fibjsrv 
die das Heroische ganz aufgiebt, im Herbert (tou 
Fritzlar, Vf. eines trojanischen Krieges am Anfanji. 
des 13. Jahrhunderts) aber spiegelt sich eine Zett 
der Verwilderung, wie die der Ge|;eqkönifB Philipp 
und Otto war^ und in ihm erscheint eine, gleiehnant 
erzwungene Kraft und die unnaturliehe Anstrengung 
eines Jünglings^ der zwischen Talent und Leichtsinn^ 
zwischen zügelloser Kraft und Weichheit, zwischnii 
Geschmack und Gemeinheit getheiit und Ton tJnr 
gleichheiten voll ist'Vu. s. w. -VL JRegeneratipn des 
deutschen Volksepos — Nibelm^en — gerechte Wür- 
digung derselben, aber auch W arnung vor demSchuL- 
gebrauche und Darstellung ihres diehterischen Vn^ 
werthsge|;en Homer. — Gudrun^ die deutsehe Odys- 
see, wie jene die Uias«. Beide Gedichte stehen in dev 
Mitte zwischen der Volksdiditung und der HofdidiF» 
tungsfier Minnesteger: Gndnin reiner noch und mehr 
zur Volksdichtung ne%end; die Nibelutigen unge- 
schickt zusammengesetzt aus zwei heterogenen Tnei« 
ien , letztere in vorliegender Gestalt dem 13. Jakm 
hundert angekörig« 
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rl) JlÜMia^etmtf — „ die fj««^ Bildui« dw Zeit 2« 
-sieh jetst mf «tan :Rttter»iA%d ntüvk y der zugleich 
' mit dem YerdieBstt der JBei^birmiiitg and der JSrhe- 
' teuft d«r Chrtetenlieit die «loraltsche, 4i6 i>tel- 
^^iettuelle and die artistfeobe Cnlior en /sicli Z9 reifsen 
.•iMigamn, und n deta ebrtatliohen Dunkel— ( Fef- 
•nebtiing der UnglSubige») -- nefsh den des Stiindee 
nniid AaBg08) der MaeKtnnd der, feilten. Bildung hiu- 
.nbraebie« Dabei wiesen die Kabe^en Verhältnisse 
«und die innesen 2kistönde den. Einzelnen auf sich 
•selbst und' die damalige Welt auf die Gegenwart 
>1dn. — Diese Richtung auf die Gegenwart ^^ diefs 
•Streben nach eine« Beyviilstseyn über die eigenen 
'Cftstinde der Zeit , diese Sorge jedes Bmzeinen für 
'sein Wohl , sprach sich, in Deutscbland ( nach des- 
, gen nolitisehen YerbSltniftsen ) ganz anders aus als 
, fn ^n romanischen Landen «— alles wies hier in 
i der Umgebang seit denr Verschwinden des schönen 
: Sebwitngs unter Friedrieh (Barbarossa ) von der ir* 
^disehenQIorie/htiiwefyiind hier ti^itt daher so schnell 

• j^e Freude am hesehaulachen Leben — (zu dem die 
-Ibordischen Völker am sich schon einen eigenen Hang 
-haben« der durch das Cbristenthum noch genShjrt 
'Würde) ~ onter.die Ritlelrscbaftttnddas AuEsochen 
' einer Innern Vl^eihe wird dem sinnigem GemOthe ein 
< qnülendes Bedücfnils. J9icbt neben diese Heiligkeit 

* dingte steh dann, entsprechend der Art, wie Fried- 
y rieh If • das Kreozwesen behandelte , eine. Frivolität 

oml eine heitere Leheesphilosophie, die hier, wie 
' überall, wo eine Njition solche Innigkeit und Grund- 
-liehkeit zvr Bigensehaft bat, einen Gegensatz bildet, 
i deseeii ganze «chfirfe smA auch in der Dichtung er- 
- grieM. „ Daher ist Jefin A» ewige m4 ajttf e^ieder- 
> ^biMde Thema des. MimeUedes wd. 4es Bpos in 
DeuteChland der Gesnnc von Freud und Leid.*" -- 
Die Abwendnnf Tta . der TorgMgeMieit und die 
' Riehlung auf £• fie|peMf)aH Nfwr id>er dem Epos 

• nicht gfinslig, deesM J^lemeni; die Vergaiigenbeit ist, 

* mM ^ber^ «I» JLjnk pf d. Dtanatfk. — und dahf r 

' A.L.Z. iSM. Ikiiier MmnA. 



.drang der lyrische und dramatische Ch4irakter iß 
.die epische Poesie em — . und diefs bildet daiMi dep 
^ Unterschied, zv^i^ben dem antiken und deni i^pden- 
'.|ien Epofl^ — Den Mlnuege^ang selbst bezeichnet j^er 
yU als unmännlich, als weibisch ? er wnrtJigt iiiii 
,mit vielen Parallelen, aMf der einen Seite mit d^ 
.griechischen, auf de^ andern mU derprovenzalisch^p 
,Lyi*ik — und belegt 4^9 UeJicrgang zur We^chliclv- 
]k<)it durch .die Vergleichniig der frUf^eri^nnd spätf^ 
^en Ges^iige JValthers von der Vifgei\oeide u^ A«, sp 
r wie dann die Ausfa^Iduqg desne^ern.Epop auH^rtr 
ifnaf^n von der Aue und iVi^^ von Gmvefufferg, nn 
. Wolfram von Escbenbuch die höchste Blutige , ^d ap 
^Gottfried von Sirasburg^ die (dfr Gege^isa^z den 
.Wolfram ) Entartung ins Weichliche und Spi^ len^ 
jiachgewiesen. wird. ( Dieser Abschnitt enthält deii 
.Scharfsinnigen und Treffendan viel, dürfte aber wohl 
.von der Kritik manche Einwendung^ erjfahren«) 
, VIII. Regeneration früherer Di^^nqßn, Erste Spt^ 
ren des bürgerUchen Eletnents. — 1) Uidaktische JPo^ 
sien. — Schon in den vorgenannten Dichtern — (ui|- 
ter denen auch der Wins^eche erschien) — zeigte sich 
einige Vorliebe für das Lehrml<rsige, und sobald sich 
einmal die Poesie den inqern Menschen ausdrücklicji 
.zur Aufgabe nahm , pajchologjsche Prol^leo^e gleich- 
sam ^u^^sen anfing, lag der IJehergang zum rTach* 
denken über menschliche Natur, über Beruf und 
.Pflichten des Menschen nur gar zu nahe, wozu danfi 
noch, der Uebergang der Philosophie von den late|« 
niscben Schulen unddemClerus zu den Laien kam.-— 
Der Vf* entwickelt umständlich (und anc^ wohl weit- 
läufig) seine Ansicht an dem waltcken Gast des 7%ch 
mäsin Tirhler ^ einem der bedeutendsten Werke ans 
den.besten Zeiten, den zwei ersten Jahrzehnten des 
13. Jahrhunderts, von dem er beklagt, dafs es, ob- 
gleich in vielen und guten Han,dschriften vorhanden , 
noch nicht gedruckt ist, während wir so umnches 
Entbehrlicheres empfingen« — Auch hier stellt siw 
der Uebergang dar vom antiken Sinne — kräftigte 
Lebensansicht und Achtung der menschlichen Selb- 
stlindigkeit und Kraft, sonst ein Zug unsrer Na- 
tionalität,^ d/er aber durch das Chri/itenthnm und d|e 
.Entartung des,Cfaristenthums zu Zeiten bis auFs Un- 
kenntlichste verwischt wurde — zur Verachtung d^r 
.Welt vermöge Sehnsucht n^ch einem künftigen Lf- 
^ben, wie sie uns das Slittelalter darbietet im stetcp 
Fortschritt im wälschen Gasty dem Freid4f^^nd deqi 
Sirickerej welcher letztere „einen vortreJSUchen Ue- 
bergang zu jenen ^ cistlidien Dichtamsen • macht**, 
sagt der Vf. , wo wir den Conrad van Jfurzburg nna 
Uudolf von B$ns mit ilun als die drei llanptpoeten 
Zzz aus- 
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atulMbtn, an deaM wir dit TtUifaUmwandloag oder 
Eatartdng da« astketi^ehen Gaaehmacks i der mara-* 
lischeil Gesinnmtg und *der Knnatproducta werden 
anacliaulich maoiieii können»^ 2) Legenden — ,, ern- 
ste und gröbere t~ in froninier Begeisterang , in an* 
düebtiger Beklemmang, ia Süadeaangst ond ehristli- 
cker iJemuth gesduriebeae, oder «— wenn^s den Hei- 
li^ea geiSIlC — gedidUeie — und daneben solche , die 
mit Novellen und Sehwank auf Einer Linie liegen , 
wobei man nnr das arierkennen ihufs , dafs diese Be^ 
rSbrung der Bxtreme doch in Deutschland noch un- 
endlich weit weniger Statt hatte, als in Frankreich, 
wo eine Masse von solchen legendenartigea Anekdo- 
ten und schwankartigen Helligengesehichtchen exl- 
•tiren i in welchen die frivolsten SpSfse und die um- 
flHtiesten Zoten eine Stelle finden.*" ^ Es rifs die 
ekelhafteste Spielerei mit der Jungfrau Maria ein , 
die fiber Gott und Christus gesetzt ward. — Dieses 
weltlich - geistliche Unwesen roufste seinen Gegen- 
satz hervorrufen und fand ihn vorzflglich in dem 
Thierepos, 3)'iteiiiAarf Fuehs — es war schon im 
12, Jahrhundert eihe hochdeutsche Bearbeitung von 
Heinrich von Griicheser vorhanden, die wir aber nur 
in einer Bearbeitung aus dem 13« Jahrhundert ken- 
nen, welche im Kolokzäer Codex schon frfiher erschie- 
nen war und nun von Grimm nach einer Terglei- 
chung mit der Heidelberger Handschrift wieder her- 
ausgegeben ist« Grimm versuchte Binzelnheiten des 
llteren Dichters, den er -fiir einen Schwaben hSlt, 
herzustellen. Dieser hatte eine französische Quelle 
vor sich. Der Tf. giebt nns eine Parallele zwischen 
dem französischen ftenart, von dem Grimm besiser 
zu denken scheine, als ihm billig diinke, und dem 
deutschen Gedicht, sehr zu Gunsten des letztern. 
Fttr die lauterste Quelle der Thiersage hHit er den 
niederUndischen Reinaeri eines Wlllam von Matok 
aus der Mitte des 13. Jahrhunderts. Dalsder nieder- 
deutsche Dialeet sieh des niederUndischen Gedichtes 
vorzüglich bemSchtigte (8. 450), scheint uns auch 
schon sehr erklärbar aus der gröfsern Leichtigkeit 
der Uebertragung in diesen verwandteren Dialect. — 
4) Die Betrachtung ist überschrieben Konrad von 
Wurzbarg und Rudolf von Ems — als die Haupt- Re- 
prSfsentanten des Strebens , sich noch möglich fest 
auf dem Wege der ritterlichen Dichtung im Epischen 
zu halten, wie im Lp'isohen Reimar von Ztceter nnd 
Ulrich von Lichiensfein^ aber mit ermatteter Kraft, 
bereits durchdrungen vom bürgerlichen Element. 
2, Mit den poetischen und idealen Bestrebungen der 
fiohenstaonschen Kaiser sank auch die Poesie herab; 
sie sucht bald', eben wie die Kaiser an der Scheide 
des 13. und 14. Jahrhunderts, noch einmal mit der 
alten Kunst zu wetteifern, allein ita beiden F^Sllen 
Meibt es beim erfolglosen Nachahmen* ' Mit der ma- 
teriellem' politischen Richtung der Kaiser seit Ru- 
dolf steht die Ihnliche poetische der gleichen Zeit in 
genauer Parallele.^ ^ Bei diesem Wendepunkte 
schlieft der. Iste Theil dieser Literatur- Geschichte, 
unfd der 2te beginnt mit' dem IX. Abschnitte : Fef- 
fall det rUHHicKen BitMkmst.' ^ 1) UeberMick der 



Ereehümmtgen der nieketen Z^t *^ «tu tfuttrig e a Qm^ 
mXlde des fast ^Soelieh ersferbeaden -dichteris ch w i 
Cveisteii , hervergehend aus der Herabwürdiguiig im 
Dichter und Dicntungen durch Zertheilnng nnd Bf»- 
schöpf ong der'KrIfte -^ailea -auflösend und verfla^ 
ehend, gleichen Sehritt haltend mit der Anflo sgug 
und Yerflachung des deutschen Reiches. „Torker 
ward t doch noch von Hlen hohenstauflschen Kaisefm 
versucht, wenn auch nur temporlr nnd erfolglos, dio 
deutsi^hen KrMfte auf ein. einziges Ziel zu ricktoM} 
allein jetzt f 8Ut Alles auseinander , jeder eucht sidi 
zu helfen Ibo gut er kann , jeder sucht sieh selbst su 
befriedigen, unbesorgt wie es dem Ganzen dabei gu« 
he nnd den Anderen gefalle.^' — So auch in der'Dinh» 
tung. -«- „Seitdem es Konmd von Wiirzburg deai» 
Keh ättsgespvochen hatte , dichtete joder vor steh lum 
nach Lust und Liebe, gleichgültig ob er deriWett 
Blitze oder schade, ob er ihr angenehm oder ttstif 
aey i und jede Spur versehwindet rve» dem Geda^Mat 
an ein Zusammenwirken für eine Gestaltung- dtirt^ 
scher Kunst zugleich mit der wilüdigen Stellung dun 
SXngerordens und mit der grofsartigeu> BdtSmpfuug 
einzelner Glieder desselben nach • hMiemra . Prinei- 
pien. *- Sehr bald verschwindet aiteh jeder Begriff 
von einer Kunst, oder er gleitet ganz ailgemeiD asf 

{*ederlei Art von Wissen und Kenntnib.'iiharw .mmd 
m 15. Jahi^hundert theilt sich der Stamm der roeaia 
allmXhüg in zwei grofse Zweige, inden» auf der ei- 
nen Seite die alten poetiseUen Stoffe in prosaischer 
Rede auftreten , auf der andern neue j^ escbichllieha^ 
wissenschaftliche nnd allerband aonstige prosais«he 
Stoffe in poetische Sprache gezwingt werden, jdie 
sich aller AnKassoiig durch <Ue EinbilduRg$kraft ^e^ 
radezu widersetzen» — Das nrtstokniüache P?o- 
tectorat der Kunst kam bis auf die patrielscheaBfir* 
eer herab, und gin^ einen langsamen Gaiq; mit der 
bürgerlichen Entwicklung der gesammten Nation^ 
nnd in der Refermatten war <aie «sEigenthum Aller, 
wie iirkeiner artdem Nation iKescr Zeitai.* «— Ittafii 
Thema fUhrt nun der Tf. dnreh in denTAbaihaHlUü 
dieser Abtheilung ^ wekhe handeln von: ChronilMi 
und Chronikartiges — Gnomiscbe Gedichte — ^ Sn» 
genkreis des Graals und der Tafelrunde — KarsK 
lingischer Sarenkreis — • Oeuteeher Sagenkrcia «^ 
Legenden und didactiaebe Poesien, (tei wniefceni 
sich der Yf. geietreicA aber sehr wettIKcfig über diu 
Charakteristik der Dichter, besonders ^dea Huo von 
Trjjrmberg verbreitet) -^ nnd dam in der X. Ak* 
theilung : Uebergang vom der Rüter^ und Hoftiekttmg 
zur Volkediehtung in der Zeit der Refermäiion , worin 
in 6 Absehnitten die Rede ist von : Mjatisch - und 
Scholastisch - Theologischem nndi^hilosophischen *— 

Jvon aller Poesie entblöst, ins Uebersinnliehe und 
eher in Prosa Ubergehend) — Beispiele (beaon- 
ders Boner, weit vorzOglieher als der Striekere und 
der Renner > — Sittenprediger (SnehenwiK, Teit 
Weber, Mieb.Beheim) -^ Allegorie {im DeQ«#eh- 
land niemals besonders heiirisch und in Keinem Falln 
in dieser Zeit würdig, sondern gemein, platt wd 
mäh) <^ Proea-Aomaae, (hier ffaiilat aiekdaa Slo- 
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tmt^^ .iM.Mrdhitsbi^i» Bafi^nBatioB sich wieder «Rh 
M>; aÜM ging ia^^MiilWBtioDvUe AeuberliefakäiC 
«h»r und unter). — XI«. JMhmhmt der VoOudiek^ 
hmgx TdkigMiRgr («ber das V«lkaUed sar Tial Ge- 
iMMM iaid,«eÜiUtaa)-^ SekwXaka «mf Volksdioli- 
tipig . ^ .Adiauffiiiel ^^ Saljvett, NarnMsehiff «isd 
Aatiiaake FmWt ( itttaMatanto .VergleidMwg de» nie- 
jjorelalniaefcea JUiaeke nit dem KaiAaert des Wtt 
iBfn) — T'JMhmier, Hatten, Latker (ai günstige An- 
«inkt Ais WHtnkigaA^* kidensehaMickM Hütten — » 
was Mber ist aiebl alles in dielVBni AbaelinUt xnsan^ 
jMBgastelUl) -f Hans Sneks (eine ireffUehe Dar* 
nteUug mit einer sinnigen BintibeiliiBg seiner. Werke 
•Mk vere cM ed en e n Perioden )• — Wir kaiHHi uns 
lilssen, den Inluill des sweiten Theile nur 
inMifiisefc nnsoMlwii: seifte -Aeiehkaltigkeil wird 
. nie iHnitfegUek erfceHen ; so wie Imfieniilleh aas 
Mimet) 'Anaeige .iiberliaiipt das kehe Verdienst des 
•Mnen- vonKeg^ds» Werkes « das ein liellesLielii 
& nine iiis delilft noek sehr dnnlüe Partie, unsrer Li^ 
fenr« iBnd)Cultar-^(BeeeiiiebtetrXg|t, an drai Andere 
jdhis ikrigo «nnindeA kCnnen« — rapinr tand Dmek 
«Meekrgvt» 

MEDICIN. 

'WMMüno, h. Zürn: nysioIdgUeh und\palholo^ 
ffi$^^semkii9€hä BHradtiimg der m'tnsehliehen 
XUme und des SB4AnfieUeke$* Inangaral^hhand- 

* tottg von Joknnn Franz Valentin R^olph^ Dr« 
der Mediein, Wnndarzneikonde und tSehurts- 

* VSSih: avekpraet. Mund (!) - ttnd Zabnarzt in 
Mfirnkerg. 18M. W S, 8. Im UmseUag. 

Der Vf. liefeft in dem ▼erliegenden Sehrifteben 
nineldankenswertlM ZnietomensteMong.der semioti- 
neben Yerblknisse der 2Uibne and des Zabnfleisekes 
noe ftltem und. neoem Sebriften , die als jpessender 
Anbang zu unsern Handbiiebern der ZeicbenIeJiM 
tfmen Iwnn« in einem kurzen Y orikerickt sucht er 
dKa Wiebtigkeit der Semietik der Z^'bne und den 
2Uilnieisehee besonders aue dem sympathischen Yer- 
^kültnifs darzutkua« Das Werkehen zerMIlt in zwei 
Abtbeilungen, ?en denen die erste die Zeilen der 
Zibne enthalt) die andere etwes kurze die des Zahu- 
fleisehee. In der Einleitung t%v ersten Ablheilong 
wrlvd«^die pbjsiokgisehe Betebaffenbeit der Zähne 
bei den. venebiedenen YHlkern Iters dasgestetUt; >dh 
OS sick darin aber meistens nur um die .Kufsere Form 
and Farbe der Zfbne bandelt, so dürfte das Beiwort 
p hm i elogMi wohl nieht ganz passend gewühlt er« 
neheinen. Der erste Paranaph handelt von den Zei« 
oben aus def allgemeinen Besebaffenheit der ZShne, 
dann wird die Farbe, Crestelt und Form derselben 
betrnchtet. Die Glanzleere bitte wohl besser gleich 
bei der Farbe eine Stelle gefunden« Hierauf spricht 



der.YI, ton 4er nngleiiken^Cifatomf, dem Erweiob<;a, 
Sebwiedcn, der. Abnutzung, dem Angeschwollen« 
eejn, dem Gofiühl den Stuoipf*, Lang« und Kurz« 
ne^ns, dem Wackeln tand dem Beiofrafs der ZSbne» 
Hier hatte Bec. wobt angeführt gewünscht , da(s bei 
skropholosen und rhaehitisehen Kindern die ZShno 
sehr frühzeitig kariös werden und ausfallen, nament« 
lick die Yorderaüline (als nur für Fleischnahrung be- 
stimmt?), was die Laien dem Zuckeressen Schuld 
{eben, in. d^ Tlmt aber nnr Symptom der Krauk- 
eit ist, ein Fingerzeig der Natur lei«bt verdauliche 
Bllhrende Stoffe, die zugleich Sfiure tilgen, aufzu- 
nehmen I £s folgen nun die Zeichen aus dem Zahn« 
stein, dem 'Zahneo ,. Kauen , Zfihnklappern und 
Zfihttknirscken , Zahnschmerz. Die zweite Abthei« 
lung beginnt mit einer kurzen, etwas magern Dar- 
stellnng der phjrsjologiseben Beschaffenheit des Zahn« 
fleisches ; dann folgen die 2«eichen aus der Farbe, tfer 

J^ttantitativen Yerimlerung, der qualitativen Beschaf« 
eoheit, des Zahafletsches. ^— Dafs die Aufeinander- 
folge der Zeichen nicht grade nach wissenecbaftli- 
ehen Principien bestimmt ist, sieht der Leser aus 
dem Angegebenen ; so wie bei den einzelnen Zeichen 
wohl etwas näher in die eigentliche pathologische 
Physiologie hXtte eingegangen werden können. Dock 
OS ist der erste sehrmslellerische Yersuch des Yfs» 
der freilich wohl mehr Achtung für das literarische 
Publikum hätte haben, und nicht für 70 Seiten eine 

£anze enggedruckte Seite Druckfehler nachfolgen 
issen sollen, die sjich sogar Jeider noch vermehren 
lassen, indem selbst in den Druckfehlern wieder 
Druekfehler vorkommen , z« B, p. 37 Z. 29 steht im 
Text BarzeliuSf die Yerbesserungen geben Perce« 
litts 1 Druck und Papier ist gut» ^. . 



ERBAUUN6SSCHRIFTBN. 

Bomr, b. Webiir: JVed^fen von Fru^ibieA Ferdl^ 
nand Adolph Sadt ^ k. Pr.Hof« und Dompredi- 
ger, Ritter des roth. Adlerordens 3r Kl. und 
von Karl Heinrick Sack^ Doct. u, ord« Prof. der 
Theologie an der kön. rhein. Friedrich Wilhelms 
Universität, bisherigem Pfarrer der ev» Ge- 
meinde zu Bonn , Inhnbmr des eis. Kreuzes 2r 
Kl« 1835. Y n. äSS 8, & (1 Rthlr. SgGr.) 

Gewjirs sind . vodiegendo Predigten schon wegen 
des Verhältnisses ihrer Yerfasser eine InteressAnte 
Erscheinung. Denn es machte nicht leicht verge« 
kommen sejn , dafs zwei Brüder in einer so beach- 
teten kJrDbiichen und wissenschaftlichen Stellung 
und mit einem Namen, der von Yater und Grefsva- 
ter her einen so guten Klang In der preufsischen 
Landeskirche und wohl auch über dieselbe hinaus 
hat,^ sich zur Herauszabe von kirchlichen Yorträgen 
vereinigten« Bine solche Yereinigung setzt überdie£i 
eine bestimmte gemeinsame Grundansicht vom Cbri- 
stenthume voraus; und wahrzunehmen, wie sick 
Mun bei ihr die beiderseitige Lidividualität ausspre- 
chen 
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A. WC. Knm. SA DBCKKBKJl 1830. 



thm werde , tnnfe Ali» IflIWMi« nur 'lefMIi^*, trAi 
M ifi^lir, d0 m9 Hr. rP-ref, Aidfc in dem Verwerte 
miiddrüDklicIi teniQkert, et h^M eeim < PMÜgten 
^anz 60 geeeb«n, wie sie TOtt ihm gehaltM B%jM and 
hilf keine Weise de« IwAirideNile yerniieehl) iroiekei 
Ihm gefiide eeiR Standj^nkt an die Htfod geih AykA 
tiefet Xed^r der betdteii BHMer die HHlfte toq des 
drelTrig in der $himrfi]afigettik«lteiietfh Predrgtee, se 
idafb sich das Urtheil , wetches hier tOiv mhift ztt 
^iner Parallele kingetriel>en witKl/ Amh die y«««> 

Sleiehnng desto sicherer fitiren kfrnn« ^ l&oU iivk 
ec^ die Vergleiehung im Einzelnen den kritisehe* 
BlHttern Ton speciellerer Tendenz anheimeSellend*, 
ilas Ergebhifs der seinigeB kurz znsammSiiftfssen, so 
mofs er sagen: die Art^ifen beider Verfasser tragen 
"das CeprSge eines tiefen r^'giösen Sinnes, etiler 
ernsten dem positiv- ehristiidienÜlemeflteetttselif en- 
den zngewaftdteii Riehtong, eines fleifsig^^n Biftel^ 
^^tudiams nnd eines.gebiidelen Geistes an sich. Bei- 
"de verziehten auf aue Irfofse Schönrednerei und er^ 
'streben , bei aller GtHtte der Forrti im edleren Sinne, 
'eine hohe Einfachheit ' der DarStellong , gepaart mit 
Vier der Sache angemefsnen Wfirde. Beide beherp- 
*8cben ihren Stoff mit grober Sicherheit, wissen daft 
'Wichtigere und Wesentliche Tom Unwesentliclieti zu 
'Scheiden und ffebühreud hervorzuheben. Bei beiden 
t^ird endlich die Predigt zu einem lebendigen Orga« 
nismus , übersichtlich für Jeden , der iiberhiaupt e^ 
^era geordneten Vortrage und einem zusamfnenfaifn^ 
^endenCredankengange zu fol|;en Vermag. Dennoch 
'scheiiken uns die Arbeiten des Hefftredigers 5. in 
'dieser Beztebnng den Vorzog zu Terdten^n.* Sie er- 
>cb9pfen' ihren Gegenstand mehr, als die 'des Bro;- 
ders ; sie bewahren* einen feineren Thkt und scbXr^ 
feren Blick in der Text -Benutzung; sie sind körni- 
ger und kräftiger, als jene,, ujid bringen die Sachen, 
<lie bieroft gar ^u allgemein gehalten sind, ^zu einer 
frischeren Anschauung und einem lebendigeren Fort- 
-schritte der Gedanken , so dafs ifiAn m der Regel bei 
ihnen lieber VMrweilt. 



. »1 
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• Hamhuro^ b. Herold: PreJSßten tmr Förderung 
evangelmhen Glmiben$ und Letem^in. der Hanpt- 
kircke St. Xncobi in Hamburg gfelulten, ton Dr. 
JÜT. E. Schmaliz^ Hauptpastor und Scbolarcb« 
Fier Bande. 188&. 'S/ ( St fftUr. 10%6rv) 

J)as Verftihren • des Vfs. , «jeden jaein^^ Voftrllgi9 
nacb dem Gottesdienste gedruckt« i^ectlieUen' mi lau- 
fen, findet förtwihrend Beifall und UntevslütBitnl; 
nndtkut) der Vorr.nach, dpn fiiiichnnbtnoiBfae l^iu 



mvt kann es dem Verleger ratdeniui^ tnoMi er, M 
demftnie, desse« sioi Hr. 11». Sj^nfrantf 4in tto» 
«elnat Predigten sa Inhi^ngen t ss e nK uad ea nA dt 
liiMhi weiteren &reiae m veiArettsn nsttt?* Bei 
•dem klaren Geiste, der Ja iknen bemnIiS,' bei Auf 
-Wurme und Lebendiokeit, inft iMlnkel» Ihr Y& 
«|nMi«, bei der girefilea «e^enndabeie, «e^sAA 
u «igen fnmaekt M and &et delr*^imdMiitit, , aril 
^Iciier jerabindn-Sfegheiinadelt^ ^^nMendltf aaek 
ja ihm üife Leneff fiaAen- and eaHUkt • ^ito lanatiMJn 
4iMi8tlieb«h jaü Naltaif gabttaidit > wwJun ^ -diata 
Knaben geaanntea Bttfeiäa sidii IbMiiMea .wollaaL 
4ie wir als das ChaenkteridtiiAe devS^ämkUsehaa 
Arbeiten her^oübeiißtt tm^fatea. Denen ^Tia JMai- 
jftlrrd and Tsedkfmsr'^easrandt , aeiehaen ^ aicii Ttr 
{jenen darch. eine gesißkMakrttUevaijaad bMbnadnia 
OanMluttg, veadiB^idörtbiarttroefe iielsi#aim4fc 
^nd Glitte der ¥orm -aas« :SeiMde , 4afe^ dar Itat 
«dem reich begabten'* Vf. ni der Regel äabli < 
etwils zu Aeiirserliches bleiht^aad^lafii er« 

4ie Sebilderang aasaelit, «18 darauf, Äirek .^ 

^indriagende, schtfifcre B atsiie hei u aaari' die 4}iatfi- 
tber zu zwiagen. Oas Brita gefMM, den Aaüi^ 
aber fruehtet mehr«— Zan B4toae^iftfri«iMia Be- 
hauptung verweisen wir nur auf die Tbtaoata, ta^ 
che dem bei weitem gröfeten Theile nach in 4er 
Form der Ueberschrift^ ^eMai sind und in aofetm 
an einer gewissen 'Einrörmigkeit leiden. DieaeUie 
Binförmigkeit füUr, wMpgfr jn^ep!D;apoMti<my ia 
welcher sieb -Hr. Dr. & sjeaiUok faei JKitiFagi, als 
in dem geasen Orgaaiainas seinar 'PfedifMa aiA 
.Uebqrali erst eine s^betstSadige Bialealoai^ dann 
Jiaeh einem Kanaelverse der 'Sext^ datauf-Sbema 
/und Tbeile and zidetzt dtO: Aaefübraa«. . Jfet Hr* 
J)r.:& dqrcb die. Observanz ÄeLseiopr-GMiftiade ia 
dieser Hinsicht etwas eebunden seynf./daft. allein 
Richtige liegt sicher in diesem Schema nicht aiul 'es 
«würde ihm leicht werden, «an idie IMelle '«leaselben 
^ine grössere ManniehfalÜgkeit; je naeh dem Jadaa- 
«ätigen sfieciellen Zweeke der Rede ^ treten za * la»- 
aen. Auch möchten wir die Spwieia oft «twas kUi^ 
uniger nnd ged#Hogtar wünsoheUi Bacttitoh; dftpfteii 
aolehe rerfehlte Auffaseangaa der-Üaii^sStz^, i9via 
Bd. IV, 2te Pfad; ^ bei dem Vf. nicht mehr for- 
kommen. Br will dort „4ie Varirmvgen 4es 'Bha- 
geftthls in der Religien'* eebiMera« Aber wla 
*fcann dach mm daau naiaiAnee Werden, düfs ala 
^rirrtas BbrgefKhl theils fSr die Religion unem- 
Vfi^fi^ macht 4 'tkdls zu einenii entseidedeiiaa 
WJdsreti^eben fsaeasie vei^anlliCst. -^ Der'Öraek 
istrbeaMriinä xiakbmSftiger, eis bat den' Bneaen 
iSammlaagea, 
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B^eember 183«- 

f^ ir»cA#0/. Von «tr»*«/^. ISiMv II v« i69 K» veeh^d berabeiu wd jiir da oft wlt^^ 

'Jbii M .7 > 11' M.;) * *ii;/ li *n ' : / li^fxe Anasiiigt ivhdevg«Den köJiMBt GoaUieV«p»g«h 

^laiir, ^^Mdktig»- ii|4.«|BiifnDol4af^Bl&4to bisefelK sMehM^t Talent fi»<|«t.s wie niclü andara an arwafs 

apidiff bfrfthpto ITafliWana ^M* Uwia f -wr. uiu lia« ^m :war «nd elgrotlich nur ¥Oin Neide auad der 3oheel-^ 

f«l^e,BA4U»i»i «inM ahar ide^ gjapcli^MraRil aelbat a«eiit gern Hra. Gamatfi Arbeit mrlcannt weisdeR 

mH ^.«rf« '«alliia MH^oehnudifiP» JPiimMciafii! vaijga« |iMn.i fiEeaaU bei ihni die ^röfste Bewaadarniq;) fia 

" 'M9 i ab) 4iit|tii 4i«#t %ViU^. müir seine« tii« , hailsi es S. 9& t ^ ein Maja^ati^k aat^r den 



litlMatt «Ad faat wMnp aeia Wi#aea iind aeinen Wil- Htoden der.Natnr geboren, die Nator batle Üia m 

Im .lioHiiawite TeadeAaen^ anmieaiiiiaii« Andere AUem l»eatinmt| fvaa yerbSltniaae, Zeiten, Seh ick- 

MMMa aa aber aiieb M eiineiB naase , wieHr. Grr« aal in ihm reifen weilten und die^ iat lAeralldm 

vmrn iatr uMhl jmI am;, da aai» gveCaeai Talent eebte Keanaeiebea df a « ^'gent^iahen Gwie'a«'' Dia 

liÄI b]o|i aaia Pe pa l a M e» aieb a<gnal^ poadan er JLetcVtigikei«Miaar:Sahilikfrung(|V/ die Ma^a Tieia 

fft^ :KiMk • »arnigtiyejtia J»efll]ivt i ap^ aaj* aebeint» mid Wafir^i aaiiiei^ Kaepiew 4ie ii«biBraiflicK ist wia 

JUi Watr«^ wie er OHiMeTaliik beptinpiit über die Ten- diia Nivtnr aelbst^ jf nar f^l^iahmeaff :in d^p 9«wen 

dpMii dar Zeit, tat IMeDariieher Bexiehiiag und na- gnagev 4aä liebana, nf^^%% er w# Tarfiibft ^ da« 



meatllab.' 8ber lUe^Siellanr^ «velcbe 6öthe im deraeln Wimdeiiare aeimer Kfinatleniatiiry die aich in Itebea^ 



#iali 



äiek' aber die-Siellanr^ «velcbe Cröthe im deraeln lYunderbare aeimer jUinatleraa 

ÄBamaMi 'batta» avaadreaban: aadera liela ITaterbaMang.^ Bnt^llrien und 
giM'AiobiMiaMlta» jhfliervviirteB, 17i|d m braebea knad gab, Allaa dieC 



AnafiUBgen nnniitar-« 
dieb' erlMaai« der VC. nft 



lia^'daM|.aaak wf ^MiMgem Atitea aive Hcmra wfAß, and mit ^(rofaer Her.v^ri|e|Niag ^ /ortreiDiabar Bin 



gaaalreieher BMbaäbtpnigaii wt^iiaa^ die {reiBah n/ieM ganaabaftan an« Abpr Tan der IMt. an^ wo 6of tb^ 

fibiMl t^cieha Kuatimmang liaden dtrfllen ^ wif ei von Anaebattniig md Betaaabtang am BaaiihanUebn 

^9ii»lbat i«i Vanvraria 8|eb Tatwabrt, dab ibm k»it «ad Ceotenipialiai^ Obming (& 130 t}« md 

niabtateAnti-GeetjkianlBvWiaiiagelegt werden nü^ga^ ai«difaat gar npcht jm^r «il .«a Meni^abaii^lindekiF« 



waa nw gegen diewanderbare Götbemanie naaerer der Natur l>eaehäftigte« <$. 53 f»), bebagt ibgL aeiam 

Tan giricbtal iat« ^nS^ babe^ aagte er aof S. 0» im Sraebeionng weniger und daa UrtWil uaera V£b» 

gpaiaeai A«feetae. geweht, Creatbe> ala Nittelaunet wird lun ao acb&rfer, je mehr Geetbe im Alter vor«) 

H« mbma<f dem'Stand|Nmat aoriel ab möglieb in Wei» tilckt. Da lietr^ ehtet er . (naeb Hra. Qt^nimt^) jede 

miar au bebai^aii , oe« D4(h4er im 'Laufe der Zeit ebn.deate Sacbe mit pathetia^ber We,iabeitamiena| 

d^acbaaMlMdd^diaair^liald jaMrbedemtendenPe^ da miiebt er aioh e# 2um Grandaatze dqp mltea ml 

«Sallabbeit gcj^emiher cm betraebtem aad dabei Mofa mimtan m|t .Bifer au widermreebe» , 4ilea viaU 

4ia literar-'biatOMaebem Intareaian SU berüokaiebti^ ipiehr an . Imwandern , Alba badeutand.- w^ufd^s 



gfunndaalbetdieterwandteaartiatiacben, muaikali* aam inealcnlabeT am finden^ da legt er ajeh Aeit 
mabfiramd defgbbban nur gelegeatlieb zabertihren/^ aebtindel von Actenr an, in die er alle lifientlicbeii 



4yia^ darf ala« hier mfeMeawariem« in Geetbe^a Haue iPapiere, 2«eitangen, Wocbenbfgtteri Comaedienzet- 
«Bd'#ttf . aaind» Heerd n >41iekaii » ibn ii|i> Cirkel mit tal , Plreiaeoiiifaaita u, a. ff. dnIrSgt , letne Bmnerkua- 



rbgeMr Ge^MMltbeit eieh Jienehmen.an aebea, et-, gen binauf&gt, dieae mit d|er Stimme 4er (pea^Uaehaft 
taa4 iinet aabie Gewieaeahaftigbeit imi Amte, Aber tergleicht, aeiae eigwe Meimaiig fnit dieaer.berbbt 



aainen4}irbbtjl in Seridteaf über aeinen ^ledcbmack tigt , die nrae Belebung wieder «d acta nimmt und 

hei Tiadie w erfabrem oder etwM fibertaeine kleinen ao Materialien idr eiaem k^ofti^en Gebriiuek m er-i 

Bc43rfniaaa oder kleben SebwSeben au leeen, wor-^ bakem hofft» da verwiekeit .und verateekt er in aei^ 

an ein grofiier Tbeü vnaorer Zeitganoaaen ein. ae n^ RoRHrneaand Gediebten allerliand'Webbf it. 



an etn groifer ineu vnaerar xieNganoaaen ein. an ni^ nomonen ona ueQieJHenaiieraaa«'>ireiaafU, aii^ 

»obea JMhagan ge fa m den bat und wedureb nament* aicb db lleote dann berauawiekeln solbn« da zeig^ 

ueb der BriefwMbeel Goetbe'a^ mit Zelter (auf df n er .eiaen merkwtf rdj^ RficKgMg yvß der YJMbeit 

Hr. 6ert;ia«ir übel zu apreeben mt) ao reifsb »t. jBe und M«nnicbfa}tigkeit eines überreiche» I^beipiai zua 

sind demnaeb, wb der Vf. auf S. 7 aelbet orkl^rt» Biaheit io aicb aelbat, voa SinoVcbeu zum ÜberainOf 

fiur Faagmente db bier aar Beortbeilamg Geetbe^a Ucben » vom Menacben zur Natur« Er , der aonat in 

und eeiner Umgebung g^ebrt aiad« Bin Ur*^ jedem nenen W.^ka aeine Fr^niidf mit einef neuer 

. A. X. Z. laee. DrUttr ßmnd. ' A (4) * Dar- 
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ALLG. XIXEICAI'I^B ^XBITUNG 



Dar^tellangsweise tiberrasclit , ist jetzt ein stets Un« 
fiHndelbjEilvr^; B^if e Biträ^fhtqiigeli r3io<^vpie ¥o AZaüii e 
g(!br6cheir^ scfineft^dew'eise ist abstruse, seinä Worte 
leiden an RSthaelhaftigkeit und CJndeutlichkeit) sein 
Styl liat eine Enpbemistik, die an den Lebnstubl und 
Spinnrocken der Amme erinnert« (S..141 -r 146.) 
Allen Muthwillen und jeder ju|;endlichen Verwegen^ 



worden sey« ,,Wa8 ft^ar**, aagt er« ^^detm dli 
jamfni^oVe Deitt6€lri4idv^nifd'1di<jie6r¥0lk«2a ß^th 
tb^s Ze^t^ da^ aicb^tfb8?TMi^& iina^tf^lh«*^ 
sieb unwürdig treten and mifsbaiidalii liefii, walelM 
TdrwffFTe w?gt sie iftm» gr^Ffaen Manne ra luelmi 
4er naoh den^ Höcbaten atmte und aetii Tolk ralig 
das Niedrigste ertragen sab? Oa sieh endltek die 




Diese Ausfinie pjgen das Pabliktim tadelt Hr. e^r^ 
vinu$ sehr scbarif und frKgt, ob denii Goethe gWz rer^' 

5 essen bütfe, dafs eben dieses Publikum sieb ubei* 
as Tolle und Anstöfsige, Über das Formlose und' 
Fragmentarische in vielen seiner Dichtungen hiYiweg^ 
setzte und nur das Schöne uiid Wahhe verehrte« 
Aber freilich haben auch das deutsche Volk und tant^ 
aere Gutmiithigkett dazu gehört, um uns durch des 
Dichters conteraptive Behandlung In unserer ITergöi- 
fening nicht irre machen zu lassend (S. 148 — 150). 

Zur YervollstHndigung unserer Relation hiufs- 
ten wir die obize Stelle aus Hrn. Germniis Schrift 
inittheilen, sind Jedoch weit "^^ entfernt dieselbe 'zir 
imtersehreiben« vfir bedauern vfehMhr, däfs Hn 
Gervinu» sich' hier nicht van- AnimositHt Irei ge- 
halten hat und in seinem Hihst zu weit gegangen i9l, 
wobei denn manche Leser ihn in eine Klasse mit Jtfi^n-^ 
zilj Heine y Börne und Gutzkmv zu wetfen nicht 8bel 
Lust haben kannten, waa weder-seine anderweitig 
bekannte Gelehrsamkeit n^och seine Gesinnung ver-r 
dient haben. Es wiirde rnis hier ru weit führen» wenn 
Vriruns auf eine Widerlegung der 6ert;if ttM'schen Sffize 
einlassen wolltetr, die in vielen Sfellen dtircb ^ie in 
£cfe»*fftann*« vortrefflicher Schrift ilber Crdethe eiithal** 
tenen Aeilfserangen des alten 'Herrn berichtigt wer- 
den, so wie schon durch die frühem Mittheilungen 
des Kanzlers von Mutier In den beiden Reden übi^r 
Göike^a ethische EigenihumUehheii nni präkfiacheffirh^ 
samkeiU Wer wünschte z: £. nichft, dafs Hr. '6a*-* 
imii», wie auf S. 143 unter andern geschehen ist, zu 
viel Gewicht auf einzelne Aeufserangen gelegt hlfttey 
wie sie der Unmnth oder die üble Laune oder 
der Terdrufs Ober einfSltige Anfragten und unnfitze« 
ÜeberlaufenGoethe^swohleing<iben konnte. Da dfir- 
fen doch Mfinner von europäischer Bedeutung eben 
so wohl auf billige Beurtfaeilang Anspruch machen 
als minder mHchtige Prlvätpei'sonen in ihren Cqrre« 
' spondenzen« ' Bdtermann hat darüber sehr treffende 
Bemerkungen und weifs auf eine psychologisch rich- 
tige WeSsd selbst die Widersprüche zu erklU^eit, die 
in den letzten zehn lahren von Goethe^s Leben sich inr 
ihm kund gegeben haben. Dassdbe gilt auch von der 
dem grofsen Manne vorgeworfenen Yerachtting des 
Publikums. Um dessen Gunst hat der alternde ^ethe 
zwar nicht gebuhlt, der es auch nicht so sAlecht be-* 
bandelt iais Hr. Gervinus angegeben hat. Derselbe 
weiset ja In einer andern Stelle (S. M--97), warum 
es lüppiseh sey, Goethen einen Vorwurf daraus ma*« 
dien^zttw<^n, dafs er kein natioiialer Dichter ge« 



w^iinr BttiteMihgalt JiM)\ : ntuft -^witt'^a^aiMrwatkl 
die Empandiiei unid die^Jivpf^ndir. GeiJiailMaivviitk 
hatte sich in gelehrte Pedanterei verwandelt und di« 
hai^delnd^ Natur des Yolks blieb so todt wie vorheA^ 

Wtl^^betf Hr. Gemid^^mm^^MM^i^^^^suiläut 

hl der Absicht <iK^sidMbsib4»#¥^lfc#tM«r MMhk^sMb 
hen' "^h^d ((ihd datt 'in^^ktUM Mofii' iw^iUlM, ^'Wm 
Deiit^chlatid ^IlttseH^^Mflk^ ^ft^H^Üt^t^;^ vM 
Goethe sd Verattftttitt als er jettjl^u^dcktHit'tfil^tft« 
wirklich so ? ji"^ aber es Beblney'zt tiiti eine» S^rfkriÜ^ 
steller von i^c%er BedentKtig ) wie Hr^ G0l»etetar M; 
sagenztt bSreif, dafs |,wo irtid ^Mii'GVtfa« tinjp#JkeMI 
ftewunderari^ <iiVi<Mn*%oll^ ^a^ Ot»te lÄd EeMäii myn 
müssen, die der Bewegung ehnawgelftV'tlnlÄdlpraal^ 
che OHe untT Zeiten die «MMtefiMtiievt^tMi^ri^^ 
schon atif ihre bodisteil S tnfim'^braellMidibAn«'^^« M^ 
Indessen giebt es'Gotlldb^ iioeh'^i«ke|'j|ute und '|^cMV> 
dete Leute inDeutschlattd, die a ich fem'hrften Ti>n biMM^ 

äaltender Kritik und mit* tr^^riLitfie lind emsfMi 
fer in ihrem Kreise dt» VeMkntng geg»ii4i}tMk« Iiii4 
Schiller gleiehiMirs% z« ^riiNlfen Awi fotflMf^glHllwu 
mMt sind, wenn ihnen 'jsieleh ^ueb mielA jtäie^ mMtt 
oder jedes Gedicht diefcer IHiillier einen^'gMsfara St^ 
finodernag werth düfiket« ^¥o acldi« Üfmie KeMhWi 
(wie z. B. diejenigellr, 4eMn W. P: Weber$gsiMHM^ 
Vorlesungen ilOer ScMUerVHd GMfte ihre &fotelrtiiig 
verdanken), da künnttf man faet wiiiiaelieii , dtftasoK 
ehe Aeufserungen, wie die des-Hni.'Gert^iiy/MiiM 
Bingaftg finden mSebten, denn es wliräe dioG^toiüNÄM* 
nur irre machen , ohne ihnen etwaa^Bessenes^an litt 
Stelle dessen zv setien, mits ihnen genofnineii wirtf. 
Data aber nicht alle Zeitgeifossen vm RiUn und Be- 
deutung fiber den Greia Goethe ao^ genrtbtiit bau«« 
wie Hr. Gervinus thut , mag nur eine SteHtf avs Me- 
buhrs Bömiseher Geeehid^ie beweisen , die dieaer 

frofse Mann und aoharfsinnige Kritiker im Sommer 
829, — alao wenige Jabria vor Goethe'« T«d^ ^ 
niederschrieb (liL 144); ,,Sehdn das drüfto «la. 
achlecht reifet ikllttner läiekt zu ihm hinaail als dem 
Ersten der Nation , ohne einen Stielten md Nebe^ 
buhler, und die Kinder- vernehmen seinen Namen wie 
einst unter den Griechen den des Homenta. BAl^e 
Er,' seiner eignen Kraft^f roh ', noch lange unter uns 
verweilen; von uns als Greisen die iiümlfehen IM'. 
digungeh empfangen, die w^tr Ihm als Kaäbcm'rv^ieli*^ 
ten: mSohteiob Ihm diese Gesehichte, ^welcher Er 
aeine Gunst sebenkt, vollendet darbringe» k^noh/* 
Wir wanden uns jatSEl ig4»rb zu aridem Tbell^ti 
der verUegenden Sahrfft; Daa Haupt verdienst be« 

steht 
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iMikliBMli tiiif^ DKtilrbilliNi In* ihfr Itter^f-Ücto- 
Miekiin AnfVttAdoiig ^ w^Ieke 4er Yf. von dem Brief^« 
^Vfehscfl Goethe'« und SelifI4er*g f^emaolit hat. Eine 
Mhr. {^»geae Dareteiteiig ^ea-Lebene nnd Trei-- 
hfAa in Werntar, das ungefffhr tnit den letzten 
Viavtei dea rorigen Jahrhunderta begann, eröffnetf 
4naBtieb. Die Henogin Amalie,' Wieland, Her- 
dlr, der Henceg Gurl Aoguaty Gecthe in der Auage-* 
laaaanheat aoiiiea frfihern Weimarlachen L^ena 
(€L 2ft-*a4) weedeniina vergefilhrt ; Goetbe'a Verh«it« 
mb mit Mmk geachildert und geraigt, warum aieli 
4Sketlie in „dem dunkeln Drange der Jnnera Welt, 
d|^ ebnetiaeb in ihm tum Liebte ward '' nieht den 
MEMMera seiner Umgebung eröffnen iLonnte, m der 
Knebel ein inproduetiver Kopf ^ der in der JMitte von 
neinhen Cretstorn aUemal eine ärmtiebe Figur maefat** 
(SL8S), Wteland, Herder; ATerk gehörten , und wie 
sieb nein Lehen gnnx anders geelaltet haben 'wfilNle, 
nvenn er Schtller^a Bvfcannta^ft sehon Vor seiner 
italKniaehenReioege«iaabthMte*i[8«36^51). Naah 
der Rüekkebraua Italien sucht er in der stillen, rei« 
Ben, ebenmxrsig .wiederkehrenden Vegetation nn^ 
in dem Studium der Form des menschlichen Korpers 
Trost und Ruhe und hier traf seine ruhige , beobach« 
tendoNatur auf keinen störenden Eindruck, „Wenn er**, 
nagiHr. äerbimia auf S. M, die Festlichkeiten w WeU 
iwr belebt, iMlIt ihm diis Thörichte. und KleinliGjie 
neiner TnStigkeit ein^ wenn ersieh im Menscbenge* 
wirre um treibt,, so stöfst ihn das Planlose nnd Eitle 
n1»; wenn er dichterisch producirt sogar, so ist er 
Aber seine Produkte im Zweifel iind Unklaren, er 
bringt tögemd hervor nnd macht durch das Zögern 
ariten etwas besser. NTar wenn er 'sich mit der bil« 
dofiden Kunst beschäftigt, Inder er nichf prodocirte, 
in der er in keinerlei CoUision mit dem Publikum 
iam, in der er blufs geniefsend und anschauend lebte» 
und die mit ihr besehfiftigten noch ferner an der han- 
delnden Menschheit hielt, nur dann war er im un-» 
gestörten Glück.'' ' , 

In dieser Zeit, die noch jenseits .des Brief wech« 
nels liegt, . begegnete ihm SchUler zum eraten Male, 
Wie verschieden beide MSnner auch waren (S* 56 -^ 
^)f eo gewannen nie sich doch gleich im ersten Sta- 
dium ihrer Bekanntschaft mit einander, tioethe durch 
•eine ungemeine Anregungsgabe, Schiller durch 
den Ernst seines Wirkens, und lebten sich immer 
mehr mit einander ein, da sie fanden , dafs bei oller 
Tersohiedenheit der Art ihrer Naturen sie doch in 
weseiitlichen Dingen, in GrnndsStzen sich fibnlicb» 
ja gleich waren. So begann ihr gemeinsames Arbei- 
ten, die Xenien, die Hören, warten die ersten. Zei* 
^n des neuen Bundes (S.fö— 61), dann bescblos« 
nea sie sich blofs grofser , wiirdt|;er Kunstwerke zu 
befleifsigen , aber Croethe kam dieser Aufforderung; 
nur langsam nach, „denn, so meint Hr,6ert;titaKf» s^ne 
nehönste Periode war eben damals vorbei.^' tJnd 
doch berichtet er im Folgenden, dafs Goethe an 
Wilhelm Meister, Hermann und Dorothea und an 
Faust gearbeitet und dafs Schilfer seinen Antheil ge- 
nommen habe, eine Abhandlung, die reich an inter- 



teäanteil' i^Bg^ü ist,, in.eineiri Aäszng' aber nicht 
wilrdtg wiedergegeben werden kann. (S. 66 — M), 
Dann wendet sich der Vf. zu Sdhiller und beobach* 
tet frei und eigenthüm^lich, in welch einen besondera 
Kampf ihn die historischen Sfoffe für seine facti- 
schere Poesie mit seinem Idealismus und sein prak^ 
tischer. Sinn mit seiner Speculationsgabe brachte, 
worauf er zu seinen dramatischen Arbeiten dbergeht 
und zeigt, wie sich hier die ursprünglich ganz ent- 
gegeogesetzter Tendenzen beider Htfnner auf sehr be« 
nriedigende Weise einigten. Ueber Wallenstein, Ober 
deutsch nationale Stoffe, über den Teil, über die 
alte Tragoedie, über Aristoteles Gesetzgebung, über 
die Yerschiedenbeit des Drama und des Epos und an- 
dere GegenstHnde ron allgemeinem Interesse hat sich 
der Vf. v.S« 94 — 134, belehrend verbreitet, Alles* 
nät Bezugnahme auf den Briefwechsel zwischen Schil- 
ler, Goethe und Humboldt. Dofs Schillers philoso- 
Cf sehe Studien ohne directen Einflufs auf Gröthe blie- 
6 /so wie dieser wiederum vergebens hoffte, auft 
Schillers Beihülfe Vortbeile für seine wissenschaft- 
liche Forschungen zu ziehen , wird am Schlüsse noch 
ansgeführt, worauf Hr. Gervinus den bereits oben be- 
aproehenen Wendepunkte in Goethes Leben be- 
apridit und seine bitteren Klagen Über dessen Alter 
Uttd die unseltge Richtung wührend desselben erhebt. 
^- Die Vergötterung, wricbe der Dichter bei sei- 
nen Genoasen unverdienter Weise genofs, führt un-> 
sern Yf. zugleich auf ganz seltsam contrastirende 
Iteprif sentanten derselben auf Zelter und auf Bettine«^ 
Zelter, aagt er, hat sich Göthe mit völliger Aufgabe 
niler Selbstständigkeit mit Seele und Leib verschrie- 
bedk. Br rankt seine ganze Existenz und sein Trei- 
ben und Beschäftigen um Goethe und seine Schriften ; 
er Mwöhntsich in Nachahmung von dessen Stjt hohle 
Redensarten und unverdaute Kritik an ; er sucht nach 
Göthe's Mnsier , aber am verkehrten Orte, das Ich 
wegzulassen, er liest kaum etwas anders als die 
Werke seines Freundes, er plaudert wie ein Staar 
nach, was ihm dieser mit anfgehobenem Finger vor- 
doeirt, bis auf manches ISeherliche <prid pro nro^ was 
mterMuft; es ist ihm im zweiten Theile des Faust 
Alles sonnenklar, nur dhfs erst nicht wiedergeben 
kann ; er wird wild, wenn man über GOtbe salbadert, 
rob^ wenn man ihn tadelt^eiferstlcbtig, vimnn man ihn 
bt u. dgl. m.. (S. 151 — 153). Man sieht hieraus, dafs 
Hr. Gertrfnus nichts Goteft an den Goethe -Zelterschen 
Briefwechsel Uübt nnd wenn auch wir denselben lange 
sicift so hoch stellen, als dieCorrespondenz Goetbe^s 
mit Schiller, 'Humboldt, Merk nnd anderen, so findet 
sich doch in denaecbs Bünden desselben auch Manches, 
was erfreuliche Mittheilnngen über Goethe und 'seinen 
Freund enthtfit, den man doch sonst eben nicht des 
Mangels an Selbstständigkeit anklagen kann. 
- • Weit achtungsToUer hat Hr. Gervinus Bettina's 
Correspoadenz mit Goethe behandelt* Nachdem er 
zuerst mit allem Rechte die üble Folge zurückgewie- 
sen hat, welche man aus diesem Buche für hHusliche 
Tugend und MoralitSt herzuleiten befliefsen gewesen 
ist, und gezeigt, dafs dasYerhfiltnifa, von dem es sich 

ban- 
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A.UZ. HifnK ti8«i OBC^NBBA teS6. 



Modelt, TOD JMU MWiterjeller N«t«v i»ti 4%b-al«f 
b^s bSaer ^Ue einselM Stfllra in da» h»Mith8t0 
Liebt rikkao könnte, seliUdert er GeetbeV iHtoressf 
«A ibr aU ein offenbar sebr bescbrSnktefi. Die QfieU^ 
seiner ersten Theilnabme nn ibr macbt ibm Ebre, es 
Mar das wobltbuende Gefiibl, dafs seine Mstter an 
ihr eine heitere Gesellssbafterin halte, dadiirefa kommt 
er in n8bern Verkehr mit ibr , er sucht immer au ht^ 
sebvicbtigen; er läfst sie gewiliren, et vsr^bnt lieii 
Ehe er Siebes versah, hatte «r seil« a|)auw«breo, dat 
stellt er sich v ie ein reifer Künstle« Ober üufe £r»« 
giersungen nmd das war die, schönste Wsndnngt di« 
•X der Sache sn geben ?ersuehen konnte^, er bat dis. 
meiste Freude Über ibre wirklieb gan« m8sterbiifteii> 
Schilderungen, er schickt ihr seine Sonette unÄ 
4asMe ihr auf die^e Weise sinnig Jind Z9^t tilr ibrii 
Diebtfinsen. Aber ßettiaa's ^^aUsrUehnt» Schuieifi 
cbeleii»n" nebmen z«, und da konnte doch der altd 
Goethe nicbl im Moiidsehein an sie denken, er ball% 
genug gctban • sds er tändelnd ihrem Geist» Imldigt«^ 
nmhr sui thwi kann nach dem YL keinem Mann ettgc 
mutbet werden. 4er die Grenze der S^Xre des welb-i 
liebe« Geietes kennt, aucb wo er die gemeine Fessel 
«bwirfiL Znlst2l bliab ihm Ssst nichts abrig afedumnn 



am seyn» (S. 153*^160)« Auf diiese Aiiieinandaryi 
aetitttm des persönlicben YcrbHMnisscs nwinclteiii 
Goethe und Bettina Ulbl BmiHi.G«rtmMi«sdnU«theil 
über die Tejröffentlicbten Bnefe der IfCtsten felgsny 
eine origlneUn, treffliebe Expositioi^ (S.lßQ-^lM>.. 
Bettina's iimeres JLcbeo betracbtet u« als ein UrbilA 
der gesarmmten reraantisehen &unst» die im Anfangt 
dienes labrhundcvts unter uns ^e ven^teln KütSus 
entialtete» Darin seigt sieb die ganae Cipmobidite «Am 
comanüschen Geiistes iaesnttY0Unti{adigfce^iliiaflMmi 
nie knum ioetnem andern Individuum erkennte .kisnaM 
Wem dte gütige Lcfben und die Idee des MiMeläl^ 
tnrs gellii^ undbeknaiitt.sindy de« wird in der SkixM 
über die Mtmckeking dieses weil)Uchen JugecKih^ 
bann aUe filemenln jene« senderbncen Welt des im» 
uern Kitmpfens wd lUn^ns In einer enstatmlicbem 
volle .und Volkndung besnamnieu fioden • Da her ge» 
boöea ibae MaKtmen in eins (}h0ßt mit Uiricb vom 
LiobtenekelnrsVrnueudienet^ind.DfKite'b Vf4u nm^iff 
die aUe Minnepatbifl js^ gans m dmsem findw^ mi^ 
ibreriUnftei^Dg mim Orientajjacben , mit ibi^r EiM^ 
eentrtchjtt, mitdem hSnfigen Tone ecbtnr NniTitüt,!!««*. 
schuld' und Sebelmerei«, so wie die ^bnliebe hl dett 
mittelaltrjjgen Poeten schaff, aul die Grenan wn» 
Wahrheit and Ktinaielei selmet, ebmeobscllnd nber. 
auch mit derselben finförmigboit. und UebeMj^ür; 
oung, wie bei den Minuediobter», so dar» Min. m4* 
sehen liücbeln und RiAsung scbvranfcjt; „Igisbmi und 
Weinen in «Inem S^kelchen ist ihne Jbunst^' smI sk 
selbst. Ntor die medeme Senthnentaiitfit, unn eine 
geribtere , genfthrtere Pbantasieuniersebeidel sin und 
ibre Schreibart. 



Zorn SfkluCtf ^reobeniirlr. Mim-deu Wftmk tm^ 

dn£s es Uriitf Gia*uln«if geiiUeu haben m<liebill,:.dsnMi 
ibmtbeilsfirtlieb, thHls.uiir dem Inbatte.nnA nufoiF 
fiibrten Stellen aas den lumobiednimn Briefümebteki 
fiSr die aufmerksamen Lnner seinem Buebs» den nUncH 
dings literar-bistortscben Werth bat, duneb«e««ii 
Angabe (d, b. nacb Baud und Seite) nech imcbtbm» 
cor und nlitzUcber an mneben* -Wir i^siiwn» . dafll 
dna nnterricbtete oder sieb gern nnterricbtende PaUst 
knm wohl eiM ROekskbt mi ferdmm befeebfigt^ die 
ijkm nun die Tumehmbeit «ines ^iebrlilsteUeBn vünt 
weigern kasmb Aueb in de« Utemtmi^cbicbfe de* 
Hrn. GcmifMS wird Ober übnUebe MSugel «eklai^ 
Veirne« bittnu «vir genn darüber uXbrnrn Ai^bnUuCs 
gcimbt, eue Welebnn Gründen Hr. GmmiMf iito ¥««4 
weiie die hiMeriaeneneScbrifiilcA.Firfb'snG4eib« 



C»ol4^bw Umnu^ als ein «.vebdichf JK^s AnO') 
iebnet bnfc . Unn ist wenigatune ««eh fcnine ffe^ 
tja iiigeedwn vongekouime», weloke tlb^GlmibmOttv 
digiMit.dieeesdBuelm im Allfimemin <denm #innelMl 
UMiQbtigbsitml. könnmi nicht in .^Asel^g getaümh* 
«ai4mi> nweifetbnii;«Mmebt bstte. 
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. BnBi.19« Enslinsche Buchhandlung : Dar dbrjstiidic; 

JJuirc&cn^aAr« Eim kamiletiiche$ ' BuffsSuck ieus;^ 

. Gebrauche vornehmlich derq^iolüche» Jüericßptei^ 

' Von JFricdHei. Gtmlau Usco^. Predkcr Mß äSut 

"SU Gertrand- ILircbe. £rstcr BrnnitSiL YI uii 

484 S. & (Preüs beide« Bünde 3 BtUr^ T; 

' JSSn mit tieldnf Vleifse gearbeftefes, Braitebfiik' 
i%8 Buch, welbher wir praktischen GelstlicKeii ein'4 
pfbblen kSnnen. — N^ach einigen anleitenden' B^ 
merkungen giebt der Yf. geschichtliche MachricfatetL 
toif den Sonn - und Festtagen des (Bbrlstliichen Klr-] 
ehrajabrs» eine Uebersiicht der sümmtlichen Sonn^ 
dttd Festtare; einen wobtgelnngenen Yersncb^ 
eine Bdtwickelneg der dem cbristlichen 



{*abl« zun! Grunue liegenden Idee aus den |g^ 
^rHucbticben P^ricoj^, eine ABbiiQdlung über am 
Pericopen Im AUgeroeinen, — apologetiscn, :— una 
Mitt dann zu den einztdnen' Fer&open iiber^ Bd Je^ 
der epistlorlfstflien Perieepe wird aucb des jedesmAf« 

BErangdlftimB Brwmnuflg geOan; ein gtSfserei^ 
iWorf io%t, Aenen die wichtigsten exegetischen 
■einericungen aus Lutbers Bpisteipostille beigefiigif. 
sftkd, und einige kurze Dispositit>tten machen deii* 
Bbneblufii der, den * einzelnen Pericopen gewid- 
meten, Abnchnittu. — Aneb diejenigen, wetcb^ 
Ab theoIojtiecifen^AttsiVbten des vfs. nickt gan^ 
ttmBen seOten, werden seinf Stiirift mtt Nutzen 
gebmuAen« 
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Di 



'iases kleine^ bBehstanmiithige, zudem karolin* 
l^scbeii Sagenkreise gebiMge Gedicbt erzifblt nfts, 
wie Karl der Grofae einst rar Nacbt, wMhrend er in 
■einer Pfalz Ingelheim am Rhein der Ruhe pflegt ^ 
von einem Bttgefaufgrfordert wird, sogleich sich zu 
arheben und stehlen zn gehen. Gott befehle es ihm, 
und er Terlleremori^en sein Leben, wofern er nicht 

S ^horche« Karl erschrickt über diesen Befehl, macht 
inwendungen , und der Eligel roufs seinen Auftrag 
dreimal wiederhelen, bis Karl sieb entschliefst, Fol* 
i^ zu leisten« Sefarergelzlich sind diese Biowendun* 
geu Torgetramn, die Karl in einem SelbstgesprHehe 
von sich giebt. Was habe ich nöthig zu stehlen , 
npricbl er, da mir die Lande von Köln bis Rom, und 
Tom Aheine bis zur Donau nnterthan sind, da mir 
alles Land bis zum Westmeere dient und da ich mit 
eigener Hand Spaniei^und GAlizien mir unterworfen 
ftabe? Wie darf ich tfehlen,^da ich Ton jeher den 
|>iebstahl streng bestrafte? Bs wSre mir lieber^ 
wenn Gott mir Alles nHhme bis auf mein Schwert» 
ttni ich yon' dem Brwerbe meines Armes leben mOfs* 
pt. Besonders setzt ihn noch in Furcht, dab er 
nicht welfs, wie er ungesehen ans der Burg kommen 
noU. Dafür bat aber , ais er endlioh{;eht, Göttge« 
nergt und alle seine Dienstmannen m den tiefstes 
Schlaf versenkt« Ungesehen gelangt Karl zn syetnem 
Rosse und mit ihm aus der Burg« im Unstern Wal« 
de , wohin sein RoJa ihn trSgt , wünscht er , dafs er 
den Ritter Biegast , den er früher Diebstahls halber 



ftehtete, jetzt ztim Begleiter haben könne; denn der 
Würde j als ein geübter Dieb^ ihlhi bei seinem Unterw 
nehmen von grobem Nutzen sejn« 



J^wcb dieser Rede rilt er fort. , 
da iiefil er aiu dein WMt dort 
reiten einen fUtler W. . 
der kam daher als einer, der 
reiten will rerholen , 
in Waffen , schwäre wie Koh« 

len. 
Schwan war sein Helm und 
schwarz der Sdiild« 
den er an dem Halse hielU- 



Mei deser tmien vo^r hi veori 
die eonme ende hetft verkoort^ 
hoe een riäder quam ghevoren 
in den stiven ghebaren 
0ie die riden toU verhöhn ^ 
met woppenen noari die eolen\ 

ewart wag heim ende uhOt^ 

die hi aen den hals hiÜ; 



Sein Halsberg auch Terdieate einen haJeber eh moehi menlo^ 

Lob; ven\ 

schwars war der Waffenrock ewar^ wa$ den ioapenroe daer 



darob 



boven ; 



schwars das Ross, darauf er ewari wa$ dar s^ daer hiopeaip 

safs ; 
nnd eine sonderbare Straüs* ende quam tnen eonderiinehen 

pai 
qvcr dnrch den Wald er ge* dwere riden door den woude» 

ritlen kam* 
Als sein der König wahr nahm, aleen die eonine ghemoeien 

eoude^ 
geriethcr in Furcht nnd krensta seghende hi hem ende was in 



sich. 
Der Teufel sei es sicherlich. 



vare 
ende Ufoende dai die duvei 

a^aref 
wähnt* er» weil schwars er om deU hi toas §o ewtnri ali 

fiberall. 
Dem raichen Gott er sich he* den Hken god M hem bevai. 

^.lahk 
Er dachte nnn in seinem Math t hipenede in einen moet : 
ergeht mir*s fibel oder cnt, gjievaii mi qiäoei ofte goet, 

idi. fliehe nicht um den bei envUete naehi doordeeen^ 

Naoht; 
ichj baue auf d|es Glückes ie eaider auemaren gheneeen. 

Macht« — . 
Doch weils ich [das gar wohl noehian weiie ie voren weit 

sur frisL , , 

da£i CS Niamaad ab der Teufel Ue die duvei ende niemen et 



Wjbe er in Gottes Pflicht, 
er wäre also schwars nicht» 
Es ist alles schwarz, Pferd nnd iee aiswari^ paeri ende mam^ 



waer hi van gode haiven iet, 
hi en Ware eo ewari niei. 



Mann , 
wohl ich daran es merken kann; ai dai ietter aen g^emerken 



ean. 



ihich dQnkti das wird eine bö« Iß duehie» dai mi ioren nakeU 

et Sache. 

ich bitte Gott, dals e^ mache, • (e bidde gode , dai hi wakei , t 

daüs dieser mich nicht schände« dai deee mi niei eneehende* - 



Damit kränzte er sieb nnd ritt niber. Der schwarz^ 
Ritter aber ist Elegast, der seinersejts den Kaiser 
aneb nicht erkennt, da er sein Sebildzeieben verUiltt 
fOhrt« Elegast glaubt einen gnten Fang zn thnn nnd 
l^reift nach kurzer Wechaelrede den Kaiser an, ynird 
jedoch im Kampfe besiegt nnd genotbigt, seinen Na* 
men zn nennen« 

Herr (s|iricht er) iefa heitse Ana, ie heie-Siegaei p 

Elecatt, 
das will ich euch nicnt hehlen« en wü u miei heien* 
woton ich lebe, das muls ich ^ diaer ie bileve^ moei ieeielea^. 



stehlen. 
Aber sa viel ist daran, 



mer eo vaXs eeeer an^ 



ich stah(*s kcmem arme» Msan, . en eieeie ghemen armen ma% 

dar Ton seiner Milh* wird mtl. die,bi eiere ptee leqft. 

Was Pilgrim oder Kaiifinann dai peigran ofte eovmneem 



bat, 
das geaieCM er SU Gottes Bbr*, 



heeft^ 
diee iaei iekdm Mbruken Ufef^ 



A. L. Z. tSas. DrUier Band. 



ebw sonst Tersichre Ich Nie» mer i&en ttenmer niemnn eh 

mand mehr« 
B (4; SAU 



Seitdem idi ^rard fteboren, 

woTon ich leben lollt«, 
mid mir der Könif £rollte ^ 

und midi trieb, ans meinem 

Lande -— 
ich mufienagenj und iai'a auch 

Schande — 
ap nahm ich meinen Aufenthalt 
in Wildniwen nndim WaM** 
voyon' yfit awölf Gesellen le- 
ben, 
das mttssen reiche Leute geben, 
Biachöfis und Ginonici n. s. w« 



▲LLG.XiTBltATÜR -ZBITÜNQ 



sini dai ü was ghebcren 

■• ... l ^' - ii. iren ^ 

daer U bi soude leven^ 

t ndt mi die wmn^ t^fdd^ v^r- 

dreven 
Corel uui minOi Hfnde 

«WCHv v^^^^Wf^^ 'wtw 0SwS VBv^MWy 

so hMie mii onühouß^n 

ih wilder nüsefk ende in Vfoudeti, 

daer si iwalef bi leven , 

moeten rike Keden gheuen , 
biseoppen ende eanomken ete« 



Darauf fraet tt Karin nUcli aelntim If ameti und naclk 
dem Y d^f V^^ nptbige , bei JVacht im Walde herum- 
zureiten : »Der müsse sehr mflchtigaejn, da er (Karl) 
ddok a^lbst so reklraa €fewaffen trage,** Karl ist 
aehr erfihsut, ßen von ilim g^ewiinachten Mann gefun^ 
den zn haben; aber ihm seinen Namen zu nennen, 
kann er siek niclit entsaUielseii ; lieber will er Iflgen, 
Er sagt daher, Elegast solle an ihm festes Geleit und 
IiestHifdIgett Kreond hah^n, iEEr wolle ihm seitae Sitte 
8a|;ctn: 

Was hilft*s Frfonden. whoh- 

Icn? 
ich haha Gates so Tiel^esloh«-' 

' len : 
^rard ich mit der Hälfte gefai^ 

ich Kiräre waiirlich nicht, ent- 
gangen, 
tmd \&W. ich. mit Golde mich 

^' ■• an^ewogen. * 

4i 4k 4( 

ItbÜn geheilsen Adeibrecht, ' 
und pflege zn stehlen Über Recht 
in der Kirche und in derKlaOl4 
und in jedem Gotteshausje* . 
Ich stehle allerhand Sacbe, 
laste Niemand mit Gemache» 
Kicht dwdeichen, nicht den 

Armen, 
Seh achte inchf ^nf ihr Barm^n^ 
iCn weini fcethen armen Mann 



fVat hdpt vrienden verhöhnt 
U fnh so veJe goets ghestolen : ' 
wasr U meiUr helft ghevaen^ 

men Hei mi waerlic niei oni^ 

gaen. 

0fi mijn ghstuiehie van goude 

rooU 

Ja tin ghehieUn Ade&rethiy 
Upleghe U Stelen euer rechl 
tu kerken ende in clusen 
ende in alle godshuseru 
is Stele alderhande sake^ 
en lots niemen met ghemake . 
den riken noch deä armen; 

U en adUe niel op haer carmesif 
M toeefgheneh armen wnan^ 
\smo*, 'dßfirts'm^t^.gl^wm''miedei^ 
ahm^ das en naem kpm lievßr sine havtk 
Seine. ' • r ■ 

iUddb khgtbeibn dwMci« dM hhiH0^ die Mne gälte t\c. 

ms a*ikw* 

)retzt aber, führ^ er fort, z^\C ich anf einen grofsea 
Fang tn9% wann ich imr einen tfichtigen 6efSbrtett 
hBtte. denn der Scliatz, des mich gelüdtet, ist schwer 
n bekonMOfiffu da ar in wienilbslell -vsarwsahi:« ümI; 
Ich wiu den König Karl bestehlto , tt^r ,wird nicnt 
deshalb darbeh; w«to' Wir iineh sein^ita Sbhätze zft* 
Airechen.'' Elegast will ab^r atif keihe Weise ;den 
Kaiser beatßhlen helfen y obgleiclh. et* ihn- seibat von 
4fMi'Sainan Fartaieben; er neble vnd ehre ihn tn 
hoch« Karl ist erfrent, bei seinem Geflhrten in sol- 
UMIr mnst >^n stehen, tantt könnte sich wohl ent- 

SBhliUdu^»- ^joHto^. eir nn 8^ar> lUiMAsart lassen^ 
MQsaUwi Gtttas md 6elde»»^iiiiir*ra ffebeb« Nad» 
es Elegast tiberlassen ^ dMKSfC tu b^tünmen , 



bei.dem «ch irMfcwi^o 
aeoK ich mcat Iftbef ni 



WO diese Naoht gestohlen werden soll, and ar achllgC 
tol*,id4^tfSchWa|;erdeiKä!8erg, Hgi^^^&gm^ 
monde^ zu bestenlen, I)er sei ein schuftiger jHtanii ^ 
der schon manchen Terrathen habe, und auch dem 
König selbst gram sei und ihm , wenn er könnte ^ 
da$i Leben rauten würde. Der Vorschlag wird an« 
genommen und auf dem Wege zn Eggierik^s JBurg 
stiehlt Karl eine Pflugschaar. Angekommen begin« 
neu sie ein Loch in die Mauer zu brechen^ und da 
Karlliein Breeheisen liei sich ffihrt, so mufs «raber« 
mala lügep, er habe dasselbe, ids er kürzlich verf^^ 
worden sej, hinwee^eworfen. Als das Loch fertig 
ist, steigt Elega^ hinein in den Burghof und Kan 
fib«rnimmt es , draufsen Wache zu halten« Im*Hofa 
steckt Elegast ein Kraut in den Nünd ^ welches be« 
wirkt,' daCs er die Sprache der Hithne und Hunde 
versteht, und nun vernimmt er, wie Hahn und Hund 
in ihrenl Latein ( die Sprache der Thiere wird in dea 
Gedichten des Mittelalters öfters Latein , d. u einA 
dem gewöhnliehen Monsehen itn?erstttndlibhe Spm* 
che 9 genannt) sagen, daCs der König dranfsen TOt 
dem Hob stehe. Elegast erschrickt und glaubt aiok 
verloren , wenn ihn nicht filfentrug tSusohe* EUigst 

Seht er zurück , und theilt seinem Geführten das Ge» 
orte mit, dieser aber sucht es ihm auszureden und 
sagt, man müssenieht glauben, was Hand oder Hab« 
sage; ja das Ganze dürfte viN^hl nur ein .MSfcrieiii 
seyiu Da steckt Elegast auch dem König eta sokben 
Kraut in den Mund und heifst ihn zahörem Abaiv 
mala iHfst der Hahn jene Worte veroehaea, »Ks^fi 
aber will durchaus seinen Gehulfen dem Glaafeien be» 
nehmen, dafs der König in der NShe sei und sa^t 
Pfui , seid ihr. erschrocken ? ieh glaubte euch Vm^ 
wmI Begiaat eaer Werk^ and anlba maa aaa aaab 
heate fsngea« -'»* 

Elegast sprach: „Ichwiirsbe^ Eliftui spras: .»w sais hg^, 

ffinnen. ghinnenm . 

Lafst sehn, was ihr mögt dabei last «fSm/ Wal sukUdaer aetk 

gewinnen* vnmnsnP 

Elegast varlangto sein JKrsni JSUgasi sisis giftk^snußtlfeäm 

wieder« 

ber K5nig suchte auf und nie- d£e con&ic sochl op ende Md^ 

der 

hin nnd her in aeioem Ittnndet' Wtdtf in siMm msmds ^ • *< 

aber das Kpaat war £brft «ir msr hi yerioasi ier s iomi9^ ^i\ 

Stunde; ■ ^ 

tr ntpcht* es fühlen nicht, noch hi en mochte vinden niei» 

sehn. 

Bcr König sprach: ^Was ist dis somins spras: „wais mi 

nurgeecfaefaa? gkMchisif 

mich dünkt, dali ich mein Kraul mi diffip ic ksb mijn ars^ 

▼erlor^ . verloren, 

das ich doch hatte liier zutor dat ie hadäe'h&r te ißären 

beschlossen awbchen . aneinea Make» imshen ndnemkmdgfü 

Zähnen« 

bei meinemGlauben! man sollt'a Ü mirs wei^ dal mash psi^tf^ 

nicht wähnen.''* den^'^ 

JDa lachte Elegast nicht schlecht ^ Doe losch Elegast echt 

und sagte: ^.Stahlt ihr über snäe seidei ^stseldi over 

Recht ? recht f 

Wie kommts, dalj mtn euch hoe coomi» dat min u nid en 

aich^ g^fuBgcA . vael 

so bft als Stehlen ihr gesangeoT ielhtn als ghi Stelen gaet f 

dal» ihr aochiebf r i<t Wunder dat ghi lee/t es t^nder gt90$% 
* traiin: 
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«itn Usnt* incli läkigst gefcan- §ifd en wairt tanghe loife daoi. 
• gen - acaatitt ! 

i6«mII«| •ftmSk er «bfvrhoUco» ^jlUsidii^ säU hi onveKkaltm ^ > 

Uh Ittb' euck euer Kraut ge* iip /M 4114; «riMi/ ghestoUa 

stöhlen« 

^Vlt wifst Tdin Stehlen nicht ein ' $hienwtel vom steten nieteen 

Haar! htnr^ ' 

Der König .dachte: Ihr spracht die Mtunc pensde^ »,^'«rdb€ 

*wal^r tt»a« v« > . * toatfr." 

Blegmt beginnt nan seine KBndie^ bringt alle 
Bewohner der Burg in Schlaf, öShet alle Schlösset 
und begiebt «{cti in Bggeriks Scfalafgemach . um des- 
•en kostbaren Reitsattel zn stehlen. Die Scfaellen aÄ 
4i^^eni erklingen, BggerJk erwacht und. bekommt 
Argwohn, seine Frau ledoch durch ihres Geinahls 
TJnmhe aufgeweckt, redfet ihm zu sich zu beruhigen. 
Oflfonbar habe er sich getSusckt, nnd/Sie müsse sich 
Wundem , dafis er schon' seit drei NHchten höchst nn- 
nhig schlafe { er habe gewifs eine wichtige Uoter^ 
ttehmnng vor, die seinen Geist so ganz erfülle und 
thfli die Ruhe raube« Da biSkennt Bggerik, dafs et 
•ebst Anderen Karls Tod geschworen habe, ond 
morgen solle der Schwur erfüllt werden« Sein Weib 
•ehilt ihn iieftig deshalb, wird aber dafür von ihm 
in^s Gesicht geechbgen , dafs sie ans Mnnd und Na- 
M blutet« Indem sie sich zum Bette hinausbiegt, 
peUeicht Bl^st herbei und fSngt das Blnt in itoi- 
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KB rechten Handsehnb auf, am ihn den Honig zu 
ngen und dnait seine Anzeige zu beweisen« Dar-i 
liuf spricirt er einen Suen, wodnffoh beide entachla-^ 
fen und de« lietigen Dieb Gelegenheit geben , Sattel 
und Sohwevt Bggeriks tu sieUen« Als er zu seinem 
UefShrten zurückkommt, thellf er ihm das Gehörte 
mit, und dieser verspricht dafür ihn mit Karin aus- 
fMUinei« Beide tvennen sieh nun, Karl reitet heim 
«ad Siegest in den Wald zn eeinen Gesellen« Un* 
Msehen gnlnagt Karl , der nun einsieht , warum dev 
iSttgel ihn eteUeo geben hieüe, in sein Gemach, und 
nb es Tn^gewor^teli int, und alle Yasallen in de^ 
Bitf!g erwacht sind, .theilt Ihnen. Karl den in Brfah-» 
ming gebraehtoA Aneehlag Eggerib*s mit« Alle sind 
Mnptfrt, imd mantrifltiMsidit, die Yersehworenelt 
eeglelch bei ihrer Ankunft festzunehmen« DJefs ge^ 
Ih^^i Eggerik aber ieognet vnd erbietet sfchrzunt 
Anni^e« Da IMM Karl Biegasten au» d^m Wride 
(wbeiboleii, «n»be ihm sein eignes S^hweM M^ 
oMIt ihm im Verrittfaer enfgegeh« Naeh lartgent 
Kampfe siegt Biegast und erhXlt von Kfirln' nebs^ 
•einer Huld die Genrnhltn und das Land des Bestc^-^; 
tai^ welcfcer mit seinen Geselle« gehMgt wird« 
Dafis diese Sage vo* Kätl» Diebstahl übrigen^ 
m firfiie befainot wary giht tM 'dem von dcMi^ 
Herausgeber beigebraehfen ^ngnisien unwiderleg-^ 
ftattihirva», daiiea eines zugleich auch die muthmälS-^ 
Bebe hislorische Grundlage derselben , nifmiich die* 
im Jahr 773 , wie es scheint , früh genug noch ent- 
deckte Verschwörnng der Austrasiscnen wofsen ge- 
gen den König enthsTt« Die olHurdeutschen Stämme 
scheinen jedoch die Sage von Karls Diebstahl nicht 
gekannt zu haben , wenigstens hat sich kein Zevg- 
niCs davon erhalten« Auch die auf der Zürcher 
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-ftÜr^VbibBoibek b^dlitAe ProsahandsiArtft roa 
1534^ Reiche, eine Menge S^en voii Karl und seia«i 
Vorfahren 'enthSB, z« »; die Sage von Bhren und 
Btanisdkeflntfenj d!e^ von Karls Geburl in einem IX- 

E>rhanse, seine Meerfahrt ins gölobt<$ Land, seine 
rtege gegen die Mauren , u. s« w« , von welchen an 
einerti anderen Orte die Rede seyn wird, weiüi nichts 
ron Karls Dfebstahl« Biegast, der gewandte Didi 
war daglss[en den. oberdeutschen -StHmi^en keines* 
w^gs utab^nnt, obwohl diese ihn nicht für einen 
'Menscbenr, sondern für einen Alb gehalten zn haben 
scheinen« Dieses geht, wienricb bedSnktj aus den 
Zeugnissen detitlich hervor. Aber auch die nieder- 
ländische Dlchhnig hat noch nicht alles AlbmSbige 
ihm abgestreift, obgleich si6 ihn zu einen Ritter 
macht« Br versteht z« B« vermittelst eines in deli 
'Muhd genommenen Krautes die Sprache der Thiere, 
'was doch wohl nur eine Tergröberong dar Tolksvor- 
stellung Ist, dafs die Elbe der Sprache der Thierld 
kundig seven« Auch gefalfri dahin vVohl seine Kraft, 
die Menschen in Schlaf zU zaubern , wozu er bloßi 
eines Segens bedarf« *Sichier besitzt Biegast auch 
das Temrögen , sich nadi Belieben sichtbar oder un« 
sichtbar zu machen , welches, obwohl es im Gedictt 
nicht ausdrücklich gesagt ist, daraus hervorzugehen 
scheint, dafs ihn weder^JBiggerik noch dessen,Weib 
wahrnimmt, selbst dann ^ ajicht , als er ihr I^lut in 
seinem Handschuh auflfSngt^ Dazu kommt e^ndlicb 
noch der Name Biegest, Algast, Elbegast selbst, 
i^diep siAcb von Grianb (Altdeutsche Wftfiltfr I«ai) 
mi^ Alberieh, Elberieh, MfiriBj ^lAeron auf eino 
Linie (^stellt ward« Ater deshalb darf man nichts 
wie Griaim richtig bemerkt , AUerich und EtbeoMt 
\ JHpgugi) 4fUnk nur Mr :swet Namen eines und des« 
•elben Wesen« haften« Beide zwar sindElbb, dbi^h in 
Art and Wenen versoUedene. Mberlch ist ein mäch? 
tiger Hber di« Arze der JSrde gebietender Ktoig der 
Bibe, dep nteht'miader stark und kampffertig, det 
mnen BfenMhenltraft ttnbezmngbar erseheint, ala 
verschlagen u^d trügerisch» Ganz anders zeigt siel 
-iOöegaat. Aber zu einem Gesehlechte gehören AI» 
fterieA -und jMpgaaiy eben s# wih in der Heldensagt 
Wolfkart, Wolfi$l9$ ond W0lßrtmi. Mit dem be^ 
kannten Jvafüj^ir, Matgi$ der karelingisehen Sagi 
wöckfe i^ )edech deii JUpgkH nicht zusammenstnU 
leb, obWotrr jcMr 'auch Kiibste der Elbe versteht, 
dil e¥ einem H^ldengesch lochte angehört, und sein 
Name nicb^ aus JUpgU sondern aus ßiadatffis ( wie 
AüMi am*Adältetäkf} entstanden ist. 

':$ D\^b^ die krittoche* Behandlang dieses Gedielt 
tee BbmMi^f Rec. im Aflglftmeinen ,• diafs ^ nirfieadn 
die voin^ 'HcMusgeber gewohnte Sorgfalt und Um« 
stcMigkeiVVMnifst hat« . Br hatte nur zwei ran eiiH 
ander zieaüicb abweidhende DriH^ke desiStnaJahrU 
hundert«, von deren jedem nur ein Exemplar erhal- 
ten ist, zur Benutzung, da, soviel bis jetzt bekannt« 
kaiae .Uandschrifteu . mehr vorhanden sind. Meist 

fab er dem durch A bezeichneten Druck der königl. 
libliotbek im Haag den Vorzug, und nur wo en 
nothwendig schien, ward der zweite Druck B., wel- 
chen 
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AeQ die kSnigl« Bibliofliek »i Berlin anfbewalirt, 
Eur Aushülfe eenommeD. Vielleicht wXre jedoch 
lern Drucke B hie und da mehr Gewicht einzuräu- 
men gewesen^ als geschehen ist| z. B» t. 544, 545 
and T. 970, wo dankes fiir danetes isteht, dankes für 
iankede des scheint eine ällzustarke Zusammeazie- 
hung in der Schrift, selbst wenn das Volk so ge- 
sprochen haben sollte, was allerdings hier und da 
ier Fall gewesen zu seyn scheint« £in wunderba- 
rer Zufall ist es übrigens , dafs in beiden Drucken , 
deren gewiCs keiner dem anderen zum Grunde liegt» 
der 181« Vers fehlt. Yielieicht darf ihan daraus 
lehliefsen, dafs der Text beider Drupkeaus einer 
Quelle stamme , und der eine Ton ihnen eineUeber- 
Eirbeitung &ejj was auch schon die beträchtliche Ab- 
rreicbung beider von einander annekmbar mächt« 

Now hat Reo« der dem Gedichte beigegebenen 
Erklärungen Erwähnung zu thun, und er. darf ver- 
»ichern,. dafs sie eben so scharfsinnig als treffend 
»ind, auch werden sie Ton jedem genügend befun- 
den werden, der mit den Terschiedenen deutschen 
Mundarten wenn auch nur im Allgemeinen bekannt 
st« Nur eine Bemerkung sey erlaubt» Die Stelle 
r. 1222, 1225 

en moghei onüegghen comp rMh s$rijip 

die verdaehuaeri in den eriji - 

ter wareli ghenen tnah, * 

dies u tuiOe staden aru 

srkUrt Hr« U. fiiff sehr dunkel ^ in^en er sagt: 
,Loct«a valde obscurus, quem Ua mcipioi Nan pciet 
sc. Bjgerice) reeueare pugnam vel eertamen, qiA 
irum ulhmt, ubi ierrarum eU, in eifern prwoeee, 
fui tibi hoe (ee. prowmtam regU nettem ) fm^karf 
fdiU^^ Dieses ist ohne Zweifel der richtige Sinn 
Ier Stelle« Biegast h^t zuyor am den K.9njg ge- 
iproelien und wendet sieh nun an. den dabejslelien^ 
len Eggerik, der die ilber ihn - vor^brachte Be- 
schuldigung wohl nicht ohne eine Miene m verzier 
ien anhörte. Die Anrede ist also gMz natürlich^ 
uid Ree« sieht in sofern nirgends eine Schwierig- 
keit« Aber darin kann Reo* dem Heiransf« niebt 
leistiromen , daC^ en mogkft für gki en 0$ogkejl stehe« 
[>enn wenn auch en lUf ic en, aniilog die'm mittel- 
loehd. tfiefür icAne, eicihen darf, )ao darf. 4eehalb 
toeb nieht en auah fiir^ai en ges^tvt wierden« ,£t* 
vas ganz anderes ist es» data das jfA wegfSUt, weaii 
M an ein Zeitwort Indinirt^ >• B* sotiifi, d« i. 
oudtuiiss gaudet gM* Warum sollte aber .der. An- 
put wegfallen, wenn ein anderes Wart an j|*> ge- 
Inurt wird? Der gleiche Fall iii^det l^ti« wen^ 
lacD Hn* H* en auch für kei en stehw reell« Aev, 
it demnach der Meinung , data in allen dfoaen ¥1^ 
Hl daa Pronomen als gar nicht gesetzt, sondern aki 
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in dem. Yerbnm mit eing«seIiIo8sen zn denken jst. 
Denn wenn en stehen kann fiir ie Aem gki en^ hei en^ 
so kann ja dock nu^ diA nachfolgende Verbum neinC 
ZubefaSr« lehren^ wie daa cm 2u erkläreir sej; -es 
•cheint daher natürlicher, das Pronomen gleich ak 
Im Yerbum liegend zu denken. Dazu kommt noch, 
dafs oÄi>, ghijij akineghire^ len, tbloet^ Igid iee 
etc« für gki des, gki ket, gki kern, gki daer; keten 
ketbloeij keigaiy ket et etc« gesagt wird, worann 
wir lernen dafs ^ki nie wegfällt, und von ket we« 
nigstens das i bleibt , wenn es einem folgenden Wor* 
te angeschleift wird. 

m 

Schlierslich spricht Reo. den Wunsch auSj, dob 
die Horae belaicae bald mit einem fünften Hefte ni& 
jgen vermehrt werden« Gewifs wäre es erfreulieb, 
alle kleineren mittelniederländischen Gedichte, so 
wie alle Bruchstucke gröfserer, die ja verschiede« 
nen Zeitschriften gedruckt sind , in einer SauMOlunr 
.vereinigt zu besitzen, — Druck und Papier yordie- 
neu alles Lob, 

Ludvoig Eiimuflf^. .' 

RELIGIONSSCHRIFTEir. 

' Clooau n« Lbipzio, kHejrmann: Fandlien^-ßOet 

für wahrhaft Gebildete reiferen Mere^ ohne On^ 

' iereekied dee Qhttbene und G^dkleehie. BiaBtidk 

- nur Beförderung eebterRelfgiosttfft« Herausm^ 

Eben von Dr« fr« Beicke. (Vf. des Führeraatit 
m Lebenswege u« «. w.) 18S5« Ilf u. 3S2 8. 8. 
(IRthlr« 16gGr«) ^^ 

Der Yf«, welcher fnn sick froimgMiig.1i^#aiif; 
»dafs er gelebt und geliebt habe '\ d«k« ,,eteLeftas 
mann'', gewesen sej, ,,h»rt eben TV» der Wekn 
muth an seine Seele klingen'', als sejren dhFrefidM: 
die er erwühlet, vergXn|(lich nnd eitel, ab gebe em 
noch höhere u. s« w« Br rtaubt, Jafs eg tflo ftm 
Mehreren ergehe und für diese besttnunt er selao Fa-^ 
milien -* Bibel« Das Buch enthUt:eine SielienwAaia 
wähl aus den Schriften von JPn JnriBem. Fr. Bmh^ 
*ofe, Aurifaeft, Bükrlen^ Engeln EmM^ FefH^, 
Rekte, bmrve, (ielfert. Weim, Gnelhei Eagedern. 
Berderr BwDel, Kelhr , Kkpetock, LafimtaSm!, 
Uitker:, Sckmer u« v. A« Man sieht sekon ans 'der 
Zusamroenstellung der Namen , dab ifer Sammior 
die Goldkdrner aufgenommen hat , wo sie sieh daiw 
böten, ~ Im Ganuff kann man reit dem GobpC^ 
mh zttfriedeii . sejii ; mtf klHtB in oinielttoo Ab- 
schnitten meif: gage(^n .wenden könatek und BesMm 
me z«^ B. im sechazehnten Kapit^l^ MeNgien tfbnfu 
slihrieben; in andern wenfger,. mo im' zehnten ootf 
den folgenden Kapiteln, 
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Bmiai, h. Scblesiiiger:. Ideale der Kriegßhrung^ 
in einer Analyse aelr I%aten der größten Fela^ 
herren* Ton dem General -LieuteaaDt von Los-' 
$au. Mit Kavtea und Plana, Enten Bandea 
«rrfe Abtheilang, Alexander. HannibaK CS« 
aar. (Gallisoher Kriee.) 1836. XVIII und 
484 S. Zweite Abtheilunj;, Fortsetzung und 
Beaeblttfii. 312. S. & (4 Rtblr. 16 gGr.) 

Um den bohern Befeblsbabem — „wenn ai% dazu 
aufgelegt aejn sollten,"^ — einige ^ ibrer Aufmerk- 
aamkeit wertbe Materialien mitzutbeilen , bat der 
Tf.^ ein rerdienatToUer Veteran, dleae Arbeit un- 
ternommen; ntcbt aber sie fOr Laien oder Anfünffer 
gfiäeliriebert« JVopofeon« Aussprucb bat ibn daza be- 
atimmt; „Fübrt den Angriffakrieg vrie Alexander, 
Honä^flMil, CSmt, Guatav Adolph, Tureme, der 
9rteat Eugen md Eitedricb; leset die Geaebicbte Jh» 
wer Neott nsd neunaig Feldailm immer wieder, dunb^ 
«udueluBt sieBueb zun Vorbilde; dies ist das eis« 
tttoeMMel: eiu^FeUberr zu werden, tiuddie &UMt 
m^ ibrw gebeinwten.. Wegen zu belauaebem Dann 
wird Bmr erkucbtutes Genie Eueh ifitaralB yerwerf- 
lieh zeigen., was jenen groben Männern .Torwerflioh 
^Men/' Ittbalto schwere Worte, die des 6m/aeli 
Frkdtiehe Ausspruch achon andeutet: „ Verber gur 
•MngetteTbaten diensn , die BinbitdungdKcaft zu nüb- 
mn und das Gedlohtnifs auszusUfliren ; nie geben 
^ne Ideen -Sammlung, durch, ein richtige* UrtbeU 
nuegesdii^u,*' -rund denen die wi>hlgescbri«bene 
Torrede als C^mmentar dienet. In ihr weist nMilir 
lieb der Vf. mit NapvHem darauf hin: dafs bei gri»- 
isen Ereignissen, stets die Pers&dichkeit derJn^eji- 
den Hand eine wesentliche . Rolle hat und den Aiw- 
•aehlag giebt. Mai^ sieht leicht, data bier ron der 
WiBenJaitft die Rede isti die durch die Spamung, 
worin Mk der Geist Jener grollen Mttnner rartwih- 
fMd. befand > aufgeregt, immer uad immer stfoker 
ward. Sehr;wakr heilbt i^ hier: ^üe Unna«, den 
. Kriegcu^iahiPea , ist in allett Jabrfaimdefien dieselbe 
Mwesen , und wird es bleiben. Die.MaacbiAerie, die 
Werkzeuge, Armeen und Waflen kl^naen sich ändern ; 
idbin dieComeptienen welche darauf abzwecken^den 
•Feind zu aehkigen,: werdbn unanfhSrlich d»selben 
Ilrsprungliidwn, und aus .dw Geistesliberlegenh^ 
ArFeUhem, uirteratatzt durch ihre WiUenaiirSflf, 
«»geleitet werden maasen. Selbst daa GMtek tritt 
endUck avLdie jBeitn desjeeigc». der gegen eumider 

"X L. Z. IMS. DriUtr Band. 



stehenden HeerfBbrer, der dem af dem an Scbarfsiim, 
und an Entschlossenheit Überlegen, ist. "* - / , 

S. 3 beginnt die Schirderüng. Alexandere^ det< 
Hacedoniers nach Droj/sene Biographie», der doch, 
wie auch schon Goldenuth^ zunSchst aus den Haupt- 
quellen Jrrian^ DiodorSieul. und Curtiue gesch6pft 
hat. Es Kommt bier jedoch weniger auf daa Detail 
der Erzählung, als auf die bezeichnedden Ereigniaae 
an, welche herausgehoben sind,<deu Charakier und 
den Geist des Eroberers darzustellen. Öie Vorbe» 
reitnngen zu dem , scbon von seinem Vater entwor- 
fenen , Kriege gegen den Orient liefsen Alesander in 
bewundernswerther Grofse erscheinen (S.S.). ^Dio* 
ser Krieg wird würdig bleiben , als Muster zu gelten, 
sobald es darauf ankommt , die BedOrfnisse des altee. 
Europa zu befriedigen, welche aus Veber?ölk«rungl 
und UeberbUdung und aus nicl{^t zu besSnft^endeii 
Ansprüchen einer mifsleiteten Generatioji berkbmr 
jnen, und dadurch der Kultur, den Wissensehafteji^ 
der neli|ion neue Wege zur AusbreitQug zu baJhnei^ 
die sie nicht finden können.^ 

Alesander überschritt — obgleich nicht ohne 

M&be und Gegenwehr — den Granikus und bemSchr 

tigte sich di^durch eines weitlSnftigen Landstrichei 

bis nach Pbrjgien und Bitbjnien. Den AngrifT 

der weit fiberlegenen Persischen Flotte aus guten 

Gründen yerweigernd , eroberte er HalijLarnafs am 

Archipel, verfolgte dann den Meeresstrand auf e»* 

nem, zum GlUck vom Landwinde ausgefrockneteii 

Kfistenwege , dessen Betreten von jedermann gleich 

sam als ein Wundei^ betrachtet ward, und verweilte 

endlich in Gordium , am'Sangarisflusse, wo er den 

für unanOöslicb geachteten gordischen Knoten durcii- 

bieb. Persien hfftte durch seine fibergrofse Macl^t 

wohl leicht den Anfall der Griechen zurückweise 

können, wffre jemand vorhanden gewesen, der seiiie 

Kräfte zu* gebrauchen verstand. „Könnte man d^ 

Untergärig aller rroGsen Reiche neben einander stef- 

leri , wiird^ sicE in ihren Schicksalen eine grofae 

Atehnlichkeit finden , besonders darin , dafs den un* 

rechten Köpfen die . obersteh Stellen fiberg^beu 

waren. ^ So auch bei Dariut^ der den iungcin 

Ratfa eines zu ihm gefluchtete^ Griechen mit dem 

y erlaste des Kopfes lohnt^. Er zog nun Alesandern 

' mit einem fast zahllosen Heere ( nach Curtiuä ülHfr 

300000 Mann ) und mit asiatischer Pracht entgegen, 

seine Besiegung für unfehlbar achtend. Schon hatte 

; er ihn bei Issus u^igangen . und der Verlust der 

Schlacht bXtte die Griechen ihitem s^nzlichen Untef- 

' gange entgegengetiihrt, der Karapfselbst aber gab 

ganz ein anderes Resultat. Aiesander kemmae- 

C(«) - < . jirt. 
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iirte tein IIe«r xu Pferde, un4 konnte eich leicbt 
fiberftB liKi 1^g|beif , ^ ^o ps VtSVi ^St; f^ihfebä 
hüriuiy ünb^hinf Heb ,^ %leh ifü Wagen * hin fcrdiBf 
Mitte seinee Heeres befand, dae von den Griechen 
durcbbrocbeh , nur in wiTder Flucht seine ftettiing 
suchte und seinen Rdnig mit sich fortrir8«.1l&ine iiner^ 
itfefsliche Beujte mit^ der ganzen l^gnig lichen f ajDii.Iie 
fiel in Sie 'Hände der Griechen. Die giitige Aufnah- 
me und ffrenndliche Behandlung der ^ gefangenen 
Amen ron^^deni Sieger b^vrie«^; dafi kr selnek 
Glöckes, würdig war. Anf einen ^Brief des 'Därttik 
ftMr k worin d^^lhö seine Mutter, G'ethahlln und 
Kincher ii\rick begehrte' nnd sich zuni Frieden iind 
zu einem Bflüdnlfs erbol,' antwortete Alexander hari 
nnd streng«»: mit dem Zusatz: HifbhiA liucb Üäriuk 
^en inotehte , so werde er ihik fiberall zu findeii 
Irrissen, 

^ Nach der ferobernng von iTjrtid--- die ihn stebed 
Monat bng beschäftigte, während Er des Dariui 
Anerbiefei^ eines Ldsegeldes toA lOtXMI Talenten^ 
Abtretung dek Landes bis an den Euphrät, utad die 
Hand seiner Tochter zurückwies , — lolgte die Ein- 
nahme Ton Gaza^ wo y|/eJrmM(er zweimal verwundet^ 
Üich doroh die grausame Behandlung des schwer rer- 
wybdet gefangenen Commänrdanten B^ü entehrte; 
ISr Beb ^nm JtieAi'en.diii^h die .Fersen ziehen und ihn', 
lin einen Wagen gebnndeii, rio|;s um die Stadt schlei- 
fen f lleir Tf. flber^elit diese schreiende Unthal mit 
(ItlOsehweigen; sie iittein dunkler Fleck in dem Sie- 
geslaofe des griechischen Helden« Bei dei» ErzSiilunjjp 



9er Schlacht Ton Arfiela. «nii 1, Oetober, 331 Jalur 
tor Oiristt Geburt hat der Tf. besondec« G\iU^ri 



Fliehenden ratab'en^. Alexander kam noch In der- 
aSH^efi Umht nich ]a»bVl^,.tnd f^iftfatftfH^alfrlofc 
Ah \hxt dbine Tlto^r ohne Hves^^riThr'tifrhele'^ Vidf 
viele der Persischen Grofsen sich ihm freiwiUtg^ nn- 
{pfwafFeii 'denn sie durilen steh einer gunstigen Auf- 
ttahitie von ihm erfreuen. S. 51 wird in dieser 



sieht einAnssprachA^^yiio/eonf^angÖuhrt: „dafs 
terworfene Völker nur durch ein Gemisch von Staats^ 
klugheit und Strenge, und durch ^hre YerschmeP 
zuug mit dem- slegen^n Heere eehte Ünterthanei* 
des Eroberers werden T. Ohne Aufenthalt eift» 
Alexander hach Persepolis^ nachdem isv * iitif dem 
Wege dahin die' Uxier oe^iegt und die vito ilen i^er-' 
Sern bewahrten Gebirgswege durlch Umgehtingsicit 
geöffnet hatte, delin es wSr ihm ^Inngen; urite^ d«nr 
Crefankenen einen', der Gebend knndigeil iHeit^ch^ 
^nfinii^n, nnd x6tL diesem die nöthigert l^ncbridhteii 
ftn erhielten« Hier befleckte Er seinetf Aiihm dnnsir 
den Briind des Kbnigl. Palastes ,' zu dem er inirm«- 
kenem Mnthe selbst die erste Fackel anzündete , w^ 
Ihm dann seine Tischgenossen , seine Diener und d w 
erieohischen Begleiterinnen des lleeres beifttaffdett^ 
]nan kann dem v f. nur beistimmen, Vrenner dieeir 
Handluni^lilr eine Debereilung mens6hUcfaer SchwS^ 
jbhe erklärt^ die itf jenem /rohen Zeit^Itelr wohl «v«^ 
zeihlicher erscheint, als wenn sie später', Wkt^ 
bij Veränderter Grestalt wteder kehrte, ' 
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Ausgabe 

'd<^n auch die Feinde hier den Griechen an Kriegs- 
KOeht und Fertigkeit fm Gebrauch der Waffen nach; 
waren sie ihnen doch an Zahl so sehr iiberlegerf,da(s 
^r Si^ lange zweifelhaft blieb, ehe er sich anf die 
{feite der Griechen wandte. Ihr rechter, dann auch 
Ihr linker Flögel ward umgän^n', dafs die Perser 
sogar in daft noch stehende Lager der Griechen ka- 
men: da stUi^zte Alexander sich mit der BIQthe sei- 
ner Reiterei in eine bei dem persische^ Fufsvölk ent- 
standene Oeffnunc und verbreitete Tod iind Unord- 
nung. Bald ward diese allgemein; ein Trupp rifs 
den ändern mit sich fort; Dariue selbst wahdte^ieh 
'ziir Flucht, obwohteigentlieh niir die tlälfte seines 
' Heeres gesdhtagen war, Während Jßirmenio, der Anffih«* 
' rer des linken FIdgels der Griecheii , von der Ueber- 
mäclit des Feilideinbochlich gedrängt, den Angriflfos 
'desselben beinahe Wlag; nur.alsunn erst Luft be- 
kam^ als dfe Flucht der Mitte des Persischen Hee- 
res a|if dem linken iPliigel desselben bekanntward. 




der Seinen denr Feinde zur Beute zurückgeblieben 

wolle lieber den 
als ihii dm 



'Weifen, Er soll gesagt habenj ,|er wo 
Yerfdlgem einen CJebergan'g bereiten; 



Dmim^ der aUeHaltniif verloren bnttei^dvo«. 
linen Widerstandsantteln keinen. Gefa^anch nn mn»*. 

fldHtb, von Alexandem wieAir veHnlgti, Jt^'^tmm- 
tait solohem £Uer , dnls die GrieelM m UvT««!«. 
n Meilen nunisdiirttn, wo der Buftnjg..4itte Bttfi^ h 'wW i ^ 
4en mit seinen Bddnten theate nnd snleibzi «r^^ab.er 
den Darim ermordet fnnd,,^-** mr neck.^ sVUfn^. 
bei sieh hatte. Bin Beweis», dals die nmrgenlAidfr. 
«ehen GenOsse ond Lfista den kUnifdiehen Wib^ 
wohl einen Augenhlikni^gezogen, doek keiMN^wof 
verwcieUiehet hatten. Aeowkanii die ^n, rwhtktiMB»-, 
merkuofen des Vfs. Hber 4ie Gihrug.de» ttahiä&i 
nisehen Heers, dor^ deren ^trapint ^fejwrrwjjy, 
nieh* einer Anzahl seiner beffm .GeMrale k^ngjUtif 
nur im Vorbeigebn erwSlnieA^ pim die. Ance^i|foh|^ 
über die Gehtthr nnsadehnen«, . Kiiehdem die IMtfH 
doAier auf mit JStrok an^gee^ifteR SeMMiMmik ülm. 
den Ozue gesehwomniea nnren, "^nifrd. derJMfiac«t 
mörder AeMiis erreicht, and dem ficww4eA ilnrwi 
znr Beetrafme llbergelmn« Der yf..|;Iänlit| nun 
habe die SchLinehe vor die fimef febnnden, .nnd 
eey so über den FInb gesehwonnnev; wnhr^eMuH ^ 
lieh vnrtend man 2 oder 3 SeU«n«ke miteinnttdiMrv 
und bedeckte sie oben mit Rohr nnd Sehilf, dnfe^K 
Ms 3 Mann neben einander Bemd^ dannf liber- 
entzM kennten* Dfe nrobertenuPnovinMn oninörCcii 
sieb, wnrden ober hevwnngon nnd hnet hesiMll; ;w#- 
bol ilee. den Aenfneimgen din Vis. fibn^ diesnnGf- 

Enitnadsi^ MiribeMUlif evkümn knnntUlen gmqh 
#en fcosmopei jciecheh Ansiefcten eittnfen^ 4& M- 
«erluuuit,' gaitfkttliei oknn WiMkxmf Üäbm^i ... y ß 
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• - ' 84 37 wirtf Üie Britfaeralig eine« bolien m4 Mn\^ 
mkt afrfg<eigeii«eii f^Hw Jili6:cli: 900 iuiiM^MW 
J"»R'i«R^^HrIhiit, welche iirti auf der hinteren, un- 
]>e\v)Reitl«n Seite ersteti^en , und dadoreb den Berehle- 
ftAher Arimazes tut Debergabe bringen. Es aeheint 
Ibertrieben , wenn (ktrtius die YeHbeidiger so 90000 
Mann angiebt. Nach 8.97 aoli aieh Boxane^ die 
Haebmalige Gemalin Jlexandert^ unter den Gefange« 
aen befanden haben. OkrÜus sagt niehta da?on. 
Kach ibn nte sie die Tochter eioea Khans, mid ward 
ihm nnter 30 andern mit vorgestellt. Um diese Zeit 
ereignete sieh es bei dem Al^ndmalüe , dafs der K6- 
n^ im trunkenen Mothe den KlifWj einen alten Tor-^ 
tffentenAttfiihrer^ wegen unbesonnener Reden , mit 
•igner Hand erstadu Zwar soll er die That hSeh« 
Ikh bereuet^ und sich drei Tage lang der Speise dnd 
des TranlLs enthalten hal>en ; doch kehrten die Aus^ 
sehw^ifuDgen im Trünke und die Aenfserungen stoU 
ten Selbstbewttbtsejns öfterer wieder. 8.80 fangen 
* die Bemerkungen Über den bekannten und berahmtea 
Sog 'Alexanders nach Indien an. Die Yorbereitnn- 

Ei waren zweckmllfsig und mit Umsicht angeordnet, 
s Heer sog in zwei Abtheilnngen : die eine nörd^ 
Beb»^ unter seiner eigenen Anftibmiig) die aridere 
nUdlMh i nnter JBepkaesHo jind PerdMa$ ; beide soH- 
tan* am Indus zusammentrefifen. ^ Die Details der 
Unternehmung sind an sich sehr interessant ( 8. 83). 
Alexander forderte oft das unmöglich scheinende Ton 
sMneit Tmppeh/er griff den Feind überall an; we 
«^ fhii fand, selbst nach ermüdenden MXrsehen, eir 
HfUe grobe Strenge, besonders gegen die zuerst 
Hber^und^neu Truppen aus ; er benutzte jedes MKt- 
^t, um etifie grofse Wil-kun|; herrorzubringen; et» 
MI'Bbnte eiteh selbst nicht, nncf ward oft verwundet; 
efr -e^ailiHe seine Offiziere und 8oldaten durch sein 
Beist^iel trti4dnrch Worte; kurz, man ist genöthigt, 
^# gestehen: 4at$ der Feuereifer, der den König 
^elwte, sich gjihz in aller seiner Frische auf sefnS 
-TrufiMn ergoiSi Diei mufs den Beschauer seineir 
-ttReraings grofsen Leistungen bewegen, dicfiiehKÖ'- 
-rib" dbr Makedottilftr, der sich der asiatischen Ueppigf- 
iem. dem Weine- uNd mancher nudern m'ennchiicheh 
VWmmfg. derUebereilong, der C^ransamkeit, dcili 
Jtom und den ganz «nttgegengesetzten Extremen fiber- 
Ufsitn und dem uirgeachtet mit Unbefangenheit üm^ 
hehren/ mit Sdharfoitiu cdmbiniren und mit gliihrfn« 
ddntf Eifer nntfMiNn kondte^ In 'der That rar eine 
00^ seltene Prodlictfdh der Ratur zu halten, dalb sh 
nr «He Zeken tnei46ti«rdlg bleiben wird."* 

^ 8. 1«7-^8S6 ludet ifeh die Schilderung der 
TbätM des zweiten nU Beispiel au^estcHten FelQ- 
kerm, flcrimi^ A,*dc» ILarthagers, der nicht minder 
Mab ab jlfeiramfi^, minder gltfcUfchendet^^^ Seine 
FeidkOM gehöreof mehr in das GAttt der angref« 
fHMlen Yertheldiguttg^ aCrts'der^ScbwSdieH, muTsfe 
er zur InteBigenz, zur List seine Zuflucht tiehmeA. 
Mk dieser ent^iMurT und fflMe »f s^ine Plfine aus; 
ertheilte sie keinem ändern mit, verlangte die M^i-,. 
uung anderer weder zn wissen, nöoh befolgte er ih- 
v«A Math} liebte es, seinen Feinden Hinterhalte zu 



legen , und fertlankt fimor.Gaflmhnlieii des Bfif^lSAf 
?^!tH t^et EiÄiige* d^enöthig«, nach der Schlacm, 
ber Zorne und dem,* auf sein Anrathen mpt den Ro«, 
niern geschlossenen Frieden, ihnen Z9 entweichea, 
fand er nii^ends Ruhe, lifaerall ?erfelgleii ihn seine* 
Feinde, fumerten seine Auslieferung tos den Ffir^ 
sten, bei denen er günstige Aufnäme gefundeii. 
hatte, und wolUen ihn endlidi ermorden lassoB, Um^ 
ihneh zu entgehen , trank er in seinem fBfif und sechr 
zigsten lahre einen Becher Gifll 

Bei der Darstellung seines Kriegslebens ht^ dem, 
Tf. TorzOglich Aemeirtto (Leben des Hanntbal) und, 
der General Frederie OuUtmume (Hut. de$ campa^. 
gne$ d'Annibat en^ lialie) nebst. JUlyMis und SH^^rdk^ 
gedient« ^ Ton seinem Vater» Hpmilkar Darkast hatte, 
er den, jedem Karthager angebornen Römerhafs ge- 
erbt und bei dem Beginn^ des spanischen Feldznga^ 
feierlich beschworen« Schon in seinem 23sten -Le- 
bensjahre war er Anführer eines ßetaschements und 
erwarb sich das Zutrauen seines Schwager^, der sein 
Feldherr war, und nach dessen Ermordung das Heee 
ihn zu seinem Obergeneral wShIte. Dh soll er schoo. 
die Idee gefafst haben , die Römer in Italien selbst 
anzugreifen, wovon die Ausführung yon 8, 114 an 
erzfiUt wird« Jn Hinsicht des Ücberganges der 
Karthager über die Alpen, zu jener Zelt #in dop«. 

EU kühnes Unternehmen, folgt der Vf. dem Bu^• 
ader, der den Weg selbst untersucht hat, den dija 
Karthager, nach Polybj genommen haben. {Uwmi^ 
Mm Uetrzm itbet die Alpen. Aus dem Engt Toa 
Ferd^ Heinr. Mütter. 8. Berlin 183Q)« Sie halten 
yon Neu-Karthaeo in Spanien bis an die Alpen einea 
Weg von 170 deutschen Meilen zuriickgelegt, ihr 
Weg bis an den Po betrug folgtiob 200 Meilen. Es 
wird hier auf die Mittel aufmerksam gemacht, durch 
die Hanntbal die, nicht geringen , Schwierigkeiten 
überwand, die seinem Zuge über das Hochgebirge 
entgegen traten, und die ihm gegen 14000 Mann ko^ 
steten, so dafs er nachher die R5mer mit nicht mehr 
als 23000 Mann bekfimpfen könnt«. Als er die 
höchste' lösche der Alpen erstiegen hatte, zeigte er 
eeiiien Soldaten die Gegend von Rom und rerspraeli 
ihnen.in dem reichen Lande Ersatz für den l^s^bwe^* 
Heben \Vcg. Um ihnen zugleich die Notkwendigkeit 
der höchsten Anstrengung anschaulich zu maeheu^ 
Heus er nach dem Herabsteigen von dem Berge dib 
Ton den- Einwohnera gemachten Gefangeneu durch 
Hunger und SchUge auf das tfufserste mirshendelii| 
dann ihnen Kleider nnd schöne Waffen yerlegeti un4 
sie fragen: ob sie durum kämpfen und durch des 
Si^ ziigleich die, Freiheit erwerben wollte»? Sie 
wShlten alle den Kampf, wcfÜ der Sieger wit der 
Besiegte dadurch von einem elenden Leben befrei^ 
ward« Auch das Heer hatte keinen andern An%* 
weg, eis zti siegen oder umzukommen« Es schejiät 
diesen Gedanken f esteehidten «n haben, nnd ein 
glCicklicher Erfolg jkrdnte sefaie Tapbrkelt » durcfi 
die Intelligenz seines ausgezeichneten Feldherrn g^ 
leitet. Djeser suchte jeden Umstand zu benutzeUt 
d«r iiun zum Siege helfen kennte und bediente sich 
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^igi8gnA''«tii w gw ie a SraiMNben Rdtoral , die 
flberail der AöoiMchen flberiegea war. Her iTf. be* 
ifterkt hier: dafe die KaraUerie in den Krief^ea bU 
IT^ die heebite Vellkoninenbeit erreicht babe und 
iifatt wieder «m Herabsteigen sev: „theils, weil ihr 
YerhISttnifa vur lafanterte »iek we^n der Stiirke. 
der neuen Araeeii geändert bat; theila weil man ihr 
riiebt mebr das Ter ige Yevtraoen giebt , mag es dabin 

Stellt bleiben, eb ans Netb eder aus Irrtburo/^ 
ee^ ntkbte hinznffigen: woU aneb deshalb, weil, 
ibr die iiethwendige Aasbilduns fehlt, um das lei- 
nten zu können , was besenders die Deutsche in jener 
^Snxenden Periode ilires Wirkens , auch noch wSh«. 
Mnd der Royolntionskriege leistete« 

BamfSbal eroberte Städte und gewann mehrere 
Treffen, unter denen das wichtigste, am Thrasimener 
See, durch eineb viertSgigen beharrlichen Marsch 
durch eine sumpfige, fiberschwemmte Gegend vor- 
bereitet ward. Von dem römischen Dictator Fabius 
sacbber durch Besetzung eines Engpasses an der 
Grenze Ton Campanien eingeschlossen , bewirkte Er 
seinen RUciuug yermittelst einer Kriegslist: dafs er 
2000 . Ochsen , denen dürres, in Pech getauchteil 
Stranebbolz ^wischen die HSrner geimnden war^ 
nacbd^m man dasselbe angeziindet, gegen die römi- 
schen Posten treiben liefs. Die Römer wurden da- 
eidcb bewegen, den besetzten Bngpafs zu verlassen, 
um ihre Vorposten zu unterstützen ; kaum aber war 
dies geschehen, so zogen die schon bereit stehenden 
Karthager hindurch und entgingen der Gefahr. Die 
angebeure, iast aus dem ganzen Fursvolk der Ro- 
tier liestehende tiefe Kolonne durchdrang zwar bei 
Cani\& die Mitte der dünnen Stellung der Karthager, 
frard aber von diesen umgeben und fast gSnzIich ver- 
nichtet« Rom kam an den Rand seines iJnterganges 
«nd ward nur durch die zögernde UnthJftigkeit flai»- 
njio/a gerettet* WHre dieser sogleich von CannS 
«adi Rom gegangen , wo alles in Verwirrung und 
Ifurebt war; bStte er mindestens den Versuch ge- 
macht, die Stadt anzugreifen, wo alles nur darauf 
ankam, in welcher Verfassung er sie fand, und ob 
^^ Sturm mit Erfolg zu unternehmen war, oder 
Glicht I Welches immer der Grund war, der ihn 
mit gewohnter Energie zn handeln' hinderte , er 
batte naehber Ursache genug , seine IJnentschlos- 
•eenbeit zu bereuen. Die Römer kamen zu sich 
.and errichteten vier Legionen , während Hahnir 
ial Aecb Neapel und Capua ging und seinen Bru- 
4er mit Bericht und Siegesbotschaft nach Kartbago 
eiMidte« 

^eit entfernt jedoch , dafs diese Botschaft 
teine Landsleote zur thfitigen Unterstützung des 
glllekliehen Feldberrn aufgerafft bülte, fanden sieb 
Tielmebr Cregaer, welche nlr den Frieden atimmten 
•and die Abaendiing. neuer VerstHrkungen und 
SriagebedürCnisae veraVgerten« Die Folge davon 



war eine> Hemmung der C^mutibM«; #ia Hur«. 

das nun. aiekiiberall gehindert sähe, weder Nea|pe| 
noch Nola und Casilinum erobern konnte, aneb — 
vielleicht elien deshalb, wenigstens ans unbeluuui^ 
ten Gründen, -— gegen das von den Römern, in der 
Eil aufgestellte Heer, in das sogar 80 JO Sklaven, 
eingestellt war«in, nichts nnternabm. Uannital gßih 
eeinen Truppen in Capna den Winter hindoi^ 
Ruhe, deren sie gewi£s sehr bedurften; doch wider- 
spricht der Vf. des lav/tis Bebauptuifg, dafs die 
Karthager sich in Cappa verweichlichet. Die Schuld^ 
data nun das Kriegsglück sich vom Hannibal zi^ 
wenden schien, trog wohl aiur der Mangel an Hülfs- 
mitteln, an denen es ihm sein Vaterland so sehe, 
fehlen liefs. Ueberall und immer nahe er sieb da- 
durch aufgehalten ; in seinen Bntwürfea wie bei ih- 
rer Ausftibrung gehemmt. Die Römer hatten Ca« 
pua belagert, und Hannt^oZ» Versucli, die Sfadl 
zu entsetzen, mifslang; er beschiofs daher, die lUU 
mer durch eine Diversion gegen Rom selbst zu Aol^ 
bebung der Belagerung zu nöth^en. Es gelang 
ihm 9 unbemerkt bis auf Eine Meile von der Stadt 
zu kommen,^ und sich daselbst za lagern, jl^oin 
Zweitenmale' entstand d^ höchale Bestürzung in 
Rom. weil man daselbst fürchtete, die Karthmst 
würden sogleich einen Sturm auf die Sta^t v^ 
suchen. Allein, es geschähe nicht« vielsnnhr lang- 
ten die römischen Trupjpen , welche vee fCapna ge- 
standen hatten, an, und HamtÜttl mnlate sich be^ 
{niigen, die Cmgegend auszunUindern und zu ver^ 
eeren, worauf er seinen Rüdtzag nacb Ci^mm tm* 
trat, das aber unterdessen sich den RSmem «ntn^ 
wörfen hatte. Dieser Verinst raubte Harniüf^ 

nicht nur seine Hülfsquellen, sondern auch w«if 

weit nachtbeiiiger war, — einen groiaen Tbefl.dee 
Zutrauens seiner Bundesgenossen« ' Sfacfadem «r 
ein römisches Korps geschlagen hatte , wandt^ 
er sieb nach Lukanien, wohin ihm die Römer un,- 
ter des MarcellHa Anfühmn« folgten^ Ein gleieb^ 
geschähe nach dem unentscbied^neii Treffen bei Bf% 
mistro, aus dem Hannibal mih nach Apulien wnr 
rückzog, doch ohne dafs es sa^ einer cntscJbeide^ 
den Schlacht gekommen wSre , * weil Er bloa dw 
JVachts roarschirte, stets für den Fall einer unvnf^r 
sichtigen Verfolgung eine hinreichende Trunpeozabi 
Jn Hinterhalt legte und etpts solche LHger wahU«, 
wo, er zu keinen^, ihm naehtbeUigt^ Gefechte, g«. 
zvmngen werden konnte. Sein G<e^er, Maredbij 
nicht minder Uug und vorsichtig als Er, hütete mk 
vpohl, ihm eineBIöfse zu geben, bis. er im jüelgen« 
.den Feldzuge -r na<;hdeni während des Winters M|^ 
Theile sich möglichst zn ergänzen und wieder atrei|:- 
fertig zu machen gesucht hatten >-- Gelegenfaejt fand, 
die Karthager anzugreifen, als sie eben ein JUagfr 
, bezogen hatten und mit der.Torseban^niig. deaadSepi 
sich beacbäftigten« - > 

; . (l>er Btsthiuji folgt.) . 
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{^Be$chluf$ vfnt Nr. 226.) 



TS entspaiiti sieb eine dreitngige hitzige Schlacbt, die 

arii ersten Tage unentschieden bliebe am zweiten zum 
Nachtheil der Römer ausfiel; am dritten aber, wo 
.diei^e.dcjiiobnerachtet wieder^angriffen, ihnen den 
$teg verschaffte. Die Karthager verloren 8000 Mann 
.und 5 Blephanten und fanden nur hinter den Brust- 
tiehren ihres verschanzten Lagers Sicherheit« Zwar 
^atte aiich MarceUue soviel verloren , dafs eine Yer- 
lolgung des eesdiiagenen Feindes unmöglich ward; 
allein Bannwal blieb ohne alle Unterstützung nun 
dem Vaterlande, es fehlte ihm an Geld, Bekleidung, 
^Vaffenj an Allem, selbst an Soldaten, denn die, 
Vfelche er zusammen bringen konnte , waren von ge- 
ringen Werth« . JOennoeb zeigte er eine Thätigkeit, 
als üb;ei^ alles ini üeberflufs habe: keine Erschlaf- 
fung der Seelenkrlt&e^ kein Milsmuth , unerschöpf- 
lich an HUlfsniitleln , aufmerksam auf Alles. Sechs 
Jahr erhielt er sich auf diese Weise in Italien. „ Mag 
^das Gluck und der Zufall, heibt es 8. 233, auch 
^iiierbei eine grofse Rolle gespielt haben, so mufs 
man doch bekennen, dafsHannibal jede Frohe sei- 
jies Schicksals , nicht niir im Glück , sondern auch 
wlüirend seines Mifsgeschickes, auf eine denkwürdige 
, Att bestanden hat. Dies will in der That sehr viel 
'sagen , upd fordert uns auf, diesem grofsen Heerfüh- 
rer die ihm gebührende Gerechtigkeit widerfahren zu 
lassen." Sehr wakr heifst es S. 234: „Es ist auch 
febr gewolinlick, dafs Männer von Talent von denen, 
üie wenig .oder gar nichts davon besitzen, zum Nach- 
^theildes. Ganzen angefeindet werden. *' 

Wb wurden die Grenzen dieser Anzeige weit 
ffbersehrelten , wbnn wir alles Gute , selbst V orzUg- 
liehe , besonders anführen wollten , was sich in die- 
nern, jedes Lobes würdigen Werke findet, es eenü* 
fMt dasselbe zum eignen Nachlesen zo empfemen. 
jNnehdem BaniMah Bruder in dem verlornen Treffen 
jvonMietaums seinfnTod gefunden liattev.schien auch 
Jtoifiiiiil von dem Glücke verlassen. Üeberall , in 
Jfoaniw ) in Afrika und in Griechenland , wie in Ita- 
lien Uchelte das Glück den Rümern: Se^ setzt mit 
40,000 Mann zuFufs und 2700 Pferden auf 400 Schiffe 
nach Afrika über, und. steckte dag Lager der Kar- 

' A.L.Z. liMi DriHer Band. 



thager in Brand, wodurch diese nebst allen ihren 
FeidgerHthe, 40,000 Mann und SElephanten verloren. 
J^tzt ward Uannibal aas Italien zurückgerufen , und 
sähe diese Zurückberufung als einen Triumph seinem 
Feinde an, sagend: „nun sej er überwunden , doch 
nicht durch die Römer:'' die Schlacht von Zama en- 
digte sich mit derNiederlagel7rrnm6a/<9 und entschied 
sein Schicksal, indem sie den Frieden herbeiführte. 
Weil seine Auslieferung von den Römern gefordert 
ward, entwich er zu dem König AntiochuSj nach Sy- 
rien, bei dem er eine freundliche Aufnahme fand^ 
und sich erbot im bevorstehenden Kriege mit den 
Römern mit 10,000 Mann in Italien ^u landen. Die 
mittlerweile angelangten römischen Gesandten fanden 
jedoch Mittel, ihn dem Könige verdächtig zu machen. 
Dies gelang ihnen zwar nicht vollständig; allein der 
Krieg mitden Römern hatteein unglückliches Resultat 
und endete durch einen nachtheiligen Frieden,flannt6ir{ 
mnfste, um nicht ausgeliefert zu worden, erst nach 
Kreta, dann nach Bithynien entfliehen, wo er zwar 
eine Seeschlacht gewann, sich aber — um jenem 
Schicksal zu enigehn, — durch Gift tödtete. 

Ant Uannibal folgt €ä»ar^ ebenfalls mit grofsen 
Geistesgaben ausgerüstet und vbm Glücke begünsti- 
get. Er hat seine iiriegsthaten theiis selbst beschrie- 
ben und ein nicht minder grofser Feldherr hat ihn 
bekanntlich in neuester Zeit seiner Aufmerksamkeit 
würdig geachtet und uns Bemerkungen über seine 
Thaten hinterlassen. Jene Bemerkungen kommen je- 
doch an Gediegenheit dem nicht gleich, was unser Yf« 
darüber sagt, indem er eine wohlgelnngene Darstel- 
lung der Ereignisse damit verbindet. Er schliefst 
diese Erste Abtheilnng : „Cäsar hatte in dem galH- 
# sehen Kriege eine so grofse Vorübung gefunden, sein 
Ruf war so gestiegen, er hatte seiner Armee einen sol- 
chen Grad von Kriegsgewohnheit, von Gewandtheit 
and von Anhänglichkeit an seine Person eingeimpft, 
dafs er die gröfsten Unternehmungen ausführen 
konnte. Hierzu kam sein mächtiger Anhang in dem 
nun schon verderbten Rom, und die Spaltung der öf» 
fentlichen Meinung. Dieser Feldherr konnte daher 
äufserlich mäfsig bis auf einen vorher zu sehenden 
Grad erscheinen, alsPompeins ihm den Rang streitig 
machen wollte , da er im Besitz von grofsen Hfilfs- 
mitteln war, und sie mit Scharfsinn dnd vieler 
Dreistigkeit verwendete.'* 

Die 2te Abtheilnng beschäftiget sich mit den 
übrigen Feldzligett Cäsare in Italien, Spanien und 
Asien S^3-^m, in Afrika 174— 268; in Spanien 
800 — 283, nach den in denConmentarien des üär- 
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iitts davon gegebenen Naebricliten« Auch hier sind, 
^^ie in den vorhergehenden JOebersiohten der Feld- 
2iige AleJcanderf uni HannibaU^ überall treffende 
Bemerkungen eingestrenet, dte theils auf Cäsars um- 
sichtige und gute Kriegführung aufmerksam machen, 
theils die von ihm oder seinen Gegnern begangenen 
Fehler andeuten. Der letzte Theil der von Hiriiu$ 
fortgesetzten Commentarien ist so nachlülsig geschrie« 
bien y dafs sieh nur wenig über den eieentlichen^ Gang 
der Ereignisse daraus entnehmen iSist. So viel ge- 
het aus der Erzählung hervor , dafs in dem Treffen 
bei Munda der Sieg zweifelhaft war, und dafs Cäsar 
das Sufserste thun mnfste, um den Feind zu schlagen« 
.Wahrscheinlich hatte jener alle Reserven verwenaet; 
frische Truppen konnten ietzt auf der einen oder der 
andern Seite den Ausschlag geben. Die verbünde- 
ten Mauritanier sollen dies gethan haben : sie stie- 
fsen während des Treffens auf .das feindliche Lager 
und bewogen dadurch den habienus^ 6 Kohorten auA 
der Schlachtlinie dahin zu schicken, Cäsar hielt dies 
.für ein Zurückweichen und rief den Seinen zu: der 
Feind fliehet! Wirklich flohen die Soldaten desPom- 
pejus nun y von einem panischen Schrecken ergriffen ; 
es war unmöglich» sie wioder zum Stehen zu bringen. 
Der Yf. setzt hinzu: »»Die Erzählung erinnert an 
ähnliche Auftritte» wo ein einziges Wort eines Yer* 
zagten zu einer allgemeinen Auflösung führen konnte« 
Eine solche Verzagtheit sollte vorschriftsmäfsig so* 
fort mit dem Tode bestraft werden, denn Niemand» 
er sey» wer er woUe» hat das Recht» seine Furcht 
oder seine Besorgnisse den im Gefecht begriffenen 
iSoldaten bekannt, zu machen , weil es jedermanns 
Pflicht ist» in solchen Augenblicken das allgemeine 
Schicksal zu theilen » zusammen zu halten , und zur 
Ordnung beizutragen. Nicht nur derjenige» welchen 
die Furcht zuerst ergriff» ist gesetzmäfsig des Todes 
schuldig» sondern auch der» welcher zuerst andere 
dazu veranlafst!** Nicht ohne Schwierigkeit und 
.Aufopferungen ward endlich die Gegenpartey völlig 
besiegt; auch hier» bei der Eroberung; von Cordova 
waltete die Grausamkeit des Zeitalters» dem die Ge- 
sinnung des Feldherm nicht entgegenstrebte. Seine 
Legionen mordeten mit kaltem Blute ohne seine 
Widerrede 22»000 Menschen, wie auch schon frii« 
her bei andern Gelegenheiten geschehen war, 

Cäsars Handlungen und Wirken sind entweder 
aus dem Gesiehtspunkte seiner öffentlichen Stellung 
als Feldherr und Staatsmann» oder in {liicksieht ih- 
res Innern moralischen Werthes zu benrtbeilen» Hier 
ist in der Schlufsbemerkung S. 282 nur von ersterer 
die Rede, Yen dem Hange zur Selbstsländigkrit» 
dann zur Unabhängigkeit» die bald in Herrschsucht 
iibergiag» getrieben » war sein cimsequent durchge- 
führtes Bestreben» sich am jeden Preis empor zu 
schwingen und die Yotk^unst zu erwerben. Die 
Mittel waren ihm gleichgültig : sie waren Kufsere ai^ 
genehme Formen und einitehmoifd^ Reden» Gehrauoli 
seiner grefsenGeiftesgaben und Yerschwendung über 
^etne Krifte; den Besitz an Cleld und Gi^t nifft am 



Sröfseren Lebensgenufs benutzend » sondern Mos zu 
Erreichung des vorerwfihnten Zweckes verwendend» 
Immer trat er dreist in die Schränken, seit es ihm 
gelungen war» derPartey des Sulla die Stirn zu bie- 
ten; setzte viel» — alles aufs Spiel» unbekümmert 
was fSr ihn ^raus entstehen könne« Er schien » und 
vrar auch in der That» vielen gefährlich; er imponirte 
aber Allen und ward vielen ein Mittelpunkt» um den 
sie sich aus BedürfniCs <^er aus Hoffnung versammeln 
konnten» Yerbindungen» bei denen das Gemüth seinen 
Einflufs Snfsert » waren bei ihm nur ein Prodnct der 
Ueberlegung» nicht des Gefühls« Keine» von sei- 
nem Innern ansgehende Neigung hatte je merklichen 
Einflufs auf ihn; aih Neigung erhieJften nur ihren 
Werth durch seine jedesmalige Lage» So tadelns* 
werth dies ist» zeugt es doch von einer» in der Men- 
schennatur seltenen SeelenstSrke» Seelenabhartang» 
die für Cäsars individuelle Lage ihre eigenthumliehe 
Yortheile hatte« Da Er die Menschen Mos für Werk- 
zeuge hielt» deren sich der MHchtigere Mos rück- 
sichtslos zu Förderung seiner Absichten bedienen 
kann» waren auch seine Belohnungen und Bestrafun- 
gen darnach abgemessen« Besonders wuIste er die 
ISoldaten durch Aussicht auf Belohnungen aufzumo»* 
tern und durch Strenge in sehöri^er Spannung zu er* 
halten, vorzüglich wenn der Feind nahe stand» wo 
Er die gröfste ActivitHt- verlangte, ohne Rücksicht 
auf Zeit oder Witteriuig. Mangel an Muth strafte er 
mit Yerachtung, der Name Soldat (ßßles) galt ihili 
und dem Heere als das höchste; denn als er die ze> 
heute Legion mit der Benennung Bürger (Oves) ver- 
abschiedete » achteten sie sieh dadurch herabgesetzt 
und sagten: sie wären Soldaten und, wollten es 
bleiben» 

Nach einer gedrängten üebersichi der llateii 
Cäsars y und einer kurzen Schilderung seiner Pers^ü*- 
lichkeit» schliefst der Yf. ,»der» von gewöhnlichen 
Leidenschaften » aulser einer einzigen grofsen » Unge- 
heuern » frei und auf sieh selbst in allen Stürmen den 
Lebens feststehende Feldherr, dessen Traten mehr, 
als dessen Gesinnungen ihn zum Heros des römMehen 
Reiches erheben hatten » stand zuletzt wie einer d^ 
Unsterblichen, wie ein höheres Wesen da» den w»* 
niger Parteyloseir <in Bild irdischer Gröfse» der 
Menge ein Idol» den nepublikanern ein GreneL -^ 
Seine Feldherm -Gröfse ist nie wieder von einem 
Römer erreicht werdenr' 
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Keiner Blbliotbelen bekannt mjicheii, .zumal da 'die HSchst interessant ist die Geschichte, ans der wir 

gelehrten' TAT. sich nicht damit besniisenr, bei der hier nur das allgenieinste Resultat mitgetheilt haben^ 

trocknen bibliograj>bischen Angabe der in derBiblio- theils durch die darin rerwebten biographisch »lite- 

thek befindlichen seltenen Werke stehen zu bleiben, rarischen Nachrichten aber manche, für die Biblio- 

sondern die Gelegenheit wahrnehmen , die Beschrei- thek vrirksame, und auch sonst in verschiedener Hin- 

bung einlcelner Seltenheiten zu höchst schKtzbaren sieht merkwürd^e Männer, theils dadurch, daCs sie 

und lehrreichen literarhistorischen Abhandlungen zu manche lehrreiche Yergleichung darbietet, wie man 

erweitern. Den Stoff zu diesen beiden Heften, mit zu verschiedenen Zeiten über BlMiothekswesea dach» 

welchen der erste Band geschlossen ist, scheint iibri- (e und dafür handelte. 

gens , wenn wir die , den Aufschriften der einzelnen ., „i i-inri. /aac loi^r 

Aufsätze beigenigten Buchstaben | F. J. richtig deu- „, *f« ■Xjfhtgraphtsehe Werke. {».«5—131.) Im 

ten, der erste der beiden auf dem Titel genannten E'-j«»»«» werden hier besprochen: 1. Jr, mem«^ 

Herausgeber allein geliefert zu haben, ßnesjste- rW«; 2. ^.»lorienA; 3. Das ^eist- und weltliche 

matischl Ordnung ilt dabei nicht beobachtet, son- ?""»-*' ^•*''« P?»Pfrumi lateinisch und deutsch; 

dern nach der allgemeinen Geschichte der Bibliothek, *• Sfft"*^"*" '"ü"?'^^^ virgimMuMartaei 6, Der 

;t z'iTeÄ"" '■"^"""«•" ""' ''^" ^""^" dtÄttSifutJird«td:; vi!Ä^^^^^ 

1. Zur GeschicMe der Bibliothek (S. 1-62). Be»chreibnng des Aeufseren beschrankt, obgWch 
Die GothaUche Bibliothek steht den meisten andern «•«>»*««« nicht selten manche fiir die Literattu- 
grofsen Bibliotheken an Alter nach; den Grund dazu l^\ Kunstgeschichte merkwrfrdige Betrachtung dar- 
fegte der Stifter des Gotbaischen Regentenhauses, 5*****^ ~ ^J*»*"»?* "«h* »«ronS bibhographiseh bei 
der vielfach verdiente Herzog Ernst , unmittelbar f " A"Ä" u"" bleibt »sondern jusleieb auf 
Daob der Erbauung des Schlofses Friedenstein, und ?"'"'•''£ ^^. besprochenen Werke und dessen Be. 
der Stamm derselben, namentlich an Handschriften t"!""i'"' die Literatur- und 8itten|eschichte des 
und alten Drucken, war eineBeute des dreifsigjahrl- Mittdalters, so wie fdr die RenntniCi der herrschen, 
gen Kriegs, ans Manchen, Mainz, Würzburg,%urch Jü». ^«"1«""??«» ""? Geistesrichtungeii , auf eui« 
lieFiirstendesSächsischenHauses entfuhrt. Inder •»•«■»?* lehrreiche Weise «•n«ej«, dabei das Ver- 
Folge wurde sie, aufser dem regelmafrigen Zuwachs, "Ü»?« «""* "?^ ff.««»«»*.'« E'W««wnde auf ein» 
besonders durch den Ankauf mehrerer bedeutender ?"?**S"*.TA".'«/'5'** T^"* zusammensteUt, und 
Privatbibliotheken vergröfsert. Unter den frühem deshalb nicht blofs die etwa vorhandeBen . yerscbi.- 
Vorstehern der Bibliotlek war besonders der durch denen Ausgaben einer und derselben Schrift unter 
seine theologischen Controversen bekannte Cjprian, eineri Nummer zusammenfafist. sondern da^ auch 
sowohl durll seine Sorge für die BibliotheV, ab ' v»«» der strengen Methode, aber nur zum Vortheü 
durch seine literarische Benutzung derselben, und <*«* ^««" «bweichend, auf der einem Seite band, 
den answSrtigenRuf . den er ihr dadurch verschaffte, »ckrifthche und tji»ogrM.hische Werke eleichen In- 
«ttsgezeichnet; demohnerachtet kam es weder in An- *"",*» "«».«er andern Seite aberanch dem Inhalte 
sebSng der inneren Fortbildung der Bibliothek, noch »ach verschiedene, auf andere Weise jedoch ver- 
ihres Gebrauchs fdr das Publicum, zu einer eben so sandte Schriften gleichzeitig berücksichtigt, was 
geregelteuals liberalen Verwaltung, bis zum Regie- »?•• *" *'«f«V B««*«" i» f'? üterarischen Verhalt- 
raBgMntriUHeriogfrmf#n.^die^groIseBFreun- ■"^SÄ*"^"»* Auf gleich loben*werthe We»e 
des u|id Kenners der Wissenschaften , mit welchem ^ «'?'»* "^^'J/*», ^'t T\^t! *" Allgemeinen be- 
für die Bibliothek «ine neue Epoche l^gann, besen- "f '^"'» "»«J "/•'» ^"if "•?**•*•" »r'^n-KK^A*!!?" 
ders als seit 1786 (nach dem Tode des Directors «cbnlteB und andere Seltenheiten der Bibliothek be- 
SchlSger, der sein hSchstes Verdienst nicht in ge- tfndelu. Eines Apwu^es sind diese Mitthedungen 
meimriitzlgem Gebrnueh, «ondM-n in strenger Bewa- »"•»* ^«^ ^^i »»<* ff enthalten uns ums* lieber, 
ehung der Bibliothek su^te) das verwaltende Perso- •?»•" Versuch dieser Art zn wagen, da obnehui kein 
nal aus gelehrten, thStigen und geiSlligen, dabei un. ^"«»«* «t,' Eiteren Literatur ▼••'•»"'»en wird, sich 
ter sich auch frenndschtftlicb verbuni&nen Mffnnei'« "",1*»» hier dargebotenen schHtxbu«a Matenalie» 
bestand, unter denen der Vf. des vorUegenden Bu- •***•* be»«»»« »» machen. 

ches selbst eine der bedeutendsten Stellen einnimmt. III. Atuzfige tat» Handtekriflen. <S.I3S — 160.) 

^ach manchen. abwe<di«elnden. gröfsten theils doch I. J^erzog Belimtdy ein wenig bekanntes mittelboch- 
jOnstigen Ereignissen, wur^e der Bibliothek endUcb deutsiches Gedicht, von welchem, aufser der hier 
unter der .letzten und gegenwärtigen Regierung, beschriebenen , und v«b BStehittg benutzten Gotha»- 
dnrch Vereinignag mehrerer bl» dahin «bgesonderter sehen Handschrift, nur noch eine Vstikaniscbe be» 
Sammlilngen , so wie dureb ganz neue Aufstellung kannt ist. 2. LeJouteneeiy ein französisdier Roman 
und Katalogisirune, und andere neue Einricbtungeu, aus dem 15. Jahrhundert, dessen Handschriftett eben- 
•ine vöHige Umbiraung zn Theil, in welcher sie am. falls vii den selteneren gehören. 3w SpeetAim httma- 
unter den [^röfiterea Bibliotheken Dents«hlands eine nae «trfratiom«. Da dies Werk , dem Inhalt« nach, 
der «isfthn liebsten und würdigiiten Stellsa «inninunt. scfasn zu den bekannt«?«« gehört» so hat dt*B«s«brM> 
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buog dar beiden hier T«rk4>niiDenden Handachrifte* 
nicht so viel literarhistorischen, als bibliogr.iphi- 
schen Wertb. 

IV. VermUeMei. (S. 163— 196,> Hier trepclen 
flieils gedruckte Anagnoen , theils Handsehriften des 
Lothariiis^ de tnUeria hnmanae condUionts rworon die 
erste hier erwShnte Ausgabe,^ durch das Datum der 
'Üeberschrift , Anlafs zu der irrigen Annähme gege- 
ben hart, als ob sie im /• 1448 gedruckt sey), and 
Axis in cjen Schalen des Mittelalters so berühmten 
Mammotrectus beschrieben, dann eine Reihe voa 
Handschriften zusammengestellt, welche blofs das 
ftnter einander gemein haben, dafs sie Von ihr^nYer- 
fassern za Geschenken für Gönner bestimmt wurden. 
Wir zeichnen hierunter aus: Jvk. Peiri Arrivahem 
Gonzagis (S. 174), ein lateinisches Heldengedicht 
zam Lobe des 1478 verstorbenen Herzogs Ladwic 
jToa Mantua, dessen Inhalt übrigens aus einem, nacn 
dieser Handschrift, wiewohl nicht ganz fehlerfr^ 
jvon Meuichen {vHae $umm. viror. Tom. IlL) voran«- 
stalteten Abdrucke bekannt ist; Renaii Monachi Vin^ 
docinensis Andias{S. 177), ebenfalls ein lat, Gedicht 
zam Lobe der Stadt Andes (Anders); and zwei mit 
Zueignoogen versehene Abschriften der Sterntafeln 
Tycho Brokers (S.I89), bei denen, der Verwandt- 
schaft des Inhalts wegen » auch die Tabülae Alphonr 
sinae und imagines Ptolemaei kurz erwShnt werden. 

'V. Scriptore$ graeci et latini manuscriptu 
So 190—278.) Dies Verzeichnifs fafst 150 Nummern, 
ie Zahl der einzelnen Stücke ist aber noch gröfser, 
da zuweilen mehrere unter einer Nummer begriffen 
siiid. Der Vf. z8hlt nicht allein die eigentlichen 
Handschriften der Klassiker aaf , sondern auch die 
dazu gehörigen handschriftlichen Erklärungen neue- 
rer Schriftstreller , z. B. von Sehneldor und Tirilier 
über Aeliani hisioria antm(tlium (S. 108) • von Esrom 
Riidinger über den Aristophanes (S. 205) u. a. m. 
Auch findet man Werke von Schrittstellern des frü- 
hem Mittelalters , die zu den Klassikern nicht mehr 
S;erechnet werden können, mit aufgezählt, z.B. Pau- 
US Diaeonits (S. 253) u« a« Die Halidsefariften der 
Klassiker sind gröfstentheils schon benutzt, und da- 
her ihrem Werthe nach bekannt. 

VI. Veterum $eripiorum nraecerum et latiwrum 
edUhnes eaecuHJCKetJCVI. tneunUs. {S.2S1—3U.) 
Ein reichhaltiges , viele tjpograph. Seltenheilen in 
Mch schliefsendesyerzeichnirs, doch mehr auf Kennt- 
Alfs desfiibllotheke-Yorrathes, als auf eigentliche 
Bibliographie berechnet, indem die Titel der einzel- 
nen Bücher meistens nur sehr kurz angegeben , und 
die bibliographischen Schriften , in denen man wei- 
tere Nachricht darüber findet, dabei bemerkt sind. 

Zahl derer , von welchen , als bei früheren Bi^ 
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bliographen fehlend , hier genauere Anakanf ( gege- 
ben wird, ist verhSltnifsmliisig nur gering. 

YII. Mainzer Drucke von Erfindwig der Buchr 
druekerkunsi bis zum Erlöschen der Sehöjferischen Of* 
ficin. (S. 327— 368s) Da der Stamm der Gotha ischen 
Bibliothek zum Theil aus Mainz herrührt, so ist es 
erklHriich, dafs aie eine verbHltnifsmüfsig nicht g«K 
ringe Zahl der von dort aasgegangenen:iilteren Drucke 
besitzt, wlewohlauch manche tiuf andern Wegen 
BDüter erworben sind. Im ganzen sind ihrer hier, 
bis zum J^ 1537, 66 aufgezahlt, wovon jedoch einige 
abzurechnen sind, die blofs der Yerwandtschafi dee 
Inhalts wegen eingeschaltet, zu den Mainzer Druckea 
nicht gehören« Aus der frühsten Periode der Bucb- 
druckerkunst finden wir hier einzelne der gröfsten 
Seltenheiten,' deren genaue Besehreibung manche 
bisherige bibliographische Ungewifsheiten und Irr* 
thümer berichtigt« ' 

yill. Anszuge ausIIandschriften.(S. 371—446.) 
Vornehmlich erhalten wir hier, veranlafst durch eine 
Handschrift der im historischen Geiste von einem üiv» 
genannten bearbeiteten Hhioire d* Alexandre zusam- 
mengestellt mit einer der fabelhaften Hisioire d^Afe* 
dundre {sie) eines gewissen Vauqualinl^ beide aucli 
in formeller Hinsicht und zugleich durch ihre Ab- 
kunft ausgezeichnet, eine vollätSndige und höchst 
interessante Entwickelung der abenteuerlichen 8a- 

{;en, welche das Mittelalter von Alexander dem Gru- 
sen gebildet hatte. Darauf folgt eine Nachricht voa 
den Reisen des Johannes de MoniavUla^ welche sieh 
an jene Sagen um so natürlicher anschJiefst, als der 
Urheber dieser Reisebeschreibung vorzüglich dazu 
beitrug, die fabelhafCen Yorstellungen Wn Indien 
und andern fernen LSndern, welche sich in der 
Alexanderssage wiederfinden , als Wahrheit in Eu« 
ropa zu verbreiten; und hieran schliefst sich d<<t 
Auszug einer nicht uninteressanten Dichtnng, die 
in anderer Hinsicht mit der Alexanderssage in gei^ 
stiger Verwandtschaft steht, nSmlich der zu einem 
mittelalterlichen Ritterroman umgebildeten Geschick- 
te des Trojanischen Krieges. Nicht blofs zur Lite- 
ratur, sondern mehr noch zur Kenntnifs des G^ 
schmaoks. der Sitten und Vorstellungen des Mittelal- 
ters ist dieser ganze Abschnitt ein höchst dankona^ 
werther Beitrag. 

Berichtigungen und ZusStze zu beiden Heftes 
(die jedoch mehr der Sorgfalt und Genauigkeit des 
yfa., als wirklichen Mlingeln der vorhergehenden 
AufsHtze, ihren Ursprung verdanken), und eiii 
zweckmiffsigea Namen- und Sach- Register, roacheil 
den Schlufs dieser Überaus gehaltreichen BeitrSg«, 
deren Fortsetzung jeder Freund der Literatur uno 
Bibliographie begierig erwarten wird. — Die bei» 
gefugten Abbildungen «eben rortreffliohe Schriftpro- 
ben mehrer Handschriften und alten Drucke* 
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SCHONB li^ITBRATÜR. 

Werke von Jo«. C%mf.. Anron .V019 Zedliiz. Ev- 

ilUt ThMy Mtftälfoiid: D^ SIem i»n Sevilla. 
I 'I834. 117 8. Zweiter Tfceil, enthaltend: 

Kerk^ timf Krone. Der ITämgin Ehre. 1834. 
.)"«. 2t«S. Drnter Theil, enthaltend! Tkrtnrelh 
'^ ' ' jtftrrr fmrf SM^t^r Dt> ««0ef iKie^fe zu VaHa-^ 
^ doHili 1835« <2M8;' ▼ieffe^' Tbett, eiitftaltend: 

CaMriefs^MriMen. LMfefiftM (hreWegi. 1830. 

1»6S. kl.&' feikUi-.lSer.) 
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^er Dickter, welcher gich ak Lyriker nnd Dra« 
natiker itpaseiehnet , . — . iiad wir näjcl^en nicht he^ 
ftimmmf im. wdojk^v» «• «i» gröfo^re« Talent benr- 
kmdetf pbgl0icb nach in seinen dramatiaebep Lei-» 
•lmv;M das lyri^ohe Blement ?orwaltet, •— giebt 
•PibiM eine SauMnhuigaainer Dramen» griHaerntbeila 
4er tr^gieehen Mnae angehörig und nur im letzten 
TJbalie der komiechen. D^w erste Theil filhrt auch 
aeph den besondern Titel : ,,Der Stern von Sevilla« 
Xi!«in^ref#el in; Rfasf Aofoiigen, Naeh dem gleichna* 
«pkigan^ebaMfjNela. des Imc da'Yeg» iM^rbeitat von 
<f^ Cht. \, XedUtx 1B39*^ -7- und ut also arst sp». 
tMMn*wm erstell Theila diesem äramatisfBhefi Werke 

Cteaipelt« — J>ie ^neu'sCen haben die. Veoerprobe 
Biinnendarsteiiung mit Glü^ überstanden und 
ibd hinlänglich in den öffentliehen BlHttern bespro- 
chjsn worden » so dafs wir liei diesen überhoben sind 
im JBinnelne un^ einzulassen, und vielmehr den Dichi- 
ter im .Allgemeinen als dramatischen Dichter aufzu* 
fassen Teranlafst simL . — Der Bildungsgang des 
|>iahlers liegt hier ziemlich klar vor uns, TWlnr«// 
fim dritten Theile) war der Erstling seiner dramati-* 
nahen Muse, mit dem er in seinem einnnddreirsiesten 
Jahre hervortrat. DerStoflT ist altdeutsch; die reinste 
jngendliche Liebe im Conflict mit mannweiblichev 
ditthender Leidenschaft und Herrschsucht, und deren 
OpfWfU — Wir haben dies ei^ reifende Drama hier 
iMfist kennen gelernt «nd wissen daher nicht, inwie« 
|sra es vielleicht (es erschien zuerst 1829) einer 
neuen Bearbeitang unterlegen l^at, welches wir fast 
%'ermttthen, indem der Dichter hier ihm die Jahres- 
zahl 1834 vorgesetzt hat* Wir ünden die Grestaltnng 
und Ausführung einfach, die Charaktere gut gezeich- 
net und gobalten ; bis anf den der leidenschaftlichen 
Gylfe^ die uns in der Sterbenasceneaus ihrem Cha- 
rakter zu fallen seheint (4ie wird zu zahm), viel dra- 
matiselvM Leben, keinen falsehen Prunk, als zuweilen 

i Au L. Z. 1836. DrUi9r Band. 
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Wohl^lirUninehrefbnDgeny "Übrigens eehte Spraohe der 
Letdeifsehafft, dieLiebesScenen trefflieh , höchst tra- 
tsche Mtftnent«^, ilie Dietion dichterisch, Sprache 
lind T^tf^ melodische -* Ofnnbar ist hier Sbak« 
Speere Vorbild und begonders Konig Lear. — Yon 
dieser Bah» ist aber dann -der Dichter ganz überge^ 
|aiM;eor zu der des SmiiHscben Theaters, das durch 
Bmegel uns nSher bekanü werde, und hat auch da- 



h^r seine StodW entlehnt: hlofs bei ,,der Stern von 
Sevilla ^ iaf e4r sngefflhrt von wem. In diesem Crenre 
erschien ztoerst : „2wel ^MAo vi Valladolid'' (im 
drittM Theil) dem dann dae Lustspiel im spanischen 
Zuschnitt \ „Liebe ündet ihre Wege'^ (im rierten Theil) 
nndlmld „der %Uinb vonSevilla^ im erstenTheile) folgt. 
'-^ Man wird dem DicMer wohl zugestehen , uafs er 
fnebst von der Midsburg) den spanischen dramatischen 
ueist vor Allen die aicn darin versucht haben , am 
glflckltchsten aufg^fafst bat, ohne sich in spanische 
Wortspiele und Spitzfindigkeiten, die dem Deut- 
schen wehig zusagen unjl worin viele das eigentliche 
Spanische gesetzt haben , zu verirren. — Dafs das 
Spanische Theater vor Allen höchst dramatisch ist 
wird wohl Niemand in Abrede sevn; aber zur tra- 

fischen Höhe eines Shakspeare erhebt es sich nicht, 
m Shakspeare herrscht mehr allgemeine Natur, im 
Spanischen mehr das Conveotionelle der Ritterschaft, 
das allerdings einen gewissen Glanz hat, aber auch 
viel Einförmigkeit mit sich fiihrt und dem deutschen 
Geiste weniger verstfindlich ist und zusagt« — Die 
beiden genannten Trauerspiele sind fibrigens reich 
nnecht tragischen Momenten, vorziiglicb aber „die 
zwei Nffchte zu Yalladolid'^ in' welchem das Furcht- 
bare vorherrscht , dagegen „der Stern von Sevilla^^ 
mehr zu sanfter Rührung stimmt. — Diesen schliefst 
sich noch an „Der Königin Ehre*' (im zweiten 
Theil), welches der Dichter mit 1828 bezeichnet und 
ein Schauspiel nennt, wir wissen nicht aus welchem 
Grunde. Weil die Hauptperson, die Königin, nicht 
auf der Bohne stirbt? — Der Sturz menschlicher 
Gröfse und Hoheit durch die Hand des gewaltigen 
Schicksals, der üntei^angdes Schönen und Grofsen 
ist echt tragisch. .Wir halten dies Drama filr eine 
der gelungensten £r7Anen- Dichtungen und sehr dank- 
bar für die Darstellung, auch in der Anregung der 
Phantasie durch die GebrHuche des Orients. Es 
spielt vor und in Granada und ist dem bekannten 
Zwiste der Abenceragen und derZegri, mit dem uns 
nnch Ur. v« Auffenberg in gleicherweise bekannt ge- 
macht hat, entnommen. Die Fabel ist sehr einfach 
und dramatisch steigernd geführt, und an ergreifen- 
B(4) den 
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deirSitaationen ond Momenten fehlt eeniehtj die Di- 
ktion ist poetisch , uiid f ehr glüoldich gel^rapel^ der,. 
Dichter die lyrische Strophe und den n^im , so „wje^; 
er fiberhftupt im Versbau Meister ist; das Ganze um- 
schwebt der Zauber der Plmntasie« — -^ -,,lIecc.4UuL 
Sl^Iave,^ Trauerspiel in 2wei Aufzügen, (im drittep 
Theile) scheint ans zu grafs fiir eine ästkeiüche Wir-: 
kung. Ein orientafischer Sklave edlerer AMnmCt 
Qnd N'atur wird von seinem Herrn, einem Spanier, 
«iflnensehlick gemifshandelt. Er seUcäeht fl^l|.deii 
fiattin und dem einzigen KJnde S€finea.graii#äisn 
Herrn nach, versperrt diesem den Zugang and iüfst 
ihn durch dai verschlossene Eieengittier sebaueiif 
wie er Gattin und Kind mit Scbitoaeh und dem Tode 
droht. Die entsätzUehe steigende Angtot des Uerrii 
,bei dem Bewufstsejn, wie sehr er den Menschen, im 
seinem Sklaven gemibbamielt und gereiizt hat, iiji4 
bei der unabwendbaren Gefahr der Seiiiagen,:4ie ^hn 
zuletzt zwingt, sich vor seinem SJUaiFcn im JStafibe 
zu winden , ist in BinHcM der sdiuhUo$eH Opfer, zu 
stoiFaftig — ulid dafs dieser Sklave z^ar seine Opfer 
verschont, allein sich selbst ermordet, nickt etwa 
weil er nach der .erlitteneu Sohmaeh nicht mehr.. zu 
leben vermag — das wHre Menschengefiihl erhe- 
bend, — nein, sondern, wie er selbst sagt: . ^' ,. 

weil ich» freTelnd, , 

Meiner Niedrigkeit vergefsen , 
Weil so ichwere Schuld mich drückt, ' * * 

Dafs ich diesen Dolch gezttckt. 
Weil ich mich so hoch vermessen« 
Es gewagt, ein schlechter Sklave, 
Euch (die Frau) zu fassen mit Gewalt, 
Meinen A^m um Euch, zu schlitfüsen , 
Eure Lippen zu herührem -«• 
Ich gedroht — * * ' 

Das ist (wenn es nicht etwa — unverständliche — 
Ironie sejn soll) Menschen erniedrigend, und auch 
psychologisch unwahr, da Said nicht liur kein gebor- 
ner Sklave ist, sondern auch ,>durch ein herbes Schick- 
sal von den Seinen abgeschieden, aus der Fülle sei- 
nes Glücks gerissen wurde,*' und folglich so nicht 
fühlen konnte. — Solchen Stoff zu wffhien und 
ihn so zu bilden, diiukt uns unästhetisch und ganz 
unkünstlerisch, möge es auch mit noch so vielem Ta- 
lente geschehen. — Von der Spanischen dramatischen 
Bahn Bat sich denn neuerlich der Dichter zur Deut- 
sehen gewendet, die Lessing an^^ebahnt und;Gdthe 
andjieniller ausgebildet haben , in seinem „ Kerker 
und Krone,** Schauspiel in fünf Aufzügen (im zwei- 
ten Theile), dasTasso^s Tod zum Gegenstande hat; 
allein — mit wenigerm Glück als der Dichter der, 
obgleich mit geringerem poetischem Talent, diese 
Bahn * — (unter allen neuern dramatischen Dichters 
fast allein, denn der grofsere Immermann Shakspea- 
risirtzu sehr), — festgehalten hat. -r^ Herr v. Zed- 
UJtz hat seinen Stoff weniger einfach anfg^fafst als ' 
Herr Ranpach, und die liebliche Erscheinung der 
Angioletta i^die Tasso^s düstem Kerker fiir Augen- 



blicke wenigstens erhellt , reicht doch nicht an den 
M^iVpen^dai^k|Bnytdars Leonore ^, (die^n J^Lmk 
ker imd Krone.'lnnil liÜdAnd «f tehetnt^^ aM^Q^ 
liebten den Triumph der Unsterblichkeit bereitet. — 
- A nn h han n oi e h dite- lelsle> Seene^ mit der Ranpachs 
niohf . messen — in dem gegenseitigen Ueberströmen 
der Harzen. Wie kalt .erscheint in „Kerker und 
KroM-'H 'Le^ttore mit ihrem antitiietisefa-irottisdien 
Schlttfssatze : 
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„Er gf jig ^aBin Hlrwahr mit reichem Lofne ! 
KeiMitr i »«IM Jer 1e|»tV im 'Tod -i dH 
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^ IMigc«en finden wir. im Qnnze^ die Cb^i^l^tere 
besser geheilten, bis auf den des Antonio ^^ßv^tAem 
tlauj^ach denn doch nur einen Schwätzer, naser^icli- 
ter aber ^ar einen sei(vilen.||o^f|^ 89in<iefct bat. 
Unbegreiflich, >^ie bejde J^ichter gi^rMe i^i^sem 
Charakter sich soTOfi^ireif^nHomiten^r- DiesJM^ma 
leidet .denp^Rc^ an einiger Langvi(eiligkeitv ^iB 
z. B. in der Scene. zfrJcf^heR, ft^n ftäqbef n qnd Angio- 
letta, — Auch zeigt sich in der Anordnung weniger 
Buhnenkenntnifs^als bei Aaupach. — Die Dicmh 
ist dag^geh si»hr schon; — ' fm Ganzen halten wir 
beide Stücke ßii!' verfehlt, „Kerker und' Krone» 
\^U ;,Ta9So's Tod, '''(und* glauben lfbei^iiM«ioltt 
dafs diefs' ein di^nbatisch^r IStoff sey : *we^^ 
stens haben ihn diese beiden' Dichter liickt dtn^ 
matiscti aufgefafst. «^^ Die beidetfLnstspiele Ite vhrtu 
ten Bande ^nd toti lischst uhgleichem Werth; 'DasT 
erte: CabineU^ tniriguen — nXmltchdie^inifs'liLafn* 
mcrmSdchens im Ctbinet ihrer Herrschaft -:--•' ist 
wahrscheinlich Original, allein yrrr bedanerti , mahi 
Vrir weder unserel' Litertftüf hoch unäii|i^*Biihtte''dlMF 
Olück wünschen köhtien. Die gnn^e Inlrigke IbrM 
iiich' matt , tthd dabei 'doch eAipSfend , iddem Mf jM^ 
Stiften eines frivolen KUmmermfidchens -^ librigiAitf 
ieine ergötzliche Personage — ein freeher' BäM 
es wagt, einer rechtlichen würdigen Frau eineitf 
entehrenden Antrag zu machen, um — den r^'chtli-' 
chen aber schwachen Gatten derselben zur EtiKnriHI* 

Jung in die Verbindung mit seiher Nichte und Mitn«'^ 
el zu bringen , und -^ diefs dem Bui>en gelingt, ser 
Wenig Komik , obgleich Witz ^ nur leimr in einer 
breiten Prosa — verfehlte Charakterzeichnnng , ilttd 
— langweilige erzählende Monologen n«bst wMer^ 
wHrtigen Situationen, — daraus kann ^oh! kein gn-^ 
tes Lustspiel hervorgehen. — Das zweite „Liete, 
findet ihre Wege*\ ist ganz spanisch, ' eihe artige 
Intrigue(wie etwa„lrrt1ium in allen Bcken^) in eehCiT 
gebildeten abwechsdnden Versen, 'die fein darge- 
stellt einem feinern Publikum wohl gefhllta kannf 
ein gewöhnliches wird sie nicht verstehen« 



PREDIGER WISSENSCHAFTEN/ 

Hallk, b. Schwetschke n. Sohn: Der Pren^ 
ßiiche legale evangeUeeke Pfarrer. Eine sack« 
lieh * geordnete , auszugsmäfsige DarsieUnn^f 
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■ ^Cjiooilbn'iHMl FMMhrtfMn fibtM 41» .unlmiMm 
■i-.'.. )A«la^kM<»i<.ind.. YArbiiidluhlKUai:^- B>fa|rl 
Mäw itari..tleMNbto«MB ao4- aiad«^«ttei)uiitiÜM 
Yerhfiltiüwft: dMi Preafs. •tugBÜ^dbe^ Cinli-' 
tui4Jfilitltr-PCM>rMi8tliekdn.-~ Ztfiu z»eeUeii 
Male tfgitmt tmA'ktridiiligi km>nm§tath)» ^ramiL. 
'6.i8*«M'4«v«QK.>F««lorxa Steiakiieliy IiMilMUi«#. 
• KrtiM in. Ki«ltt#^ftebk«i*n. 1836. 'VIU imk 
196 8.' a«. (4tt6n) N 

:• . .j - r :• j. ? ^ • .' ) • . • .» 

^ .Es fcflilt m» nhbi an Sfanlio&enSiibMft«^, wln 
dlp ▼•fOiegeiid«, «MiwiillMtk bulHni deMelteii 2w«ek: 
.bellte«' Handbiitli Ai% Prevfs« fiLirebenreoiits, Leip«^ 
zig 1818 u.fliiii/»lHandlMi€h aber di6Aeli||ioha*&ir-^^ 
chMi«, geMtlieheo Und ünt^rricbto-Aifigelegeiili^Ht 
«eil inr'KönigMffehc.J^TMiUenvU.^iinii i^^aiafdlkiDg imib 
Lelteig ])6«L iSk^ 3 Bde« . Dafo denikoch tob diesari 
StliriR Mal 6 tXabren (die Ist« A«fl. MtTo» 1830)^ 
«He ndae Anfläee eMoheint, apfehtllir ihre vorxlig* 
Uebe BraaoUiavjbii, ondiiiderTba^lMMlzisie aiH* 
Biebi iinbedeiiteäde. Yerzlige vor Jeä ungefällrteiiJ 
Sie boMiikaicbtigt dorcbweg die prodiizi«U«n, voQv 
den .aUjgemeiMD öftere almeiebeiiden gee^teli^ben 
Bciiiinimiiogen^'bderObeervanzai, weeeofeep dem^ 
Plonei des Aieifito^scMn Weriros li^^ <so weit eioli: 
^nigstem Res, deAseni erienert, ' ^er es TS|r jabren 
gld>nNicJite^ «ber jetzt «ibbtteiir flendJibt) ali4 sie 
giebt eiueQ>niigleicb dentUcberen» Uel>erUicl( Aber 
eiBselne^ zusaniiiiengeliörige Materialien, als das* 
^Mip^^sobe Werlc, mlcbesalpKalieliscb* angelegt 
ist und,*6ittligee ivfi» niebt mebc^lKoUendes öfters so 
dffUieiiiaiMeewirfti, dafs-n»r«ii|'8licbkiNidtger sieb 
mit Müb^ziireoht^ und »durehffnden kann. Wer aber 
beriieksicbtiget, welob eine Menge gesetzlicber Be-' 
stimioviigcm in Pretdsen seit dem Jaftre 1810 beson*' 
4ers ers«bienen sind , wie Ifurseret sebwierig es ist, 
dieselben aus den Geeetzsanrnilnn^n, Amtsblllttern, 
Ministerlal- und Regterungsreecripten zusaaimensii- 
stellen, der wird es dem Vf. Dank wissen, daüb er 
lieh dieser MS he unterzogen vnd es dem preufsisehen 
Pfarrer so ungemein erleiehtert bat, nach den allge^ 
meinen oder besondern ffesetzlicben Bestimmungen 
oein Amt zu verwalten. Den Inhalt der Schrift (^iebt 
der Titel an. Eine genaue Inbaltsanzeige nebst ei- 
Dem ausführltchen Sach - und Wert- Register ma- 
eben es möglich, sogleich iil>er jeden Gegenstand die 
begehrte Auskunft zu erlangen. Durch versefaiede- 
Mn Druck zeichnen sich die generellen Bestimmun«- 
gen von den iiesonderen und den nöthigen Brlffuterun- 
gen beider aus, und unten sind auf jeder Seite die 
Quellen angegeben, aus denen die auf ihrbehandel-^ 
ten Gegenstiinde geschöpft sind. Der Auszug nun' 
diesen, Quellen enthült alles Wesentliche und stellt 
dieses so deutlich und l>estimmt dar, als es die Na* 
tnr der GegenstHnde nur gestattet. Dem anfmenk» 
Samen Leser dröngen sich aber dabei namentlich zwei 
Wiinsche auf: 1. dafs eine grofse Anzalil von höchst 
zeitgemülsen und heilsamen Yererdif engen, vrekbe 



nimstiiar AftglMnMi(iia«»(MUitaAe» «riandM 
beni/rufitfoe |nst<bnfldiGeitetnnkrafit*8Aiel6^ 
a^^dvCs ds» ijisettlioken BeMnmHngsn- iibee maneta 
GeJi^stXnde'nnek Jen verluderten iftedflrfnisiien/uirf 
TeiflititnttMen der Seit «rfbMHpderi werden mtfektten 
Dio preufstsehe MilitHi^istlichkeit bat unUngst ei-. 
neu. neuen Codex erbalten ; 'der Civilgeistlichkeit thnt 
aber ein. solcher nichi minder in mehr «ab Einer Hin« 
eidbt neth,: und Aee. ktent«, wom hier der Ramü 
d8irli^.vvtfre,.iliefarere Anomalien anfibreny die ^bsb 
iriiHinsioht teuf 'die: geistliehen Angelegbnbeiten.lbeibs 
aUdkälilig eingesehlcohen hai>en^, tneiii auch in Folgm 
dwünlbnssache Uer und dort entstanden sind« Doett, 
die UebeewrUeitung des A Ugeineihen Landreobts, wei-: 
che seit iabren im Werlce ist, wird audh diesen Ge-^ 
geutttnden.die nöthige weise Beriickmcbtigung zu*/ 
wenden ,;«nd gaaeife wivd manAslief niebt verebt u4 
mnn, idie ^Knbmmn^ipiind Renntnisee solcher Geist-' 
U^diiimi benutzen,) denen ihre Stellung esjuöglicE] 
mnehte,: durch vsebeMge und mMiijHbrige uniMinnw 

Ebe Beobaditiingen dei^leieheii einzusammeln. Bisi 
bin können wir den preuCsisehen Pfarrern diese) 
SMirift mit der vollen üeberzeitgung empfehlen, dafs- 
sie in ibr 4iber Alles, was sie in ihrem Amte zu wis-^ 
sen und zu benehten baben, die nöthige ISelebningi 
s» weit:findeb Morden, als dies von i)estehenden Ge-i 
setzen niditngt und durch dieedfeeu festgestellt ist. { 
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MBDICIN. 

Ilmenau, bei Voigt: J. D. M. Clarion paiholo- 

?' hqh - Uerapetdisches ManUßl , oder vollständiger ' 
nbegriffder ^actischen Medicin nach physiologi' 
*' sehen Grundsätzen und nach den Lehren und Än^ 
sichten der berühmtesten neuem AerZie Frank- " 
"", ireichs, als Hand- oderHCilfsbuch ffir stete prak-i 
tische Benutzung und augenblickliebe Belehrung.; 
Nach dem Französischen bearbeitet und mit den 
nötfaigen AbUnderuogen und Zusätzen versehen 
von Cai*l. Joh. Alex. Venus y d. ]>f . Dr. Susiiben- 
dem Arzf e zu Rastenberg. 1834. XXII ju. 565 S. 
' gr.8. (2RthIr.) 

Unverkennbar reich sind)lie letzten Decenniennn 
Yersuchen mweeen , die Lebren der speeiellen Pa- 
thologie und Tberanie als ein Ganzes darzustellen,. 
das den Ansichten der Zeit entsprechend, das Han« 
dein mit der Theorie in Einklang bringen seilte. Der 
Deutsehe, von jeher den Ruiim.3er Besonnenheit und« 
Niiehternheit lieha nutend, bat auch bierin den Vor-. 
rang sieb niebt. streitig machen lassen , dafs er eine' 
gleiehrtäfsige Bearbeitung der einzelnen Theile der! 

Sraktisebsn A^edicin zu erzielen strebte, wöbrend bei. 
en Nachbarvölkern^ namentlich den Franzosen, nur 
diesem^ oder jenem Theile eine besondere Aufmerk- 
enmkeit . gewidmet ward. Leisteten letztere auch 
Grofses in der Diagnose der Herz- undLungenkrank- 
beiten , und wer wollte dies verkennen ? — so sind 
•io deell weit entfernt, mit sehr wenigen Ausnahmen, 

den 
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A.U&1 sueia;. -vscmMiiiiss«. 




d«iIWbm«atovFlniklilw» Ami 

ftMBiQt^ iätä €ut gt^ÜMM TMl 

iift akh bis Jeisl 'Mdk'iwiti ir»* dtm^JIrfMiSsaiMheii 

•iid'eui aakbu Werk Auf dfltftsoiieii Bttd« m veeJ 
f^Bseii* . DmC» Clariom^ «obf^deh auA ibtt'dee J«to4 
teM Yerwutf trifft^ j« ivieler BtaieiiaAy.siek' wr« 
iWlIiift m>t MOM firapsIttiMdiw €oik^B n — gaM i iL 
«eC» bti*nidkt in TwkeUMMij^ ttnd FrJwriireidlkV'Aeis^' 
teoi't aafliNi4liBlK4lAii jODg»eii.lHuiii:e0 vmU aläHlMid^ 
w4iifilfebofili ampfoUaB Hiv«r4M^ : A aliar avioli 4sii> 
DestackettJ iM «iM aftdare Srage^ »die Rrf* niaM* 
^adeza bejab^i möaKta* da^r woblBesaaros aad- 
Gediegaaraft'beaitzan« . la dar Yomd» aagt dar Yf« 



aMfqiJfeM, fialfcarf Fiab^i i«^ BWMJbyiCb». 
iani; £i4iic,i flaw.^ 4^ Afemdiab fBMüMHk dar 
MbteMriumt -dadOaaabfeabto^ tMdiÜakpwavimaga; 
Xffipi^ >0>pilrf;b(ai«iUib4i6bsafrrbadidä^)l«alirfia* 
ber4 M udlvAbtb. «fi*t». dar a^irbaai BfanHamian. 



da£a ar nlibaafloi dia AilaiabiaBi im haataa Aania: 
graakraieha auafcwaiangiitrrigflaf babe^; bbM.iadaahr 
libaniU ala bloCaarGoiapilatar jm^^fsabaiiiaB, MniaHU 
lieb häba ar da» Arlftal ilpidaiainchaChalaria aXt^ bar«4 
imraliaaband^ Sart^fc abgabaiidalk ;!- S^oa- l^daai 
KjwnkbaitvwardttiivbngaM.diä UtaaabAi^ .dailn4ie 
SympCona, aarfltcb PragHaaa-* uad Hailreafahrei anga*« 
sabm. Tan danaa wtrkliab:dia beidaft arstan mit T teW 
Sorgfalt abgabandalt aiiid» ahgleiab dasUrtbeü därib^ 
bnr inaofarn acbvar blUt, afa:jder U^baraea»^» t» d«K 
beaondara Yorrada arklSrt^ er baba aUaa'waa nicbi'. 
gerade au da« WaaaaAUafean daa*Sahraft|;ebörteviafllt^- 
nireder umgeHndert, oder wo er es fiir überfliiasig 
bielt, ganz wagzalasaen aieh erlaubt, oder in einzelne 
Perioaen zusamniengafafat » wo mancbea zu breit ga- 
geben war, oder eodliob in mebrere aoaeinanderga» 
zogen, wo ee die deutficfaere Anscbauung erbeiacbte» 
In letzterer Hinsicht bat er die äbgehandeltei^ Ga- 
genstSqde inCapftel, Äbtbeilungen und Abscbpitta 
eiagetbeilt,. mehrere Runsthamen binzugefügt«, <end- 
lieh im Text wie auch in den Noten durch — . Y — 
bezeichnete ZusHtze gemacht. Wir wollen nur dia 
Ueberschriffen der Abtheilungen und Abschnitte 
hierhersetzen , die Specics aber hier und da ^ wo aia 
Ton den gewöhnlichen Stellen abweiohend geordnet 
aind, angeben.' l.Capitel Entzündungen, 1. Abtb.Entz. 
in)erhaup't,'2,'Abtn, Ehtz. der Schleimmen)br4nen« 
1. Abscnnitt Entz. der Schleimmembr, der Sinnes- 
warlueuge,. darimtar Sabwümmoban. 2* Abaahn« 
Eatziinduag der Schlaimmembr», wekshe aiek vom^ 
ktatera Tbeile daa AljDndaa Ua zu dem Maga» und daa* 
Lungen, axclilai?a diaaar beiden Organe, eratreckanv 
daruntiMr Ooop, KaiidUf uataa , gaatriache UnrainiK^ 
kahaa» 3v Abib. Enlz«. dar SaUeiniffi^mbraii dar J9i« . 
g4MtiaQaiil'€rksauge, Hier tritt dar AnhHugaff Arotii-' . 
taUdeutlidi hervor: Magen • uad Darroantfziindung,- 
BurcbfalL, Ruhr, 6iiafrafaM<rriiit, weläia ala Unter-^ 
abtbtikiag er hübt: ffkr^ mßammulmw^ pbr^fmtirka^ 



Dabat awfc^ Iia m g aa « ondilat^aaMIliAiagw ^k^Abtb« 
■»tavdaa Caihifovairtaaw , dabbi ^SMlgawabirarbSp. 
Anmb»i 5..Abfli,..iPblagiMai0Air>dfeaiiMtarMna8, 
die Exantheme, acute wie cbtabiacff^^ äi^Altebi-Entz, 
der Nervosität {9ic\) 1. Abtb. Gehirn - und ROckan- 
mUrk^KNWdila«. 31. hMmhmk Blifci d«r STal^flett«^ dia 
Ktaralgiani: Jk Ahaabau JttMniaia.ae|v6MJea;Safclai^ 
flufa ,1 Starraflcb*, FaUanalitv Hj^bandrie, TaM 
aocht, Mate^holia, Mödaiafa» BtmnpfliBii , 8o0h 
n4ffib«^stBa% HutMlaviilh. >— r 4. Abackti« Nepraae» 
darSinMawaalueuga^ .54iAhaaMi.SraaaaAanda*Miiaf 
kiikirs.yatania^ €b Abaabn. N. iii^ DigeaffimaatalaaiA 
7« Abfiiiba.J]ir..ldar Aaa^i«Atipn4 . l& AJ^aiOiBc. Ol. da« 
j^arae«a tadar den Kr^is^afa ;(aNri) 9. lAbaobn, M^ 
*Ni}>€!aacUaAhl6ajatfmal»odbridar.Bmpfiiid«agJ1! Ds^ 
baiRkiibbauahfty Kopfsakttma. 2« Ablb. JrrtteficMaa 
/mrJoificM, Waafaaelflehan. & Abib. FkIttaiaaiaB 
d«aMii0Jwl4rmlaflia,^AbfH«ifkMdGMkL.t*-^ d.Afadu 
fi«ttiilad|iQke ltaizQi«aaide» JVmpk«iiadkw;&niaMi 
SkbaabafaiiJ^M^ DMragck^ PbCbiaia< fUMaiiii 
laa , ^afiraaitiaMs AattbL i lAateaueka^ Tmtn. umä 
Piai^li--' H>.iAbtb,Eatz;diBa DaftfeaaMt^EW, Jm$m^ 
dMtis, Ld)ara<ieta« -Gelbaackt/ CalhaialaiB^ ttal« 
nananiz*., Harnatain, Harnruhr , Emtpl^ßt^mQ jntlmHh* 
fiwn. — iL Cm:Jhekria9mäm4w Braalkübla« lU. Ga^ 
ftkitfluaae, Iv. Vapi S^piMiätmU^emHM04gfimtitm 
nMulrmhm. Yi Gap^ Yaaidair. WaaMrawA«!: VI«G^ 
Vai« Krab4^ Vll.Cap* BrAnd« . Ylik Ca|»^ Uemn 
biit« IX. €ap« Wimner imi Daft«ikaj«ik r- StabaiT 
bai der Leser^aiii ima diaaas lafiMaiie p(ijaialagiaali% 
Syataai bewundert, desaeu llaberacbtiftaB kalA 
dautaab, bald latainiseb auftreten , viaUaidit am daaa 
ikiiigeeine wohltbuende Abwacbaefaag zu gawMb^ea? 
"Wein diea jedoch allein znr Last ßllt, kaanao wj» 
aiw den obai^ angagebaaai Grihidatt aiabt ent$ckaidea^ 
dock ist Hr» Vmt$$ aicfaar aiebt ganz wibetbailii^, da 
ar p« 11 in dar Note b aueb T#n aioam pUogisiMkgm 
Xtwfnnd in der J)krvo$iiäV' sprtabt. Pag. 14 leaaa^ 
wir von aiaelr nh$efnden Stimma, pu 10 ward» FuCa*. 
bäder empfohlen um den Kraakbeitsreiz durcb De^ 
dncUim zu vemiebten. S, 33 friM dia KSlta «af die 
FUCaa oder den Nacken uuf^ S* 40 tat dia Rade inani 
Vesmleffmig der Cervkal'- %tm VntmtmasiUargtmglKmblt 
Daeb ^yoewam tnemento reim m ardme eervare .mm^*. 
<ai»'*l Wir wiln&fben dam Variagar guten AbaataL 
SMak Md Papier aind gut, diafaat aina S«ita.ai»*i 
nabinaadaa Dmakfehlar fiefi»an akb lakht ▼•rmakrafi». 
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^ Vefzacbnifs der in der Allgem. LiU Zeit und den Ergaäznngsblatlern recensirten Schriftep« 

Anm. Die erste Ziffer leigt die Nomer, dU sweite die Seite an. Dtt Beisatz £B. Leseicknet die ErgSognngsblätter« 



ItAhranths^ la Duchesse, M^moires sar la Rattdura« 

' tion — la ?6rolution de 1830 et las premieree ann. 

da regne de Lonis-Fhilippe. 4 Bde. £B. 1S0| 

MS. 

» 

ülmanac, concessional directory and State gotern* 
nient/ für 1856. £B. Il7, 929. 

Alpenrosen. Taschenb. auf das J. 1837 ; redigirt von 
A. £. Fröhlich, G.W. fTackernaßel u. K1 R. Hagen- 
lach, 218, 512. 

jindree, K., s, der Baebn — 

Aitiii * Hasiaoa od. Samml. der Recensionen in der krit« 
Fred. Bibliothek, durch welche Basels zu Jena 
Streitaehriftea Teranlafat worden — £B. 119, 95 L 

B. 

■ 

Baebu, der. Lebeosbilder aus. Ostindien. Aus dem 
Engl, von K. ^/i^«e. 2 Thie. 213,472. 

Baiardini, Ln, Topografiastatistico-medica della pro-» 
/riocia di Sondrio in ValteHioa. £B. 119, 945. . 

Bancalj A. F., Lettres m^dicales sor le grand höpilal 
St. Auidr^ et las hospices cItiIs de Bordeaux. EB, 
.119,:946. ... 

Bergwerks -^Gesetxe, die in der K8nigl.FreofswR4ieio-» * 
provinz gültigen. franz., in deutscher Sprache a. mit 
den während der Freufs. Verwaltung erlafsnen Ge- 
setzen — heraosg. von Martins. 220, 621. 

Berhd v. Guseck ^ Seegemälde. Nach' auslääd. Origi- 
nalen. 2 Abtheilufi]gen. EB. 114, 912. 

V. Budenfeld ^ F. Frhr:, Siagen, Märchen, Kriegs«- 
scenen , Novellen , Abenteuer, Reisen u. Bilder aus 
Spanien nach Don Telesforo de Trueba. 2 Thle. 
EB. 119, 958. 

Bbdie^ K. G., derPrenfs. legale evaogel.Ffarrer. Zum 
2ten male ergänzt u. berichtigt. 228, 588. 

Boott, Fr. , Memoir of ihe life and medical Opinions 
John Armstrong. Vol. L li. EB. 119 945. 



Brefeld, F^., dar Stockfischleberthran ia naturhistor. 
ehem. pharmaceut. Hinsieht, bes. aber seine Hml- 
wirkungen in rheumat. u. skropholosen Krankhaits- 
formen. . 221 , 629. 

Brixhe , G. E. , Essai d'un r^pertoire raisonn^e de la- 
gitlation et de jorisprudence, en [mati^re de mines, 
mini&res, tourbieres, carriires — 2 Tomes. 220, 
621.' 

Büchner f C, s. deutsches Taschenbuch «v 

» • 

Callenius , G. , die Frinsen von Oranieo ; geschieht!. 
Geinalde in dramat. Form. 216', 496. 

Chaiiber , Th. , Friedrich der Grobe , Konig von 
Pre^fseo ; sein Leben u. Wirken; nebst Gesch. des 
7jährigen Krieges ^ EB. 115, 917. 

Clarion, J. D. M., patholog. theiapeut Manual, od. 
Tollständ. InbegrüT der prakt. Medicin cach phjsio- 
log. Grundsätzen -— nach dem Franz. mit Abände- 
rungen u. Zusätzen von K^ J, A. Venus. 228, 590. 

» 

Collection deDocumens inedits sur Fhistoire de France, 
publi^s par ordre du Roi et par les soins du mioistre 
{(juizx>i), iSerie, histoire politique, EB. 118, 937. 

Corbyn, Fr., Management aod Diseases of Infants, 
under the Infiuence ot the Climate of India. £B. * 
119, 945. 

r 

Cornelia. Taschenbuch für das J. 1837; heraosg. fon 
AI. Schreiber. 218 , 505. 

Cramer, Fr., OeDkwürdigk.it.a der Grafin Maria 
AOrbr« KSnigMnark a. dw Köni^smarkscheii Fami- 
Ue. It fid. mit 1 Bttlag«. 2rBd.initlB.il. 217, 
497. 

E. 

Ecktrmann , J. P. , Gespräche mit Goethe in den leta* ■ 
ten Jahren «eines Lebens 1823 — S2. ir u. 2r Tb. 
2i2, 457. 

F. 



F. 
Ferramf , E., Geiiehte. NeoeSammtani. 813,47«. 
WisOter, €. E., PredigientwutC« ««»• fcpw.Texle «uf 
«Ue Sonn- «. F«««age — le Hälft« vom Isten Ad- 
vent bis Exaudi. «te Hälfte von r£ngsten bis iMs- 
' «eoTriniut. EB. 116, 919. 
Woerster, Fr., Friedrich Wilhelm I. BLSnif tob Pr«o- 
Isen. Ir bis Sr Bd. Urkundenlnich sar Lebensgvtdi. 
Friedr. Wilh. 1. Ir «• 2r Bd, 216, 481. 
Fojtcqiterw , J, » Essai lopographi^ae «t inWical »nr U 

llegence d» Alger. EB. 119,946. 
FfguetkUnb. Ta«d»«Bb.«uldas J. I837j h«iaa«g. Too 

Cayter, Prof., die deaUche DecIioaücMi, mit besondr. 

llücksicht auf den Schwab. Dialekt, sehst Anhang 

über die Inlerpunction. 216, 495. 
Cedenke mein. Taschenbuch auf d. Jahr 18S7. J18, 

609. 
Cefte, Ed., die Malteser. Drama. 221, 656. 
Ctndnus, G-G., über deqGoelhischen Brief Trechsel. 

•224, 663. 
Geschichte der poet. National • Literatur der 

Deutschen. 1 o. 2r Tk Auch.- 
hisler. Schriften. 2 u. 8r Bd» Geschichte der 

Deutschen Dichtting. 222, 637, 
Cuizd. le mioislre, s. CüUeclion de Dociraiens in- 

idits — 
V, Gu$eck, s. Bernd v. Gu^eok. 

B, 

HeU, Th., f.renelope. 

Btffmamn, Henr. Fallerslebensis , Horae Belgicae.^ 

Parsquarta. Auch: 

Carel ende Elegasl — 225, 56fl. 

Hüfelli L., über das Wesen un<] den Beruf des eTan- 

gel. christlichen Geistlichen. 2 Thle. 8e rerm« n. 

▼erb. Ausg. EB. 120, 959. 

I. J. 



Jacobs, Pr,, «• F. A. Vktrt, BeilrSge nr altem Lite- 
ratur od. Merkwürdigkeilen der Hariogl. offeHtl. 
Bibliothek lu Gotha, in Bds. 1 u. 2a Heft. 227, 

680. 
Idona. Taschenbnch auf d. J. 1837. 17r Jahrg. 218, 

609. 
JoÜY , P«, de Tetat sanitaire et des mojens d' Assaiois- 
aement des Landes de Bordeaux. BB, 119 , 946. 



K. 

Minder ^ Fr. , a. B. C. L. Natorp , Choralbuch — 

Kirchner^ £. M., Stunden de^ Waihe u, des Trostes. 
Erhauungs-u.'Cominttjiionbuch. £B. 115| 916. 

V. Kro^fel$^ K., a. K. Nodier. 

L. 

Varcher^ K., Dichtungen in althochdautachar Spracha. 

211, 451. 
Lettraa topographiquas «t sn^dicalas'ent Vidiy al iee 

Eaux minerales. EB. 1 19 , 945. 
Levacher^ G., Guide medical des Antilles ou Etudae 

aur lesmaladies des ColoiMes an g^niral— EB. 119, 

945. 
Zanke f CS.G., Sammlung auserlesener Abhandll. und 

Beobachtungen aus dem Gebiete d. Ohrenheilkunde. 

le Samml. 221, 533. 
UscOf F. G., das christl. Kirchenjahr; ein bomilat. 

Hülfsbuch beim Gebranch der epistol. Pericopen« 

IrBd. 224, 560. 
Litteratur, Griechische, a. Schriften üb. Gaschichia 

derselben. 
' V. Lossau f General -Lieut«, Ideale der Kriegführung^ 

in einer Analyse der Th'aten der grSfsten Feidherre», 

In Bds. le u* 2e Abtheil. Alexander, Hanjäbai^ 

Caesar. 226, 569. 

Manuel y Kicol., des Veoners der Stadt Bern, Faak- 
nachtspiele. Mach Handschriften u. der Ausg. von 
1540 neu abgedruckt. £B. - 1 18 , 942. 

Martins y s. Bergwerks -Gesetze — 

MaUhiae^ A. , Grundrifii dar Gascbidste derGriadi'. u« 
Romiechan Literatur. Sa umgearb« Aufl. EB. ilt, 
'889. 

Miguety Negocialions relativas a la auceaadoa d^Ea- 
pagne sous Louis XIV. — 2 Bde. EB. 118, 937. 

Miasiaosaasfalt, Englkcha auf Malta« a. VAnMü ib« 
rar »eaesten litararischan Arhattaa. 

Natorp^ B. C. L«, iMid Fr. Kefsler^ Choralbucb für 
OTangel. Kirchen, einstimmig gesetzt und-mitZwi-- 
achepepielen ron C. H. lUnk. 2a Tarmi Aufl^ la 
Hälfte. 219, 520. 

Nodier y K., die Krümchen -Fee; aus d«Fraos. Toa 
K. V. Kronfels. 211 , 453. 

Nodnagely A«, deutsche Sagen aua dem Ilniida 
deutscher Dichter und Schriftsteller. EB. 112. 896. 

Noticea aar le Departement de la Loire iaf^rieara at- 
sur la Tille de Nantes; par J. L« Br. EB. 119 , 946. 

Novellen -Almanach auf 1837. 219 , 614. 

O. 



O. , ' Sintenis , K. Fr. Feri.^ Haiidbach *s genwlnei» Pfand- 

Osam, Fu BeitrasezQcGriech.il. Ron». LUteratqrge- rechlB*^ 210^ 44K 

schichte. IrBd. EB. 115, 899. '- pfanärechllkhe Slrellfragen. tsHft. «10^441. 

Oudinot, le GÄn^ral, de Tluilie eC de ses forces miK. SJ^«*- Tascfceob. auf das J. ISST; herausg. voa H. 
taires. EB. 117, 9S6- fFaldour. 218, 610. r. ^u ^ 

• ÄÄ/ma/iVt, Wilh., geh. Blumenhagen^ der E^2^lschof 

P. Ton Madrid. Romaa in 2 Thleo. EB. IIS. 904 

PassoWy FfM Grandziige der Griech. o. Rom. Litera-T Spindler, Vergifsmein nicht Taschenbuch auf 18S7- 
, tur- u. Kunitgeschichte. 2e yerm. Au^. EB. 111, 8(er Jahrg. 218,511. 

'884. a^pÄo/fi, H., die OffenbartingGoties durch die Ver- 

PaneU»pe^ TaschenbocK fdr das Jahr 1837; herausg, oanft, als die einzig gewisse u. völlig genügende — 
von Th. H^W, 218, 506. 219 6l5. . ^ 

Petersen, C. F., Handbuch der Griech. Litteraturge-^ Suabedissen, Ö. Th.A., die Grundzuge der Metaphy- 
schichte. EB. 112, 8ffl. „-j^^ ^„^ dessen Nachlasse herausg. (vom* Prof. 

„ Hupfeld.} 214, 475. 

Rapport sur las travanx du Consell de Salubrite de 7^^ 

Nantes. EB. 119, 945. Tascbenbu|kh , deufsches, fdr 1857; herausg. von K. 
Baupach^ Er«., Vormund und MSndel. Schsp. 221, J5acÄ/r<?r.V-2l9^ 513. 

635. — genealogisches, der deblscheifc grSfl. Hauser auf 
Beiche^Vr., Familien - Bihel fSr wahrhaft Gebildete ^^j^ j837. EB. 117^929» 

reiferen Alters, ohae Unterschied des Glaubens und ^ Gothatsches genealogiaehea auf 1857. 74ster Jabrg* 

Geschlechts — 225, 568. EB. 117, 929. ' 

jfticA/«r, A- F., histor. Bemerkungen üb. den K. K. _ 4er Liebe u. Freondschaft auf d*i. 1857; herausg. 

Oesterr. JUilitairdienst in allen seinen Zweigen — ^^^ St. Schütze. 218^ 507. 

219,519. Taschenbücher für d.J. 1857. 218 u. 219, 605--515. 

Bink, C. H., s. B. C. L. Natorp — TeUsforo de Truehu, s. F. v. Biedenfeld — 

Budolph, J.F. V., physiolog. u. patholog. semiolische v,Tromft7«, A., Vtelliebehen. Tasshenbuch auf 1857. 

Betrachtung der menschl. Zähne o. ie9 Zahn^FJei« ^tS 510. 



sches — 225, 549, Tmmmg, Will., elinical inustratiens of the moie im^ 

g portant Diseases of BengaL £B. 119, 945. 

Sackj Friedr. Ferd. Ad., und E. B.Saek^ Predigten. if^ 

225 , 550. Uebersicht der neuesten lilerar. Arbeiten der Englischeis 

&aet;o/a, Emcrenf., die Kreolin u. der Neger. GaTe- Uissionsanstalt auf Blalta in arabischer^ griech.^ itai;^ 
rien romant. Bildwerke, le Galerie. 5 Bde. EB. »frischer u. türkischer Sprache. £B. 116,921—928. 

118 , 944. Ukerfr F. A. , s. Fr. Jacobs — 

Schmält Zj M-E., Predigten zur FSrderung evangel. Ulrici, H., Geschichte der Helteniseheo Dichtkunst. 

Glaubens und Lebens, in Hamburg gehalten. 4Bde. j^ Xb. Epos. 2r Th. Lyrik. EB. 1 14> 908. 

225 , 551. Urania. Taschenb. £iir das J. 1857. 218» 508. 
Sohram^ Jos., Beitrag zur Geschichte der Philosophie; 

mit Beziehung auf die Geschichte uDsrer Zeit. 211, ^- 

454. F'enusy K. J. Ä., s. J. D. M. Ctarion — 

Sdirnher^ AI., s. Cornelia. Vogl, J. N., s. Prauealoh — 
Schreiner^ K. Chr., Predigten u. Reden, grorstentbeHs ^ 

bei besond. Veranlassungen, au verschiedenen Zei- ^^^^^^^ h., s. Siona. 
ten und an versch. Orten — nebst jingusti s Send- 
schreiben. EB. 114,911. « ^^ .. u «r^ 4 k: 

Schriften über Geschichte der Griech. Utteratur. EB. v. ZedUtz, Jos.Cbr.Baroo, dramatuche Wetka. Ir bis 
111^881. *^Th. 228,686. 

(Die SmuM aOer asgezeigteii Schriften iat lOS») ^ 



IL 

Verz^ehnifs der im Intelligenzblatte December 18S6 enthaltenen literariKheA vmd artidiflcben 

Nachrichten und Anzeigen« , 

1 FL. Nachrichten. 

TodesfSlle. 

Cram«-, Job. Friedr. Matthias, >u Halberstadt leite dreier Personen 68,661. 71, 885 Berichtignn- 
fflektolog). 74, 617. StiegliU, ChrisÜan Ludwig. ««"» die aufgefundenen silbernen GefSfee betr. . nelxt 



in Leipzig (Nekrolog) 69 , 569. 

Yermisclite Nachrichten, 

Archa^ologUche Nachricbten, Ausgrabungen von 
Pompeji^ an^efnndenas silbernes Tafelseivice u* Ske-- 



B« 



Ankündigungen Ton Back- und KanstbSndlem« 

Barth in Leipzig 74, 621. Becku.Fränkel in Statt- 
gart 78, 616. Beihße in Berlin 68, 661. 69, 675« Böhme 
in Leipzig 69, 674. Bronner in Frankfurt ibl. M. 71, 587. 
CnoUoch in Leipzig 71, 688. Dunokitr n. Humblot in 
Berlin 68, 563. Perher in Giafsen 69, 675. Fieisofi^ 
mann in Manchen 68, 563. 568. 69, 673. 576. 70, 58 f. 
684. 71, 588. 78, 612s 614. 74^ 621. 622. 624. From^ 
mann in Jena 71, 589. GäÜie, Buch- n. Disputations-. 
handl. in Leipzig 73, 615. Groos^ Gebr., in Freiburg 
im Breisgau 70, 583. Heinrichshofen in Magdeburg 
68, 566. Hinrichs in Leipzig 71, 590. Hüber a.Gomp. 
in St. Gallen u. Bern 74, 622. Kubler in Gottiogen 
74, 619. Kummer in Leipzig 71, 590. Luckhardt. 



nachträgl. Notizen über die zu Pompeji entdeckte!^ 
(Gemälde, gefundene schone Bronzen 71, 585. Denk- 
mälerkunde } PassalacqucCs in Berlin Brief an v. Mi* 
nutoH über eine demotiscbe Scherbensclirifl. 72, 
695. 



.» 



g 



n. 



71,590.73,615. ^Fewedei in Leipzig'69, 574. JFein 
in Stuttgart 68, 565. 

Yermiscbto Anzeigen, 

Anton in Halle, GR. Dr. TholucVs Tortrait 69, 
576. Auction von Buchern in Halle, BiUrofhsche^ Nie- 
meyersche u. m, a. 69, 576. — von Büchern in Helm- 
stedt, Gomp/sche 70.584« Büchner's bibl. Real-^ u. 
Verbal* Hand -Concordanz. 6te Aufl. berausg. von 
D. Heuhner auf Suhscriplion bei Schwetsclike u« Sohn 
in Halle 70, 577. Druckfehler, lithographischer, die 
Wundererscheinungen amHimmel u. auf der Erde von 
7Fa^e7ier betr. 71, 692. Drumann^ W., in Könige- 
berg, meine romische j&eschichte u. de^ Berliner Re- 
censent 73, 601. Heimbach, G. E., in Leipzig, jitha- 



Hofbuchh. in Cassel 71, 592. Maar u. Comp, in Bres-' nasii Scholast., Theodori Hermopolitani, Philocrem 
lau 69, 573. NaucA;. Buchh. in Berlin 70, 581. 71,589. editiones Novellarum Justiniani Justinique e codid- 
Perthes u. Besser in Hamburg 70, 581. Regensberg in bus mscriptis recensuit, in latinum sermonem trans« 
Munster 74, 624. Schaub in Düsseldorf 71, 591. Scheibe tnlit et glossar. instruxit — 74, 621. Heuhner in Wit- 
le^s Verlags- Expedition in Stuttgart u. Leipzig 68,568. ' tenberg, s. Büchner^s bibl. |Real- und .Verbal- Con- 
.SrAmi(f<*5U. t;. Co55^r5 Rathsbuchh. in Wismar 71, 591. cordanz. Schwetschke u. Sohn in Halle, die Staats- 
Schumann inSchneebfrrg 71, 692. Schwetschke u«Sohn Finanz Wissenschaft von L. H. v, Jakob .^ 2te ^erb. u. * 
in Halle 70, 577. 73, 613. Stuhr. Buchh. in Berlin verm. Aufg. Ton J. F. H. Eiseten; Heftweise auf Sub- 
70, 583. F^ieweg u, Sohn in Brannschweig 68, 568. scriplion 73, 613. 
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-*• ' ^«"«'«•» A., o. Ttfjrfer, K., die Miawalqodlei, «o 

AbbiMung oi. Beechreib. all«r in der FbamMCopoMi Tateidiaiisea. EB. 104, 829. 

. ^«coMka «AfbelokMii G*wädi- ; hwaiws- 'on Fn Srandis, J. D. , Erfahtnbgen üb. die Anwenduog de> 

Guimpel a. D. F. L. v. Schkehttndal. <lr u. 2r Bä. Kälte... £B. 162, 810. ' 

,EB. 101.898. . ; . . . B^^„^,^ , p ^ Ea/«6«r,, J. % C„ D««teUu«g «. 

jibMerg, E.. «exMaiO «t af>(lphle|itUoo. EB. lOft, BeschiribwigderThiere, die in d. AtznelmitteUehre 

' öl*« . ., • " B«t«>cht kommeo. EB. lOJ , 804. 

jtguda, Juan de Dios, Exam«a de las Agaas- Ajida- _ Abbüdung o. Beschreibnag der deotschen Giftg». 

lucias. EB, 108,824. wScIue. ; EB. 101 , 804. 
'Alben t da* Bad Rehbaig o. «eia« Heilkraft«. EB. 

10*, 881. C. 

Anglada , J. , Eaux minerales et thermaox da d^pat- CoUeretai o. Chevaüier^ üb. die Anwendimg des Chlor« 

tameot des FyreD^es orientalet. EB. 105, 8S4. EB. 102, 809e 

Arzoeipflanzan, die aasläadiad^n. EBe 101, 806e. 

d: 

• ^ ' ' j3J ' ^> "^F.A^, GebnochderTliaioMa^ellanaiBms. 

> . EB. lOS, 824e 
ßakker^ J. !P., de radice Iwaraocasae. EB. 102| 814. 

« ,x T u j c. 1 • Mftt AM ftiA ^'>WcÄ,D., Flora medica. EB. 101, 806. 

Balfour^ J. H. , de Strychnio. EB. 102, 814. * 

Bard*Z^.J.L.,h«^pil.lfact..adobwT.Ü«„. EB. ^' W.» V«. Sb. die Wirkungen de» MntterkoM.. 

, • • ' • . JSD. 101, oOd. 

102, 811. • 

B«rr«eI,J.P.,rea«deSt.Nieola.deGraTekBoar- ^''^TL^'!^^* J. . Em. und aelae Heilquellen. 

EB. 108. 884. 

deanx. EB. 105 , 836. ' * 

Bayle, B., traTaux sur laPhosphore, laNoixYOini- ^ 

qua etc. EB. 102 ,812. ^^^^ j^^^^ ^ ^.^^^^ ^^^^ ' ^ ^^^^^^ 

JBett, J., ODBathsandMinaralwatarSe EB. 103,828.» v . ^ ^m. in * „ 

• * ' v.JE»e7*ecÄ:, Th. F. L. Nees , vollständ, SammluDg 

Bemich^ F. E., Geschichte u. Anwendung d. Bella* oC&cineller Fflansen. EB. 101 805. 

donna« EB. 102,809. *- / : . 

ff 

Berojidi, L.» sulla Nuce Tomica. EB. 102, 814. F. 

Beschreibung aller berühmten Bäder in der Schwei«. ^^^ »edicale par Chaunutan, Point et Chaniberel. 

^B. 105, 822. ^ß- ^01, 806. 

BUy, L. F. , Taschenbuch fiir Aerxte, Cheiniher »nfl ä>^cAi, G., Descr. degli essemplari deUe Chine-Chine. 

Badereisende. EB. 108, 818. ^** ^02, 814. 

Boothf Abr«, on the natural properties of Water. EB. 
lOS, 824. 



i . i - • .. e. 
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Gairdnert M., essajr on the mimend and thermal 



. .rf ^ ,^Lf ^ , .» ^^itairdnert JH., essav on th( 

EB. 101,806.-»^ A »^ -»"^^ • ^ '• %ui#!.,E^405,.W, . 



f 



Ga- 



"Gannel, IN,, U€lilör« contre la pKtbisi^ puTmonaire. '^ * Ij. ' 

EB. 102, 816, - ' Lmttpndiiis, W. A,, üb. den SchwefalalcohoL EB. 

Gase, J. C, les minerales naturelle? de Bar^ges. EB. ^^^' ^^^' 

105, 836. Landsberg, M., Pharmacolcaphia Euphorbiaceaniin. 

GoeheVs^ Fr., pbarmäceut. Wnari^hkund» -^ folce- ^^' *^^» *^7^ I. 

setzt ▼OD G. ürfi/i<^. 2rBcl. fäü^AOi^ 803. hßng^ffmp-^ 'ät^npsim dhs Baus -mfMrai'ee d*« <la 

Grae/*, E, A., de Calrariae ehlorjcM natura tt «ftu *>««>«•• £8.108,822. > 

medicD. EB. 102, 8\0. . . ». ^«^o'> J- 6. H., sur Peinploie de Mode dans \ei ma«* 

Grandoni, S\,^ ^nflUi fifl A<1»« miwrato da Rove- 'I»^ir^< 4cro«altoitea. .Hk JlOft, 812. 

gro. EB. 10$, 88^. — sur remploie des bains jodurees. EB. 102, 815. 

Grünfeld, W., d« Chlor«. EB. 102, 816. Maas, J. A., KiMia^ca «. Min« Heilqaelieo. EB. 

Cuimpelt F., s. Abbild, u. Beschr. d*r Gewächse — 104, 825. •-•'•'• - 

g Naurocordaio , Prin« AI., üb. die dTDamische Wir* 

^ 1. «. r< c« n A j* 1 .• 1? • 170 kwng der Aqua Bioelli. EB. 102. 809 ' 

Handschuchf C.F,G. A. , de plaotisFu^areaceis. EB. ' ^ » °"^* 

101, 808. Memoria des Esfableciinieölo de Aguas di PanÜcoea 

Hartrodt, A., die Alkaloiden. EB. 101, 806. ^^ "' "**^ ^«•^'S^"' ^ß' ^«»^ «24. 

a„4^,.C.JM ^öcUeti,.sirinelWlquli^len: Eß; 104, ^«/^''''^ Beschreibung dy Schwefelwasser u. des 

ggl Badeschlamins an Elisen. EB. 104, 828. 

Bayne's Dmt,ll«.g .. Beschrdbung d.r A«»eige- ^"f'^ C.A.» B«cbr.rbung«m™tlicher Bäder Sohle- 

.....„*,«. * ^ * «ens. EB. 108, 82S. 
^achc« an der rrcoTs. Pfaf npi^i^poeaf r- Cortges. von 

J. Fr. Bronrf o. J. Th. Cur. Ratzebftrgi . £B. lOU, "~ '» •«»•aich« WfirkotJg der Ibditae. EB. 101, ' 

804. ^08. 

Hrgor, J. A., Beitrag rar Gesch. n. Anwendang des ^''«"^«r. J^- , «f the Inflaeoce of faeat «nd hamrdilj. ' 

Calomeb. EB. 102, 8l0. ^^' l^*. ^i*- 

BeilqaelleDkarle. EB. 103, 82S. ' IT. ' 

Hoiio«, 8.1.,U»a»«ifJ»df!ifc. EB. 102. 813.' ' ^'^^'>> ^I., de cortice PJoi mariü'niae. EB. 102, 

. , . ■ . »i4: 

ir. . • o. 

Kaiatr, J., Tis aDtiwplica aceli, nitri, saUs et chloreti Osarm, E., DarsleHaog der b^anateB Heflqaellett 

calds. EB. 102, 816. Earopew. EB. 102, 815. 

XcriMr, J., des \^ildV>d in WSmnph^i«. BK 10^ aai; 

Kirchgesnery F., die Krafle der Dfinc^Ulqi^cdtoli.dee » . „ „„ ^ ^ * . _ 

Lodwigsbades bei Wipfeld. lEfi. 104, 829.. ' ' "' Wiesbaden n, seine Hellquenen. EB. 

■ \ : • ^ 104* 8881 ' ^ 

Äifoifte^ P., HjdrograpbiaHangariae^ed^^itflar, •, .^ ^ -^ „ . «« .^ ^ 

EB 103 817. PrUzkcw, G., Nox Toaica. EB. 102, 816, 

Kramer j Eigenscbafien der. .Carmen Mineralbader sn n 



JTiirfSy ab. ABweadeog der Jdfoet. £B> 102, 1^$.' ' o. Charlolteabnun. EB. 104. 830. 

na- 



Rafineijue, C.S.^ MedicalFlonu EB. 101, 806. 
Raizeburg, J. T. C, «. Brandt. 

Bthmam^ W. A., Rippolcban n. seiae HellqaellM. 
£B. 104, 826. 

Reichenbach ^ K«, das KrMsoU EB» 101, 807. 

Riisch, G«, Handbuch fib. Bade- u. Trlnkkarao*. EB. 
lOS, 821. 

S. 
Schayer-Eüoion, h, da CUoro at Carbooe* EB. 102^ 

Ov9a 

Scheel, A. L.^., dar madidoiscfae Blutagal. EB. 
101 , 808. 

V. Schlechiendal , F. L. f s. Abbild, dar GawSchta. 

Schlei/s, M. J.» das Ladwigsbad bai Wipfald. EB« 
104, 8S0. 

Schueler, C. H. W*» da Tarlaro stibiato. EB. 101, 
808. 

Schwarzen f J. G.| die Herkolea-Badar baiMabadia. 
EB. 105,, 834. 

Scudamore^ CK, of Jodioa, Chlorina and Hjdrocja- 
nicAcid. EB. 102, 814. 

Shoti^ M. J., tha axprassad Oi! of Crolon Tiglium. 
£B. 102, 814« 

SmylUre^ P. J. C. da, rhjrlologie pharmacaatiqua at 
medicale. EB. 101^ 805. 

Siephenson , J. , medical soologj and mittaralogjr. EB.- 

101 , 806. 
Sireinz , W. , las Bains da Gastain. EB. 105, 8SS. 
Stucke, C. , Ton den Mioaralqaallaii. EB. 103, 822. 



T. 

Teamer, J. 8., da Tarlra stibiä. EB. 102, 815. , 
Tegeler^ K., s. Brandes. 

t;. Vering^ Jos. Rittar, Heilkraft Tarschiadanar libe- 
ral wassar. EB. 103, 820. 

W. 
Wagner, D. , Baschreibung v. Abbilduag der Arxnai 
pflaosen in darlOastarr. Pharmacop. EB. 101, 804. 

Wetzler, J. £. , Heilang Ton HauUchwacha darch aina 
Somnambule. EB. 101, 807. 

fFiggers, H. A. |Ij., inquisitio in Sacala cornutum. 
. EB. 101 , 808. 

WWäneon , C. H. , of tha Rock - Oll or graen Mineral 
Naphtha. EB. 102, 818. 

Winklert Ed., diasämmtl. in die Pharraacopoaan auf« 
genommnen Arsnaigawäcbsa Deolschlands natnr«. 
getrea dargestellt o. beschrieban — Is — 9s Hft. 
EB. 101 , 802. 

die sämmtl, Giftgewächse Deutschlands natnr- 

getreo dargestellt a. beschrieben. Vorrede Ton 
Schwaegnchen. EB. 101, 803. 



Zaegel, G.» Abhandl. ab. die Mineralwasaar u. dia 
Bäder £o Elisen. EB. 104, 828. 

ZwiekUtz, P., nsos at praeparaU Mercurii apad Va« 
teres. EB. 102, 810. 
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Reff ist er 

im Jahrgänge 183.6 

der 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 

recensirten Schriften. 
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Aam* Die üömisehe Ziffer t| 11^ III, teigi den ersten^ eppejrien und driiieh Band der A^ L. Z* 
und IVp den eierten Band^ oder die ErgäneungMbUUter ^ die Deutsehe aber die Seite an* 



ili I 



A. 

AkbiMmif «• Bctdirctli* aller in d«r Pliann^copoea Bornifia 

aufgeAkErten G«wä€liie; heniug* ¥on Fr. uumpel o« D. F« 

L. V. SiMeehtemial. Ir lu tr KL 1V,80S. 

Abegg^ JuL F. U*f dl« irerschitdL StrafrecbUlbeorieen in ib* 

rem Vcrliältnitse xn einander o« tarn potitiren Recbte. Wfil9, 

— - — Bemerkungen üb. den etrafreehtl* Tlieil von JusL G<^ 

ier'e Recbtentpiegel u. geriditL Proceft. — > 1,88t. 
AbeUberg^ E., de chlor» nt antiphlogistieo. IV, 815. 
Abiiaodlungen » hittor.n« literar«, der kSni^* deutecken GeaeO* 
fcheA itt :K5niftiberf s kemwc. von F« vV. SehuberU fU 
Samml. IV, 161. 
^^ medtctniack-praktiecke, von DeaUcken in RiiCdand Idea« 

den Aerstcn — Ir Bd. Aack : 
«- Termifcktei ant dem Gebiete der Heilknnde; von einer 6e* 
•elUck. prakt. Aerate in Sl. PcU»'ab«rg. Ste Samml.^ 1II|9L 
d* Abranthe^ b Duckesse , M^moires sur |a Restanralion — la 
revolution de 1880 et les premikrea ano. du r^na de Louia • 
Pkilippe. 4 Bde. IV,9Si 
Akulfedae tabuU« quaedam geograpkicae. Arabice adidit» la* 
tine rertit U. F. ITüetenfeld. AccadunlSxccrpU — et Dia* 
aerlafia^— 11,168. 
Aekemumn^ G«, daa CkristGcbe iaPlato lkinderPlalMi.PI». 

losopkie^ IIL 881. 
AekersdülL. W. C» a. N. C. JCbfl. 

Adenatücke anr EivinKnng n. Berick|if«ng dar DmckMkrilti 
yfH. Stefdmnte Ceack. seiner Amtsauspension «« amtL bo» 
kennt gemackt.** III, 406. 
Adolfine ^ tQtoibKtl^; drei NoTellen. 1,584. 
AeKani de natura aumalinm libri septemdecims tonslillill et if* 
lusIraYit Fr* Jaeobei adiect^ s«nt indicas. — > ir «• tt'Bd» 
IV 14a 
Agada^ Juan da Dioa, Eaaan da las Agiiae » A'ndatndai, fV^ 

824. 
Albere , das Bad Rakbnrg «• aekM HeUkriÜte. IV, 8SL 
^erto deUa Mtarmora^ ^"W^ aopra alouna monaU ftniclk 

delle isole baleeri ^^ II, ITST 
AUnie. W., Balladen.. U,898. 
AttioWe^ Jos. F. , aVadem. Reden« IV^TO. '«- 
Ainianac, concestionai ' direcSorr and State gQyWKnxeXm Cur 
1886. IV. 919. 
A^l.Z. Regfeter. JeiikgAm. 



Alpenrosen. Tasckenb. «nf d. J. 1887 ; redigirl von A. E. FHIk* 
beht G*. W. fVatkemageivuVL R. Oagenbaeh. HL ölt. 

Aitertkumskvnde, Pkdntxisdie. 11,161^ 

V. Amman , C F. , die Fortbildung das C&ristentkums aur Welt» 
. religion. tie HiÜRe, tte u. lettte Abtk. IV, 529. 
' Aoecdota ad kistor. acciesiaiticam p^rtinentiai.ad. Meümaidm 

Andree , K. , a. der Baebo. -» 
>- — a. A. Balbi. — •• 

. «- «— s. Jam. Paulding, 

Anger ^ L., flb. eine in Atken Mfandena pbSaii. InscbriA. in 
' Jahn'e n. Seebode'e neuen Jakrbttckem. 8r Supnlemenl* 

band — 11, 167. '^'^ ■ 

Anjfiada^ J., Eaui minerales et tbennaux du d^partement dee 
Pyren^es orientales. IV, 884. 

Annalen der deutseken u. ansiknd. CHainalrecktspiegc — ber« 

ausg. ▼. ffitsig* 1, 895. ^ 

Ansichten eines Unbefangenen fib. die ^eilftefscke Angelagen« 
* kelt s. twei Erwiederungen auf die Sckrift eines Freiwilligen, 
Anti-Hasiana od. Samml. der Reeansionen in der krit. Pred.- 

Bibüodiek, durck welcke Hae^e in Jena StreitsckriiUn ver* 

anlaisl vurden — IV, 951. 
Antwort auf Pastor Sonderte \m Scblniswort au seinem Ibea* 

lop. Gutacklen üb. Pa^ Ed. miemann^ Predigerbibel pu- 
' blicirte Sckmlhredett %ejHm die Repribentantte der Scbwel- 

fber Gemeinde. 8te Aufl. II, 145« 

ArchiT für die Gesch. der kircbi. RlllbffinaÜon — betansr. vnn 
K. Ed. f9rafeFffniM. IV. 777* •-«. t^ 

-» der Kirckenreckts - WistwiSf kift; beraute. TonK. Ed. iTeifk. 

Ir bis 5len Bd^ |s m ta Heft. III.W* V 

'— fftr Niatnrgesekiebfc; in Vcrbindang mk makram GeiebHan 

' beransg. Ton Ar. Fk Mg. H^iegnmmt, U Jabiv« Is «« ts Uft. 

'^ neate , des Grimliialrecbli. ' M. XI ^ UV. FoHgewtat i8a 

Neue Folje u. hcransgeg. ^nAbegg^ Birnbaum, »gier, 

Hßttermeuer XL. fVikhter. 1,888. 
*. — s. auch : UeberMcbt der Ut des Crtmlnafanditi. 
Arittoteiis Politicomm libri octo äd raaenaionem Imm. Bebheri 

recogn. -- edidh Ad. SteOiriue. Vol. L Fase L II, tf 8. • 
Arndt. F. L., Bl^acb. SefMtet^ ofatar «irangei Pfrmr an 

RoMock. 1V|788» i . , 

A ■ i'. * ^^ 
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Arnold^ AJ.f die HcbterL tt. Tplliieliende Gewalt det deot« 
•eben Bandet mit bei. Rücklicht auf daa dnrch den Bundes« 
beschlof« von 18S4 eingeführte Bundet - SchiedtserichU II« 9« 

Jbri^ G.| Lapide fenicia di Nora 19 Sardegna. 11 , 174* 

Arxneipflanxeni die ausländischen. IV, 805. 

jlsehenärenner y Lehrbuch der Metaphysik. 8 , 17* 

Asitr » K« H. » die Lehre vom Festungskriege» Niederer Th« die 
Leistungen dw Oherolficiere n« Untergeordneten* 8e um-i 
gearb.Attfl. IV. 87S, 

Auctorum classicorum e Vatieanis codicibua cdttomm Tor . 
mus V, — curante Ang* JKuo. IV, 877» 

Jlugusiiy J. Chr. W. , s. Th. Moore. 

Aus dem Leben S. Heil, des neuerwählten Papstes Gregoral XVL 
ftbers. von J. P. IV,794. 

Auienrüiht IL F.» das Schwefelb») TOD ^ebastiansweiler im 
- * Wttrtemberg — I.4&. 

JfcadiTt.Fir.» Vorlestufgeia 1U>* speedatiT« OogmatOe» .ls-*-8a 
. EdU. 7;61.*IV.4U . - * 

— — Philosoph« Schriften o. AuMlze* Ir n* fr Bd« nebst Bei- 
bge, laHft. I,5L ; '.'?/. * 

— — üb. Religions- n.'religi5se Philosophie — IVy4t. 

«• .. ab» das Verhalten dt$ Wissens anm Glauben -^ 1» Sl« 

IV. 4 J. 
BQÄaro€h^ H*. a. Spier$. 
Bachuup Nie«» s. Fr. Jhuovitss --• ^ 
Baebu « der. Lebensbilder aus Ostindien, Aus dem Ei^gL von 

K.jindre€. 2 Thie. 111.47?. 
Baader, s. Schriften &b. dieselben ^ 
. üaeAr, J. Ch. F.» s. Aieroilol^ Musae^ 
v^Baer^ K. E.^ Untersuchungen ttb. die EntwieklnngMescb. 
der Fische, nebst Anhang: über die Schwimmblase* IV^ 875» 
. Boermtfnn^ G. N.y s. Ladv Morgan — 

Bakkert J» P*« de radice iwarancasae. IV, 814. 
. Bakwdini, L. , Topografia statistico - medica della provincia ^ 

Sondrio in Valtellina. IV, 945. 
Balöi*s^ A^ Handbuch der Erdbeschreibung;, nach dessen Abr^d 
de Geographie frei bearb. n« yerYolUtändigt yon K. Aäree. 
8 Hefte od. 2 Bde. I, t79. 
, «i» *.- Handböch des ,geogräph« Wissens — nach seinem -Äbr^d 
de G^graphie Crei bearb. yronCanmihUht IMirow» Sommer^ 
ßflmtneru, Zeune» 2 B de in 8 Liefer. I, 277. 
Bai/our^ J. H«, de Strychnio. IV. 814. , 
BaUzer^ J.B., Ooctrina de conditione rooraliy in oua primi 

bomines ante lapsam et post eundeni Tizerint -<* 1 V, 62. 
Bamaiy A. P. . Lettres mifdicales sur le grand fa6pital St* An* 
dr^ et les hospices civils de Bordeaux. 1 V, 945. 
' BiUtimf J., das Haus Nowlan od. Hang u. Geschick« Irfänd. 

Familiengemäldc ; aus dem Eng). 2 Bde. 1,891. 
• B^nk » Th. W« U , Altarrede bet der Feier der Eröffnung des 

Wolfenbütlel. Predigerseminars 1886. U ^ S9i. 
'BmrdäUjr^ J^^h--^\ hospiUl lacU and observations. IV, 8U. 
Bar(ng\ O., ^b. dan Markschwamm der Boden. IV, 77. 
Bmrruei^ J. P;« Teau de St« Nicolas da Graye k Boordeanx« 

IV, 885. 
BmrAt G. K«, die altdefvtache Religion. Ir Th. Hertha u. üb. 
die Religion der WeltmuUer im alten Deutschland. 2te um* 
. gearb*Aofl. 2r Tb. -dik Hyperboreer. 11,497. 
Bauer » A. y Lehrbuch ^ Strafrecbis« . 2te verm. Ansg. 1.888. 
BamlMmn^ Aeg.i fturxcr Unterrichi; «ur Ersiehung der Obst» 
. bävnie.«Kjitcfa«ta*.t ttaadals- ttnd^Ac^'iifige^c^e. 4te yerb. 

Aufl. IV, 1592. 
BawmgarMi^CnMis^ DetL G. G.. s. P. (htm Mas* llfet«* 

morphoses. 
BaumMtark^ A., Orationes.latina Tiroram rtcentloris .aelatis di« 
sertissimorum , GraevUj 9^Uenba€hü ,^ Mureiij ÜemUer* 
\ huäÜ <— -* Kkh$iadU; in nsom MiTentnlis collegit. II , 48l* 
— Ed., kameraUstisthe.EncjfJiiopädie. Handbuch der Käme- 
> raiwiasenschaften Ukiihner.Literatttr -r- 1.248. *^ 
BatsTy Fr. Chr.. breyis disquisitio in Andr» Osiai^dri de iustiii« 
catione doctrinaan — — - IV, 788* ^ 



BarUf R., travaiu soc le Phosphor«. la Nob Tomiqn^ eCo* 
IV, 812. 

Ba/rhoßert Gar. Th., de natura et formis Tsriis animaliiun f&^ 
rae simulque de Tita unifersali. 11 , 289. 

Beawnonif s* Lord Dover» 

Beckstein t L.. des Hasses n* der Liebe Kämpfe* Drama. 11.9* 

Beek^ G. F. H,. Dissert. de Grosii bbt. fontibus, et de Anto- 
nii Raud. aliquo opere inedito, com Hilarii carmine in nata» 
lem Machabaeofum Matris* II , 111» 

Bte^^Sffti^t Mitlheilungen aus den merkwürdigsten Schftf- 
' ten der Verflossenen Jahrb. üb. den Zustand der Seele nack 
', dem Tode. Is u. 2s Heft. IV, 158. 

— K. F., systemat* chronolog. Darstellung der musikal. LH. 
von dtf fcühisten |uf a|if die neueste %eit — le Liefr* lil. 
d11* 

> Btek/oedf W.» Erinncrnngen Ton einem Ausflöge nach den 
Kidstern Aleoba^ u. Balalhas aus dem Engl. Ton S. U* Sp^ 

BAryf M.. sj^n^ti^a ^f^A |^4ut8^ ▼f^)^- »• Meik. 

. BegiätO. Becueil^de pn^m* de^ mjddecine — > 
Beicikte/ die sakrinnemliebe ^ naih Schrift n. Tradition ^G^ 

sprach 1 wischen einem Land pfarrer .und seinem Nachbär; neoa 

Aufl. IV, 69. ^ 
BeUschmitd^ C. T** s. Jahresbericht der Scbwed. Akad. — 
'Beiträge aur prakt. Heilkunde,' in it torsügl. RikksichtVauf mo- 
dle Geographie, Todographicr n. Epidemiologie; herausg. von 

'J. Ch. A. dkutnrn. ^. itorima. In Bds Is u. 2s Heft* ÜI,94. 
Bekej Gh. T. Origenes Biblicae, or Researchea in primaeval 

bistory. IrTh. 1,89. 
^Beilt, J«) on Baths and Mineruwaf^s. , ly, 82$. 
*BenMerkuDgeii. erläuternde, tu der Ton mehrcrtf Mllgtiederii 
' der gröisern evangei. Gemeinde in Schwelm gegebenen Er» 
. -klärung die Predtaerwabl Tom 18. Noy. 1885 betr. IV, 70. 
'Semickf F. E., Geschichte u. Anwendung d. Belbdoltaa* 

IV, 809. 
' Bender ^ L., die Lehre a. Geschichte der christl. Kirch« — 

I, 820. 
Benake, F. E.; Eniehungs- u. Unterrichts • Lehre. Ir Bd» 

Erai^buDgsUhre. 2r Bd. Unferricbtslehre. 111,297, 
-^ -^' die PhiloAophie in ibi*em VerhSltmsse aur Erfahmng. aor 

Speculation u» aum Leben. I, 12. . 
'Ben^ets^ J. A., Leben u.WiilEen.' bearb. ton* J* Gh. Fr. JBitf-A. 
. IV. 800. 

Berandiy L. • sulla Nuce vomica* IV, 814. 
de Berault - Bercatlel^ des Abts . Gresch. des Chrtstenibums — *■ 

Aus d. Ital. Auch: 

' neueste Gesch. der Kirche Christi «-. IV, 794. 

Berg^ J« G.,. BJntwurf .einer Cirilgerichtsordn. für die G«. 

Hraglh&mer Mecklenburg, in Grundtage der Hof- u. Land- 

gericbtsordn. von 162S. ^ IV. 841. 
Berawerks ^ Gesetze y di®.{i>^ jaer Köqigt* Preuls. Rfaeinprovinn 

gulligen franz. , in dentschÄ- Sprache u. mit den während der 

prenu. Verwaltung erlafsnen Gesetzen — herausgeg* von Mar* 
. tim. . Ul, 52L 
Bericht üb. die Verhandlt. des Kgl* Landgerichu an Blberield in 

Sachen der 29 Schwelmer Rcpritsentanten wider J. F* K. Saa^ 

der, IV, 745. ^ 

Ber{^ , tjie Beauties of Shakespeare. 2 Voll. III , 400* 
'Ber(idt Ch. £ Th.« allgemeine SchHfienkund« 4kr gesammiaa 
*' 'Wappenwissens'diaft — 8r Th. ' Nachtrüge, Zusätze «u Bf». 



. richtigungen. . IV, 845. 
t— V. Guseek^ Seegem^da. Hidk ^wrand.' Oripnaleb« 4 A^ 

theilungen* IV, 912. 
B^tkoidy H. E., Gedichte. IV, 859. 

Beschreibung aller berühmten BSder in der S^bweia. iV. 82tt 
Beurmann^ Ed., Frankfurter Bilder* If, 18$; 
Bevingt Gh. A. , Remarcmes crttiquea sitf* qneflferttes passaiM dn 
. rAnlholode de Sioötft, IV. 408. •' ^ . ' 

Vejir^ J. Fr., der einfachl! bibtncb* xhriiH. Glaube im li<bla 
eigener Erfahrung — iV|21«, 



▼ellea, Abei>touer, Reise« n. BiMn- aos Spaoiea nacli Uoa 

TeUsfiA-o de Tmeöa. SThle. iV,.9ä3. , 
— — s. Baron v. Hau^Btt, «» 
AMdniitfmv'F« C, d* ^eiMtic» pkUoiofliandi ratuina et me* 

' fliodo , praeserlim Ficbtii , Schellinf^ii , Hegeln < -« 1 , 819« 
'Kenttt F. A..'&bbdte biator. Methode ■• ioimI Anweaduiig attf 
•. daa GrtmiDalreclit «^ I| 879. 
Üäüroik , i, G« F. , de Anaelmi Canluar* proalocio et monolo- 

eio-' IV,778/ "^ ^ 



^Blitr\ Ad.» htatory of tHe Waldeiuea 4- IV^ 770. 
Jfias4h§f B. H.^-die gttHl. EigenadieAeii ia Uirer Einheit v* 
^ Principien der Weltregierung — I , SS. 
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Principien der Weltregierung 
»- — Kritik dea modernen GebleirglAll>eiM»' 1, 88« 
'•^^ — pbilgtsopbJ Unsterbltebkeifaläre -« I, 88» > 
Bier, L. F.,- Taäcbenbucli Tilr Acrale, Chomker «od Baderei-* 

aende. IV, 818. 
Biuhm't J. L.y die Seebade - Anatalten ' avf der Inaci Norder* 

aej in ihrem gegenwärt. Zuatande. ly 414. 
Bkimf K., Jocunde; draniat. Taachenbacfa lür 1886. I» 68. i 
Blume j P. , a. Lex Dei — 
Bohiiki .£d.> frei« Vorträge üb. . Aeallietik gehelUn au Zik* 

rieh — IV, 681. 
Boehe^ K» G. « der Prenfs» legale -eTangeL Pfarrer. Zum ften 
• anale ergänat u. berichtigt, ill | 588. 

Boedeker^ H. W., Gustar u. Klara ala Knabe und Mädchen, 1, 40a 
Boehme^Sf Jacob, aKnimtl. Werke; herauag. von K. W, 

Scftiebter ^ IV, 797. 
Boetiieher^ G., de "vita, acriplia .a« alilo Coraelii Taeili «• 

acholanun maüme in uaum — * IV« 1S9. 
Bojardo*!^ M. M. Gr. y. Seandiano^ Terliebter Roland ;. ver<*. 

deutacht mit Anroerkk. von J. D. Griee» Ir Th. 1 , 839. 
Boothf Abr. , on ibe natural Aroperl iea of Water* ^ IV, 8f 4. 
Boditf Fr., Memoir of thelife and m^dical Opiniona JbAit 

Armstrong. Vol. I. U. IV, 945. 
ßordky 1. C. F. 9 Handbuch ikb. die Kirchliche u. Schulgetela-K 

febung für den Umfang der amtl« Sielhing dea GeiatlicMn im 
Veufa. Staate — I V, »8. 
Bornmannj J. G. , Textbuch od. SchiÜtaleUen xu Amts» u. 
Kaanal -Reden. 2te verm. Aull« Ton deaaen Sohne K. G. B. 

Boianj Medical of Siephenson wA J. M. Churehäl. IV, SS9. 

Brandes^ A.,u. K. Tegeler • die Mineralquellen m Tatenhan- 
aen. I V, 829. 

Brandts^ J. D., Erfahrungen &b. die Anwendung der Kälte. 
IV, 810. 

Brandig J. F. u« J. T.C. Rutzeburs^ Darstellung u. Beachrei» 
bung der TÜere » die in d. ArftneimilteUehre in Betracht kom« 
mcn. IV, 804. 

—Abbildung u. Beachreibang der dentachen Gin^wächae. I V,804« 

Branifs , . Cb. Ju I. , Sjatem der Metaphyaik. I • .'i^» 

Brefeld^ ¥t^ .der Stock fiachlebertfaran in naturhiator. chem^ 
pharmaceut. Hinsicht, bea. aber aeine Heilwirkungen in rheu« 
mat. u. akropfaul&aen Krankheilaformen. III ^ 5i9. 

Breitungj K«, der erste Klarier -Lehrer; eine Anleitung den er« 
aten Untarricht schon mit Kindern Ton 4—6 Jahren au he« 
ginnen — IV, 86S. 

Bremiy J. H., a. Demoethenlg orationea — 

Brenner t Fr. , Ikb. daa Dogma. Nehat Beantwortung der Frage i 
Wer wird selig? IV, 49. 

.^ „^ offener Brief an Or. TroO xu Aachaffenbutg. -^ IV, 52. 

BtH^äumder^ K.G«, Beiträge sur Reformationsoeach. aua un- 
gedr. Briefen. IV, 779. 
' «— ^^-^ Erläuterungen üb. daa Religionagespr^ch awiachen Ka- 
tholiken U. Protealanlen , angefangen au Worma, forlgea. u^d 
beendigt zu Regensburg. 1V^987. 

— - •*- der Simonian^us u. daa Christenthum. IV, 791. 

Briefsammlung yon Kaisern, Königen, Fürsien, Bischofen — 
Is H. Briefe der Missionäre des Jeauitenord. aua China, Ja- 
pan — herauag. Tom Frhrn. w. Freiberg, IV, 788. 

BHxke » G« £« i ckaai d*un r^pertoire raiaonnde de legislalion et 
de jnrispividence, cn maliere de mineaj minib'ea» tourbicres, 
carai^aa >^ STopnci» lil«521. 
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BronfQt A»^ Inacbriteü ^iif di4 DenkitiSlIcr unserer Lieben; 

nehal Anhang — - \% X9iU^ , 

Broughanty B. Lord, a diacourae of natural theology, «ho- 

wiiftg the fiature of'tbh ^rid^noe and tha 'a^Vantagea ^ the 

aludy. 111,278. / ; ^ .... i 

Brouwer^ P. vmn Limburg^ Histoira de la civiliaation mor«>la 

et religieuse dea Greca. .Ire Pariia laa. aiecica heroi^uea» 

Tom. 1. IL II, ^Oftw' 
Browning f W. S., Gesch. dtt Hugonot tai de» 16ten .^hrb, 

A. d. EtiA. dttPtth^K. M^rMg. IV, 786. 
Brüek^ A.Th.,.Xaapbtad^ch füf gebildete Curgäste — l»40ir 
.Briidermiasionen , dige, auf den daniach - wesiiiidischen (n^eloj 

ein Rückblick auf deren lates Jahrh. — IV. 795. 
Brumhard^ A.,' die Grundsätze der foratl. raxaiionsIchKC in 

ihrer Anwendung- auf 'W^aldrertheilüng — IV, 676. 
Brunold^ F. , a. Nachklänge — 
BUcliner, G., DantQu*a Tod; dramat, Bilder aua Frankreiiba 

Schreckensherrschaft. I , S76. ' 

— — a. M. T. Cicero — 

— K. , s« deutsches Taschenbuch — 

t;^ Buela'u^ Fr.^ Handbuch der SlaatswirthschaRslehre« IV, 488* 

V. Dutlom, C. W., Dcntschlands Wälder. I,'tt8. 

Bundes-* Schiedsgericht, neues, a. Ist eine Anwendung desaeP 
ben auf Hamburg denkbar? 

Burg , A. , ausführl. Lehrbuch der höheren Mathematik. 8 Bde. 
11,217. ' 

Burmeist^r ^ H., Handbuch der Entomologie, fr Bd. le Abth; 
Schnabelkerfe. IV, 670. 

Busch ^ F., Anleitunj^ zur Mittheitunr der Religion o. ihrer 
Einführung in*s Christenthum. Mit Vorw. von Lücke, 1, 467. 
)fton\ Lord, Maaeppa, a Poem; mit W.ortarUärung u. ei- 
ner Lebensakizze dea Dichters ron U.*M. MlUlford% IV, 404. 



C 



• t 



Caedmon^i metrica! Paraphraae of parta of tha holyrscriplurea, 
in Anglo-Saxon; with an English translation by B« Thorpe* 
H, 193. 

CaesariSt C. JuL j Commentariorum de hello civil i libri IIL 
GrammaL, kriL :tt. hieiorisch erklärt ton Chr. G** Her sog» 

. IV, 289 u. 80Q. * ... * 

— — Commentar. de hello Galiieo libri VlIL Gramm, u. hi- 

.' stör, erklärt Toh Chr. G. Herjsog% tic Teirb. u. verm. Aufl. 
IV, «89. 

CairnSt W», a. J. Young Lectores — 

Calixt u. aeine Zeit von £. L. Th. Henke, lale Abth. die XJnl* 

, veivität Helmstädt im 16ten Jidiffb. IV, 800. 

Calixius Briefwechsel in einer Auswahl aus W^olfeiibüttelschen 
MSS. herausg. von E. L. TL Henke — IV, 799. 

CalleniuSj G., die Prinzen Ton Oranien; geschicbtl. Gemäld« 
in dramat. Form. III, 496. 

CaUiaen^ A. K. P,, medicin. Schriftsteller -Lexicop der jetzt le- 
benden Aerzle, Wundärzte, Geburtsbelfer, Apotheker u. 
Naturforscher aller gebildeten Völker, liter bis SLstcr Bd» 
1,129. 

Cannabkh^ J. G. F., Htilfsbuch beim Unterrichte in der Geo- 

. graphie lllr Lehrer deraelhen — Ir Bd. II^ 1591 

— — a. A. BalU — 

Carov^f F. W., der Meaaianiamna,die neuen Templerf v. an 
dreEracbeinungen &ber Religion u.PhUoaonhie inFrankr^eich; 
nebst Ueberaicht dea gegenwärtigen Zuslandea dar PhUoaophia 
in Italien. 1 , 470. 

— — der St. Simonismua u. die neuere firana. Philoaophit* 
IV, 791. 

Cnriesius^ a. G. F. Hoek — 

CasUllPs^ J. F., Gedichte. Vollständ. Sammlung in 6 Bün- 
den. IV, 596. 

V. Chamisso's^ A., Werke. Iru. SrBd. Reise um die "Welt — 
Ir u. 2r Th. 8r Bd. Gedichte — Ir Th. 4r Bd. Gerichte — 
2r Tb. u. Peter Schlemihl. UI, 42S. 

de C/iarlevoiXy J., Gesch. ton Paraguay u. den Missionen der 
Geael^ch. Je^u in dieaen Ländern* Nach dem Frau». 1V^790. 



Chaa&er^ Th., FrleiJrtdi itr GroAt, KKnSff 7011 Prenr^n; sttn 

Leben u. Wirken i neb«t Getchicole de» Tjsklingea Kriistfie« •— 

IV, 917. ' 

ChertMit^ Dr., Wangeroge H. dM SedMid« Nene Aufl. 1, 414. 
Pirislenthum, A»ß miig wahre , oder das reine CbristettUu — 

Von einem Laien, IV, SO, 
Christian^ W. C, «. Novelleii — .• 

€}Uerpnis^ Jf/l, T. ^ dUputaliones Taseulanae; krilisdi bericliligt 
' uVertätttnrt Von R« 'JT/ofs. II, 46I« 
.mm. .... dif pntationom Tnscnlaoanim libvi foinq«« ; ei OrMi re« 

' cen^lone edid. R. KuOuter. ^ Edit. aller« «oeL t II, 465. 
*— — pro Sex. Roscio Amerioo oratio; recensuit, emend. •« 

. annotationes soas adiecit Guil. Büehntr, II, S44, 

diarus, J« Ch. A*t s. Beitrage zur prakt. Heitkonde. 

CI«rio/i, J. D. M«, patholof.tberapeot Manual, od, To|lstand. 

Ifibegriff der prakt. Median nach phjsiolog« Grundjälzen ^ 

nacKi dem Franz. mit Abänderungen u. Zusätzen von K« J« A, 

renus. III, 590, 
1/. Ciausetuäjt^ des Generals Karl, binterlafsne Werke Üb. Krieg 

«. Knegiubrung. 7rBd. die FeldzÜge von 18lS— 14. arBd. 

der Feldzag von 1815. (Herauss. von dessen Wve.) IV, 7081 
demenSf Fr«, naftiirl. Klänge aes Herzens an die Gottheit in 

Morgen- u. Abendgesängeo -^^ IV, 88. 
Cteincns %\y> u. Carlo Bertinazzi — aus dem Franz. von J. A* 

Rüd^r. IV, 789. 
Collection df Uocumens In^its sur Thuloire de France, publids 

per ordre du Roi et par les soins du ministre {Guizoi), i Se« 

rie, bistoir^poliliqtte. IV, 957, 
Conradi^ K,., Seibstbewufslsejn u. Offenbarung. I, $$, 

ConTersatioos • Lesicon der seuesten Zeit und Literatur» . In € 

Banden 18BS- 84. IV, 47. 
Corfyny Fr«, BAanaeement and Diseases of Infants, nnder tbe 

InAuence of tbe Climate of India. IV, 945. 
Cornelia. Tascbeobnch Hir deutsche Frauen auf das Jahr 1886 f 

heraosg* von AI« Sehreiöer^ t, 110. 
.**.'--» %nt das Jabr 1887 ; herausg. von AK' Sehrei6er» UJL 

605. 
Corpus inr. criminalis, quod per Germaniam Talet — ed. H. JuK 

KHtUr. Avcb : Collectio oronimn locorum qui in A. deFe«eiV 

bath elementis iur, crim. ex fonlibo» citantur. I, 884. 

— 'iuris 6m russischen Reichs, s. geschichtliÄe Einleitung in 
dasselbe» 

Cottoy B», geologisches Gla^baosbekenntnils im Jahre 1835. IV, 
191. 

— i|.y der Kammerbühl nach wiederbolten-Untersuchungen aulb 
neue beschrieben. IV, 191. 

Coitereau u« ChevaUUry über die Anwendunir des Chlor, IV, 

€09. ' 
CourUriy K», s. Graf v. Segur — 
Cousin, SuaUralb, s. C« F. v. Feehelds, 
Crarner, Fr., Denkwürdigkeiten der Gräfin .Maria Avrora KB« 

nigsmark u. der Königsmarkschen Familie. Ir Bd. mit i Bei« 

Uge. Sr Bd. mit 1 Beil. Hl, 497. 
CreUenaeh 4 Dr« , theoretisches Lehrbuch dar Stereometrie Tiir 

Gymnasien n« Bürgerschulen. IV, 817. 
Criminalrechl, s. Uebersieht der Lit. desselben — ^ 
Cunninghamy A^ bio^aph. u. kritische Geschicble der Engl. Lit. 

▼on S. Johnsoi^s bis zu W« Scotts Tode, Aus dem Engl* 
'^on A. Kotier, ll« 1^. 
CarifPMum. W. J. G., Grprerbsscbulen för das wobliche Ge^ 

sakledit. IV, 785. 

D. 

Dahlma/m, F. C, die Politik auf den Grand «. das Maafs der 
gegebenen Zustände aurückgeführt« Ir Bd. SlaatSTerfassunff. 
Volksbildung. II, 78 u. 76. . ^^ 

Üamiron^ Fb., Cours de Philosophie. Tom. I. 2. Psvcholoeie. 
Tom. 8. 4. Morale. I, t\t. ^ ^ 

Daniel, das Buch, Terdeutscht u. ausgelegt ton Caes. v. Ltngerke. 
I, 577. 

JDaurner, G.Fr., Andeutung eines Sj$fmo$ specnlafiver Philo- 
sophie. It 45. 



i>aumery G. Fr.« >oIeaische BHüer, b«fr> a|rlstMIl«■l•^llip 
beigfalube■ n. Theohsgie. la u. ts B& I, 44 

Philosophie, Religion n. Altertbua. lauft. I, 4& , 

Delavigne^ Casioi-, s. G. Ritter v. Frank <— 

Jhipröt^ G« U. ft., Verbandeling »ver 4ht Broedevscliap m G« 
Grot>i€ — IV, 772. 

Demoslh^nü oratsooea aeleelne commenlariis in WBum aebolar« 
instructae ab J. H* Bremim Seet. II. Oratio de CoroMu Auch : 
Bibliotbeca fnaca voa Jo^obg «. JioaC VoL XY« &k!u H. 
I. 177. 

«7 Staatsreden nebst «der Rede ittr die Krone. Ud>erse|al ni(l 
EinleitU u. Anmerklu vna Friedr* J^MoAf » 2e umgearb. <Ani* 
IV 593 

Denkwürdigk«!, bistoiv, IU>. S. Heu« Pins VIL vo^ und vHUiraid 

seiner Gefangenbaltung in Rom nnd bei ieiaier gewaltsamea 

Wegfübrnng nach Fr. -« nua d. Ital, IV, 798. 
Dejrcks^ F., s. GaetheU Faust — ^ 

DUfenbtuhy L», ftb. Leben , Geschicble n. Sprache« IV. 641. 
-DUI^ A. F. A., Gebrauch der Thermalquellen in ^a. IV, 824 
Diemer^ A. L.« Prolu ai n n es dnae de mutationibus iurb p«bü et 

ecclesiastici Mappoleos, itcr Augustanum Benrici paciH et 

Alberti- Formosi dvenm a IdSO^ad pactum Visniatiepae 15% 

secutis. IV, 786. 
Dienstentlassung, die, des 'vonnal. PredBger» dar refoimirttn 

Gemeinde zu Braunschweig K.^ Geibei^ actenoiäOk dargna tc lU 
> von einem luther. Biwaascbweiger — Ilf, 15. 
Diesicrwtg^ F. A. W.,-das paedagog. DeutscblaAd der Gegen» 

wart. InBds. 4sUed. IV, 752. 
««. •» die Lebessfrage der CrvUisalion , od« IU>« das Verderben 

auf den deutschen Unitersit'aten. 8r Beitrag» 11, 449> 
*« "«- s. Wegweiser sur Bildung für Lehrer^ .^ . 
Dieieriehy G.'L., der Kantser • Brunnen bei Partenkircbeo m^ui 

seinen Umgebungen —> I, 4981 
DieierMy W., gescbichdicbe und statist. Nachrichten ftber die 

UniversiU&ten im Preols. Staate. II, 25. 
— - — - die Waldenser n. ihre Verhältnisse sttm Piculs. Brmdei^ 

borgiscben Staate. IV, 796. 
Dietrich^ Dar., Flora medica. IV, 805. 
«..•<— s. J. Loudon " 

Die^ W. , Vers. ttb. die W^irkmigen des Mntterkoma. IV, 806. 
DUsehneider^ J. J., Umrils der Geschichte des deutschen Scbtif- 

tenthnms, für Schulen. IV, 5tl» 
IMsiemuM^ L., s. Alb. TUmUi carmia» "- 
Ditttnberger^ Tb. VV., üb. Prediger • SeminarieH mit Bezog auf 

die EU Berbom , Loccnm , Wittenbei« u. auf die Erricbtunl 

eines solchen im Gr. Bagth. Baden* IV, 81. . 
Z>iUier^ G., bydrotecbn. Bemerkk. gesammelt auf einer Reise 

- durch England, Holland, Nord« u. Säd <« Deutschland im J. 
1880. II, 288. 

Dobmajrer^ Cl. D. M., insfitotioaca tbcolojicae in Compendinm 
redactae ab E. Smlomon, Ed. sec correetior. % Tbie. IV, 87« 

Dodrine de St. Simon. Lettrea snr la religion et la poUtiqua. 
IV, 791. \ 

— de St. S. rdsum^ g^^rai de reapositieo faita an 1829 el 80. 
Edit. 2, IV, 792. 

Doering^ D. n., die deatsebcn Kanseliiadner des 18ten tu 19tett 

Jahrb. nach ihrem Leben u. Wirken. IV. 79fi. 
Dogmatik, katholische, Sebrifken Über dieaelbe. IV, 28. 80. 49. 
de Dohna , Chr., M^oirea originauK sur le Rtaie el la Conr du 

Fn^d^ric L Roi de Prusse. IV. 665. 
Dover, Lord, LiTes of tbe 'moit eminent Sonverrigns^of modem 
' Europe ; lur deotacbe Schulen ekagericbtet von ßemuutaml «s. 

Sydney Smoul. IV, 405. 
Jhrejrer, Jul. U., der Gbrist auf dMi- Wege dnvdi das p|i&iiMg*^ 

reiche Leben cu seiner Verherrlichung; dtfgasteiit i« 10 Ps>a- 

digten ^ III, 481. 
Drobiseh, BeitrSige lur Orieatirung üb. Hwrbarfis Syiltm der 

Philosophie. I, tt. 
v.Droeie* üütthoß. J., Ems n.aeine Heilquellen — L 409« n. 

IV, 824. 
Duboiä y C F. , omilbolo^. Gallerie od. Abbildungen aller bei* 

kannten Vögel. Is u. 2s HB. nebst-Bettlatt Nr. 1. IV, 481. 
l>ii//er. Ed., Kronen n. Ketten, histor. Rotean« 8 Bde^ I» 592. 
^ — Phantasiegemälde. 1886. 1, 64. 

Dm 



Du M^nH Betcbreibviiff der Schwefelwisser n* des Badeschlaiii* 

met zu Elisen. IV, öt8. 
Oureau de la Malle ^ Recherches sur la tnpographie ^e Cartliage 

•* avec de« nolcf par M. Dusgaie» Uj 185. 

Elßiet Burk., die Bäder za Gatlein — L 411 

das Wiidbad Gaslein. IV, 8S5» 

Eckermann ^ J. P.» Geapräche mit Goeihe in den telzten Jahren 
^ seines Lebens laSS -^ 3)2. Ir a. 9r Tb. 111, 457. 
Eggerm St die Firmung nach kathol. Lehrbegriffe — IV, 69. 
Ehrlich^ e.G., method. Leitfaden für die ^»pracbbildungiQbungeii 

in der Unteiklasfe einer Elementarschule. I^ t38. 
Etchhoff^ N. G«, die Kirchen reformation in Nassau- Weilburg 

irn I6ten Jahrb. — IV, 786. 
Eufihorn^ L. F., Grundsätze des Kirchenrechts. I» 884. 
fÜnleilung, geschichtliche"» in das Corpus iuria des Russischen 

Reichs. Uebersets. aus dem Rnss. 11, 17. 
EUensthmitPs^ L» M.« Beiträge sur Kenntnils des Katholicismus 

— IV, 29. 
JEiifMSf W«| die Liebenden« Gedicht in neun Gesängen. I, 804^ 
EliXy L. b«, Harmonie, Sympathie und Ausdauer« Roman« 

I, 271. 

Eiirich^ k^ humorisU n« historische Skizzen aus den Jahren der 
ReToiutionskrirge — aus den Papieren eines Teratorbenen Sol* 
dalen — II, S7t. 

Elsaesur^ C. L. , neues prakt Spital - Recept. -Taschenbuch — 
nach Edward? s u. Favo^^eur Tormulaire ; mit Anmerkk« und. 
Zusätzen. IV, 74f. 

Eisner^ IL, Geschichte des Kaisers Napoieon mit Tollständiger 
Sammlung seiner Werke. Ir Bd. AbfiCi der Geschichte Na* 
pol. nach Hugo, fr ßd. Gesch. Nap. Ton seinem ersten Auf- 
treten bis zum Gonsulat« IV, 441. 

Enäiidter^ St., Catalogus codicum MStorum bibliothecae Pala- 
ti nae Vindobonensia. Pars L Codices philologici latini. 11^ 
480., 

Engelhardt^ Amahich ?on Bena, in dessen k. histor* Abhandl« 
IV 773. 

— die Bogomilen «— IV, 770. 

— zur Ge»ch..cler Dreieinigkeit im Uten Jahrb. — IV, 776. 
J&iA, M., Brief? aber Goeifte^s Faust. I, 288., 

— — von der ßeurtbeilung Andrer; in secht-ßäcbem. IV, 188L 
Efatdeckungsreisen in Griechenland. I, 805. 

Epistoiarum Tirorum obscucorum ad Öriw'num Groiium» Vol. 

II. ed. II. aucta a H. G. Rotermund. IV, 78t. 

Erhard^ U. A., Geschichte des Wiederaufblübens wisaenachalU. 

Bildung — bis zum Anfange der Reformation. IV, 770. 
Erinnerungen an Elisabeth. Als Uandschrift gedruckt. (Von 

F. A. V. Siaegemann.) III, l2. 
Erklärung mehrerer Mit^lied^r der grÖlsern eyangel. Gemeinde 

zu Schwelm , die Predigerwahl vom 18. Not. 1o35 betreffend« 

IV, 746. 
Erwiederungen y zwei , . auf die Schrift : „ Verfahren der Braun* 

achw. Regierung wider den Prediger K. GeiM zu Bk^un» 

schweig, beleuchtet Ton.finem Freiwilligen.'* 111, 15« 
Esehenmayer^ CA., Grundrifs der Natur -Philosophie« I, 48« 
E^therkfh F., die InllueMa» ein uidiem«Kalafrh#ifieb^. . Inaur 

^ral-Abbandl. IV, ^« ^ ^ 
i;. Esenbeck , Tb, F. L« Nces , volUtand. Sammlung olBcin^er 

Pflanzen, IV, 806. 
Mttienne^ s. Recueil de M^m. de M^decine — 
Eitrup^ H. F. J., Absalouj BiKb^r von RoedUMe undErsbisch« 

▼on Lund , Eroberer der Insel RUgen n. Bekphrer ders« sno^ 

Chiistenth. -- aus dem Dan. von G. Mohnike» , IV, 774. 
Eucharistie, die« Eine Abhandlung im Kj^tholiJken.Ton JVot* 

I V 69 

EmOmtU opnacuU ed. Tafd^, IV, 764« 

F. 

Fahtry Gh. die Verhältnisse des deutschen Ordens, tum papstL 
. Stuhle unter dem letzten Hochmeister MarkgralFen Albrecht — 
IV, 786. 

JLL.Z. Regüter. Jahrg. 1886« 



FaSrueeif F», Anleitung z. Erlemnng der ItatienisdieB Spruche.' 
, IV, 896. 
Faust. Kine Tragoedie ron B. v, ß. IV, 510. 
Fenner v, Fenneberg ^ H., Schwalbach u« seine HeilquaUen. 8e 

▼erm. Ausg. I» 418b 
Ferrandy E., Gedichte« Neue Sammlung« 117, 471« 
•* — s. Nachklänge — 
FetU^ s. Geschichte der Musik — 
V. Feuerbach, A., Lehrbuch des gemeinen in Deutschland g&llt- 

gen peinlichen Rechts. 1 te \erb« Ausg. 1, 887« 
Fichte s^ Job. Goltl., nachgelafsne Werke; herausg* von J» H« 

FUhte. Ir u. 2r Bd. IV, 177. 

— J* H. • Grundzfige zum System der Philosophie« le Abth« * 
I, 42. 

die Idee der Persönlichkeit n« der indiyidnellen Fortdaner« 

I. 44. 
Fi'nekht'if E«, epistola critica, s« Rhetorcs Gr. cd. FFoIj. Vol. 

IX. 
FUeher, A. Fr. , tkb. Erkenntnifs u. Heilung der in Folge einer 
sitzenden Lebensweise bei Männern und Frauen entstehenden 
Krankfaeilen. II, 468.. 

— — die Kunst eine von Geburt aus schwächl. K8rperbeschaf- 
fcnbeit zu Terbessem und hiedurch die Anlage zum Forterben 
zu tilgen. II, 4G4. 

-- Fr., die Naturlehre der Seele. 4 HeAe. IV, 685. 

.. — Qb. den BegriiT der Philosophie , bes. auf seine Gestaltung 

im absoluten Idealismus. 1» 57. 
.. — philosophische Phrsik oder von der Nator n« dem Leb^n 

der KÖrp<!rwelt. I, 5/. 

— G. £., Predigtentwttrfe üb« . freie Tezte auf alle Sonn- und 
Festlage <— le H'ilRe vom Isten Advent bisEzaudi. 2e HalRc 
von Pfingsten bis letzten Trinttat. IV, 9(9. 

_ K, Pb«, die Wissenschaft der MeUf»hysik ^ L 41. 

Fiats, G., hat Christus eine Kirche gestiftet, u. welches sind die 

Merkmale, an denen sie erkannt wird? gekrönte Preisschrift«« 

IV, 65. 
Fieeky Fer. Fl., tbeolo^. Reisefrüchte — le Abth. auch: 
wissenschafll. Reise^durch das sildl. Deutschland, Italien 

u.s«w. tnßdsleAbtb. II, 855. 

Reisefrüchte — 2r Tb. üb die Waldenser. IV, 797« 

Fl^teherj R.^ mrdicin, chirurg« Bemerkungen n. ErlSuterungen« 

le Abth. Aus d. Kngl., s. Ilandbibliolhek,^ cbtrnrg. 14rBd. 
Flüdner^ Tb.^ Collectenreise nach Holland n. England, nebst 

Darstellung des Kirchen-, Schul -^ Armen- n. Ge£ingiiifs<^ 
, Wesens beider Lander, mit Hinweis, auf Preulaen. IV, 794« 
Flore medicale par Chaumeton,^ Ihiret et Chamberet* ' IV, 80»« 
Foerstemann, K. E.» Über Cyprians Exemplar seiner historia der 

A. C; nach welchem dieselbe im J. 1880 gedruckt werden 

sollte. IV, 780.. 
die Schwarzerde , od. vorhandene Nachrichten üb. PJ&il. 

Melanehihoo's Geschlecht. IV, 787. 

— — s. neue Mittheilungen — 

Foersie^^ Fr., Friedrich Wilhelm I. K<inig Ton Preulsen« Ir 

bis 8r Bd. Urkundenbttcb zur Lebensgesäk Friedr« Wilb« L 

Ir u. Sr Bd. III, 481. 
Foertschj J. Ch. K., Job; Christian PohAei der HeidenbekehMr • 

in Ostindien — L H^« 
Fci/cAf. G , Descr. degli essemplari delle Chine »Chine. IV, 814. 
Fo/Sy H. E. , Abschiedsrede zu Friedland n. Antrittsrede zu AI- 

tenbnrg, s. Reden u. Gesinge bei Einfühmng desanihnn Ins- • 

Friedr« - Gymnasium zu Altenburg *-> 
«. .» de Theophrasti notationibus mosun conniailatio tamn' 

da — IV, ^« 
Fbuequeron. J., Essai topographique et m^dical sur la Regtnci 

d'Alger, iv. 945. 
F^ranekey A«. das Altarfest der evangeL Christen« GOBUBUnin«^ 

buch« U Aufl. IV, 152. 
V. Frank, G. Ritter, König Eduard*s Söhne« Trsp^Mch Caai.. 

mir Delavigne fikr die deutsche BiÜme. 11^ St4. 
Fran*^ k^tsy s. Rosalia Koeh '— 
Frauenlob. Taschenb. auf das X 1887; heransgi Ton J. N. Fo^ 

III, 614. 
V. Freiberg y M., Briefsammlunjg Ton Kaisem , Königen,« Elhrii^ 

stcn» Bischöfen, Gelehrten « Feldben'eB — ^ iV, 788« 
B Frie- 
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F^ied^mmm^ Fr. Tr, , Verzeichnirs einer philolog. Handbiblio- 
thek u. der Torzüglichtl« Scbriff^ über allgeni. Studien» für 
deubcbe Gvmnas. o. Universitäten — IV, 607. 

Frieäiebtn^ Tb., Kalenderbucb ; aasgefÜhrl für die beiden christ* 
lieben,. den jüdischen u. türkiseben Kalender — IV, ¥tt. . 

Fries, Jak.- Fr. »• Handbuch der ReUgionsphifosophie u. philot« 
Aeathelik — i, 14. 

"— — Handbuch der Religionsphiloiophie n. philos. Aesthetilu 
Auch: 
. -— — • Handbuch der praktischen Philosophie. 2r Tb. Weh- 
twtck lehre. 1, 457. 

FriUche^ F. G., Gebete u. Betrachtungen für höhere Bildungs- 
« anaUllen ^ IV, 15?« 

. FHltsehe, (I F. A., de nonnullis Pat42i ad Galataa epislolae lo* 
da, commentatio 1 — III« -IV. 513. 

— — ^« auch Pauli epistola ad Komanoi — - 

-^ F. y.| Quaestiones Ariatophaneae« Tom. I. . I, 5tl* 

FrommüUert M. , die Lehre des Jo. Scot, Ericena Tom Wesea 

des ßösen — IV. 773. 
FrofcA, J. W., Einiges tib. Tradition. IV, 52. 

Frühauf y Jos., kursgefalste Ital, Sprachlehre für Deutsche. 

IV, 996. 
FuchSf G., s. SouwaroJTs Correspondenz — 

Führer, der» tu den Heilquellen; von einem praktischen Ante. 

1, 4ia 

Fuhrmann^ W. D., Handbuch der neuesten tbeolog. Lit. oder 
Anlait. jEur Keontnifa der erschienenen neuesten TOraÜgL theo- 
log. Schriften. Ir Bd. U, 446. 

OabUr^ J, Ph., gesammelte kleinere theoloe. Schriften, Ir o« 
tr Bd. IV, 17. 

Cairäner^ M«, Essay on the mineral and thermal Springs. IV, 
8S5. 

Gannei, J.N., le Chlore contre la phthisie pulmonaire. IV, 815. 

Gase, J. C, les minerales nalurelies de Bar^ges. IV, 885. 

Gau, A«, de valore manuum impositionis atque unctionis in, sa- 
cramento con6rmationis •— IV, 69. 

V. Gaud/f Fr. Frhr., Kaiser -Lieder; mit der Todlenmaske^ Na- 
poleons. 11} 896. 

— — a. Rob. ff^aet^ 

GajrJerf Prof., die deutsche Declination, mit besonderer Rück- 
sicht au£ den scb'wäb. Dialekt , nebst Anhang über die Inter- 
pnnction.' Ilf, 495. 

Gebser^ de primordiis atadiorum fanaticorum Anabaptistarum. 
Progr. IV, 797. 

Gedanhen, theolog., eines Laien üb. den bei Gelegenheit der 
Schwelm «Predigerwabf entstandenen Glaubensstreit. .IV, 745. 

Gedenke mein. Taschenbuch auf d. Jahr 1887. 111« 509. 

Gihe^ Sd., die Malteser. Drama. III, 586. 

Geib, G.. Darstellung des Rechtszustandes in Griechenland w*^b- 
rend der türkischen Herrschaft u. bis lur Ankunft des Königs 
Otto I. IV, 241. 

«— K, • histor. Denkwürdigkeiten. Ir Bd. Metnoiren des Mar- 
schalls Nejr — Briefe des Generals La/ajrette. 2r u. 8r Bd.. 
SIem. Ton Napoleon Bonaparte — gesammelt Tom Herausg. 
der Memm. Ludwig's XVllI. IV, 449. 

«— «^Handbuch der.griech. u« römischen Mythologie. IV, 89. 

GeibetSf IC, Dienstentlassung, s. Zwei Erwiederungen aui die 
Broschüre eines Freiwilligen 

Gtmmerliy G. A., Schulbibel, nach Lutber^a Ueberseizung. 
" J, SS. 
* Genih^ C. F. F., Kiyptogamenflora des Hzgtbs Nassau und der 
i»bern lo wie untern Rheingegenden — le Abth. auch 

«- <— ^ Flora d. Hzgths Nassau u. d. obem wie unt. Rh. Ir Tb. 
Kryptogamie. iV, 485. 

* Genihe, F. W., Handbuch der Gesch. der Abendland. Literatu- 
ren u. Sprachen. In Bds 2e Abth. Ital. Lit, , Poesie. 4n Bds 
le Abth. Französ.prosai. Lit. II, 129. 

Gerbei, Ph., Betrachtungen üb. das Dogma der Eucharistie, aui 
dem Franc. 2e Aufl. IV, 69. 

Gervinus, G. G., über den Goethischen Briefwechsel. Hf, 558» 



Geri/inus, G. G., Geschichte der poet. National - Literatur der 

Deutschen, Ir tt. 2r Th. Auch : 
histor. ^Schriften. 2r u. 8r Bd» Geschichte der deutschen 

Dichtung. III, 587. 
Geschichte der Ausbreitung des Christenthums unter den Heiden* 

TÖlkem Südafrika*s; herausg. TOn e. Gesellsch. zurBeförd. der 

evangel. Missionen (zu'ßerlin duixh O. v. GerkuJu) IV, 795« 

— der Musik aller Nationen ; nach Felis u. Slaffort^ Ton meh* 
rern Musikfreunden. IV, 886. 

Gesenius^ ^W.^ paleograph. Studien üb. phÖnizische n. puniscfae 

.Schrift. II, 16t. . 
.^ — über seinen Plan zu einer Tollständ. Ausg. s'dmmtl. Ueber- 

reste des phöniz. u. punischen Alterthums — 11, 161. 
Gefsner^ J. A. W., Speculation u. Traum. 2 Bde.^ I, 11. 
Gieseler^ de Rainerii oumma de Catharis et Leonistis -» IV. 

766. 
Glaeser, Jos., die Kranken - Oelung — IV, 70. 
Glafsbrenner ^ A.» aus den Papieren eines Hingerichteten. 11^ 

876. 
Glatt, Versuch einer (riiilos. Beleuchinng des Wissens u, Glaur ' 

bens. L2. 

— •» die Wahrhttl in ihrem wesentl. Sern und Sichgestalten. 
I, 2. ' ' 

Glocker, E. F., mineralogische Jahneshefte. 4a Heft. 188^ 

IV, 201. 
GheMer^ Gonr. , die Sakramente der christl. Kirche theoret. 

dargestellt — IV, 68, 

Gloger, C. L, Schlesiens Wirbelthier- Fauna IV, 48L 

GoAetSf Fr., pharmaceut. Waarenkunde — fortgesetzt von 

G. Kuntze. 2r Bd. IV, 803. 

— F. J., Geometrie für Gewerbschulen. FV, 22(. 
Goeschel, K. Fr.» Hegel u. seine Zeit mit Rücksicht auf Goethe, 

I, 81. 
«» — der Monismus des Gedankens. I, 81. 
•^ .. ton den Beweisen für die Unsterblichkeit der menschl. * 

Seele im Lichte der speculativen Philosophie. IV, 171. 
Goeschlf J. M., Versuch einer bilst. Darstellung der kircbüch - 

cbristl. Ehegesetze Ton Christus bis auf die neuesten Zeiten. ' 

IV, 847. ^ 
Goethe*s FtiUsU Andeutungen üb. Sinn u/iSusammenhang dea 

In u. 2n This der Tragoedie ron F. De/cks, 1, 558. 
Goldhorn^ Dr., der letzte Sonntag im Jahre 1833, ein Leben«- " 
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-• r- Qedicble. II, «94. ....... 

•« .» Wendepunkt der Pbiloaopkie im 19n Jahrb. I» 4. 
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V. HadiS, K. Frhr«, Anfaltae aus den Papieren einea Verstorbe- 
nen. 11, 400. 
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Menacben mit Beziebung auf aittl. Freibeit und ZurecbBung. ' 

IV. J^S. ' . • . • 
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^.'Wkiultr^ Fr.» Atlu dernierlrMMtgttett SdiladitWl^^ 
fen II. Belagerungen der alten, mitlief b vi tteueni.Zleif ki dOO 
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^ J-. 6as WHdbad im tCdoi^reldie tVftrt^mbere. Me tenm 
AiOL 1,406. 
. JT^Wir. Fr.; i. It 1 1. trdtäfp', CKotilWoeK -i- * " 

— G. W. , Leben des Kgl. Preufs. Geh. ßaths m Drt. der A. 
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KU^^ H., System der %atboK Dogmatik ~ IV, 48J 
Jn«mm» G., Handbuch der german. Alterthlimsliiinde. II, 497. 
KUnze^ C. A. . Lebrbucb des gemeinen Strafrfchli — . 1, 889^ 
JCTots, R. » s. M. T. Cicero — > 

JQutf&«r» J. L., pragmat Gescbichte der nationalen n. poti|^ 
' Wiedergeburt Griecbenlanda bis Jinm Begiertingsaalritte des 
RSnigs Oilo. III, I. 

<Uff/Wf O. Cl. £., Inslilationtt llMolodieM. «kunmaticM — in 

eompendium redactae a Ca}. Gtuu Edit* fL iV, 88. 
lWe<, A. , Gommentar Itb. daa Badk Kobeletl^ ill, 17. ^ 
n. AHe&cr/, K, L., literar. Nacblafs n. Brieiwedisel^ h^rfmn» 

Ton K^A. Varnhagtn v. Em« v. Tk Mußät. trBd« Il^-SSi^ 
-S.T'fS"^-'PWaa& — -^ fr n. 8r Bd. lU, 417. . 
Mloch^ Koialia» das BlomenkörVcben. Sfunml. JehrreicberKin« 

dergedicbte; mit Vorwl. berausg; ¥on Agnes Fr0n%^ L 400b 
JptfuVfF* If^f die Misfipnfua der evan^ Brlkder in Gv«nlaa4 

n. Labrador. IV, 795. 
K^€migii, Cb.G., opusciila laiinaf 6dWilF.M.OerfW. IV. 49t» 
Kßßnig^ E.^ Sya^m d^ «naiyU Pbilofoflipn /al# Vyabrbeilnir 
Jebre. 1,14«, 



gemäCie Umgestaltung ibrer iussem Verfaasnnft t^ *^ 4V; 164. 
S&^iUn^-S^rBiLj; fe intfa. nifdfaeHcaeT»i PknMnä 
eiorientis adversariia. iV.TiS« . ' -i ' * * 

— t«r;.Fiiilaiitlmpi Romna^ IA, «% ^^ ^ '. ^ . 
Kofstrtkxt B., s. Nacbklänge r- 

j:r«/t , F. C. de Bageidia^ Pornmei^Mi Ia ret e^^dli*ift 

' ln?aodn , ^oMiiiaäd»s^ conatitnendaa aaefllii^ IV« TBf. 
— • — s. D. KuAnksnii epfdiolai» .^ . i 

*Tfc.::a.'flU?^j^gddefaff emMlelaa -* ....:.. 

— F. K., kleine Scbulscbriften. IV, 0t£ '* ' 

Krämer^ BigenaSBifufa der Warmen lÜncnlI)iU4e^ ifi' BMetf. 
•ilV,»^9n. ,n'-» 

ni jrr«#x#^iijC; .Bi A*.^ n^ Ed* &#yd^ LeGri^adk der Nat.infelpfa. 

lur Gymnasien u. böbere Biirgeradpulen. Ir Tb. aodi ^ 
-* ^ ijto bntb dar QSodlogie Ar GymflU. ü. Ä&rg^#ditt!em 

IV, 81«. ^ ' .^ 

Krause , J. H. , TbeoMiaa' od. ivIsMaebaM« IhM^^t^ M 
GyinnastSk, .Anrtaiaük n. Feebpiek der iitelkneU, 'twrfjah 
le Abtb. n[,:809. '^ , . " 

•k^K: €& Fr.i>^ndaebrii%I.Nä«bia(a) heraMmTtAie«illci|Fret|n4 




itklHifhimmh»'s Sehr. : der cbrfük Glaube -«- I» 54. 
JTrfinAefC) A.^ Mittbeilungen ikb. den£mA«& derPbiiM>pU# 

auf die Entwick]ini|( des innern Lebens. I, 51* ' 
Xwknf ¥V.) das Missionsvnsen in dnr Sttdsee. n^M^ fieneul 

Nacbridnen filier die Gesellscbafts- n« StmdwicW* Idsdn« 

IV, 795. : . • , ^^ 

Kromm^ X ^^^ der Be icbt ^ n ter» liem ih Atfd<Qintt)gett vß . 
Beilbt^ tt.'Commnnion* Reden in etdemporirbaren-mlirfkr^ 
fen. Teste aua dem A. T. enibaltend. IV» 819^ 

— — der BeicbtTater -*• -^ Texte ans dem N. IVst W^ 919^ 
«^ .^ (der- bibKacbe Litorg in allen aeinen AmtswHücbtnngen.'; 

nebst AbkandL &b. die Stellnng dy Litnirsen itar t9tCB Jalrli» 

I V, n9v« • 

V. JTron/r//, K., s. K. iVedier. • * 

JTriMf , U.» n. J. Q. 7o»{«-, BekrSifa^Mi d^nMftl^ 4e^¥oIkB^ 
ersiebung im Geiste der Menscfaenbildnng. - tt Jakrr. li— 4a 
BellU 8r Jabrg. Ia fielt IV, lÄ ^ • « ^ 

Kruse f Tb.» koragefalste KttnatgeograpU^ ' ^on turtmil fikt 
Künstler u. Kunstlreunde — IL IR. •• " 

XW/kr; Joe.,' Vernick einer tabeilar. IHrsUainpg dfetOrganlfÄl 
. mna der öiterreick SlaaUTarwaltung. v tV, «K . 

Kuehn^ K. A«, Handbucb der Geognosif, mit Ukksicbl anf 
* ^en Betrieb dee Bergbaues. Ir B4* IH, -m 
Kuehntf F. G., eine QuaranCaine Im ^rrenli^ns«^ A^eBrina 

- den Papieren eines Mondaleittekn* U, ^I5, " r ~* 
KuehneTf B., s. M. T." Cicero — 
Kurtz f lü^ Anwendung der Jodbae^ XV^ 8% 



• • 



l ^ t .9. 



tnigsdotrfer^ J. H., biePor. topograpli.«pbysical.*ibemisdi* 

ml mmlicin. Bescbreib.* der Ji e ilfn ai l > n ait Sittndbnag n. aeinen 
- ffomanl. Umgebnngmi. i» 417« 
JTonstcr, Fr. B., dasnBnehiJIiok o. dor Pcedincr.SAlomoi naeb 

ibrer stropbiscben Anordnungttbersetat ; näst Abbändll. tb. 

den stropk Gbarakfer diceer Bacber. iV, 8Si; * 

^ «*- die Stropben od. der Parallelbmna der Versen der Mew 

Poesie^ IV, 821. 
^ ^ Erfiluterongea der beiL Sckrift A«.n.^. Tmtannnts nnk 

den Klassikern — IV, 18. .'\ ,u - .. » 

K^uru^ MSr.^ Friedr. Aug. Wolf ttlw Sniebiing» Sbb«H Uift 

Tersit'ät (,,Consilia acbolastica**}. Ana IFel/"/ fil. Bboblaiae» 

IV, 487, -^ >. , i^' i. 

d. L. Z. Kegittgfn Jahfß. 1886« 



de LaUrde^ L^n, et Ltnnn«, Vojtge de PAMh MMm 
pnbl» per lAon de LmbowJU. li Liefrr» U^ ^. ^ 

n».Iiam»crg, G., Criminal*.Verrabft» TOrnllgli MHf](taffO* 
eessen im eberoal, Bistbum Bamberg <— L M(L • ' -" *~ 




läal8Q8. IV,. 477. 
Landsher g^ M., Pbarroacograpbia Eopborbiaeearam. IV. 80^ 
ü na ^ft eckkr ^ ^C. -4L:G; , da» denCsdl!Ael«ii^li'ftiroMliijS<d. Ein 

Denkmal cur Feier der Augsburg. ConL IV« 796.* 
I^nngey Sd;, SdUbrmi mit aSi^ki q^XiallMMi^uäL Sdit^l 
.wWtrdiUMiten tt^-lJnigebiingtn --- I, 40»^ • > ^ 
X^rc««sl^iI>Mt«»een««MMabdbnti€bei^adie. lH,^f. 



m 



. hn.^-iyrUSL . «. r. , .^ ' ^ : 

J^aüber^U IvL, dk •Hmoi.: Prbdpqi d«^GffftCMMw««Ul 

den ^Itmenten der ZanlenUhre« . Avek s • t - 
«•f *^^V0r«a«li:€yier 191* xruicindiaftL DanlaHuiMr der Bfatli*p 

Diatik dcrch strengt Begrftndiftlig jdtrs» lA iVcii Priscipiea:«» 

Ir Th. I, £57» V 

JUnc^^t', •«. ReeoaH de M^m. de M^edne •— 
Laut§n^eklltg€r^ G«r Fjgarentefeln snr Piiyiiliy nebsl M«c 

fUhrlidie^ Erkmroii^. Isücfu IV, fl9t. . 

lachwalUrf JuL. die St« SimoMfckft ]Uigioii<| Mi ^ Fnna» 

Ton W^ndu iv, 790^ . 
£#f]tfa/d, A«, BM^AIm^aeli. i8ML .I|KB. .« 
2#«Jkman»f j* G.t da« ETangelium in Gjninaslen) iaaeinem 

VerJaUoisie lur Wutensjohaft A. beä. 9« 4«^ ^ttldksiteStadieil -r- 
' I, 517. . .; 

tfMn Ltljrvtldf ?•. 91«^ uufUmf de infamia iure AliicA «ooi*^ 

ncntatio. III, 56h 
V« L*nM$rk€f Caea., a. daa Bocli Deniel — 
^«B2| H. Q«p nmeifuiatitge Matvrgescbiclite. tr Bd« I, 664w 
X«na-XaAn«, J. R.t l«atspiele. SBdcb I, $0t. 
«• I.eenA^| K^Gaee., Lelirbitfcli 'der Geognoaie o. 6eolo|;h. 

I, «67^ . . 
fdUiQUf B« P. I Vojage m^dieal anlonr da monde^ ^ileiitd wm 

la eorrelle du roi la Goauille — IV, 94t« 
l»€tronn§f Leltrea d'ua Anliqnaire k nn Artiile aar rtmplol de 

la peiniqre- luatoriqae mnrale dana la d^coraücm dea templli 

cbea lea Gre<^ et les Roniaina — III, 146» 
fiettref iopttmphiqaea et m^dkalea aur Vicby et Mi Bau ml« 
^n^r^lc^ lVr90. , ' 

liivacherf G., Guide mtfdical dea Antillea ou Elmdet am lea 
. i^aUdMa dea Cofonief eli g^ndrii -^ IV, 945« 
T'^J^lji'M^f ^ balneia nuaieia. . Diaaert. Inat* phyaioL I, 4tO. 
Lei iJei siire Moiaiea^qi et Romeoarum legum GoUatia { • to* 

dieibipiedidUiet üiiiatr« F. Blumt. I, 8Ö. 
^'7f f*% Lefarbudb der aligem. Arillimetik a. Algebra -• II» ttt» 
Zie/de I. Bdi j|,a. .(^ R* A. v. Krasiow* 
Ztiehermannf F. L. B.» Inatilutionea llieologicae» 8te terb« 

Anag. 5 ITde, IV, 57. 
Liebrntr^Ai, Bmt0 iroo Sl» Victor n. die tbeolog. RicbtoogeQ 
/•einer Zelt. ^ly7>7a. 
van Limburg f a. Brouwtr van Limturg9 
If lifti^ ^ W,. Au , a.; OL Öoldimith ^ 
— — a. Gr. 1». Loemaria — 
^Yn^e,(fC^ l^.y «Smmliing avaerleaeaerAbbandlL n. Beobach* 

tungen aus dem Gebiete der Obrenbttlkonde. Ite Saaunl« 
1^111,591 / 

tiueof P. G., deachrbtl. Kircbenjabr; ein bomilet« Hftifabach 
^,^eiia Gebraut dar cpiatol. Pericopea. Ir Bd. Uh 560. 
— '-^ die Wunder;!^ Cbriati eiegetttcb^bomUetiadi beer* 

bettet. I» 464. ' . 

-— — a. daa neue ^4ytfl|i|en| aadi Lptber*« Ueberaelsnag« 
Litteratur, Griecniscbe, a. Schriften üb/ Geacbicble deraelbcn. 
läittrow. a. A. BalbU 
Lobabi dpecinien si^e genealog^^Arabam , qoaa eoaacriptaa ab 

Abu Sad SattCamenst abbreTiayit et efoend. Ibn tl^Äthiu 

Ara^ice edidtt H; F. Wüutnjkld, II; 159« ' 
lüioBsttin^ j. F,^ TraUd d'aoatooiie - patbologiqnei» Ton» L 
. rai^t. paibot gdadrUe* Tom» IL i'anat« patb« ^cialei 




— * — Entstehung u. Schickaale derBrftder-Gemetade u 

v^ Loffianäf Graf, die Guerillaat ataa dem Frans, too W« A« 

,, • XiWtfu, i TWe. I» t88. 

tf9th\€r^ G., die Gymoaatik der Hellenen. Ill» 976. 
Cöewe, C.y Gommentar cum Sten Tbeile- dea Goatiaseben 



T.F.aurt. 1^659. 
J^angohampf Aivmain 

"IV,' 824. .-•,.'. 



Ghampf Äi^iiiaire dea Baus mineralAa de la 



1^ ZfCArauj Geni^a1.rLiaat> Ideale der Kriegfikbrnnit.* inaiaek 

Analyse der Tbat^n der. gröfslei» 






groisaei» Fe^beraaw tInBda' l»a« 



£ofa, Gw^NlyMMrv«&aMMBgM. ^ y. ' 

^'' VUf !VVaMigrilli4 . laaobenbäcb auf ISB6. . I^ ?L 

XroudonV« J.,- Eneyklopädie der Pflanzen. Frdi oadi 

rÄnkTPftfl^^^ftiVtr^i*, ^ ate Welr.. , ly, 479., 

Ztudewigf A., die Beaufaichli^iig dea Volkaadmlweaena -» 

St^dpwiegf X G» H., I^rbnch der Anthmelik p. der Anfangs 

gründe der Algebra ^ «e,T^. Au^, iV, 557« 
fMbkm^ ¥r. i eyaonTmtrMm Ubelluf. II, 269. 
Xiickc,.Fr<. jpim,AiuJ^i«»'*Q H. L. Planck, IV, 800. 
buiflr J« Hf H. ^ f|ir J^tiajpdoia de. l*lode 4iaa lea m^ladiiBp «qro« 
. /uJ<;oMw ,)LV, Wt| .,, ^ . . . 

•mm «^ fur l^emploie dea bama jodar^^ IV, 819« 
l^iae.i&trofzit £i||f flof^tinw Oea«bicbt^ aus dem I6ten JahAk 

irom Vf. der Nonne fon Mo|ifp \ aa^ dl Ualieniachinu iTbi«, 

iy,,996^ ./ ., /. .r 

Luthtri opp. eaegetica latina, cur. Gb« St. Tb. EUptTg^tm 

IV, 779. .. ' . . . / . . 

Lu$hirM Bijcfe ftfi die. F&nten ron Anhalt ; beraoagi tob IL 

Lindher. IV, 779. 
«*- aämmtlicbe^ Werke; bafapfg. tob Plo^w^ann. tV» 779* 



L .-'. 



. «i » . • 
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Maaf^'J. A., Kiwiogen tt. seine Heslqaenen« 7V,'8I5. ' 
' Machidvelie*, Nie, aämmtl., Werke ; aua d, lial. Ton J; ZUfh 

1er. iBde. IV 791. 
Mackf Prof.', bibi. Aphorismen Üb. die Lebenskrall der irdi* 

acben Geacb&>le , bea, des Menschen. IV, 68. 
MaekiHthsh\ ^Rob« Jam. » Memoira of ihe life of the Righf Ko^ 
^aourable Sir Jamgi ^apkintath, f Voll. IV« 1$5. 
v7Madaif K.*0.y die Sla'tuliberi dea Römischen Rechts.' tl^l* 
Magazin ,' juristisches , filr d. bürgerliche u. Strafrecht ; herauaa. 

von Scholz dtm Dritten. 'Ganz-u. ^ufra. Neue Folge. IsRs« 

•t;999.*' •— * ■ *• • ° 



ilf4miu//aai.pr^» Uiispning n. Umbildung der altnord. GUtel 

od. festl. ZusammenkÜnfle. Aus d« Dan. too G. Mohnika — 

IV, 771. - 
BCabnacbreiEeA aA H. «• Hammor in Sachen aelner beiden Sead- 
' achreibto an Ed. Hulsmann. IV, 745. 
Jlfat, Ana;.» a. Auctores class. e Vatican. codi<äbna edit« 
Jdailofid fytU atid documentsIlIustratiTc of the historyu dodtrtaa 
'and fiies of the ancient 'Albigenses and Waldensea*. IV, $797. 
Afeniiein^ H; F.J. daa' System der grolsen Gesangscbale dae 
^Bemaechi von Boloana. . U, 998. 

manuÜ^ 'Nicol., des Veäners der Stadt» Bern y'Fastnacbtsplela. 
' Nach Handschriften' o. der Ausgabe von 1540 neu abgedruckt« 

IV, 94t , . 

Marba^^ 0.0\, ÜaiTersitäteti n. floehsebolen in'dnem tef 

kitelligeni skh gründenden Staate. iV, 194« 
4farikamska. Pb.» Geatbichte der denUcben Relafinaäoift*«» 
•-IV, 779. ■ 

— — a« ire^ar# Vorleanngte — ' ■ •' ' " - 
Marina. Alnfaroäa ( 'eib Koinsto aua der F|krBtettirelt*dbs UMri^' 
-gen Jaibrbunderla. 1 € Tbte. IV, Tl.' , • • • * • 
JlfSrrai'ar/ X. , l^MdM iat^Ooetht. h 559/ ' 

Martinet. A.» di« BiNlealnAgdier' Philosophie ^ dSe' OtgtB ' ^ 

wart., I, 51. ^ ,^ 
IMTartm/yS. BerWwerka*eeselae«-- * 
Marfiuf, Th "W. Cbr.^ GrandrHa der l^irhiakogBO^' dte 

Pflanzeareicba aum Gdbrauche bei akadem« Vorleiungen ^-» 

- III, 1«^ '- u .••-..' .-. V i ^ .-..• . 

«. MaKti^^ CttFe« M. ^ €ona|»eeltip ragni Teigelebilia aeoaadani 
characteres morphologicos praelerlSm carpieos in claseea > or» 

i! dinea et 'fitaiiliBB dTiealt' ^ -^ «Mcb mit deataahetB- titelt^ 

..'Uli 266«* A < .1 : • ' . • t 

üfarx, K. F. H., allgem^fneKraakbciUlebre. I; 166. 

Minlhidt^ Am Gttodrifs der Geschichte der Griecb. it. R9ni- 
sehen Literatur. 9e umgearb. Aufl. IV, 889. 

illas«Aaar.f> K.iGJ'^W.,/diaMee'der Freiheit im Indindaatmf ioi 
Staate u. iu der Kirche. IV, 427. 

JftiAr^leddaro, PiimrAL; ttb.^e dyAanNfebe Wirkuajg der 

.vdb^daJintSi. .1V;^869/ 

Mayer , a. Spengieriana «^ 
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< Scbriftco. Nebrt Übbandi. üb« den V£» der ApofteJdretcliidite^ 

II. d6U 
— — Beacblin u. sein« Zeit — m\i-If€anit^t Vom IV» 778w 
-^ — ' die Weldenter- n «nsera Tagen, f V| 797« 
Hf einseht , A. • s. Q. Horatius Flaectu* 
MeinhüUf W., Gedidite. Steverm.Aafl« tBdcIio« IV, 7f t« 
Jtfeili, Mas. , Sternbcrg bei SchJan in Böhmen. Tascbenb* ifBiJt 

dortige Kurgäste. I, 407. 
JUsUmchthon^ Pb. , im J. der aogtbarg. Confeiaion 1S80 Abcraw 

▼on Chr. Nitmtjrer. IV, 780. 
Mslfordy H. M«, ibe Englisb Reader« Mit nebenat^hendem 
> dcntscbem Titel : Engl. Leaebacb #• <*- und Vorwort Too 

Wagner, IV, 403. ' 

•— — a. Lord Byron. 

Memoria dea Eatablectmienlo de Agnaa di Paiitieoia en d aho 
' Arragon. IV, 824. 
iu Menil, Betcbreibnng der Scbwefeliraaaer o« dea Badeachbmmt 

^u Eilaen. IV. 828. 
Metzing^ S.m Beweb dea eiiftcn Enkiidiichen Gmndaalsea* 
.1,265. 
Meurer^ Cbr. Fr., die Lebr« von dem Wiederaeim In der 

• Ewigkeit, aua dcr^Scbrift entwickelt in Tier Predigten •— 
IV, 884* ' 

Jtfrrrr, M., Wilbeln nnd Reama. LlndliebeaGediebt. I,49& 
9,Meyeenhugy E., Senrioa, Blätter IHr juriatiache Kritik, UUXU 

■ IV, tot« 

Jdichaeliiy 6. A., Handlungen ana dem Gebiete der Gdbnrti^ 

hülfe. I, 4SS. 
Michaudf Geaeb.'der KreosiQge; nach dem Frani. von C/it» 

gewitter u. Fdrster — IV, 769. 
Mgnet , Negociationa relative« i la ancceaaion d*£apagne aovt 

Louia XIV. — 2 Bde. IV, 9J7. 
Miketthf Job», Lustspiele. II, SSt. ' _^_ 

Millauer^ M. , der deutsche RtUrrorden In- B5bmen. IV, 772. 
Mineralquelle, die, und die Badeanstalt bei Uohenatcin (von 

Dr. Gerrit Ja Waldenburg). I, 416. 
Minnehof, k. Nachklänge. 
Misaionsanatalt, Englische auf Blalta a. Üeberaicht ihrer neue* 

sten literarischen Arbeiten. 
Mittheilungen, neue, ans dem Gebiete histor. atttifl|oar. For* 

achnngea; herausg. von K. Ed. Foerstematm. Ir n. tn Bda 

is n. Ss Hen. IV, 457. ^ 
JfoAnika, G., fib. die Geilslergeaellsebaften o. andre VerfMÜ« 

derungen dieser Art ^ — IV, 779. ' 
«* ^ Nieraera Klatieati| amen. Patr, im ISten Jahrb. n. deaaen 
' Gebete. IV, 774. 
^ .. dai 6te Uauptatikek im Kateebiamoa, aebat Geacli« der ka% 

lecbet. Lil. in Pommern. IV, 780. 
— . ^ aie Krönung König Chriatian III von Dänemark v^'aeiner 

• Gemahlin I>orotfiea durch J. Bugenhagen. IV, 781« 

«^ •^. dea'griecfa. Patriarchen Cyrillus Lucaria au Gonatantinopel* 

UnionsTerbandluDgen mit der reformirten Kirche ao Gen£ 

IV, 788. . 
— «;— hjmnologiaebo Forschungen — IV, 796. 
mm >^Iaur^aefa. X^alileo Gattldy, beaondcra aeinu enten Ver* 

hftra 1616. IV, 79l 
•-> — a. SnorrSf Sohn Sturlae^^ 
Mone^ Fr. Joa.*. Unteranchungen «ir Geacbidite der dentacbca 

Helaensaj^e. Auch t ^ 

'^ «^* Bibliothek' der jMiammtea deutschen NationaULit« Ten 
. d«r äkaaten bu auf die neuere Zeit, tte Abth. Ir Bd. II, 69». 
MooreUy Tb., einea irländ. Romantikera, Religiona* Wände* 

rangen, bdencblet Von einigen aeiner Landaleufe. Ana den . 
' EngU mit Amnerkk. von i. Qi. W. Auguetu II, t75. 
Morgan , Lady , die Prinaeasin ; Roman ; ana dem Engl« fon 
. G. NJ Jlnermmin. 8 TUe. L 804« 
•^ — die Prinaeaain, oder die Beguine. Roman: ana d« Engl. 

yon P:^elhng. 8 Hie. % 8». . 

Jf e^an , JuL , Heinrich der Finkler , König der Denlscken« HU ^ 

. alM». Behap. I, 272. • 

9. MiioAur, Alb., daellaln. Warmbad Gaatein -«- L 412. '. 
MäehUr^ K., Friedrieh der Groläe. Zar richtigen Wttrdi* 
. gung seinea Herzena n. Geistea — 1,289« .'^ l i 



MähUmhrutkp C*F.» die Lehr« Ton der Ceailoii der Ford«^ 

rungsreebte« 8Ce veränd, u. verm« Aufl. 1^ 105« 
Muehlenhtff^ J« A. Ch. Predigten« UI, 54. 
JWtiZlar, A. , nnparteiiache Beleuchtung dea HanptcharaVüra dea 

röm. KtfthoKcismua — IV, 29. ' 
-^ C A«, Beschreibuttg sämmtlieher Bäder Schleaieiia. IV, 825* 
— J. , arzpeiiiche Wiäung der Jodine. IV, 808. 
-« Jul.« Lutheri de praedeattnaliona et Uberp arbitrio do£trina« 

Diaaert. IV. 787. 
ilidncA, E., Geach. dea Hanaea Naaaan»Oranlen« Ir— 9r Bd% 

lU. 81», ■ ^ 

«» ^« allg. Gesch. der neuesten Zeit Ton dem Ende dea groben 
' Kampfes der europ. Mächte wider Napoleon bia auf unsre 

Tage. 1 — 6nBdsleAbth. IV, 649. 
Munter A Friedr« , Bischof von Seeland. Eine biograph. Skiaze 

▼on mynster, IV, 800. 
JMisali» G. Inl. G«, de emendationa Theogoäiae üeaiodeaa 

libritrea. IV, 203.' 
Jfnndt , Tb. , a. 9. KmehePe lit. Nachlifi — 
Murray ^ J., of the influence of heat and humidily. IV, 814« 
Mnaeum ^nkenbergianum. AbhandlU Ikb. beschreibende Na* 

tnrgescb. Von Mitgliedem der Senkenb« naturforaclu Ge- 
- aallach« in Frankf. a. M. In Bds 8s Heft. IL. 201.^ 
Mutelf A., Flora fran^iae deatintfe aus hcrborisationa — — • 

avec Tanaljae des genrea d'apr^ le aystbme de Linnd« Ir Tb. 

leLlefr. IV, 485. 
Muurlingf G., de fTeeseli Tita et meritis in propaganda aacro- 

riim eniendat. in Belgia aeptentr. IV, 778. t 

JÜMsal, Pb. L.» Ghriaiophüoa Üb. einige VoraOge dea Chriaten» 

Ihuma« IV, 20. 

IT. 

Nichklänte. Lieder von F« Brunoidf E. Ferrand, W« Jäger, 

•B. Kofrerekyf A. Af^cn^mit« Auch: Minnehol Lieder 

Hir Berthe. Mainnskr. fdr Freunde. I, 191. 
Nachtrag au H. StephanVe Geach. aeiner Amtssuraension. UI,405. 
Nardo , AI. » -de cortice Pini maritimae. IV, 814. 
Nationalliteratur, Iranidsiache, a. Verauch einer Geachichle dcr^ 

aelben« 
NatorVf B. C.L., nnd Fr. K^eUr, Cboralbucb för CTangel« 

Kirchen» einatimmig gesetzt und mit Zwischenspielen Ton G« 

H. Aink. 2e Terra. Aufl. le Hälfte. III, 520. 
NeUehmur^ J. F., die Preula« Gymnaaien n. hohem Bargef*^ 

achulen — I, 182. 
•* ^— daa Volksachulweaen in den Preufs. Staaten — » 1« 182. 
Nekrolog, neuer, der DeuUchen. llr Jahrg. 18S8» Ir n.2rTb» 

(Herauag. vom Bachh. Vefigt.) IV, 478. 
Heubigf A^ die Grnndlaae der Philosophie« I, 9« 
tteuhauSf F., dogmat. Abhandl. üb. das Gebet« IVy 70« 
Neumann f TL G., die lebendige Natur. U, 289« 
Niemeyer ^ Dir. H« A«. neuere Geich. der eTangel« Miaaionaan* 

atalten sur Bekdbrung der Heiden in Ostindien — IV, 7^5. 
Nodier» K., die KrUmdien-Fee; aus d. Frana« von K.t;« A>on* 

feU. m, 458. 
tffdnag^^ A.« dentacha Sagen ana dem Munde dcntacberDicl» 

ter nnd Scbnfuteller. IV, 896. 
Norder f E., Janua od. Erinnerungen einer Reise durch DentacL- 

land, Fnnkrrichn. Italien« IrTh. III« 888. 
Mbticaa aur la Departement de la Loire inferieur« et anr la fille 

de Nantes; parJ«L.Br. IV, 945. 
NoTelle«. vom Vf. einer Alltagsgeschichte. Ana dem DSniiCBeil 

ton W. G. Cikrim'ani. Ir Kl. IV, 480« 
Novellen - Almanach auf 18S7. III, 514. 

O. 

derlei, Fi M.'t •• Gh. G. Konig — 

— Prof., RÜck-'u. Vorblick auf £utber*x Bibelüberaeliung, 
«•der Beweis, daft »ie fdr nnar« Zeiten nicht mehr b)rai>chbar 
Ut ^ IIL 89. 
Oatliaier, £. H» draanatiM» Deaaerta für 1886. I, 104. 
->» — Ean de nulle Fleura« Pariaer Roman^ Ir u« 2r Band. ' 

• Ott' 



Oettingert E. M. ^ Maral>oiits FedertdiflpMc «OJ* 4cm IMtki 

der &tyre. des Humors und der FriToiitaff. iV, 860. 
Ohlert t A« L. Jul« , der Mcairealismut* Ir Th« I, S5. 
Oldenburg ^ F« A.« Kriafterttii{{en aus «lern Lehen« S Tkle. 

JV, 6J50. ' 

Oldendorpy Cb. J.« meine Winterabende od. bnntfiirbige Er»- 

s'äiilungen des Ernstes u« der Laone. II, 886. 
OUhausen^ H.» Nachweis der 'Echtheit simmtl« Schrifien de« 

N. TtsU IV, tL 
V. Opp<n, O. U. A. , Beifräge tun Reyision d. GeseUe. IV» tL 
Ortlliusj L Q* » s. G« G. Salus ti orationes et epistolae. 
— — i« C. Vetltius Patertulus. 
Osann^ E., Darstelinnn der bekannten Ueilqnelien Enropens« 

IV, 815. 
-. F., Beitrage inr Grieeh. n. BdBi.LitleratorgetGhacfate. Ir Bda 
, IV, 899. 
van Oftnhruggtn^ Car«, disputalio literarta de senatu Atbe- 

niensium — - 111, 864. 
OudiTKot^Xt G^ndral. de fllalie et de §e$ foroes mllttairet; 

IV, 985. 
Ovidii, P. Kas« , Metamorphoses ; rec et perpetna annolationn 

illustraTit D. C. G. Baumgarttn^ Crufius. I, 158. 
-• *- — breri aonotatiooe illustr* D. C, Gw BammgarUm'' 

Crusius, Tom. I|. Edil. f da auct« I« 158» 



Pahit , 7, H. t fiebt es eine Philosophie des pösitiTen drisleA- 

Ibums? I, 51. IV. 58. . 

— — der Mensch n. seine Geschichte, Ein Beitrag snr Philo- 
sophie des Christen thums. I^ 81« 
,mmm ^^ a. A« Günther. ^ ; ^ 

Pacemu des Cardinafs, hisl, Denkwftrdt^. tib. aeinen Anfent*' 

halt in]>eutsch]and in der EigenschafI emes apostoi. Nuntius «» 

A. d. Ital. IV 798. 
Paetich^ A., s. c. L. Heim ^> 
PaleMriif Aon., de concilio nnirersali et libero epistola; emea» 

dat. edita a Ch. F. Itigen. IV, 781. 
PmseaVs Provinziaibriefe Üb. die Moral o. Politik der Jesnilen; 

Dibers. tod J. J. G. Hartmann,' IV, tSU« 
Passavant y 7. K., tod der Freiheit dm WiUena n. dem Eni- 

'wickelnnffsgesetae des Menschen* IV, 151. 
Pasrowt Tr,^ Grutidzüge der Grieeh. vt. R<(m, Litemtnr* «• 

Kunstgeschichte« 2e verm. Ausg. IV, 88%. 
PaseoviT^ Fr., bpuscula acäd., disposilit Nie Baekiuf. IV, 49?« 
Pauldingf latfi., dieKentuckier; amer{kaniaeh«r Roman. In*a 

Oentsdie Obcrtragen toki K. Andrew. % TMe« Hl, 246^ 
Pauli ad Romanos ^istAla ; recetts. et cMn commcnürüa edid» 

G. F. A. Writzscht, Toln. I, 11» 887. 
Pauli 111 Bulla refontiattonfs ad histonam conolU Tridenl. *• 

nunc primom ed« H. N. Cf nuten« 11^» 781.. 
Paulus • If. £. G. , BeitrSge enth. nngedv. ErgSlMungen an der 

enUKellfeft Geschichte des Hiemn. ^nnnnnroifn de F^naria» 

IV. 775, 

— -- Galilei n. dft! TmditiontinfaltibifitSl dte Kirohcii«<kihn«> 
dn^mns — und 

mm ^ Gal. Galilel*s Kampf für den Rationalis»«« _ IV, 79t. 
Pearson^ Uugh, Mevnoirs of the life and eorresfiondenoe nf 

the Rev. Ghr. FVed. Swartz — to which is »reiiicd a iheHh nf 

thehistonr of Christianily in India — IV, 795. 
Peez^ A. tl., Wieibaden u. seine Heilfn«llea. IV, 882. 
Penelope. Taschenbuch s. Th« SelL 
Pwrz^ H. A. , s. G. H. Ritter, 
Pescheckt merkwttrd. Wirksamkeit dti pSpstl. Misslonart tk 

Redners Capistranu* in Deutschland. iV, 775. 
Peters^ A. • neue GurTenlehre. Grundiiige einer Umgestaltung 

der böbern Geometrie durch ihre urspHIngL annlyt« Afethnde« 

UI, 885. 
Petersen^ G. F«, Handbuch der Griech. UtteraimgeicihwithH» 

IV, 891. 

— F. , ausHlhrl. Gesch. der Lübeck» KirdeorclbmurtaoB fai im • 
J. 1529—81. IV, 778. « - 

Pftoecz, M., die Welt ans Seeleo« 1, 24» 



PfMff.C II. , mihaami^ m 8« GnhkH *r MedW«, OA^ 
rnrgm u« Pharmazie ; in Verbindnng »i| mcm Veinia yon 
Aeraten herausi^. In Bds Is— 4s Hft. IV, 651. 

P/rz<r«.G«, Gedichte. Neue Sammlung. , IV, 489. 

^or, F. £• , Forschungen der VersunA« Ir od« theorct. TW 
I» 5<J. - ^ 

Philipp, P« h. cur Diagnostik der Lungen- u. Herzkrankheit 
ten mittelst physikal. Zeichen; mit Rücksicht der Auskultatin« 
u. Percttssion. 111, 809. 

f^^^^ii ^'» ^- ^tt Leicfaenbefnud bei der orientaL Cholera* 
IV, 789. 

Pierre, IL, der Englische Selbstlehrer. IV, 401. 

**!S*?f.''' *: '**'**«y««»»n»U Ciceroniana, sive sdecta e M. 
T. Giceronts libi is capita — . 1, 164. » 

Planck, G. J., Gesch, der Protestant. Theologie von der Rir^ 
thetareformaftion an bis in die MiCU des 18. Jdirh. IV, 796. 

v.PlatenHallermünde, A. Grai; die Abassiden. Gedicht. 1,500. 

Plueifker^ Jul., Sjrstem der analvt. Geometrie -^ und imben 
aond. eine Theorie der Gurven Sr Ordnung enth. IV, 697, 

Piusarekt Pericies recensnit et coromeikUriis suis illnstra?tt Ca% 
rolus Sintenis.^ AcceJitai Ezcursus. II, 425. 

Praetcrius. Ed., Üb. die doctrine de St, Simon, HT, 790. 

Predigten, zehn, mit Parallelen» $. Laaiet euch teraöhnen mit 
Gott ; 

Preueker^ K., Bausteine. . tr Th« Anchs 

"'«T..'^^^"***"f?* üb, Spnnlags-i Real- u. Gewtrhschukn^ 
Bibhotheken , Cameralstudium — Ir Th. 2te umfearb. Anfl« 
IV» 71. ^ 

Prifzkow, G., Nu» vomica. IV, 815. 

Pr^s, Anfiingsgranda der theoret. n. pnkt Gtometrie. L f02«- 

Q. 

Quinet, Edgm-, de I» Gr%«B moderne et de aä rapporU ate8 

rantioiiiti — IV, t76b 
QiciV, Gh., Geacb. der ehemaT. Reichsahlei BOrtscheid foa ih» 

rer GrUndung im 7ten Jahrh, bis 1400 — l, 176* 

Rn&r, C A., warum g^ht «s noch immer eintn Papel! IV, 68.. 
ii«df»r, J., Bemerkungen Ob. SalzhruMi u. Altwasser «i« Ghv 

iottenbninn. IV, 880. 
•« — s. Beilrige tnr prakt. Heilkunde'*-* 
Rafines^ueyC S., Medical Flora. IV, 808. 
RnmtocA,. C, f. Thesawns Erottcna Linguae LMinaa -^ 
Raoul-Roehettet premier suppl^ent k la notice aar «nekmc« 
' Medaillct gifecnlMs in^dilea de rob nonreans de la Bactnana. 

et de rinde. II, 189. 
•-^ •» Pamtnraa antiqnca Mdi^a aur Temploi de k peinlure dana. 

la deeocMian des ^di6eea ehea les Gmea et- Romama, 111^ 148, 
BMmoM aur tea iraiwiz du Conatü de Saluhritd da Nantea^. 

Aaupnck,Ern., Tasso*sTod. trsp. IV, 468. 

Vormund und Mfkndnl. Schlp. Hl, 58Sw 

Rmii^h^miujfck^ K E., Bilder westphäU ThaalafSB« l»Th^ 

Hermenn Hamel*mann*s Leben. IV, 788. 
Ratzehnrg, J. T. G., s. Brandt^ 

iH.AnMnMef(»,0.,.KMi«l|ia»n«» Tfli^ 1, 49L. 
Rehenetein, A., s. Nachklänge — 

Recueii 8a IMnolh» de MTdicsna» Ghirm^a at Pharmacia, 

2?'**£f* l^r^JiSl^ «^ iMttl&art^ JSatiWlIna nl Befte. V^L 
25—80. IV, 8i9. ~ . 

Reden u^GcOoge hei Eiol^hrnng des. OiraolM« U.E.JMk ia 
demFriedr.Gvmiiasium i« Altenbtr«, MHü^aas^Ahadkiads- 
rade au Fnedland. IV, 589. 

RegesU Historiae Brandenbrnfemia ^ U Bd« hin awa J. 1200. 

jRehmarm, W. A. , Rippoldsan n, aeina Heikniallan. IV» 8i6L 
AeM«, Fr., Familien • Bibel fUr trahnhafl GeUldM cmlaKifc 

Alteri, ohne Unterschied des Glaubens n. Gtadikchla«** FILÜff 
^euksrd, H. Gw, Monarchie^ l^datilnj» nnd ^MdesmÄalin^ 

in Demsahland nach der hislar^E EninMifaBg ^ hetochtct. 

Ir Th, IV, 849. 



Hekhenbmhf Imau^ trk IdMe m. tUA GangnelKT IV» 79B. 

p^ß€iebUn»M€lä4fg9 K. A^ irider rftmisebe VerkeUerangMucfct 

Dcbft S^^dbcjirtibeo an iiin -— IV, iS. 
ßginhardj Fr. v. , Venudi üK» den Plan, welchen der SliAer 

d^ ciirull« ^etijgion Bum Beaten der Mentdben entwarf. $e 
• von Ueu^aer mil ZuiaUen versehene Aufl. IV« 20, 
'tUmholdt E\ Darstellung der Metaphysik. I, 60. 
w «» Theorie des nienachl» ErkenntnilsvermÖgent. ly GO. 
-i^ ^ I^ehrbuch der philos. propaedeut. Ps^'chologie , nebst den 

GrundzDgen der formalen Logik. IV, ü85. 
Reise- n. &hiilwörlerboch, neues kleines £nglisdi- Deutsches 

u. Deutach -Engl, nich den besten Meistern mit Aussprache •— 
' IV, 866. 

'Betsen in Griechenland, s. Eotdeckungsreiaen in demselben« 
Bdigion« die St. Simonislische, 5 Reden an die Zöglinge der 
^ pofytedin. Schule -; A. d. F. IV, 7dO. 
•-> St. Simon Economia • poiltique et politique. IV, 792, 
Htum'f J. A*» Pflanien«- Physiologie od. das Leben, Wachsen 

u. Verhalten der Pflansen, deren Zucht u. Pflege. II, 809. 
TVieineTt IL,> das Moosberger« oder Heinrichs •Bad im Kanton 
, Appencdi — L 402. 
'RhePnvaläi' O. F. H, Wanderungen eines s'äcftis. Edelmannes 

zur Entdeckung der wahren Religion. SeitenstQcfc au den 
. "Wanderungen eines irländischen Ed^manns ron Tb. Moore» 
t »IrTh. I, »». 
Bhetores Graeci ei codicibus. florentinis — — et Tindobonensi- 

bus emendatiores et auctiores edid, Chr. f^üs. Vol. 11. Vlü 

et IX. affiaa est E. Finckhii e|>istola critjca. 111, 97. 
]Khod€^ F. L., deutsch - iranaösisch -englbchea phraseoloirisches 

iHandboch der Handelscorrespondens und des Geschäflsstiia« 

Ir Bd. A - J. IV, 865. 
Üithier^ A. F., bistor. Bemerkungen Über den K< K. Oeslerr. 

Mijitairdienst in allen seinen Zweigen — 111, 5l9. 

— A. L., die endermische Methode durch eine Reihe Ton Ver- 
suchen in ihrer Wirksamkeit geprüft. 111, 184. 

— Fr. I die Geheimnifslefare der neuem Philoaophiek I, 90L 
. — — die Lehre von den letalen Dingen* Ir Bd. I^ 80«. 

— - — ' die neue Unsterblichkeilslehre. 1, 80. 

— W., das Alleinstehen Ein Stillleben. II, 104. 
Miingeimann, A.F.» Beitrag« aitr Gesch. der Universität Wars- 
burg in den leisten 10 Jahren* I, 572« 

iUithy C H., s. B. C. L Natorp -« 

Mkmwt J. K. F.f die nailkri. Entelehung der Sprache aus dem Gs- 
. siohtspuakt4«r histor. od. vergleichenden ^prachwiiaenscbafi• 

I.«49. 
Räg0i»f F. A., die höchsten Angelcgenheii«n der Seele nach d^n 

Geselse des ForUchritto betrachtet. 11, U7. 
Bäserif E L., der Orden der Trappisten. IV^ 79t. 
JRüf/er, G.U., von den wabren Mitteln und dem einsigen Wege, 

die meisten Krankheiten au Terhllten und der Verkikraung des 

Lebens anssu weichen; heranag. vofci IL A. fikrs, 111, 144^ 
Ao«sr,,ll; U. £., Ijhw Mtrharrä Methode der Besiehnngen ^ 

I. *!• 
Momm»igf J. P., TüiitT Wiilcnsireiheit und Detcrminiamua — 

. II, 155. 
HontSergt A., der Stadibau, oder lAnweiaung snm Entwerfen 

von Gebäuden aJier Art. le -- Se Liefr. ifi, 409. 
v^Aam/ffW» Chr., neuere Geschichte von Hessen. IrBd. Auch: 
Geschichle von Hessen » 4n Theiles le Abth. (5r Bd ) 

IV, 669. - . 

HooSf Rieh., Gedichte. 8s Bdchn nach dem Tode des Dichlera 

gesammelt. Auth>: 
«— — ausge^hlte neuere Gediefate. I, 488. 
lUwea. T»adie«bMih lilr l88fc I, 100. * 
Bosenöaumt J. J., de controvepeia inter rationalismum et aupra- 

natiiraliamiun — IV, 61. 
BosenmüUeri, E. F. C , soholia in V. Test. Partis XI. Vol. IL 

Jttdices et Ruth continens. 111, S7. 
ihsemmüiUr, Fb., Materialien und Dispositionen sn Kanselvor- 

«rägen bei besonderen Fallen. 111, 256. 
BofsmäfiUr^ E. A.., Iconographie der ][.#nd- n. SHtfiMvaaser« 
. MoUusben , mit Rtcksicht der europiiscben noch nicht abge- 
bildeten Arten. Is Hft. UI, 268. 
* A'L.Z* BegiUer. Jahrg^95ß. 



M 

Roi0rmyndt H. O. . a. Epistolaa virorp« dufsroninw 

de l^eitengaUer^ A* Th.» Res ab Innpcejitio JIII pap» af^aci 

IV. 77^. "^"^ ^ 

V. Rongemoni^ Fr., Handbuch der ver|^leichend«n Erdfaoachrei* 

bung; deutsch bearbeitet mit Berichtigungen von Gh. H* £fif. 

gendubel, 11, 110. 
RoraardSy H. J., over de vestiging en ontwikkeling der Nienw- 

Europees/cbe Voiken — Tooral doornet Christendom. IV, 768« 

— — VeraeÜjking de nieuwere thans in werking zi)nde Euro- 
peesche Concordaten en Concord. Bullen «— AuchDtutsch? 

•— ^ Rom im Concordate mit den Regierungen — IV, 790. 

Rudeibachj A. G., Hieronymut Savonarola u. seine Zeit, llf, 
865« 

Rudhart^ G. Tb., ist die Allenburff bei Bamberg wirklich da« 
Castrum Babenbergk Regino's sn den J. 90t, 906, und die di- 
▼itas Papinberc der Urkunde vom J. 978? 1, S98. 

•» — ist Regino's Babenbergk die Altenburg bei Bamberg*? 

1, ZKS. 

— -.* über die Behandlungsweiae der Baiersciien Geschichte. 
IV, 497, 

Rudolph^ J. F. V.» physiolog. n. patholcg. semiotische Betracht 

lung der menschi. ZUhne u. des Zahn-rl«isches — III, 549, 
Rücken^ L. J., Commentar Über den Brief Pauli «n die Galarter. 

I, 858. 
Rüsche G., Handbuch Qb.. Bade -und Trinkkuren. IV, 8SL ' 
Riifutkemiti D.« epistolae ad D. Pf^ftUnUuhium ed. a G. L« 

Mahne, Quibus acced. aelectae D. ffritenlbaeim epistolae — > 

cur. F. C. Kraft. IV, 866. 
Ruiand^ A., Series et vitae . professoram S. Tbeologiae, qni 

Wiroeburgi a fundata acad. perdivnm Julium usque in »nnum 

1884 docuerunt *- 1, 571. 
Rupprecht, J. B. , üb. das ChrjMnthemum indicum, seine Ge* 

schichte, Bestimmung u. Pflege. 11« S09. 
Rust^^ Js.» de Blasio Pascale, veritatis et divinitatis religionia 

christianae nndice -» IV^ 793. 

S. 

Saehit L. G.« Symbole ad curationem pbtblseos eqiendandam. 

Couimentatio. 1, 185. 
Satk^ Friedr. Ferd. Ad., und K. H. Saefu Predigten. III, 550« 
Sauer t F. S ,' die heil. Sacramente der chrisltichen Relinon — 

IV. 67. 

— J. M., Grundlebren der Religion — herausg Ton Jos. ffld^ 
mer, 8e verm. Ausg. IV, '40. 

* Saiai^ J., Beilrag tur Emancipation der Philosophie, veranlafst 
durch ein vicigelesenes Literaturblatt fiir Gebildete. IV, 175. 

— — die literar. Stellung des Protestatttfen su dem Katholiken 
IV, 7a 

SaM^ A., Vie politique de Charles -Maurice, prince de TaHey- 

rand. II, 118. 
Saiomos Prediger, e. F. R. Koesier* 
Satuetit C. C « orationes et epistolae — > es eodSce Vaticano -« 

ed. J. C Oreilka.' 1, 488. 
SiMmbuga^ Jos. A. , Reden und Avfsätse; herausg. Ton J. B. 

Sehmt'fien • Mag. 1 V, S89* 
Sammlung, erste, der Themata, welche im Grimmaischen Pre* 

d«g«rvereine besproclien worden sind — II, Sil. 
Sander f J. F. E. , theolog. Gutachten über die Predigerbibet des 

Pasioi^ Ed. Üülsfnann, Se mit einem Schlufsworte verm. 

Aufl. 11, 145. 
St Simon*s neue Glaubenslebre » oder der St. Simonism n. dio 

Philosophie d. 19. Jahnh. in FrankreiGh. A. d. Fr. ton F. A. 

Neikea. IV, 791. 
Sani OetuakUe Lehen. Gedicht nua dem 12. Jahrb. faevanag. 

▼on L. EitmüiUr. 11, 68. 
Sarmamtf K. ü , der Kirchengeanng nnaerer Zeit —• 1 V, 506. 
Sfaevoioj Emerent. , dw Kreolin u. der Neger. Galerien f%» 

mant. Bildwerke, le Galerie. 8 Bde. IV, 944. 
«- «*«- Learosa die Mannerfeindin. Roman* 1— 8r Tb. U 867* 
Sehqyer ' Eüaeotu J., de Chloro et Carbone. IV, 809. 
Scheel^ A. L. W., der medicinisehe Biute(^eL IV, 80& 
SeheUema* Jac» Bijdrage tot de geschiedenia d^r Jesuitan in Na« 

derland. 1 V, 79?» . 

D Sehei^ 
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ScheUänutt P.; Diatnbe in ffadrütni Junil viUm f ingeoiain, 
. familfam, merila'fiieratiJ. Uf, 269. 
V» Schenk , Ed., Schauspielt. Sr Th. Die Krone ton Cypern ; 

alte II. neue Kunst; Ahnen u. Enkel; die Griechen in V^edig. 

IV, 717. • . . 

j. Beer'0 Werke. 

Shakspeare^ $. ßtrijr — 

'SMebUr, C. W. , die Lehre St. Simon und seiner Anhänger^ 
«ach fraäzös. Quellen dargestellt. IV, 791. 

' Schiller' s Lied yon der Glocke« Schiller* M Song of the BelL 

. Tran«lated inio English Verse hy J. IV, 867. 

'«ScAfWi/x, K.A., latein.Xesebuch» Ir Cursua* Seibericht* Aufl. 
Sr Curs. Auch: 

«- — Historia romana ad pugnam usque Actiacam — in usum 
scholarum adornata. IV^ olS. 

— ,.$am. Chr., die latein. Slilübun^en in den Obern Classen -.* 
Is Bdchen: Methodik des Jat. Stilunterrichta — 2sBdcben: 
Tbemensammlung oder Aufgaben Titr lal. Aufs. u. Disputirüb« 
IV, 615. 

jSMaeger. Fr. G. F.. Sr. Maj. des Königs Ton Grofsbrit. u. Han- 
nover Wilhelm*« iV, GeburUtag« gefeiert in Hameln 18S5« 

•-^ Gedächtnifs an Planck. IV, 800. 

v. fSlMeehienäal y F. L., s. Abbild, der Gewächse. 

,SMeiermaeher^ Fr. , Predigten Qber das Eyangel. Marc! n. den 
Ikief Pauli an die Kolosser — herausg. t. Fr, Zabel* % Thie. 
IV 2S6 
^ J. über die Religion. 4e Aufl. IV. SS. x 

^SdiUiJe, M. J., das Ludwigsbad bei Wipfeld. IV, 880. 

Schlosser^ F« C , Geschichte des 18. Jahrb. und des 19. bis tum 
- Sturze A^% franz. Kaiserreichs. Ir Bd. III, 893« 

Selimaiix^ M. E., Predigten zur Förderung eyangef. Glaubens 
und Lebens, in Hamburg gehalten, 4 Bde. III, 551, 

Sehmidj H., einige Versleichungen zwischen scholast. u. neuem 
theolog. u. philos. Lehren. IV, 769. 

— — Versucn einer Metaphysik der inneren Natur. I, 14. 

— L.» Erklärung kirchl. Perikopen als Hülfsmiltel fibr Kanzel- 
redner u. zur häiisl. Erbauuog. lU, 887. 

Schmidt^ Gar., s. J>. J. luuenaJis Aquinat. 
' — E., Üb. das Absolute u. das Bedingte ^^ L 7. 
» K. Chr. G. / das Weltall u. die^ellseele -* n. Timaeos 
der Lokrier Ton der Seele der^Welt un4 Natur. Nach dem 
Griech. mit Anmerkk. IV, 415. 
. Scfimiedery H. £., Einleit in die kirchl. Symbolik für Gelehrten« 

schulen - IV, 758. 
SefmäUen ^ Hugy J. B.y s. Jos. A. Sambuga. 

Schmitthenner^ Fr., Beiträge zur deutschen Philologie und Ge- 
achichte. Ir Bd. Auch : 

— — deutsche Etymoloj^ie. le Abth. Theorie der Wortbildung 
und Wurzel verzeichnils Ton A — Ut. IV, 641. 

— K.^ üb. Verträge, insb. das Reuorecht, nach röm, u, deutsdk 
Grundsätzen, mit besood. Rücksicht des Pr. allg. Landrechts; 
nebst Anhang gegen Qafu, II, 1. 

Schneekenburger 2 über den Ursprung des eraten kanonischea 

Evangeliums. I, 117« , 

Schneid er y' G . K. W. , das altiache Theaterwesen zum beasern 

Verstehen der griech. Dramatiker. 11^ 816. 
Sc/iönhuihf O. F. H., M. G. Spalaiin etliche Historlca so aich 

auf dem Reichstage zu Augsburg zugetragen«. iV, 780« 
.Schocmann^ G. F^, s* Isäei or»tiones — 

Schopfs F, J., die Forst^erfassungy das F^rslrecht n. die Forst- 

Solizei in den Provinzen Nieder- u. Ober« Oestreich mit'dem 
alzkammergute und Salzburg; aluch Steiermark , lllyric»*»- 
S Bde, IlL 592. , 

SchorH^ Lf Ümrifs einer Theorie der bildenden Ktttiste« Il^i9Q8. 

•Sih^tiy H., Geschichte der deutschen Bibelübersetz. M»' Luthers 

und der fortdauernde Werth ders. 111, 88. 
^ H. A., Musterpredigten der jetzt lebenden ausgezeichneten 

Kaozelredoer Deutschlands u. a. Protestant. Länder. Ir Bd. 

111^ 415. 
Schramm^ Jos • Beitrag zur Gesch. der Philosophie;, mit Bezit- 

hung auf die Geschichte unsrcr Zeit. lil^ 454% 



«$(D^^ii^r, AI., s. Cornelia. ' . 

Schreiner, K. Chr., Predigten u;Re^en, gr8fst€tttheiV MJ*' 
sond. Veranlassungen, zu verschiedenen 'Zeitta und atf ^mdk» 
Orten ^ nebst Augusti's Sendschreiben. IV^ 911; ' ' ' 

Schriften über Bäder — 1. 481. • ' L *' * 

Schriften über Geschichte der Griedi. LitteMUr; iV, 8BK 

Schubert, F.W., s. Abhandlungen der kgl. deuUchen Geäellscfa« 
ZU Königsberg. . . ^ 

Schuderoff^ Jon., Vorlesungen zur Feststellung einiger Begrifft^ 
bestimmungen u. zur Beurtheiluhg einiger gangbaren Mazi« 
men. III, 804. 

Schueler, C. H. W., de Tarlaro stibialo. IV, 808, ,'\, 

SchuelZt C,^ kritische und erklärende Anmerkungen zu der tob 
' v^ Bohlen besorgten Ausg* des Cbaurapanchasiki u« ßhartrifa»- 

ris. III, 860. [ 

Schuetze, F. W.^ prakt. theoret* Anweisung iUr Jen Üaterricht 

in der Harmonielehre — — IV, 879. 
-.- — Beispielbuch zu der pr. fh. Anweisung fiir den Unterrlcbl 

Jn der Harmonielehre. IV, 879* 
^ St., Taschenb. der Liebe u. Freundschaft gewidmet auf 1836. 

1,59. ^ J 

V* Schuldes y G., neues Tasch^buch für Natura ^ Forat-.wod 

J agd freunde auf das J. 1886. 11,187.. .>..' 

Schuh, C. Gedichte, llj $$6. . . ' 

— • D , Beiträge zur Reformationsgesch. des 16. Jahrb. — -^rlV, 

Schulze^ G. E., üb. die menscbl. ErkenntniJj. I. 6. 
Schwencky K.^ Wörterbuch der deutschen Spracoe in Beziehung 

auf Abstammung u, Begriffslnldung. IV, d5. 
Schwarzy F. G. Cp., Darstellungen aus dem Gebiete der Paeda- 

gogik — als Nachträge zur Erziehungslehre — 2rBd. 1,497« 
^-* J, C. B , Predigt u. Conflrmationsrede | gehalten zu Jena am 

2ten Pfingstta«e 1886. III, 882. 
Schwarzotty J. Gr., die fierkules - Bäder bei Mehadia — I» 406* 

u. IV, 834. 
Scudamorcy Gh., of Jodine, Chlorine and Hydrocjanic Add. 

IV, 814. 
Seebold, lt., Philosophie u. religiöse Philosophen. J, 8. 
t;. S^guTy Graf. Gesch. Napoleons u. der grolsen Armee im J. 

1812 ( nach der lOn Aufl. aus dem Fran^. von K. Courtin. 

11» 496. 
Seidl, J. G., Aurora. Taschenbuch für das J. 1886. I, 68. . • 

Seihtf B. W. , BeoJiachtungen urspriingl. Bildungsfehlec und 

fänzliohen Mangels der Augen bei Menschen «• 'Imeren. i V, 
21. . , 

Senglery Dr. , Üb. das Wesen u. die Bedeutung der speculativen 
Philosophie u. Theologie in der gegenwärtigen Zeit — • I, 61. 

religiöse Zeitschrift ftkr das kathol. DeuUchland. Jahrg. 

. 1888. I, 52. IV, 48. 49. 

Sheridan, R. B., th» sehool for scandal ; a comedy. AcceaUiirl 
u. mit Anmerkk. herausg. Yon K. F. C. fVagner. II. 344. 
Shott, M. J., the ekpresaed Otl of Grnlon ligliuni. IV, 8l4w 

V. Siebold ^ Ed. Casp. Jac, Abbildungen aus dem Gesammtge- 
bie^ der theoret. prakt. GcbortshtMfe*, nebat besohreibendar 
Erklärung derselben. 2e umgearbeitete Aufl. Zum Theil mk 
Mn/grier's AbWMVf. Hl, 189. 

Sietzely Jos. , Bemerkiltigen auf einer Forstreise durch Böhmen 
und Sachsen, in Verbindung der Forst* mit der Landwirlb* 
Schaft. " IV, 704. 

Sigtaart, H. G. W., Handbuch zu Vorleaungen Über die Logik« 
8e Term. Aufl. IV, 694. 

Silberi'sy J. P. , Lichtpunkte aus der hellen Kammer «inet 
Christi. Denkers, t Bie. IV, 70. 

üb. das Dogma u. den Grundlrieb der kalhof. Frömmig- 
keit ; natrh dem Franzttaiaebenb iV, d2. * 

Simrock, K., Wielant der Sahmied; dedlsche Heldensage; nebal 
Romanzen und Balladen. II, 79. ^ 

Sinlenis, Gar. , s. P/ularehi Periciee — 

• — K. Fr. Ferd., Handbuch des gemeinen Pfandrecht». Ilf, 
441. • • 

■^ *- pfandrechtHche Streitfragen. Is Hft. III, 441. ^ 

Sione. Taschenbuok «nf das Jahr 1887; faerauag. iron H. ff^al» 
dow, III, 510. 

SmeU, 



15 



er 



S^iU. W./ WBihaXAtIf JfJniüet'^OrAw iUr aSe Wisset* 
sehah? be«nlw« in .einem VaneiohriiMtf d«r ironibriicbttea 
. • -SohrifUtcllar düetes Ori#n» tu ihrer Scbriften -^ 1^ aO^W • ^ 
^^ ^, Vnenttifil lu Geftibl:^n AT« 6a > i ' 

5mout, Sydney, •. Lord Dovgr — t - 

t^mym^M , fll». C4(4i , PhjtöldnW pkaMnionti^» «t tnech 

•. iV,.ao6. • .-1. . .it. (i .-. . . .' •• «• ■ '••'• 

Sn4thla0€f K.« Bemerkt, üb« die beiden in 6aebeii' der Pr^i 
gerbibel erscoienenen Schriften der Prediger «/• F. £• Sandei 
n. iS<^. Hiilsmann. II, 145. . 
Snorre, Sohn SiuriaSt Ueinisknngla, od* Sagen der Klinige 
'NM^egent; ans d. hlSnd. Tön G. mhnSke. IttBdf leHälft^. 
■• Vfi 464.-' ■.«■••'■• ...-.•.•. • ^ ^ 

Sobtrnhcun «. 7. F. . Handbuch der prakt. Arsnei^viliellehre ki 
, tab/llkr. Form ^' Tl, 4«; ' f'/ ' '..' ' 

'fiomiAet , u K. ßMti^ Z' ' V '. ' '. ' ! r\ 

'-^'f^'^., tl^'i K0iiigrfclcfa miheh eUUst topographisch darge- 
stellt. 8r Bd. IV, 671.. . , ' "^ 
*T J. P. ,, Taschenbuch zur Verbreitung geog^aph* Kenntnisse« 

iSr J$hrg. für 1835. IV, t24. 
Sösiman/tu Wllh., geb. ßiamenhagen,,dtt Erzbiscb* ^on M%- 
• drid. Roman in JTbIfen. IV, ÄJi. , / ^ . 

*Souwataff*i\ 'M Kais. Röafs. Gfcüeralissimus^ Correspondenz 
tU>. die Russ. Oesterreicb. . Cainpagnä im /•' 1799; .herausg* 
** Tbn Ky. Foehs, Aus dem' Rusi. Von einem PreuTs« 'Offizier/ 
" t'Thlü. IV, 786. • ' ' ' ' * . 

Spalatin s. Sehönhuih.» .< ' ' 

Spengleriana, gesammeh it. herausgeg. Ton Mor« Max. Mavtr* 
1V;778. 



SpUrs'i Englische SprachübuBgen nach ,rationellei; Methode; 
nach der 2ten Ausg. fiir deutsche 3chttl^n bearb. yoi^JüL Baüi^ 
räch. 'IV, 402. .,, .: 

Spihery^ S. II., s. VV. Beehforä, 

'Spindler ^ C, Vergils mein nicht« Taschenb, fUr daa J« i986.. 
1, 87. V 

«. Taschenbuch auf 1837. 8ter Jahrg. III, 511« 

Spinoza s. C Thomas .— • . 

Spütbarthy E., Wocte des Friedens für die Schvrelmer G«- 

. mehide« 11^ 145. 

Stadler , J. £. , üb. die Identität der (de« der Weisheit in» A. 

Test, mit der des VYortes iin A. «« N. TesUment iV, 6S« 
V. Siaegemanny F. A.» a. Erinnerungen —*• , 
-Siaeudlin^s, Jos., Belettchtung üb. KUe*$ hialor. krit. Unter* 

tuchung : 4lie Beichte. IV, 69. 
Slafforl s. Geschichte der Musik -*- 
SuSilt F. Jul. , die Philosophie des Rechte« nach geechichtl. A^ 

sieht. Ir u. 2r Bd. I, 49. 
jSt€il^f .A»»- «^ ArütQtelis Politicoriim libri octo — - 
SiarUoff L., Wittekind (histor« Ronun>, 4 Thie. fteAufl« 
. I.iÄ88.. ..... 

Statistiqoe gdSn^rale du Departement du Haut-Rhin; publik« 

. pait In SocifsU induslr* ^ Mulhitusen -«^ • 1,. Si^l. 
Staudenmn/er ^ Fr. A., der Geist des Ghristenthuma in den bei* 
) jV€]i^<24fi(fni heil. UandUingen u. iuider faeiUKunsti <&Tbl4. 

1, 5o9< ;'.'»'. 

•» — Johannes Scotus Erigeua u* die W^isaensch« seiner Zeit -^ 

Ir Tb. I, 52. 
Steckltngf L., fiv^J^loip^ od. die Lehre vom Schönen. II, t29. 
Mr^'^ifi^i Fraoa^kfi« Slnaendorf« Wahrheit und OichtUME. 

'2 Tblc. I, 264. .:.'.. 

<SS^Mi^<>i Ui9.0efCh. s, Ao»i9ifit>elitiOii -^ a. Ac|enaliclM 

zurBericIiti^ung derselben -^r* s. ^|ich-f Nachtrag lu derselben. 
V ^iß\\<)wi9^kmfigiyo^^,6^ckdi^y9^md%, ait^dteeiii- 

'ig gewisse u. vöui^ genügende -^ \{l^ 515^ i 
Slffy^oäon^ J.» fnedical »»oJogj and mineralog]!!. IV^, 806. 
Sleudely J. pir. F., 4>c Glaubenslehre <ier«TangeL prat«stant. 

Kirche — 1, 66. 
— — : Grnndzüge einer Apologetik für das Christentbum. IV, 19. 
Stichel <t I. G. « in lobi locum ccleberrimum cap. 19, 25'i— 27, 

fl«^ Q^iyi« >^t^.¥if ■'Mio philolog* bisl.r«riiMta. iV^cBai.*^ \ 
Stieglitz y J., üb. di^ Qomgeopalhie* i,.lft7/ . . .i ««j.i. 



n^'e«0»^«iffindhtl»a'll6.'Ule ThelM dtf Erde n. üb. da4('WelfM« 
bHude. .'Neue Ausg« 1884. '65 Karten, nebst Bericht n. &• 
niotttiterviijM'«^' if, Ifi. ' 

StUft^ C. £.|'^tpogiipst.<'Beaefareib. des Her^ogths. NaMM,- in 
besokÄ äezien« auf: d^ Mineralquellen dieses lindes. I, 410, 
fitfMn/sdi^,' J,' Wv, Beilage sor Nosologie, Pathologie u. Phy« 
.(£ksUlog4*itt asisit Cholera LeTdender. IV, 742. ' 
«SlfrecA/l//?, K«, teuere Dichtui^en. 1,566. 
'U^ ji- s. Tarq: T6§9o -^ 
StreinSf W^., les Bains de Gastein. IV, 838. 
if/nei/^ Oii, sv-dieMineratqiielltf'beillohcnstein« 
^)>F« W.) die DIEerensialrechoung u. die Anfangsgründe der 

Integralrechnung ^ «veht " ^ ^ 

•4M^«*^ iithvbueh'derxedaenrMatbeiaatik. lOr Tb. Oifferenaial^ 

u. Integralrechnung. IV^ 584. 
Strozzi s. Luite Strozzi. «' 

'Sti:§tmphlt4^ Erkkutirangen tn Herbares Philosophie mit Rück» 
i; MnMhteuf ihre Gegner. Is Heft. ' I, 21. 
Stucke f C., .ton den Mineralquellen. IV, 822. 
.Siuder, G. L.^ : das Buch der Richter grammatisch o. historisch- 

erklärt. III, 27. 
iaf«raAr,iiAr 'F., über Abfindung der Huthuogsberechtigten in den 
^ Forsten — I, 229. . 

«^'T. F«, die chines. Reichsreligion u. die Systeme der indischen 
•• iÜdsophie in ihrem Verhälln. zu OfTenltarungs«- Lehren mit 

Bezieh, auf FTindisehmann ,- Schmitt u. RiehUr. III, 289. 
Suatbedissen , D« Tb. A. , die Griftiddige der Metaphysik. Ana 
^ ' deaaen NacUaase herausg. (vom Prof. Hupfeld.) II l, 478« 
— — die Grundzüge der nhilosoph. Religionslehre. I, 52. - 
SundsUäy K., Handbuch der Diagnostik. Ir Bd. I, 868. 
Swedenborg* s Werke , Uebersetsungen n. Ausgaben — . von 

L. Hofacker , Tafel u. A. IV, 799. 
S/me^ im, Abhandlung üb. d)^ Ausschneidung krankhafter Ge- 
lenke; aus d. Engl.» s. Handbibliothek, chirurgisphe , 14r Bd. 




%; 



Tafelf J. Fr. Im., Magazin für die neue Kirche. Auch; 

-» -^ Religionssystcm der neuen Kirche, aus den Quellen dtt^ 

.geteilt— 1— IV, 797. 
Taschenbuch, deutsches, für 1S87; herausg. von K. IMleAner« 

Jll, 5IS. 
f^ genealogiscfact) der deuUchen gräfl. Hänser auf das J. 1887* 

IV, 929. 
.:. Göthaisches genealogisches auf 1887. 74sler Jahrg. IV, 929« 
-~ geograph. Kenntnisse, s. J. P. Sommer* 
«*- der Liebe n. FreisndschaA auf d. J. 1887;" heraus jt« ron St« 

Schütze. III, 507. ^ 

TaschenbÜ^er Air d. J. 1897. lU, 5051-515. 

Tasjo*#, Torq., befreites Jerusalem , übersetzt von R. Siresk* 

fufs. 2e Terb. Aufl. III, 433, 
Teällier, J. S;, du Tartre* ^ibi^. IV. 815. 
Tegeler j K., s. Brandes,' 

Telesforo de Truebu, s. F. v. Biedenfeld. i 

Teilkampf, A., Vorschule der Mathematik. 2te Terb. Auf!« 

IV, 705. 

Testament, das Neue, nach Luthers deutscher Uebersetsung ; 
mit Erkläruogen, Einleitungen — • bearbeitet von Fr. G. XiiM« 
• IV, 387. 

ITkeiner^ Ap« Blicke apif 4«dKirche Frankreichs ^ .IV, 789. 
TV/eoi^ori Antioch. Mop&vestiae «piscopi quae supersunl omnin 
. .^^•. A« F«, V. a..fVepfierH*s. VoL I« Comment. ia prophelda 
duodecim min. cont. i, 505. 

.Thesanrus Eroticus Linguae Latinae, snre Tbeogoniae, LeguMi 
et Morum Nuptialium apud Romanos esplanatto nova — edi«- 
dit Gar. JRumkaeh. II, 439. 
Tltorpe^ B. , s. Caedmons metrical Paraphrase — 
Thierbaeh^ E , AbtiO' der kAtechet. Regeln u. Aa^eisung aur 
Einübung derselben. .1, 108« 

Tldersch^ 
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gkk^^Okt fi. • Vcr^r«flMittg d<l Bert. Hekirich 4i« IMchcft ifön 

fin«ra aorch die keiml Acht in >Yeitphai«9i ,— 1, M7» 
F. 9 disserUtio qua probatur veterjtBi a^ficiiiiiiA||4gia ^rvtifimi 

pMtftfiim oirminibtas. <mtiitiit'icäuplkairi* • ll^ 499, . : . ;^ v^ 

.Thomas f iC, Spinoiae Syat^ma fibflolQpbftCMm» . U 91SL 
2VMA'« Alk.* cvrnioa «s fflceaa* C. i^^i^ipfi^ ftotsi«. nuMAa 

expIiGuit Lud. DUsenkiM. Part privdi Jß0$^.eif9or» ,11; SSO. 
Timaeos^ der Loki*ietr»,>. K« Ch»G. SokfnüU* . '^j. 

TiUmann^ K. A., Geschichte d. deutsch^ Slitafge^ttze. i, IW^ 

u. ^85. .' 

TMseh , J. K. » Elemeitfe der hohem Aigehra -^ IV. 517. . . 
f-» .P- läemenie der ebeaei» «A^yi. Geomati'le; imiQ.Ö^riuche 

in den öbern Classen der GympAMeB — Ui <4A7<* 
j^ — Leit&den auiti Gebnniöa^bti VonfüdweB iU>k.4lie filereoiiM- 

Irie u. sphar. Trigonometrie.— , IV» 480«.. ' . 

ToWer, J. G. , f. H. Ärü*i. .' .>x. . . > . •'/> 

T9U¥^ » E. I Versueb einer Ent^okkin^ der Lehre nrfloi JesuChtt* 
X tto als dem Erlöser au» der heil. SthriCl,, niil £ai. avf {ninen 

Tod. Nebst Vorrede^ ▼oo A. N^andet. L. 4b&li;. 
Traosaütioaas of ihe medical aiid.j»hj^sical ^bci^ty of (klcatfii. 

Vol. IV — VI. 11, 41. 
Vred^t L. 9 der Schule Mitgäbe iikr das rtad.'Lebeti9' io eiineto 

Vorworte u. 6 Reden dargeboten. IV, JöflL ... 
TrefsUng^ F. P.y vita el neriia Rudolph! A^icolae» .IV».T76i 
^ TromätZf A»» Vietliebchen ; bitter, romant. TascheBhuch 

für 18B6. . I, 80. % 

^ Taschenbuch aftf if8S7. 111, 51 0« V. 

Troxier, Dr., Vorlesungen Uhu Phiiosophi« «iiid Aimv«aAing 

ideraelben auf's Leben — I» 478.^ ' 

Twiniog^ Will., clinical" Illustratione of th« inove imporlaibt 

Diseases of Bengal. IV, 945. 

Ueber die Lehre Swedenborgs in der bathol* theolog. Tübing« 

Quartalschr. IV, 799. 
«• die St. Sifnonisten in d. theo!. Studien u. Kritiken. 188S) L 

S. 70— 104. IV. 791. t 

Uebersicht der Literatur des Criminalrecht« aeit dem Jahre 18SD. 

I, S77. , ^ * 

•• iler kirchen- und dogmcngeachichllichen Literatur — fV, 

761—800. 
«w der Bilderwarke sur Maiariamedioa , mit erläuterndem Teil ; 

•owohl neue, als fortgesetzte, von deutschen u. ausllknd. 

PharmacologM. IV, 801— 836. 
«ir der neuesten liter^r. Arbeiten der Englischen MisstonsanataU 

tttf Malta in arabisehtfr, griachk«' ital. , ayriaBfaer «« Ukchiachar 
• Sprache. IV, 911 — 928.' 
«». der Lit, der apeculat» PhilMophi^ fom Afi£ d^ X 1880 his 

Ende 1884. I. 1. ' - 

«» der aystemat. Theologie ans den J. 1880 bis 1888« als 

FortsetK. von Nr. 44 des vorigen Jahrgangs. IV, 17. 
Uebung, die,' in der Schule des Lebens, philös, religiöse Ba>- 

trachtungen — Ir Tb. IV, l62. 
ZTherty F. A., s. Fr. Jacobs — 



Uttmann, C. , Nicolaus rqn Melbqne, -I^uthyiniiis Zigabenus «• 

'. aogimat. £i 
che im Itten Jahrb. IV, 775. 



Nicetas Choniatbes , od. dogimat. Entwicklung der jnech. Kir- 
che im Uten Jahrb. IV, 775. 

«*. ... iffas setst die StiAun^ der cbristl. Kirche durch einen Ge- 
kreuzigten voraus ? IV, 19. 

^ — ttb. dieSUndlosigkeit Jesu. Sier verb. Abdruck. IV, 19. 



«• — Johann Wessel, ein Vorgänger Lutfaer*s — Ilff 845. 
Wrki» U. 9 Geschichte der Hellenischen Dichtkunst* Ir Tb* 

Epos, fr Tb. Lynk. IV, 908. 
ümhreü^ F. W. K.^ efarfistlicfae Erbauung Hus dem Psalter.' 

l, 477. • ' 

^hnnftt^bask^ H. , praktische Geonwtrl«. Ir Tb. die Ftldmels* 

kunst. I, «54. 
Umrifsy histor. slatiitisciier^ von der öelerretcbischen Monarchie. 

Aus den Papieren eines Österr. Staatsbeamten* IV, fSl* 
COr^er* A. F., Reden an kttnftige GeisliicIiB anr Einführung in 

ihre Universitütsjahre — IV. 548* 
yrauia. Twchenbuch auf das J. 1886* I, €L . 
^ Taschenb. fUr das J. 1887. III, 50B. 



lUiMienbucii tu^tef Gesdii ^kfr Erfehflitoaw Augi&oig'UfD; 

iiersaueflu<veffiK4 £4 Wärstenmhn, iV>, rAO. 
Usieri^\l, -i^anuüeillar ttbi den Bri^f aauU aa «lie GuMler» 

Nebst Beilage in Bea. euf Hermanns Pregr^ide PauH «pietoke 

ad Galalas — I, 853. 
»^•^ lElilwiokeInBg idea jlSRilinischen c Lehcbe^riSs in netnt>i 

Verhältnisse' zur biblischen Dogmatik des Neuen Tcku ^te 
, Tarb« Aitsg*. ^Yi 318» . . 

t • • • I 

Fai^U^ Auft«. car^ii^lis el episc, Veronensia de oceapatteni* 
bus diacono cardinale dignis ad Federicum card. Bomiinaeunu 
IV 790. • 

FaleU^ k! Juf. Menö,' aukriibrl.' Lehrbuch des prakt* Pandekten* 
Rechts, insbesondere für akad. Vorlesungen. 8 Bde. IV,, 5^* 

jrarqhagen u. Ense^ ^ '^' (i^ben ^t$ Gnhn yon-^Msendorfi 

— — a. V. KnebeTs literar. Nachlalj — 

ü. Feehelde^ 0. F., Schulpforte in einem Fragmente dargestellt; 

•nebst Bericht üb. diesejbe vom (Slaatsr. Cousin. II« 190, 
P^etsSrnnt/er^s f G^,' Denkmal der in Ulm aur Eiulwrung der 

Reformation daselbst gebrauchten cinheimisoben^u* .fremden 
• Thedogen. . IV; 788. 
'-^' — et#as zum Andenken an die Auswanderung der evangel« 
' ''^Satfcburger I^8tu. von den Wiedertäufern im ^Izburgisoiiea 

im 16. Jahrb. IV, 784. 
<— -r* litesar. bibIio.gr. Nachrichten ve|i einigen evangel. kate^» 

chet. Scbrfßen u. Katechismen vor u. nacL Luther's Zeit* 

IV, 779, 
•^ vrer hat zuerst unter d. evangel. Theologen eine Samml. von 

Themen Ikb* die Perniopen auf die Fest-, Setkn- -u. Feier- 
tage "herausgegebeii ? ' I V, 787. ' 
«^ -^ Betnerkungen ttb. des Barthol* Bemhardi Apologie dee 

Klerogamia. IV, 780. 

— — Etwas üb. den Vf. des alten Kirchenliedes t ,, Kommt her 
«n nliri -si^richt Gottes Sohn* — IV, 796. 

Felieit G« Paterculi, quae supersunt ex historiae romanae llbris 
duobus. Es xodice Amerbachiano — ezpressit I. C* Oreißas* 
Accedunt C* C. Saiusti orationes et epbtoiae'-— ^^- I» ttS. 
^enstf , K. J. A. , s. J. O* M. Ctatum — 
Versnet ^ L. F., de commutatione , quam subiil hieiurchia ro* 

meoa auctore Gregono VH. IV, 77t. 
Vernifsi^indicfat« Tasohenbuch fer 1886. • I. 110. 
Verhandlungen der Gesellscb. -de» vaterländ« Maseums in Mb*- 
men iliMler l8liMi uMg. Versamml. am 14. Anril 1^5. I, 517* 
V. Veringf Jos., eigeothüml. Heilkraft verschiedener Mineral- 
wasser — L 401 u* IV.gJO, 
-Versuch ttner Gescb. u. Charakteristik der frans* Nationalliler»> 

lur — Von — r — r. Ir Bd. II, lÄ 
— > einer Dai>eteU<»g> der neuesten Gesch. des Ratienalism tt* Stt» 

pranaturalism , von J.G. it. IV, 796. 
Vertheidigung des katbol. Lehrbegriffs von der Beichte; aus dem 

FkMz. IVy 6a » 
Fetter ^ W. Jol. , Beiträge «ur Gesch. der Refermatibn in der 
•. Niedcrläesrlz -^ IV, 788; 
FineLy A«, Aedemttb.re&giese G^enstande; aus dem FWna* 

nach der 2ten Ausg. von A. G. FogeL IV, t88* 
Fogif, J. N., Aalladen u. Romanzen. II, 584. 
— — s Frauenlob — 

Fpigit BneUw, s. neuer Nekrolog der Deutschen* 
«• J*, des MHlebcB desHochmeblert des deutschen RIttcrerdcflti 

in Böhmen. IV, 772. 
Feimsr^ W«, vollatljnd. WSHeAudi ^«r |dylfaöIogie «IM Nv- 

tionetf. '1-*8U Uefk-i 11,497* 
FarhBrr^ J. M. C G. ^ Geist der Lehre I. SnftdsnbotgU aus dOh 

sen Schriften -^ IV, 798^ 
Forpahl^ K. L., Materialien au einem festen Lehrgeblitde;d«r 
Philosophie» nebst iü^ik der bisherigen* 1, ^* ' 

fr. 

fTate^ Rel»^ der.Renvan ton R^le ^ nach Fr. JPIu^lV Anaf. 
metrisch baarb* vins Er. v. CmtidJt* U^ 7; • -> 
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JTaeOUtrt ad bisloriam Coosb crim. CtroU I, 886. ' 

— über die Uteio. UeberteUuncea der Gtfoline u« ihre WicIh 
tigkcit — I^ 881. 

fVk^tnfeldy C^ allgem, Artneibach od« Unfftnricbt wie jeder die 
Krankbaten «einer Uatulbiere leicbt erkeiweii u* heilen kann« 
II, 211. 

ff^agrur^ D^ Betchreibong n. Abbildung der Anneipflanien in 
der Oeaterr. Pbarmacop. IV, 804« 

— Jut. 9 Spalatin und die Reformation der Kirehen o* Schulen 
au AltCDburg. IV, 787. 

. — K. F. Cy s. R. B. Sheridan — 

ffmbei, A^ Dogmatik der Beligiou Jean Chriati. IV, SU 

die Mystik. IV, 87. 

^a/cft, H^ das Gelübde. Novelle. STbeile. 1,479. 

FFalehntr^ IL. Bcitrikge aar Ocailhologie des Bodenbeckena. 

IV, 481. 
fValdcfw^ IL, a. Siona. 
VFalii$^ L. , Abrifs der Reforroationagesch. LAnebttres n. Gesch. 

der Kirchen, Klöster nnd Schulen der Stadt -^ iV, 786. 

WTolloth, A., Christi. Religionsbuch für Volksschulen, bes. Illr 
den ConGrnianden - Unterricht — l| 820« 

FTaU^ Chr., a« Rhetores Graeci 

de PfTumatuMf A«| syntaieos anomalae Graccomn pars de 

consirnclione quae dicitur absoluta deque anacolnthis •-* I, 

887. 
Pf^eBer^ K. G. B.» die Herrlichkeit Gottes in Hymnen beanneen» 

IV, )B8. 
— - VST. E.y die Aestbetik aus dem Gesichtspunkte gebildeter 

Freunde des Schönen. Vorlesungen zu Bremen gehalten* 

f AbthlL iV 681. 
Wechsel des Lebens; von der Verfasserin der Bilder des Lebens. 

I, 886. 
a Wegnentf A«F. V., a. 7%eo<<orftf Antioch« • 

Wegweiser aur Bildung für Liehrer u. die Lehrer werden wol* 
len — in Geroeinschaft mit Bormann ^ Henisehei^ Lüben^ 
Mäditr u. Sehubari bearb. u. herausg. Ton F. A> W. Diester^ 
weg. I, 481. 

PTehti , H. W. , Erfahrungen n. Bemerkungen Über die Wen- 
dung. U, 60. 

Pf'eidemann, K. A., Geschichte der deutschen Bibelübersetzung 
Luthirt zur Erinnerung an das 800jilhr. Jubiläum ders. 1884» 

iir, «. 

fTeifiy K. Ed., s« Archir der Kirchenrechtswissenschaft. 

fVeifM€y C. H., die philos. Geheim lehre Ton der Unsterblichkeit 

des menschU Individuums. I, 81. 
.. .. ^ie Idee der Gottheit. I, 87. 

über das Verhältnifs desVubiicums zur Philosophie in dem 

"^ Zeitpunkte von Heget» Abscheiden — I, 87. 
System 6^t Aestbetik — : % Bde. 1, 87. 

— L. G. , Über die eigentliche Grenze des Pantheismus n. des 
pbilosopb. Theismus — - iV, 61. 

fTend^y J. A., Beiträge zur Interpretation ii^% Odendichtera 
Horaz^ oder Auswahl des Bessern aus Lambins u. andr. Er- 
klärungen der Horaz. Oden u. Cpoden -* IV, 608. 

fVerner^ J. A. L., die reinste Quelle jugendlicher Freuden, od, 
260 Spiele zur Ausbildung des Geistes , Kräftigung des kör- 
pers -- - IV, 280. 

Werschowitze , die, od. der Schwur der Rache an den Todten- 
grüften des Schreckenssteins -^ IV, 592. 

v. PVessenberg^ J. H. , Betrachtungen über die wichtigsten Ge- 
genstande im Bildungsgange der Menschheit. III, 55. 
.— — sämmtliche Dichtungen. Ir Bd. Auch : 

— — Julius. Pilgerfahrt eines Jünglings. 2e verm. Aufl. 
Ir Bd. Acht Gesänge. 2r Bd. Drei Gesänge«^ I, 280. 

.— — über ^bw'ärmerei — I, 145. 

fVetUtein^' JV U.^ Beschreibung der St. Moritzer Brunnen • uni 

* BadeansUlt — 2« Ausg. 1, 403. 

Jfiitler^ J. E.y^die Jod- u. Bromhaltige Adelheitsquelle zu Heil- 

brunn in Baiern — I, 406. 
-.« *- Heilung von Hautschw'äche durch eine Somnambule. 

IV 807 

' a/l.Z. Register. Jahrg. 1886, 



FFeräen^ K, daa Ahrthal; ein Führer Toa der MttndiuMi der 

Ahr bis zu ihrer Quelle. U,95. 
PTejrermann^ die Bürger an Ulm der Zwingliachen GosfinsioA 

ziigethan. IV, 784« 
ffTäenmannf Ed.| u. W. Hauffs Reisen n. LSinderbesjchrcilMUi- 

gen der ftllern n. neuem Zeit — 4 Lielemngen. If, 118. . 
Pf7egmannf A. F. A., s. Archiv Air Naturgescb. — 
— ^ R. , die Malerei der Alten in ihrer Anwendung u. Techi^ik, 

insbea. als Decorationsmalerei ; mit Von*, von K. O. MüUerm 

iU, 145. 
ßTieselgren, P., de clanstria Suio - Gothicu — IV, 772. 
yFiggers^ H. A. I*, inqnisitio in Seeale comataoi. IV, 808. 
fTifiBiförn^ J. Em«) s« Jahresbericht der Schwed. Akad. <— > 

friidhere^iy €• F. L.» prakt. Handbuch für Physiker. 8 Thle. 

2eAufl. IV, 868. ^ 
fnihelmi^ K.V.. Receptbuch lÜr Thierarste, Landwirthe, wie \ 

überhaupt fikr Bigenthümer von Hauatbieren leder Art — Ir 

tt. 2r Bd. II, 241. 
ffTiAen^ F., Geachichte der KrenzzÜge nach morgen • n. abend- 

fänd. Berichten — IV, 769. 

— — die 8 Perioden der K. Prenfs» Akad. der Wisaensclu und 
König Friedrich II. als Geschichtschreiber — I, 569. 

frahinson^ C U., of the Rock- Oil or green Mineral Naphtha. 
IV, 818. 

PTtmfner, a. A* Balbi -^ 

ffinUer, Ed., die sänimtl. in' die Pharraaeopoeen dentach. Staa- 
ten aufgenommnen Arzneigewächse Deutschlands mit Abbildd. 
Is— 9s Heft. IV, 802. 

— -» die s'ämmtl. GiftgewSchse Deutschlands, mit Vorrede Ton 
«ScAwa^encAen; nebat Abbildd. IV, 808. 

-* G., WaldwertbschäUung. le Ahth. Biatcrial« n. Ertrags- 
erbebunff. IV, 647. ^ 

fVinter^ Gh. F. C.^ Abhandlung über die Magenerweichnng. 
Eine gekrönte Preisschrift. Vom Vf. aus dem Latein. II, 476. 

fVinterUng^ C. M., antik -moderne Dichtungen. 1, 469. 

ff^oeriy J.E., Karte der Schweiz mit angrenzenden Landerab- 
theill. in 20 Blättern. Ie^l5e Uefr. oder Is — 10s Blatt. 
IV, 678. 

^oiff^ M., die Lungenschwindsucht, nebst Ursachen, Sympto* 

nie, Verlauf Behandlung u. Verhütung -^ II, 859. 
WäsienfeUiy H. F., s^ Abulftdae tabulae — > 
•— — s. Lobabi specimen «• 

fVurmy Gh., Commentar zu Goethe^s westöstlichen Divan. I. 
118. 

— F. A«, Ideen zn einer Religionsphiloeophie. I, 87. 
mz/en^atfAif , D^ epiatolae selectae «- cur. F. €. Kraft. IV, 



867. 



X. 



V. Xjrlandtr. J. Ritter, die Sprache der Alhanesen oder Schki« 
petacen. IV, 48a 



r. 



Young^ J.. Leetarea on intellectnal philoaophj — with 
moir of the author; edit bj W. Cairnsn I, 221. 



a me« 



Z. 

Zabel, Fr., s. Fr« SMeiermacher. 

Zachariae. K. S., Lucius Cornelius Sulla — I, 884. 

Zaegeii G« , Abhandl« Über die Mineralwasser u« die Bäder «m 

Eilsen. IV, 828. 
Zatvadskjr^ A. , Ennroeratio plantarum Galiciae et Bukowioae, 

od. die in Galiz. u« der Bukow« wildwachsenden Pflanzen — 

I, 281. 
V. ZedliU, Jos. Chr. Baron, dramatische Werke. Ir bu 4r Tb. 

III, 585. 
— L., balneographisches, statist. historisches Hand- n. Wör« 

terbuch , od. die Heilquellen u« Gesundbrunnen Deutschlands 

n. s« w. L 428« 
Zehrtt Conr«, über die Auferstehung der Todtea. II, 280. 

E Zeal^ 
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Botttittfl lllr GMI- «. Cfiminalrcehl — [ywk C F. RofMri ik 

L. A. frarnk6nig. 4 Hefte. I, 89«^ 
«M» für M Gp2intüalreekU|^eg« in 4ea tM*eti£i. Stftale«} aiil Aa^ 

scbloCi der RfaeinproTiiuen — > faerau$g« ton BieMig ; nebst 

Smfcnrätbäadett. 1,^996. 
-<* krimaciie, §&^ Reekt»wissenscli. «• GetefttgebliBf* 4e« Avtha« 

d^ ; heravtg. Yoa Mkiermmkr nad K« & JSMIarte» 7 Bde. 

I^ 89o* 

— für Mreicbiflcke ReebUffelehrsamkcil — banaegw rtm 9Tmg^ 
metf fortgeseut ymi Dollmer^ 1, 997. 

— Ittr Theorie n. Fnnie de* fiwer. GyiU^ GlrimiMl- «» Sffentl. 
BcdiUi beraiMg. tqd v. Zu SOuük 4 Ikfte. J, 896. 

Zeagniu der eYaocd. Gemeiiide uiDaU ftir ibtok P&rr«! £fiU»* 

ynoiviB. te AoC IV^ 741 
Zeun^i u A. MaJbi «— 



Zif {/er, J. , u Nk. MhOtiaveiU — 

Aufl. IV, 787. «* ** 

Aanierinafiit^ Kmtt, nech seinem Leben , Wirken u. Charak* 
• ler, gesebildert ?ob s. Bmder. IV, 800. 
ZoeUUh, Ch. Fr.. Katechismus der cfirtstl. Relicionsl^re — 

nncJi als Leitliden i>eim Cocifirmandea-lJnterridil «— IV* 

64t. 

Zsehies€k4, H.A., Cboralback mit Zwischenspielen -^ IV, 89^. 
Zwicklüs, P., usus et praeparata Mercurii apud Veterei. IV, 

Ztüinglä Hnldr. opera eompltU edit« I. cor. Melch. StkuUr et 

J. Sthuäheji. IV, 782. 
» ^ Werke«, ie Tolbl'änd. Aoicaba durch Melch. Sthukr tt.. 

J. Stkudike/s. IVy 78t. 
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INTELJLIGENZ B L ATT. 



•♦«ta 



sr) BcfSrderoogeo und Ebirenbescigiingaiu 



Jugusii m Bmm t5y 219. 



S. 



Bdr&OK; in BrefUn 25» 209. 
Bell in Edinburg 4» 33. 
Beuohler in Breslau 25, 209« 
Br^MNtc hk London 25i, 210» 



Caxp«r ia Berlin 25, 2t0^ 



Cr 



D. 



I>aU in London 2$^ tiOm 
Don in London 21^ 210, 
V* Donop in Meiningtn 4| 85w 
JDupaty in Paris 25» 211« 
Dzithonshj in WatscIm« 4^ SS; 



JBcJk in BerH» 4» 35. 
JE&r#n&«rf in Berlin 2S» 200» 
Bndfic&«r in Wien 4, 30. 
Mrman in Berlin 25» 211« 
'E*Ut m Titaenbrieten 4^ 30^ 



JF7c&fe im Ddfsetiprff 25,2001 

Otfr9inn# in Heidel&erf 4, 34. 
Graft in 9t* Firtvrtburg 25, 21fr 
Oroin 9an Frintttrer hn Reag 25 » SSfr 
Gr4tif€md in Göttinfen 4» 35w 

Hmig in Oreeden 25^ 21L 

Hdim in Berfin 4» 33«. 

Herrmmnn in Su PeCersbnrg 25» 23f. 

V^gmum^ m Kretlau. 25, 208L 



Jägir In Stoftg^it 29^ 2ia 



/r 



JKe^Ur In Beiiin 25, MOw 
JTecitecr in GSttmgen 4» 35* 
JUrtümfmBnHu 25^200» 



I^urmr fa Greiltwnld 85v 2091 
Lf AF«,ki Königsberg 25^ 210« 



Lenx in St. Peterabnrg 25, 2M- 

Xie>n«r tu Kreiafeld 4» 35» 

•; Ltnd# in Warschau 4, 33. 

Xturew in Wien 25, 210. 

X/oy^i, Probst des Trinitj- College 4, 34. 

Losrs In Trier 4, 34* 



Xarx in BnuniObwerg 25, . 91i« 
Maueh in Berlin 4» 36. 
JdigerU p. MühlMd in Wien 4^ SOw 
MtndgUiohn in Bonn 4, 30» 
Menzel in Breslau 4, 34. 
MtülUr In Gdttingen 4, 35. 
MülUr In Trier 25, 210. 



N. 



mehol In Glasgow 25, 21L 



Otto In Breelnii 25» 200. 



a 



H. 



•« Animafin In Wien 4^ 34« 
Kgd4p€nning in Bonn 25, 2l9l 
n« RthfuBs in Bonn 25, 210« 
Aneht in Göttingen 4, 35« 
Kogdigcr in Halle 4, 33, 

Jla/s in Berlin 4, 33« . , w • - ^ *. ■ 

Jte//, s weiter General -Ooptrint« der Frotfpx Bradcnbuf 

25 20O« 
Austin Berlin 4» 34« . 

Smiumt in Paris 25, 211« 
Mchmidthammtr In Alsleben 25^ 2lf« 
V. Sokr€ih€rs in Wien 4, 30« 
^ckidgjin in St. Petersburg 221^ 211^r 
XcAnmasAsr in Aftona 4^ 34« 
tchmtitr in Beilin 25, 200« 
Sg4rig in Breslau 4^ Siw 
tn&nrbs i» Köngpbnrg, 4>,34 
5<raH/i *m Berinil», 200. 
SirinnAota in 3i03UMl» ;(k 2iU 



T. 



Tpmtiimi in Wien 4, 30. 
in Berlin 25, 2001 



•. PFkedtui^ ht Leiirtig 4, 50^ 
PFagnm- in Berlin 4, 35^ 
#ro{^inlo*fin 4^ SOi. 



»:to' 



sa 



b) T d e s f a 1 1 c. 



JU 



ilnicridi» in Eiünborg T^-aO- 

V. fiaatf«r in Münchfn 7» 00* 
Basctlli in Modena 7, 60. 
»« Ba^ciipw in Detaau 7, 6(K 
Baum^artd» * Cr uii'tt/ in Halle 7f 57* - 
Ba€$Ug€r in Drefdan , Nakrolog 2| 17« 

C. 

Caeiar in Katsal 23, lüS» 
Can«v<ri in Tnrin 23) 193. 
Ckgmiotte in HeUingfort 7, 60. 
C&w0/»otir in St. Petertbnrg 7» 59. 

Cram^r^ Xoh. Friedr« Matthiaf , sa HnlbaiiUdt (Nekrolog). 
74, 617. 

Deffn in Barretttli 23, 103. 
D€lmoU€ in Mona 23, 19^ 

P. 
Tollini in Ploranz 23, 194. 
Foppi in Amnerdam 23, 193» 

Geiger in Heidelberg 23, 193. 
Coerenz in ScHwerin 14, 116« 
Gr oiffenii in Gottingen 23, 195* 

Ä * 

Jftri^olilt in Kopenhagen 23, 194» 

V. Hinsberg in Münohen 23, 193. 

Hoeek in Wien 23, 193. 

Moffmann in Berlin 23, 194» 

Hoog in Schottland 7» 60. 

Hundeiker an Priedctein bei Dreeden 14, 115. 



JZg in Prag 23, 194. 
iLei'ieU in Rom 23, 19$. 



Laind in Paria 7, 61* 



JT. 



wL» 



Lehne in Mains 23, 194. 

Lenz in St. Peteubotg 23, 194. 



Jl 



üfuUff in Dreeden 23, 19&. 

JVüm«an In HalbezatadI 23, 199» 

O. 
Oh€mdorfer in Piadim 23, 194« 
Otto in Prankfnrt a. <L O. 7, 59» 

9. 

Parow in Greifirwald 23, iM; 

Fihl in Fahlun in Schweden 23, 193. 

V. Plat€n in Syxnku« 7, 60. 



AoiK#iur in Lnntanne 



23, 194. 

5. 



Sehmid in Heidelberg 23, 194« 

Schott in Jena 7, 61. 

Schulze in Brandenburg 23, 193* 

Segato in Floren« 23, 194. 

Sinclair in Edinburg 7, 62. 

Speckter in Hamburf 7, 60. 

^prfng'er. in Hameln 14, 115, 

Stieglitz^ Chrittian Ludwig, In Leipsig (Nekrolog) 60, 569« 

Stieler in Gotha 23, 196. 

tr« Storch in St. Petertborg 7, 30t 



Teil in London 7, 39. 
«• r^/r in Berlin 7, 38. 



T. 



r. 



fr. 



FTeishe in Leipzig 23, 193. 
Weieeer in Stuttgart 23, 193. 



Z. 



Zucdolo in 



23, 195. 



c) Anderweitige Nachrichten und Anzeigen von nnd über Gelehrte und Künüiüer« 



Archaeologische Nachrichten: 

•-» — Autgrabungen , Etruskieehe 30, 249. 

— •— Autgrabnngen, EtntskUche; AlJgemeinet Üb. neüer^ 
dingt erlittene Verlntle towohl alt Üb. erwüntchte Fort» 
fchritte in der archneolog. Literatur; filtere n. neueirO 
Schriften 11, 89. 

— — Atttgrabungcn, antOberitalien, gemachte Entdeckno- 
gen 28, 233. 

— — AutgrabuDgen ; ant Pompeji 47, 396;- 

Autgrabungen aut Pompeji , aufgef undenet tilbemei 

. Tafeltervice u. Skelette dreier Pertonen 68, 561. 71, 585, 

— — Autgrabungen , aut Rom, nähere Angabe 26, 217. ' 
-. — aut Rom : Autgrabungen dev^äber von Volci, Nach* 

crabungen von Catre, Chiusi, Pompeji^ Entdeckung einer 
Statue von Bronze bei Todi euteegraben 6, 49. 



Arehaet/togische Nachrichten : 

— — Berichtigungen,, die aufgefundenen tilbemen Gefafte 
betr., nebtt nachträgl. Notiien üb. die zu Pompeji ent- 
deckten Gemälde; gefundene tchöne Bronzen 71, 585. 

«• -— Deukmälerkunde : antike Denkmäler xu Berlin im 
Kg!» luteum, Bereicherung durch fortwäiirendM An* 
kauf, gedrängte Uebertioht dertelben 27,. 225. " ' 

•- — Denkmälerkunde: Durand^s Antikensammlung, mcSg* 
lichtt gedrängte Uebersicht dertelben 37, 305. 38, 313. 
39, 321. 40, 329« 4l, 337. 

— - — Denkroilerkunde;*Marntorwerke in Leiden 47, 393. 

— — Denkmälerkunde; Patealacqua's in Berlin Brief an 
V. Minutoli Gb. eine demotitche Scherbentchrifl. '72, 593. 

-— — Tntchriften, Attische. Dr. Ko// ena, Kgl. grieeh. 
GontervAtort in Athen, Schreiben :an Prof. AMerAn Hall«, 
mit einer Nachtchrift det letzt ern 43, 353. 



— -. Auigrahungsberichte aut tJhden'i arehaeolog. Nach- ^ — Intchriften aut Todi, thermen zu Volci 29, 241. 

• Tt o "• .^«n^n>aler ron Gela. 1T92. 34, 281. Inttilut für arehaeolog, Oom^spdndelka Vd Rbm: 

•*■—"""• PJ^^enettinifche Antgrabungen. 1794, 35, 289. tchienener 7r Jahrg. teiaer Werke; Eifer u. Thätigl 



Thätigkeit 
det> 



d«M(»Tb«a; Terselehmlli ißt neu betgetreUnni oH^nU., 



SMbAohtiiii^f «Mr#tHNBiiehft, Mif a«rKgI.Üiiir«nMtf«f 

Sternwarte in K6aigtberg, 17t« Abth. it t datelbü «n b«- 

b«n 27, 281. 
B^rgttkftdemie , kjlnigl., in Freibiirf , 4«r Qe^gnottitohen 

Ohftrie dM Kgrt 8«obieii H. 4er angrenteiideii LftBderab* 

theilnngen It Blatt ist erichieaen ^ 45» 870. 
Ber#«htigang, den Oberprediger zn Halberatadt Job«Friedn 

Philipp Ornmer betr. 25» 218. 
BlbUotkek, •dle^Kgl., tu Berlin, im Loenfe derselben %n 

hahendery alljährL fortg eMtsi werdender Index llbromm 

fnnuaaonpt« et imprefscram quibiit Bibliotbeoa regia Be* 
, /oliMntjs.ancta eit anno 1835» 28, 240. 
«— -^ im Locale derselben tu babendet Verzeicbnift der ini 

J.t835 nen binxogekommenenBücberi Maoutcrripte u« •• w. 

90«. 256 und 83, 280. 
Brüning In Elberfeld. vacante Lebrttelle am Gjmnatium 

daanlbtt, wegen baldiger Meldung sn derselben 20, IJO. 

Dmekfeblery litbograpbiicber , d}e Wnnderertcbeinnagen 
am Himnel u. anf der Erde von Wagentr betr. 71^ 592* 

Druckfehler- Berichtigung in^/tlag^ndi« Physiologie , über^ 
•etst von Hguiinger 40, 336« 

lyrumann, W«, in Königsberg , meine rSmiicba Gaicbiebta 
a. der Berliner Eecentent 73, 601« 

E. 

».^ 

RlUndt^t in Erleben Nachricht üb.^^ina witfenaobaftlicba 
in Italien 14, 113. 



Gelehrtenverein, Frankfurter, fGr deutcebe Sprache, Anl* 
f Order ung tou einem Mitgliede derselben an alle Sprach* 
foracber u« Freunde des deuleabeaSpraehstudiama 82y$19l. 

Ä 

Bavpt in Zittau wird den Eree Hartmaanet ron der Ana 

heransaeben €4^ 586. - j 

JRWffi&acA,'0. fi., in Leipzig • iltX an axn Scholast. ^ ThiC^ 

dori Hermopolitani , Philoxeni editiones Növellarum Ju* 
« ^tiniani Surtinigue e codicibus mscriptis recensnit, in la^ 

tinum sermonem transtulit et glosfar*instnaxit-r 74|621« 



i'iii XMgfIbarg ErkHiraiig gegen CreifCfi^x Ben'tlifc 



in der ne^steti Ausgabe 04inar Sjrltabollk 5t, 4401 
MsLmmati€^ Bar.» Spaniak; aot deni FMlit. toa Biin^ 
«*r«r 7, «2. >...<:► 






AT. 



l 



Jtfsisf in Halle, ihm von SeidUr mitgetheilte Vermmbnaff 
..fib. die zwei im Intell; Bl. der A« L. Z. 4g85 Haerft pOblS 

eirten metrischen Insehriften aus Tbera 28i 238» 
a, Minutoli in Berlin , über Aegyptkclia iabarbeoMbrift 

82| 266« 



.«I 



iv; 



We/e in SaalfeM, Gaben des ehristT. Oeikitftnsinn«'/ *Eii 
Jahrg. neuer Predigten fib. die Episteln des aanzea Jahr 
r»t. 2te MilL 88| 810* • s««»e« ^any 

PraWaiiirlblltlar, Pvearsiicbe, btitenig. tou KhAhit.VMt 
Ja^rg. Smpfehlna|[ vom Referaiiten desselben« U^r- 
blick der Reichhaltigkeit des letzten Jahrgangs . 28| 28t. 

'S. .• 

> Schuh n. Comp. Buchh. in^reslau, Erste Preisanfffaba 
jft^isch-theolog^ labalis ^, 218. 

Souvgnirs u. Mimoirtt^ üb. getriebenen Mibbraueb mit den- 
selben .von Pseudonymen Libellisten wie dies aus dem 
Machwerk des anonymen Compilators der S9m9€»irs da 
Mad. la Marquise d« Crtqui augenfällig wird 8| 72» 

F. ' 

Verein, der, zur Beförderung des G^werbflei£tas ia dam 
Preulis, Staaten, 18 Praisaufgaben 12, 100. 

»^acÄisr in Jena, Antikritik gegen JlfeAniksV Reeensioa 
seiner Htimskringla Uebersetz« in der Jena« Ut. Z«ttum^ 
07, 558. *-•*•, ^«»»»M 

*" •^,^?!?^*^*^* •^n«f üebersetaung^ron 5nerri ^lürfu- 
#oa / Weltkreis. Ir u.2r Bd. u. seines Programms- Snm* 
ikringUe illustretae Speehaan «0, 545. 

^:i*f '" .^'R'^* Berichtigung eines Irrthumt dn# Vh dtt 
Uebersioht der Lit. der fpaculatifea Pbüasapkia in der 
dies). A. L. Z« S, 72» 



• * t 

d) Nachrichten von ' literarischen und artistischen Anstalten nnd andern Gegenständen« 



B. 



JMiat GaeellMhaH natarf4vsebettder Freunde, dffefttL Ver. 

Be/f 7 , Unirersit. » Wf ederdersteUtnig derselben oder» rfel- ••"^ib ß^^Jaohtungen, Vorzeifungen, Geschenke 16, isg; 

-.v «^._u_. ?_ ^ . ^ g,^^ •- -. «aitta Vdrtammlttng, AbbandU. , Beobachtungen -^ 



mehr vorgenommene Veränderungen in ihrer innern Ein«- 

riehtong; Besohreibong der Feiar^ Reden, erweitertet 

Lehrer De rsonal — 12, 97. 
Berlsn, Kgl. Akad. der Kfinete, Plenar-Tertaaimlngeiii- 

Verzaichnifs der gewählten ausWIrtigaa^identLMitgUa- 

der nnd des Ehren- Mitgliedes 2S, 242« ' 
-- KgU Akad. der Wisscnsch« , öffentl. SUzmif , f awUlta- 

Correspondenten der histor. philolog. Klasse 2it 211« 
— — Feier des Kgl. Preufs. Krönungs- u. Ordens • Fattei» 

yerzeichnifii der unter andern an Gelehrte und SebriRstel* 

1er verliehenen Orden 25, 212. 



5, 41. 

^ Gesellscb. ffir deotsoba Sprache u. Alterflium, Srtf^rilri. 
• tagfeler o» monatl, Veraammll. , Abbandll. --^5. 4ä u, 

— Universit, Vorlesungen im Sommerbalbi. 1830 u* öffenti 

. gel. Analalten ^ 17, 187» . i * 

— — Vorlesungen im Wintarhalbenjahra 1888—87 nitd 0& 
fentL AattaRea 40» 877« '^ 

Ben», tJalTejü^t.y Vorlesungen ijUi Sommerhalbjahr 1880," 



— ;- — w.^«« -^, ***. ^«. — Vorlesungen im Winterhalblahr 1830— 87. ILA lia 

Plenarsuiungtn, AbhandlL u. Vorlesungen — $,41. ^BresUu^ Unirersit., Vorlesungen im Sommer-SemSi« 

- geograph. Geselfsch., Sitzungen, Abhandll.r VortrÄge - 1880, u. besondre Lkad. Anstalten n. wiu^d^^ü!8^ 

8| mZ* luag^n 20« 100» »^^^mmw 

^jrJfr^ ^iS"***"* Vortrige, BAittballung« , Oa- ^ ^ Vörtasungen im Wlnter-Semaslar 1030-87 n. öffaatL 

•^ ?r^>n • »r .^« feLAnrtalte» 07,478* '•*^ 



EUnim^ XcUAImd« dar Su»ta* «• LMidwirUfAeluiiet Toft» 
leninMtt i» S<miliW • 3«lM«f i«r tSld» 2A, 207. 

JJI^toiMKfi^» .UnivartiU, VoiUtungM i« $oma^<SMMitOT 
18^6 u. dffentl« gel. Anttaltea 19, 161« 

— — Vorlecnngen im Winter -SamMUr 1B36— 97 und ö£« 
f tntl. gel« AniUllea 4$, 369. 

n Gl. 

eUfkmgf ünimtit., Ver^eicltnirt der Vorleinngeii im Som- 

aerhalb}. 1SS6 Q. der SIEtntL Anstalten IS, 105. 
«•«» UeBeveieht der Torletnngen imWinte^helb}. 1936 — 37 

lU der gel« Anstalten 55, 457« 
Oositingcn. Kcl. Societ« der Wissenseb., Veneiclinils der 

ttt autwärt. Mitgliedern anlJKenommenen Gelehrten 4, 33* 
•* Unireriit«^ PKi;sielog. Preisaiifgabe Toä atneu JPraonde 

der Wistensoliaft 86» 297. 
Oreifnoald^ Univertit., Vorlesungen im Sommer* Semesltr 

1836» n« öffeatL gel. Anstalten 24, 201. 

fl. 
He^r rfttffnfrtrrf rn^-TT^^ . VenticlinlDi dev Tmrltfinn« 
•-fän im Sommftlialliiahre 1836 \m der dffeati« akad. An« 
ilaU«n lOf 81. 

Vorlesungen im Winterhalbj. 1836—37 und öffentl. 

alEad« Aasultea 5l| 425* 

K. 

KSnigsUrgf Universit., Verlesungen im Sommerhall»}. 1836» 

■• öffenll. akiid. AnsUlten 22, 185. 
* ... Vorlosnagen im Winterhalbj« 1836—37 tu oiEeiitl« 

akad« Anetaltwi 53» 441« 

Ltipzigt Tablonowski. Gesell»eb. der Wistensch«, Gebnrts- 
tag- Feier des Stifters, Preisertheill.* u, n^ue Freisaufga;» 

I beafOrdie Jahre 1836, 37 n.38. 21, 181. 

London t Kgl. Asiat, ^esellseb. , Sitsung, Denk« n« Hand* 
Schriften Vorseigung 5, 46. . 

— geolog« Gesellscb., VarsaannI«, AbbancHL 5» 45« 

M. 

ÜAitiif V^r'samml« 'des AtenMO eientißeo y liurmn»^ ^ 
HannU Prfisideaten und SeoreUU». an den 4 Abtbeilimgcm 
' des Atbenae^ms 5, 45» 

jMtdtfrfaad^, •ram KSm'g l^estitigtft Mit^Uader imdüorre* 
•'■ ^«adtaiaa des Xgli lastttvts.^ 4^ 66. 



P. 

Parf/, Kgl. AkAd. der Wfisebseli« ,' SVenlf. 'Sitzuageä, Ab* 
bandll., Mittheilungen, Beobachtungen, Vorlesungen» 
Preisertheiluogen , neue Pttisaulgaben 3» 25. 

^ -«^ jBIfeatl. «Siixangaa» ,Eeohafibtmtt9 » OaaksabrifkiVi 

Entdeckuni^n, Zeiehnnagen — ^ 18,153« 10» 164^ 
,Ps/fJk, ungarische gelehrte So<Hetät, 4te allgem) Sittuag» 
AbhandlL» Oediohtniisrede« Nacbriohi üb. den iie^Miio 
bürg. Aeisendea »• Xärös^ afekt angaaommeaf Preisar* 
theüung 5. 44« 

futius auf der Insel Rügen » vom Fürstaa Putbns daaalbsl 
neuerrichtetes Pädagogium, liberal dotirta Ansalaliaag» 
▼pm Köaig ü^smomaienas P^lronat, wiseeasohaltL ftwadl 
u« füiXseia £in|icktaag 26,219» 



n. 



fi 



Moileh^nf Klosterschule, des Kector*s Bene9ie% ' PTitheirn 

^ 50]ähr. AmtfjubiUum, nähere B ei chreib. dieser Fei er 32^ 26& 

Rostock. Üniverfit., Verseichnifs der Vorfesuuffen im Som« 

mer- Semester 1836, u. der dffentl. gel. AntuTten 31,257« 

— — Prexserth« u. neue Preisaufgaben für die Studiren* 
Ifen 31, 261. « ^ 

^^ — Vorlesungen wfthrend des Winter -Semester 1836 — 37 
u. offentL Anstalten 56, 465. 

Si* Ponnhurg, K. Akad. der Wissenschaften» lahresiitxung» 
gewonnene Sammll. für mprgrenltlnd. Lil., Torlorne u. neu< 
gewählte Mitglieder u. Garrespondenien 23, 106. 

— . denls<sh*ärttIioher Verein , Preise ufgabo 23» 196« 

T. 

Tuhingen, UniTersit.» Vorlesungen im Sommerhalb{« 1836 -- 
61^ 129. 

<^— Uebemteht der Yarlasingen im Wfnterhalbi. 1836—37« 
49, 409. -r .., . 

ir. 

Utrtehtt Societat für Künste h. Wissenichaften, Preisauf* 

gaben t historische» nbiltoso^h. u.'liieriajrisfaba i, OL' 
•• — Preisaufgaben» Mediciaischa 1, 6« 
7- — > Preisanfgaben» Natur wissansohaftlioha 1, t« • 

— — Preisautgaben, Rechtswissenschaftliche» Staatsoeao- 
nomische n. mercantilisohe 1, 7. 

•-* — Pretsaufgaban für die Acta literaria 1, 10. 

H^ÜTfhurgf UniTersIt.» Vorlesmigea im SomoMr-Semaslaff 
' 1836 a. öffentl. gel. Anstalten 15» 121. 
^ _ Vorlesungen im Winter -Senuster l836-<*37 n. 5ffei4L 
gel« Anstalten 48» 401« i 



e) Literarische und akustische Ankuiidl^ngfea cnd. Anzeigen« 



A. 

Jt/neJaag <n Bavlin» VexlH <^7d< tt^Mh «9» f4U. 52^480. 
jLikulh. Buchht in Uanaig» VerUg 67, 556« 
AtonAn tfaUe, CK. Dr. ThqfucV^ Pailxait /69^.6BI8. 
^_ Verlag 1, 141 25, 214. 40, 334. 56, 424. 
ifraoid»Baobb.iaJ(>iasdea» Vedag 45» 876« 
' Auätion Ton Bücharn au Auriab iis» OsUrimlaad » a. lÜBlaai- 

rscba 12, 404. 
«-Von Büchern ia Bttrlin» 5c&/#iarmar&sf^aeba 0^ 80. wid 



vidi 96« f' 
•1 Ton Büchern in Brannsohwei|^» :Brii|if*saba *% Si* 
— . rm BAcbera in Braansohweig , ilfaftäer^sobe ^ 231 
-A^ Vtfn Bfiehern, Landkarten a« Supfersticlien.in jßanästadt 

8, 78. 
.— "vonMcbera in Dresden, fi^it/gerVche 27» 238 n* 30,256. 
^^^ — Basttfgsr*sche, die 4 lotsten Sectionen enihaltend 
'88, 280^ 
«^ von Handiobrilten in Eifleben» der v. BiiZsu^'scliaa SrThl. 

44^ 368.- 
^ Ton Bttcbera in Oreifswald« Parow'sehe 6$, 528.i 



Auction ron Büahem in Halia, B^ZrotVacbes JVtsme/ar» 
sehe n. a« m. 64» 536. 68^ 476» 

-* der Dzondh BibHotheb in HaUe ' 8» 81, ^ ' - 

— von Büchern, anatomischen PrÜparaten» ahirarg. In- 
strumentan in Halla^ Daoad<'seba a« Piatse^rs^a 8» 80 
und 11, 96k 

— vaa^idiarttlnHall«; ^cJbaum*sc1ia n. )^ognsr*scha a. a.i 
aebal Anhang raa 7300 Bdem 82, 272 und 34, 288. 

— von Büchern in'HeUastädt, Gemp/>sche 70, 5$4. ' , 
•«• 'Yaa Meheva^ia Hildesheim » Cludius**ch9 n. ä. 41» Mß^ 

und 44, 368. • 

-^^ von Büchern iä Jena, SchoUUche 28, 1239« 

— ron Büchern in Kopeahagen, Dubletten der kgl. Biblio- 
thek n. ein Appendix nördliche Lit. enth. 42« 352. 

»^ der MüntUTn Müni- Sammlung le Abth., in Kopenhagen 
' 1» 16. 4» 40. 

— von Büchern in Leiujg,.fi«rg](*tobe 38^328» 
-^ roif Büchern fn Leipxig, fFiu)kc*sche 23, 20a 
•* Ton Bftdhern in Marburg » drnolü^uknj . 2Q» :iM* 

B. 



M 



'^ I 



•p» 



*r 



%fSJ'M^^t.' -• . • '• \ ~ ^ ■- ^^ •. 

Barth in "LutptigfY^rUg §f'^ ib» IfS.' ^4/eli•' 
B«c& li. FrinJktfi in S(qtliar(. Verlag 9i9;:6A(k 
Bekrendi kl B«iflif, jkt BHeWüti ie« i«i«]ierig%ii lUpef^ 



toriumt der o^edio. chimrg. JottmaüHik det Aualudet 
TOB 183t «B b«fr. 6| 53» •,.!.. 

B€lgi*eh€ Backk/fn Leiptig, ¥«rlag dtt, 301. 

Bus fr. J^uei^ in Stvltfart» Verl. 129, 248* «60^ 592. 

Bdr^ütmiitole tu FHtbA^f. Vi»L '45; 39B. 

fUrger^s VeriagdbacMi. iir (.eiteir» ke^cbjNMetfltMf Pi-eit yoii 

'^tf oV QräqinMMtt deir i^llriii. 8{irlMie ; 38; 328. 4Q, 338; 
4^ 35i • * ' ' i ..... . *.,'>,.' 

^r-. «-T vV<»*' Stf f/^oicm erkaltenet Bm|>fktlii8(i«^ekvetbeit 

fib. QttoV hiteiiir&AiiimatIk 44, 368« • '' 
t€thg€ ia Berits , Verl. 88i 58l« 88^ 898« 
Boihm€ Iki LeipsJgy kerebcefetster Preis twk Wifi^ri kfkBo« 

tkeca kift. ex r#e, L. DindorfiL 5 VolL 45^- 37S» 
-— _ kerebgeteltter Preie ip«ii fWmmikrai iMHr. Alleiikfi- 

mer. 3« T^^ Httffmann umgearb. Aufl. 88|. 472» - " 

^ Vei^t 40. 338» 45. m. 83/ M». ^^ ' ' • '"" 

Bomträg€t,Q^hr,i im KlkiigkUtg^ l^L '88/'88fA"62>448» 
Brän. Bucbh. in Jena, Verl. B^ 77* 33, 277. 
BreUkcpfu. Härtel in Leipzijif, Verl. 8, 7^ 38, 302. 
Brock^au/ ii^ Leipzig, V#rL 1,11. 4.88.1X85. 12,101. 

36, 303. 37, 9n. 38, 319. 39, 328. 40, 335. 42, 347. 

45, 375. 47,-400c 84» 454. 80, 497. 503. 81, 510. 82. 518. 

83, 523. 
Brodhagtn. Bopkk. in Stnttgnrt, Verl. 35, 284. 
Bre«nn«r in Fiyipkfnrt «. M.« VerL .48^ Mu, Hi^ ifiSJ. 
Brüg4lin Antback, Veid^ 34^ 288. . . 

Bücker -Magazin fffir Preufsen {Rautttiherg) m Mornngen 

u. Branntberg, Verl. 18» 135. 
Büchn$r^* bib\. üeal* u. Verbal- Hand -Concordan«.. 6te 

AuBage, kerai/tg^. von D. Henbner anf Snbteriptioti bei 

Schw€tschkt u. Sohn in Halle 65, 537. 70, 597. 
Bnre^H.jAcir kgl» Gnmeml* Vermettuag in Dresden 45, 378. 

C. .' . . 

CnohUeh in Leipttf » Verlag dl/ 271« ' 50; 4tt. 71, 588. 
Craz n» Oirlath \u Freiberg, Verl. 16, t38. io, 489. 
Creun. BvrdMi* «n MagAebarg, Vbri.* 18, t8& 28, 248. 
30,254. 84,535« 65,543» , 

Dalp in Bern , Verl. 83, 521. 84, 535. 
D€U0rlich in G8ttinf»n ,' V«rl. . 16, 133. 
Di€t€rieh. Bnokk. in Odttiuen^ Verl« . 25» 218» 84^ j531» 
Dittmar in Sangerkanaen , TjBrl.. . 13, .104. 
iHirjfUng i^hai9iK*Bf y^mg j8,78> 
OiHMbar n. Hum^0i$:\ß B^üni, V/9d. . 28, 188» 25, 2l8i 
26, 224. 27, 229. 52,..438» 89t Mi j88»M3^ 






»1 



Elieertin Markarg, Verl. 45, |73» 
Engelmonn in Leiptig^49;erl. 59, 496. 63, 523» 
Knslin in Berlin, .V«J. .96, 2ir3. .48, 414» 
M^fsmtMn in blinden, VerL : 89,' 327» 

F. 

F#r5fr iff«*eQMn, Y;rV; 23b 197. 1»^MM fik, 501» 89, 575. 

Fiichtr tt. f tt<^. m Il.eip9^ , Verl. .4^448. ^ 

^üfJ^V"^ i? ^ anclf^, . jlTerU' 63,. 5^. 8$, 563. 368. 60, 

822! 6%. '^**^^- »»*W. :78,.61^i8l4. 74» 621» 

Fecfc^in Leipzig, Verl. 8, 78l 60,497. 81,512» 

FertinLeijfzig, Verl. V, 177- 

FroA^<rg#r in Leipzig , Verzeicknift ron im Preise kerab- 

gesetzten bedeutenden Gesckichts werken 67, 558. 
Frommann in Jena, kernntergeset&ter Preis XSlBMMmv\ 

Handwörterbnck der grieck. Spracke 36, 3^-***«*^'' 
-- -r Verlag 71, 568» , 



ß$hamiWi^.i9^t^iß9W•^r^^^.f^.mn .^m. 

45 374. 
Gei//sr in Bremen ^ VerÜ 1 4, 44- 69^ 525» t4, 892» 
Q^sakßn-m «•Mtzlg, iVerC. 81,, 264» 33» ^» 42, SML 

52, 438. 63, 527. 65, 548* 
O0$h€. Bück- tt» I>iinautionskand]. in Leipzig, Verl. 78,615» 
Gosohorskr in Bresian , VerL 85, 543. 
Qr^os^ Gebr., ii|.Ffntkurii Verl. 59,484, 58,488. 70,5832 
— . — . t. auck Üniretpit. (uokb. daselbst« 
if^iikHbidflibeif, F«rL 64k 52a . . 
Gr^iHS in .8«riin,. P^rtrapt de^ JOr. GmsiuV» fJk lad. ~ 
Grutum iOrJH«««, VfrL ..44„<886. 



* « 



H. 



Hahn. Hofbnckk. in Rai^iorer, Verlag 8, 87« 14, 119^ 
31, 263. 33, 275. 41, 344. 50, 423. 52, 437. 56, 471. 
58, 486. 63, 527. 

— VerlagsMtkh. in Leipzig, Verl. 62» 843» . 
Haltbgrger. Verlagsbnekk in Stuttgart; VerU .4, 40. . 
Hrnnm^ritkrin Altohn,, VerL f, ia.>16».! 52, 488. 439. 53» 

447. 54, 454. 456. 55, 463. 56, 469. 58, 481. .487« 59, 

491. 496. 60, 498. 503. 
Hartmann f s.- J9r um onn* Harfmann. 
Heil in Darmstadt, VerL .6, 46. 

Heinrichshofen in Magdekiirg, Veri. 41, 343. 681 566. 
Hrlmich in Bielefeld u. Herford, VerL 52, 43& 
Helwing. Hoibuokk. in Hannover* V^rl. 29, 245. 49, 411. ^ 
Hendf/s in CösKn, VerL 61, 509. 512. 62, 513. 517. 61, 

522. 528. 64, 534» 
Henning/. Bochk. in Gotka,.' VerL 59,494. 
Hrr&ig in Berlin, VerL 1,15« 8,79. 42,351. 58,487. 

— in Leij»zig,.Verl. 24,208. 

Hermann. Buchk. (Döerffling) in Prankfurt a. M., Verli 

7» 64. 8, 68. 14, 120. 27, 23i. 
Heubner in Wittenberg, e. BucAnsrV bikl. Real- u. Verkal- 

Goncordanz. 
Hey er in Darmstadt, VerL 28, 238. 
* Vater, in Giefsen, VerL 28, 235. 
Hinrichs. Buckk. in Leipzig, kerak gesetzter Preis ron FO0* 

litt die Staats wissensck. im Lickte unserer Zeit. 5 Bde 

33, 280. 35, 296. 
VerL 8« 68. 8, 74 79. 14, 118 33. Z76. 34, 285. 

287. 35, 294. 41, 344. 60, 497. 504 71, ^90. 
HoeUeher in Coklenz, VerL 4, 39^ 60. 501. 
Hold in Berlin. VerL 16, 135. 33, 277. 
Hiiftsr u. Gomjp* in St. Gallen u. Bern , VerL 6, 53. 7, 64. 

74, 622. 

J.I. 

«• Jahoh*! Staats - Finanzwfaeiuokaft. 2e. von .Ehelfn rerm. 

AufL anf SubScript, bei Schwettchke n. Sokn ^7, 553. - 
ImU n. Kraut in Stuttgart , Verl. 55, 4641 
Jonmal für Prediger r^ Halle« 88r Bd. tt St. ist ersekfe* 

iien,,38,317». 

K. 

Kettembtil ifi Franifurt a. M., VerL 40, 333. 
fiHnkhardt in Leipzig , Verl. . 39, 328. . 40, ^. 
JCesA/sr in Leipzig^' Verl. SB,' 317. COJ /M9. 

— in Stuttgart, VerL ^40^ .28» 2^ «3. 2är5. , 4^1,, 368^ 
45,373. 48,408. ;: . , ^, ... , , 

Koenig u. van Eorchar^n in BqfUi,> Verl. 32, ^72. . 

Kollmann. Buckk. rn Augsbong« Verl. 62, 515.. 

«* in Leipzig, VerL 6i, 511. 

Krieger in Kassel, Verl. 4» 38. 30, 255. 4S| 372. 

Kubier in GöUinge», VerL - 74^ 8Uk ^ 

Kümmel in HaUe, VerL «^253. 45, 376. 54, 456. >58, «Kk 

63, 527. 
Kummer in Leipzig, Kottehue^s elmmtL Werke, Oetarausg» 

im kerakgesetzten Preise 5, 48. 
.-T^.yerL 7.. 64. 23,187. 33,27a 8^828. 60|, 50L 

61, 509. 71, 59Ö. 

— ia Zerkst, VerL 41» 844» 

L« 



